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Se empfangen hier, mein innigſt derehrter vaͤter⸗ 
licher Freund, ein kleines Geſchenk; laſſen Sie mich 
nicht vergebens hoffen, Daß es eine guͤtige Auf: 
nahme bei. ihnen finden. werde. Mein Recht es 
Ahnen eigenthümlich dDarzubringen werden Sie mir 
wohl nicht beftreiten; ich würde mich anf Ihre Art 
leitung, unter welcher ich zuerft den Sffentlichen Lehr: 
ſtuhl der Religion beftieg, ich wurde mich auf Ihre 
früheren Berdienfte um mich ald Sie noch: afade: 
mifcher Lehrer waren, ich würde mich ftatt alles 
deſſen auf die väterlichen Gefinnungen Berufen, bie 
Sie von meiner Kindheit an gegen mich gehegt haben 
und die mich zu Allem berechtigen, was die liebevolle 
Ehrerbietung eines Sohnes eingeben Fann. 

Sie haben den Vorſaz einige meiner Vor— 
träge dem größern Publifum zu übergeben fehon 
ſonſt nicht gemißbilfigt; waren Sie nun nur mit der 
Ausführung zufrieden, über welche ich mir feider 
ihren Rath vor dem Drufk nicht erbitten konnte. 
Bei der Auswahl hätte ich mich gern ganz auf ber 


fondere Gegenftände beſchraͤnkt und am Tiebften das. 
ganze Bändchen der Beſtreitung folcher religisfen und 
befonders moraliſchen Worurtheile gewidmet, über 
welche man fich felten oder meiner Meinung nach nicht 
auf die rechte Art. von der Kanzel verbreitet: allein 
Gründe, welche Sie leicht errathen Können, ‚hielten 
mich hievon ab, und fo habe ich einige andere. hinzus 
gefügt, die ih nur um der Behandlung willen ans 
dern vorzog, Chriftliche Feftpredigten habe ich ab: 
fichtlich ganz ausgefchloffen, weil mir dieſe unzwekk⸗ 
mäßig feheinen, wenn man nicht den ‚ganzen Cyclus 
unſerer Feſte vielfeitig abhandeln Fann, was mir 
unmöglich war, ohne über die Grenzen, welche ich 
mir vorgefchrieben Hatte, hinauszugehen; fo Daß auch 
die Predigt am Charfreitage nur hier fteht, meil 
fie fich auf den Gegenfland des Feſtes bogmatifch 
gar nicht bezieht. Dagegen hatte ich gern, wenn 

es der Raum erlaubt hätte, die bürgerlichen Fefttage, 
den Bettag und das Erntefeſt von mehreren Seiten 
dargeſtellt. 





Daß Feine einzige von dieſen Predigten mei- 
ner jezigen Gemeine *) vorgetragen mworben ift, be 
theuere ich Ihnen nicht erſt. Wie Sie diefe kennen, 
wären ſchon die hier behandelten Gegenftände und 
der ganze Zufchnitt, wenn auch der Styl urfprüng- 
fich noch fo populär geweſen wäre, eine unverzeih⸗ 
liche Sünde, deren ich mich bei meiner Liebe zu 
dieſem Amte nicht fehuldig machen Eonnte; vielmehr - 
find alle diefe Predigten theils ‚gelegentlich in andern 
hiefigen Kirchen gehalten worden, theild Früchte mei 
nes interimiftifchen Dienftes bei ihrer Gemeine und 
in Potsdam. Aber Feine einzige.erfcheint auch ganz 
jo wie ich fie gefprochen habe. Sie willen, daß 
ich ſchon feit mehreren Jahren das wörtliche Auf⸗ 
fchreiben meiner Reden unterlaffe und daß ich alſo 
größtentheild mas ich gefprochen für den Drukk 
nur nach. ausführlichen Entwürfen wieder herftellen 
fonnte: aber ſelbſt einige, die ich unmittelbar nach 





*) Der Verfaffer war damals Prediger am Charite Haufe zu 
Berlin. 


dem: Bortrage zu Papier bringen konnte, haben 
bedeutende Veranderungen erfähren. Was Eichten- 
berg in feinen nachgelafienen Schriften. fagt, daß 
eine gebruffte Rede anders. fein. müffe, als eine ge- 
ſchriebene, ‘das fcheint mir im einem weit größeren 
Umfange wahr zu fein, als er es gemeint hat. Es 
muß nicht nur aus Mangel an rhetorifchen Zeichen 
manches mit Worten angebeutet werden, was beim 
Vortrage ſchon der richtige Gebrauch der Stimme 
und: des: Zeitmaaßes ausrichtet; fondern es giebt 
noch andere Gründe zu größeren WBeranderungen. 
Obgleich auch eine gedrukkte Predigt, wenn fie dem 
. Charakter ihrer Gattung tren bleiben will, den Leſer 
zwingen muß,: ihr einen feierlichen Iangfamen Ernff 
und eine Tautere Stimme zu vergönnen: fo kann 
doch. niemand im Zimmer fo langfam Iefen, als 
auf der Kanzel ‚gefprochen werden foll, und eine 
gebruffte Predigt darf daher gar wohl etwas laͤn⸗ 
ger ſein, als wir beide den geſprochenen erlauben. 
Sie darf auch meiner Meinung nach eine angeſtreng⸗ 


⸗ 








tere Aufmerkfamfeit in Anfpruch nehmen, da wir alle 
leider mit dem fichtbaven Buchftaben ‚mehr Verkehr 
haben als mit dem hoͤrbaren, da ſchon durch Das. Bor: 
aneilen des Auges das Auffaffen des Zufammenhan- 
ges erleichtert wird und Das gelefene auch hernach 
noch gegemmärtig bleibt, wenn hingegen der Strom 
der Rede vorüberfließt. Endlich glaube ich, Daß eine 
gedrukkte Predigt nicht auf eine fo fehr gemifchte Ber: 
ſammlung rechnen Darf, wie mir fie leider in unfern 
Kirchen Haben. Wenigftens mußten doch Predigten, 
weiche zufammen erfcheinen follen, in eine gemifie 
Sleichförmigkeit gebracht werden, und ich habe Dabei 
diejenigen zum Maaßſtabe genommen, bei denen ich 
die gebildetften Zuhörer vor mir hatte, weil ich glaube, 
daß die andern fich bei ihrer hauslichen Andacht lie⸗ 
ber vollftändiger Jahrgaͤnge bedienen mögen. 
Finden Sie, daß ich Schriftftellen hie und da 
nicht nach dem Sinne ded Originals angewendet 
habe: ſo glauben Sie nur nicht, ich fei etwa feit Eur: . 
sem zu der ſogenannten moralifchen Snterpretation 


übergegangen, die mir vielmehr noch immer fehr un: 
moralifch vorkommt. Allein da e8 mir um einen Be: 
weis aus einzelnen Stellen der Schrift mit Berufung 
auf ihr Fanonifches Anfehen in einer Predigt faft nie: 
mals zu thun ift, fondern nur darum, daß der Zu: 
hörer an einer biblifchen Sentenz einen Theil bes 
oorgetragenen feit Halte umd fich defien wieder erin- 
nere: fo ift mir, zur Anführung ſowohl als um den 
ganzen Vortrag daran zu Enüpfen, ein Spruch, der 
wie er in unferer Firchlichen Ueberſetzung fteht allge: 
“mein auf den behandelten Gegenftand gedeutet wird, 
mweit lieber als ein anderer, ber vielleicht wirklich 
davon handelt, aber deſſen Ueherſezung dieſen Sinn 
‚nicht ausdruͤkkt. 

Was Ihnen im Einzelnen an meinem Geſchenk 
mißfallen wird weiß ich recht gut; aber ich weiß auch 
wie Sie den Geiſt deſſelben im Ganzen beurtheilen 

werden. Andern wird freilich manches wunderlich 
vorkommen; zum Beiſpiel, daß ich immer ſo rede, als 
gäbe es noch Gemeinen der Gläubigen und eine chriſt⸗ 





liche Kirche; als. ware” die Religion noch ein Band, 
weiches die Ehriften auf eine eigenthümliche Art ver: 
einigt. Es ſieht allerdings nicht aus, als verhielte es 
ſich ſo: aber ich ſehe nicht, wie wir umhin koͤnnen dies 
dennoch vorauszufezen. Sollen unfere religioͤſen Zus 
ſammenkuͤnfte eine Miffionsanftalt fein, um die Men: 
ſchen erft zu Chriften zu machen: fo müßten wir ohne⸗ 
dies ganz anders zu Werke gehen. Sollaber vorn ih: 
rem Berhältniß zum Chriſtenthum gar nicht Die Rede 
fein: fo fehe ich nicht ein, warum vom Chriftenthum 
die Rede ift. Vielleicht kommt auch die Sache Dadurch 
wieder zu Stande, Daß man fie vorausſezt; wenigſtens 
giebt es nichts verderhlicheres für unfere religioͤſen 
Vortraͤge, als das Schwanfen zwifchen jenen beiden 
Anfichten, ob wir als zu Chriften reden follen, oder als 
zu Nichtehriften. Andere werden ſich daran drgern, 
daß der Unterſchied zwifchen fittlichen und unfittli- 
hen Menſchen, zwifchen frommen und weltlichge- 
finnten fo ftreng genommen ift, wie es unter unfern 
Gottesgelehrten ſchon lange nicht mehr Mode fein will 


ihn zu behandeln: aber Sie willen, daß ich diefem 


Anftoß nicht abhelfen Eonnte, ohne Dem was ich für 
das mwefentliche des Chriſtenthums halte, untreu zu‘ 


werben. Noch Andere werden es tadeln, daß ich nicht 
einige befondere Gründe anführe um mich zu entfchuls 
digen, warum ich bei der ungeheuren Dienge gedruff: 
ter Predigten auch diefe noch drukken laſſe; aber das 
Fommt mir wunderlich vor. Sind fie fchlecht: fo koͤn⸗ 
nen alle befondere Gründe nichts helfen; ‚haben fie 
aber fo viel gutes und eigenthümliches, daß fie ein 
Publifum finden, welches fie beizubehalten wünfchen 
würde wenn die fehlechtere Hälfte aller gebrufften 
Predigten vertilgt werden follte: fo haben fie ein ge: 
grüundetes Recht zu eriftiren auch ohne alle befonderen 
Gründe. Und fo wünfchen Sie nur mit mir, da fie 
Ihnen doch einmal angehört, daß nicht Kenner von 
weniger Güte gegen mich als Sie Urſach finden moͤ⸗ 
gen, ein verwerfendes Urtheil über meine Arbeit zu 
fällen, und daß fie auf ihre Weiſe d der guten Sache 
moͤge nuͤtlich ſein. 


— ⸗— 





Nachſchrift 
bei der zweiten Auflage 


E— macht mir Freude Ihnen dieſe Vortraͤge noch einmal 
zu übergeben. Sie werden finden, wenn Sie vergleichen 
vollen, daß ich wenig und nur im Einzelnen geändert habe. 
Und in der That wußte ich, wenn jeder Vortrag in ben 
urſpruͤnglich abgeftefften Grenzen bleiben und den einmal ans 
geſtimmten Ton behalten follte, nichts reichhaltigeres oder 
mwirffameres daraus zu- machen. Für mehrere würde ich - 
vielleiche jet eine ganz andere Are der Darftellung wählen: 
allein fo etwas ganz neues an die Stelle des bisherigen zu 
fegen hielt ich mich nicht für befugt. Was einmal herauss 
getreten ift als unfer Werk und als folches gewirft und 
Freunde gefunden hat, das hat fich eben dadurch auch ein uns 
abhängiges Dafein erworben und Rechte, die felbft der Urhe⸗ 
ber nicht verlesen darf. Zu einzelnen Verbeſſerungen würde 
ich vielleicht noch mehr Veranlaffung gefunden haben, wenn 
ih mir die Ausftellungen einiger wolmollenden und einſichts⸗ 
vollen Beurtheiler angemerkt hätte; allein ich rechnete zu wenig 
auf einen neuen Abdruff um folche Vorkehrungen zu freffen. 

Hiebei fuhrt mich die Erinnerung an eine von den wenis 
‚gen mir befanntgeröordenen Beurtheilungen auf einen Gegen⸗ 
ftand, über den ich ein paar Worte mit Ihnen reden möchte. 
Ein fehr achtungswerther Mann und ber viel fehönes über 
diefe Arbeit fage macht mir einen Vorwurf aus dem offenen 
Bekenntniß, dag ich meine Vortraͤge nie ehe fie gehalten 
werden wörtlich aufzeichne, und er ſcheint dies ordentlich als 
eine Gewiſſensſache anzufehn. Sch meines Theils möchte 
aus meinem Verfahren eben ‚fo wenig ein allgemeines Geſez 
machen, als ich auf der andern Seite das Linrecht einfehe, 
weiches darin liegen fol. Denn die Vorausfezung, eine nicht 
aufgefchriebene und memorirte Rede müßte vernachläffigee fein, 


v 


ift doch wohl einſeitig. Unterſcheiden wird fie freilich der Ken- 
ner; aber das foll er auch, ‚weil nemlich die Vollkommen⸗ 
hei£ einer folchen Rede und einer andern gar niche biefelbe 
ift. Eben darum uͤberzeuge fih nun jeder, auf welchem Wege 
er felbft am meiften zu leiften vermag. Im Allgemeinen möchte 
ih nur mwünfchen, daß jeder ruhige und befonnenere Redner 
ohne den Buchftaben beſtimmt ausgearbeitet und ins Ges 
daͤchtniß gefaßt zu haben die Kanzel beftiege; nur fo wird 
er wahrfcheinlich mit eben foviel Wärme als Sicherheit reden. 
Der beweglichere und heftigere dagegen binde fich lieber wenn 
er es vermag an das vorher aufgefchriebene Wort; fo ges 
lange er wohl am eheften gu der Mäßigung, welche dem 
Zuhörer das ruhige und klare Auffaffen erleichtert. Der volls . 
endete Meifter natürlich foll unter diefer Regel nicht ftehen, 
und denjenigen, den eine perfönliche Befchränfung auf eine 
von .beiden Seiten nöthiget, foll fie nicht binden; für den 
aber, der etiwa außer dem religiofen Zwekk noch einen perfüns 
lichen hegt und nebenbei auch glänzen will wenn er erbaur, 
verfiehe ich gar Peine zu geben. | 

Uebrigens fehen Sie, daß ich fühn geworden bin und 
zu biefee Sammlung eine zweite verfpreche, um ihr ergäns 
zend zum Gegenſtuͤkk zu dienen. Sie fchelten wohl nicht 
‚darüber. Wir wiſſen fo felten wieviel Zuhörer wir haben 
unter den Anmwefenden; warum follen wir nicht, wenn es 
fi thun läßt, die Zahl auch durch Entferntere vermehren? 
Jeder wirfe, fo weit er kann, um fromme Öefinnungen zu 
befeben und die Menfchen über ihre eignes Gefühl zu ver. 
ftändigen. | 











J. 


Die Aehnlichkeit der Zukunft mit der 
Vergangenheit. 


Am Nenjahrstage. 





Di Vorrecht fich die Zukunft vorsuftellen und — wenn auch 
nur mit unfichern Augen — hineinzufehen gehört unter Diejenigen, 
deren ſich die Menfchen mit der wenigſten Mäßigung bedienen. 
Wieviel Zeit wird nicht bingebracht mit dem DBeftreben zu er: 
rathen was geſchehen wird! Wie oft verfest nicht Ungeduld, 
welche bie Begebenheiten .heranfommen, die mancherlei Verwikke⸗ 
lungen ſich auflöfen fehen will, den Menfchen in Unthätigkeit 
und raubt ihm den gegenwärtigen Augenblif! An einem Tage 
tie ber heutige, da wir nad) der Eintheilung über welche faft 
alle gefittete Völker der Erde übereingefommen find ein neues 
Fahr anfangen, ift diefe Befchäftigung mit ber Zufunft gewiß 
ganz allgemein. Es hat freilich diefe Eintheilung der Zeit auf 
den Lauf der Dinge gar Feinen Einfluß. Nichts neues geſchieht 
heute, was ung veranlaffen Eönnte, die Zeit von nun an als eine 
andere anzuſehen. Uber dieſer Tag ift einmal Hingeftellt als eine 
Scheidewand zwiſchen Bergangenheit und Zukunft; jedermann 
befindet fich in einem Zuftande der Neberlegung, und diefe richtet 
ſich gewiß bei den meiften auf dasjenige was da kommen foll. 
Billigerweife ift e8 daher die Abfiche unferer Zufammenfunft an 
diefem Ort, daß wir ung hiebei in eine folche Gemuͤthsverfaſſung 
fegen, welche aufrichtigen Derehrern des Höchften und gehorfa: 
men Kindern des bimmlifchen Water gesiemt. Denn überlaffen 
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wir ung gang bem Spiel zu welchem unfere. Einbildungskraft 
geneigt ift: fo werden aus dem verworrenen Bilde, welches ſich 
jedem zuerft barftelle, fehr bald beftimmte Geſtalten bervortreten 
von dem was ung felbft bitreffen Eann, fo wie von dem was 
ſich auf den Zuftand Ger Menfchen überhaupt bezieht; und je 
nachdem dag Gemüth geſtimmt ift des einen, cher traurige, des 
anderen, lieber fröhliche Ereigniffe vorzubilden, wird der eine mit 
Surcht, der andere mit Hoffnung erfüllt werben. Wieviel ſchmei⸗ 
chelhafte Erwartungen mögen heute ſchon das folge Herz der 
rafchen Jugend angejchwellt, wieviel Seufzer mag ber ſchwer⸗ 
muͤthige ſchon auggeftoßen, wieviel Thränen ber leidende fchon 
geweint haben über die Seufzer und Thränen, welche ihnen dies 
Jahr wieder entloffen wird! Und bie großen Verivirrungen auf 
dem Schauplaz ber Welt, denen wir mit fo vieler Theilnahme 
sufehen, was für Vermuthungen mögen dieſe fchon veranlaßt Bas 
ben! Wie hat jeder leidenfchaftliche, jeder parteifüchtige gewiß 
fchon berechnet, auf welche Art alles in einander greifen und auf 
einander folgen müfle, um endlich denen, zu welchen er fich ges 
wendet hat, ben entfchiedenften Sieg über ihre Feinde zu ver: 
ſchaffen, und wie fucht er fchon begierig nach. den erften Spüren 
von der Erfüllung feiner Wünfche. Das ift fo die Art, wie nicht 
etwa nur irdifchgefinnte Menfchen, twelche allein nach dem ange: 
nehmen und nuͤzlichen fragen, die Zukunft zu betrachten pflegen, 
fondern auch beffere Menfchen, die dag gute vor Augen haben. 
Daß es nicht die zuträglichfte ift, muß ung allen einleuchten. 
. Dder was bleibt von übertriebenen Erwartungen zuruͤkk, als ein 
bitterer Nachgeſchmakk, wenn das, was gefchieht, fich nicht mit 


ihnen vereinigen will? Und womit follen wir in dem flüchtigen. 


“Leben Seufjer und Thraͤnen zurüffaufen, wenn wir fie ung zu 
früh vergeblich ausgepreßt haben? Oder warum follen wir ung 
in ben Fall fegen unfere Thorheit su ftrafen, wenn fich alles ans 
ders begiebt als wir in unferm Nathe beichloffen hatten? Allein 
vom zuträglichen foll hier gar nicht die Rede fein, fondern nur 
davon was einem frommen Menfchen natürlich ift. Diefer wird 


in jenen Bilbern, welche eine gefpannfe Einbildung zeichnet, bie‘ 


Welt wie fie ihm ericheint nicht twieder erkennen; und in jener 
Are die Zukunft zu betrachten und zu behandeln, fpiegelt fich 
feine Geſinnung nicht ab. Ihn werdet Ihr auch hier mäßig 
und befonnen finden; Feine fieberhafte TIhätigfeit der Einbildung 
“ verändert ben Pulsſchlag feined Gemütheg, Feine Ebbe und Flut 
von Furcht und Hoffnung treibt ungeflüme Wellen auf dem ebe⸗ 

. nen Spiegel feiner Seele hervor; fondern Ruhe und Gleichmuͤ⸗ 


[4 


17 
thigfeit, bas if feine Stimmung beim Hinſehen auf die Zukunft, 


und das ift die Stimmung, in welche ich ung Alle verfeßen moͤch⸗ 
te, indem ich ung bie innern Gründe berfelben vor Augen elle 


Tert. Pred. Salomo 1, 8. 9. 


Was ift ed, das gefchehen iR? Eben das hernach ges 
fchehen wird. Was iſt es, das man gethan bat? Eben 
das man hernach thun wird, und gefchieht nichts Neues 
unter der Sonne. 


Diefe Aeußerungen palt man gewoͤhnlich fuͤr den Ausbruch 
eined mißvergnügten Herzens, welches überfättiget von den eiteln 
Freuden der Welt allen Geſchmakk an berfelben verloren hat. 
Und wenn wir fie uns in einem Elagenden Tone vorgetragen ben» 
ten; wenn Sehnſucht nach Neuem dabei zum Grunde liegt, und 
Beſchwerde geführt wird, daß dies nicht gefunden werden Eann: 
fo laſſen fie fi) auch nur aus einer folchen Gemuͤthsverfaſſung 
ableiten. Eine fo Eleine Seele muß ein. immerwaͤhrendes Ver: 
langen baben nach neuen Eindrüffen, und um auch dergleichen 
nicht mehr zu finden, muß ihre Reizbarkeit fchon gänzlich abge⸗ 
ſtumpft fein. Allein biefe Worte ſtehen bier ohne Beziehung auf 
ſelbſterfahrne Schikſale als eine ganz gelaſſene kaltbluͤtige Bes 
merkung, der eine anhaltende und vielſeitige Betrachtung ber Welt 
vorangegangen iſt; und fo, aus biefem Grunde bervorgehenb- ift 
' die Stimmung, welche nichts Neues unter der 

Sonne findet, 
ganz im Geiſte der Religion. Dapon moͤchte ich Euch gern über: 
geugen. Ich werde zu dem Ende darthun: Erftlich, daß fie 
ganz bie Anficht der Welt enthält, Die einem auf Gott gerichtes 
ten Herzen natürlich if, und zweitens, daß darin ganz die Ge 
finnungen liegen, burch welche ſich bie Frommen überall aus: - 


en. | 
1. Der Gedanke, daß nichts Neues unter der Sonne ge 

ſchieht, ift der natürlichfte Ausbrukk der Art, wie die Welt bem 
Auge desjenigen erfcheint, welcher überall in berfelben ben Herrn 
ſucht. Eine aufmerkfame Betrachtung deſſen, was in jedem Aus 
genbliffe gefchicht, wird und zeigen, daß entweder Alles ober 
Nichts nen ift ſowohl über als unter der Sonne. Die zahlloſen 
Welten, die wir fehen, und die wir nicht fehen, bewegen fich je 
den Augenblift vorwärts in ihren bekannten und unbekannten 

Bahnen; das Geftin, dem wir folgen, wekkt und naͤhrt jeden 
8* 
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Augeublikk auf unferer Erde durch die milden Einflüffe bes Lich: 
"tes die Kraft des Lebens, in jedem Augenblikk verſchwindet biefer 
wohlthaͤtige Anblikk einem Theile derfelben, und geht einem ans 
- dem mieber auf; der große Taufchhandel zwiſchen Leben und Tob 
geht ununterbrochen mit ber größten Lebhaftigkeit und in unge: 

ſtoͤrtem Gleichgewicht fort: bier kehrt zur todten Maſſe zuruͤkk, 
was bisher ein Theil eines edleren Koͤrpers geweſen war, dort 
werden neue Beſtandtheile eingeſogen aus dem Strom der umge⸗ 
benden Luft, aus dem Schooß der muͤtterlichen Erde, aus den 
Truͤmmern zerſtoͤrter lebendiger Weſen; hier verloͤſcht in Einem 
Geſchoͤpf der Funken des Lebens, dort fangen ſeine geheimnißvol⸗ 
len Bewegungen in einem Andern an; bier entflieht ein unſterb⸗ 
licher Geiſt ſeiner Huͤlle, dort feiert ein Anderer mit klaͤglichem 
Geſchrei ſeinen Eintritt in die Welt. Jede menſchliche Seele wird 
immerbar von Liebe ober Abneigung bewegt; Gedanken und Empfin⸗ 
dungen sehen aus ihrer inmern Kraft hervor, und bilden einen 
eignen Moment ihred Daſeins, wogegen bie Erinnerung eines 
frübern in fanften Schlummer getviegt wird, aus dem fie viel- 
leicht nie wieder erwacht; im Strom der Rede, im Blikke des 
Auges fließen Einfichten und Gefühle von Einem zum Undern, 
und jeder fenbet fie weiter mit feinem eigenthuͤmlichen Gepräge 
begeichnet. Dies iſt das. Gähren und Bewegen jedes Augenblifs 
tes, und ſiehe ba, jedes Einzelne iſt etwas Neues. Noch nie 
waren die Welten in dem unenblichen Raume fo gegen einander 
geftellt wie jest; noch nie fanb das Licht ber. Sonne unfere Erde 
gerade fo geſchmuͤkkt und bekleidet wie eben jest; noch nie war 
ein Wefen dem gleich, welches eben jest ein eignes Dafein an- 
fängt ober befchließt; noch mie iſt berfelbe Gebanfe mit berfelben 
Kraft und Wirkung in einer menfchlichen Seele geweſen, wie ir- 
gend einer jegt in einem von Euch iſt: überall verkuͤndiget fich 
unendliche Mannigfaltigkeit ohne unbebeutende Wieberkolung. — 
So ſtellt ſich die Welt demjenigen dar, ber feine Yufmerkfamfeie 
auf die Augern Erfcheimungen richtet, und dieſe nicht nur. mit ſei⸗ 
nen Sinnen, ſondern auch mit dem Auge ſeines Verſtandes be⸗ 
trachtet; für ihn geſchieht nichts wieder, mas ſchon einmal ge: 
ſchehen iſt, und was man einmal gethan hat, wird man nicht 
wieder thun. Aber ganz das Entgegengefezte erfährt derjenige, 
der in bee Welt den Hoͤchſten finden, bewundern und anbeten 
will; ber muß mit dem Berfafler unferes Textes ausrufen, daß 
nichts Neues unter ber Sonne gefchieht. Laßt ung einer fo ge⸗ 
orbneten Weltbetrachtung folgen, fo werden wir hiezu eine zwie⸗ 
fache Veranlaſſune ſinden. J | | | 
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Einmal muß ein folcher nicht auf das Aeußere, fonbern 
auf das Innere der Begebenheiten ſehen, ſowohl in der 
förperlichen als in der geiftigen Welt; und wenn jenes Immer 
ein anderes if, fo iſt biefes immer daffelbe. Was liegt an ber 
Stellung, welche bie Weltkörper jest eben anı Himmel einnehmen? 
Eine jede entwikkelt ſich aus der vorigen nach benfelben Gefegen, 
welche ihnen Gott von Anbeginn an zu idrer Bewegung vorge: 
fhrieben hat. Was liegt daran, ob jeßt dieſes ober ein anderes 
Theilchen des todten Stoffs meiner Körper angehört? er if bie 
Werkſtaͤtte berfelbigen Kräfte, deren Verbindung fein eigenthüms 
liches Weſen ausmacht, und Diefelbigen Theile, bie ihm nothwen⸗ 
dig find, werben immer wieder in ihm hervorgebracht, Diefelbe 
Kraft, durch welche eine Pflanze aus dem Saamen erwuchs, 
bringt aus dem ihrigen auch eine andere ähnliche hervor; regel 
mäßig erzeugt fih immer wieder biefelbe Geftalt, und jede Ab 
weichung erfolgt ebenfalls durch biefelben Kräfte und nach ben 
nemlichen Gefegen. So brüftt der Unveränbderliche fich deutlich 
ab in allen feinen Werten! Was ift es, das gefchehen it? Das 
ſelbe was hernach gefchehen wird. — Gehet auf bie geiflige Welt, 
die Euch noch näher angeht, und in welche Ahr noch tiefer ein« 
dringen Eönnt. Ihr ſteht bewunderungsvoll vor einem Welen 
eurer Art, das Euch einen neuen und unerhoͤrten Anblikk gewaͤhrt 
durch ſeine Tugenden oder durch ſeine Laſter, durch die Weisheit 
ſeiner Rathſchluͤſſe oder durch die Thorheit ſeines Beginnens, 
durch die Entdekkungen die er macht im Gebiete der Erkenntniß, 
durch die Thaten die er ausfuͤhrt an der Spize der Geſellſchaft, 
vielleicht auch nur durch eine unbegreifliche Sonderbarkeit in ſei⸗ 
nem Thun, im ˖ Wechſel feiner Gedanken und Empfindungen. 
Blikkt nur in ſein Inneres hinein! Ihr findet dieſelbe Kraft der 
Vernunft und des guten Willens, dieſelbe Traͤgheit des Herzens 
und des Verſtandes, dieſelbe Thaͤtigkeit der Einbilbdungskraft, die⸗ 
ſelbe Verblendung der Leidenfchaften, und eine nach denſelben 
Gefegen fortgebende Berbindung der Gedanken. Hat noch keiner 
gerade biefe Werke hervorgebracht, biefe Unternehmungen ausge⸗ 
führe, dieſen Einfluß auf die Bildung ober den dußern Zuſtand 
der Menfchen gehabt: fo iſt das nur die aͤußere Erfcheinung, und 
auch das erfolgt nach den nemlichen Geſezen, nach welchen im: 
merbar bie Thätigkeit der Menſchen fich gegenfeitig unterſtuͤzt oder 
srflört. Was ift es alfo, das man gethan hat? Daffelbe bag 
man bernach thun wird. Sehet auf das große Geheimniß, wie 
beide Welten, denen Ihr angehört, mit einander verbunden find, 
wie die Natur den Menfchen immer. mit neuen Kräften verficht, 
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tie er durch biefe Immer größere Herrfchaft über fie gewinnt, 
wie durch dieſe Herrfchaft die Gemeinfchaft ber Menfchen unter 
einander. zunimmt, tie durch dieſe Gemeinfchaft ihre Bildung be+ 
fördert wird, und alle ihre Angelegenheiten fich verbefiem! Er: 
ſtaunt auch hier über nichte, als wäre e8 etwas Neues und ln; 
erhoͤrtes; «8 find Alles nur Entwilfelungen berfelben göttlichen 
* Gedanken, Annäherungen zu demfelben Ziel feiner Gnade, nad 
demfelben Entwurf feiner Weisheit: kurz ed geſchieht nichts Neues 
unter der Sonne 

Zweitens giebt es für denjenigen, ber in ber Welt überall 
den Herren fucht, keinen Unterfchieb des Großen und bes 
Kleinen. Wenn der Herr es ift, der Alles thut, und in Allem 
wirkſam if, fo muß auch Alles feiner würdig, Alles groß und 


herrlich fein; nichts darf uͤber das Andere hervorragen, denn Er 


iſt nicht wie ein Menfch, welcher jezt fich ſelbſt uͤbertrift, jezt 
hinter fich ſelbſt zurnkbleibt. Iſt alfo Euere Betrachtung auf Ihn 
hingewendet: fo werdet Ihr in der Eleinften Begebenheit biefelbe 
Allmacht, in jeber tugendhaften Handlung, in jeder frommen Re 
gung des Gemuͤthes denſelben Geiſt Gottes erbliffen wie in der 
: auggezeichnetften That. Nichts wird Euch gleichgültig und unbe 
beutend fein; aber eben deshalb kann auch nichts, wie groß und 
bewundernswuͤrdig es fey, Euer Gemüth über das Maaß, wel⸗ 
ches dem Weiſen und Frommen anſtaͤndig iſt, bewegen und er⸗ 
ſchuͤttern. Dies iſt denen, welche in der Welt nur die Begeben- 
heiten und die Veraͤnderungen ſehen, und Alles nach dem Ein⸗ 


= drukk abmeffen, ‚den bie Außenſeite auf ihren Sinn und ihr Ger 


fühl hervorbringt, allerbings etwas fremdes. Sie überfehen bie 
Größe und Herrlichkeit des Kleinen, und barum finden fie überall 
‚große Begebenheiten aus kleinen Urfachen, und fchnelle unerwar⸗ 
tete Umwälzungen, bie. ihnen den Eindruff des Neuen geben; 
darum ſtaunen fie Einiges an, ohne «8 zu begreifen, und geben 
ftumpffinnig. bei. Anderm vorüber, ohne die Offenbarung des Herrn 
zu finden: Stürme und Erdbeben verwuͤſten ganze Länder, und 
fie erfchreften über bie plöslichen Veraͤnderungen in der Natur 
and über ihre verborgenen Kräfte — als ob fie den. Wind. beffer 
. verftänden, ber des Morgens vor bee Sonne hergeht, und den 
hau, ‚der fih auf ihre Wiefen fenft. Der Tod rafft Menfchen 
bin mitten aus dem froben nnd gefchäftigen Leben, und fie ers 
:fchreffen wie plöglich der Here ein Ende macht: mit dem Men- 
fchen; fie erfchreffen, weil fie nicht Acht haben auf den Kampf, 
ben Leben und Tod immer in uns fämpfen, und auf den erfen 

‚Anfang von dem Giege des Todes. Ein. hartes Schikſal bricht 
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herein über einen Einzelnen, ploͤzlich wanken und ftärgen unter 
ihm alle Säulen feines Wohlergehens, und er verfinkt in ben 
Abgrund bes Elendes; fie erfchreffen uber bie ſchnellen Gerichte 
bed Herrn: aber fie hatten nur nicht gefehen ben Hochmuth, ber 
vor dem Falle herging, den Kaltfinn ber Menfchen, der auf miß⸗ 
verfkandene Bewunderung und Liebe folgte, den Ueberbruß, der 
bie Bande ber hülfreichen Sreundfchaft allmählig loͤſte. Das Feuer 
der Zwietracht und des Krieges entzündet fi, Thronen werden 
geftürgt, Völker reiben fich auf, die Erbe ift in Verwirrung. ‚Der 
große Haufe der Menfchen fieht in allem diefem neue und uner⸗ 
hörte Dinge, vie fie nie auf Erden gefchahen;: ber Fromme ber 
merkt nur diefelbe Macht ber Gewohnheit, bes Beiſpiels, der 
Nachahmung, denfelben nothtuendigen Untergang eines Ganzen, 
defien Theile nicht. mehr zufammenftimmen, daffelbe Geſez, wie 
aus dem Alten etwas Neues entftcht, welches felbft. den Keim 
der Zerfiörung fchon in fich trägt; Alles wie er es taufendfältig 
in kleinern Erſcheinungen ſah, auß welchen, wenn es der Kerr 
gewollt hätte, eben fo große würden entſtanden fein. Ein neues 
Licht der Wahrheit geht irgendwo auf, ſchnell verbreitet es ſich 
und ſcheucht die Irrthuͤmer vor fich der. jedermann huldigt ber . 
neuen Erkenntniß, und fie freuen fih vol Erfiaunen über Die 
ſchnellen Sortfchritte de8 Guten. Aber fie haben vorher nicht ger“ 
ſehen die Eleinen Funken, twelche dem großen Feuer onrangingen, 
und den Verfall; ben ber Irrthum fich bereitet hatte; und fie fer. 
ben jezt nicht, wie auch wieder blinder Glaube genug füch miſcht 
unter bie neue Einficht, wie bie alten Borurtheile ſich nur in ein 
anderes Gewand Hüllen, und noch neue um fie ber hervorſproſ⸗ 
fen. — Nicht daß ich- behaupten wollte, der Fromme fähe zu 
allen großen Erfcheinungen in ber. Welt bie zerſtreuten Urfachen, 
welche fie vereint bewirken, er fähe von Allem, twa$. ploͤzlich her⸗ 
einzubrechen ſcheint, das allmaͤhlige Werden, und wäre ein un⸗ 
truͤglicher Prophet aller wichtigen Begebenheiten; nein, Vieles 
kommt auch ihm unerwartet, Vieles erſcheint auch ſeinen Augen 
auf einmal in ſeiner ganzen Groͤße. Aber gewohnt auf das Ein⸗ 
zelne zu merken, und auch in dem, was der Erſcheinung nach 
klein und unwichtig iſt, den Herrn zu ſuchen, erkennt er die Kräfte 
und ihre Geſeze, die im Großen wirkſam ſind, auch im Kleinen 
und Unbekannten wieder, und hat nichts Neues geſehen unter der 
Sonne. Die ehrfurchtsvolle Betrachtung auch des Gewoͤhnlichen 
und Alltaͤglichen, in welchem er uͤberall die Macht und die Weis⸗ 
heit des Hoͤchſten und die unwandelbaren Geſeze ſeiner Regierung 
findet, ſichert ihn vor Erſchuͤtterungen ſeines Gemuͤthes, wenn 
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etwas außerorbentlich ſcheint. Sehet da bie Duelle jener Ruhe 
und Zuverſicht, mit welcher der Fromme Allem entgegen ſieht, 
was die Zukunft ihm bringen kann. Warum ſollte er furchtſam 
vor etwas erſchrekken, als wuͤrde er es nicht tragen koͤnnen? 
Warum ſollte er mit banger Erwartung auf irgend etwas hinſe⸗ 


ben, als könnte es auf einmal feinem Leben oder feinen Beſtre⸗ 


bungen eine andere Richtung geben? Es wirb immer nur das 
fein, was fchon gefchehen ift, was er fchon kennt; und er 


kann gebulbig zufehen, wie es ſich entwikkelt. Iſt es et⸗ 


was Großes, es iſt dennoch dem Kleinern gleich, welches er be⸗ 
reits kennt; iſt es etwas Kleines, es bat dennoch denſelben Ge: 
halt und Werth, ben das Große einer früheren Zeit beſaß. 

II. Eben fo find aber auch zweitend folhe Gefinnun: 
‚gen mit biefer Auficht ber Dinge verbunden, welche zu ben aus⸗ 
ſchließenden Vorzuͤgen des Frommen gehoͤren. 
| Einmal wird Jeder, ber fich diefelbe gu eigen gemacht hat, 
um foviel mehr Urfache finden, mit ber Stelle zufrieden 
zu fein, welche ihm Gott in ber Welt eingeräumt hat. In dem 
Buche, woraus die Worte unfered Textes genommen find, iſt 
hernach viel. von ben verfchiedbenen Verhaͤltniſſen und Beſtrebun⸗ 
gen ber Menfchen die Rebe, und durch jebe Unterfuchung wird 
die Anficht geltend gemacht, daß Alles eitel fel; aber eben biefen 
Morten, infofern fie in dem Sinne gedacht find, wie wir fie be: 
trachtet haben, ift e8 weit angemeflener zu glauben, daß jebe 
Stelle in der Welt gut ſei. Eitel und thöricht erfcheint bei einer 
folhen Anficht ber Welt jene fo gewöhnliche Unzufriedenheit, 
welche neidiſch nach dem Plaz eines Andern fchielt, und meint, 
dort könnten größere Vollkommenheiten an den Tag gelegt, dort 
Fönnte mehr gutes geftiftet werden. Mer fo benft, beleidiget 
durch feine Art die Welt zu betrachten jene göttliche Kraft, welche 
in der menfchlichen Schwachheit mächtig if, und hat noch nicht 
gelernt, ben Geiſt bes Herrn auch in den Eleinen und geringfügig 
fcheinenden Handlungen ber Menfchen aufjufuchen; er läßt füch 
blenden von dem Schein einer Groͤße und einer Verfchiebenheit, 
welche nirgends zu finden iſt. Es ift nicht möglich hier größere 
Vollkommenheiten zu Außern ald dort. Dasjenige im Menſchen, 
was allein feinen wahren Werth ausmacht, ift überall baffelbe; 
in jeber Erweifung ber Rechtſchaffenheit ift bie ganze Tugend ent: 
halten; in jebem Gehorſam gegen das göttliche Geſez die ganze 
. Stömmigkeit; in jebem Sieg über Leibenfchaften und Verſuchun⸗ 
gen bie ganze Tapferkeit, auf welche ber Preis des ewigen Le- 
bens gefest Hit; und nirgends könnt Ihr mehr von Eurem Innern 








an ben Zag legen als foviel. An keinem Helden ber Tugend, 
Hände er auch auf einem Plaz, wo Alles fi) im hellſten und 
günfigften Lichte zeigt, werdet Ihr mehr wahrnehmen. als biefed. — 
ESs iſt eine Täufchung, wenn ihr glaubt an einem andern Drte 
mehr Gutes ftiften zu können, ald da, wohin Euch Gott geftelit 
bat. : Was geftiftet und ausgerichtet wird, iſt nie bad Werk Eines 
Menfchen, umd jeder verfündigt fi, ber fich deſſen ruͤhmt; es 
iR dad Merk Gottes, der ed aus ben einzelnen Eleinen Thaten 
vieler Menfchen, aus ber Bereinigung aller fittlichen Kräfte her: 
vorbringt, und jeder, der das Kleine chut, bat Antheil an bem 
Stoßen, was in bemfelbigen Beifte in feiner Nähe geſchieht. 
Haltet auf Ordnung und Gehorfam in Eurem Haufe, in- Eurem . 
Geſchaͤft: fo habt Ahr zu dem Siege ber Gefege Aber bie Ausge⸗ 
laſſenheit eben foviel beigetragen, als ber, welcher jene an der 
Spige eine® großen Volkes ſchuͤzt. Seid überall mit Eurem Urs 
theil und allen Euren Aeußerungen im Dienfte der Tugend, fo 
babt Ahr Antheil an der öffentlichen und wirkſamſten Befchäs 
mung des Lafterd. Strebet durch Uebung und Nachdenken nach 
Bollfommenheit in Eurem Gefchäft; zeigt Euch überall fleißig 
und gelehrig: fo habt Ihr mitgewirkt zu allen’ Fortfchritten des 
menfchlichen Verſtandes. — Es ift eine Täufchung, wenn Ihr 
Euer Leben in eine ferne Zukunft hinwuͤnſcht, wo fchon dieſes 
und jenes Hinderniß bed Guten aus dem Wege geräumt, und. 
es in vielen Stuͤkken beffer geworden fein wird in ber Welt. 
Nicht als ob es einen folchen Zeitpunkt nicht gäbe; gewiß das 
wäre das Neueſte unter ber Sonne, wenn bie Menfchen jemals 
ſtill Ränden, und es nicht beffer mürbe mit ihnen! Aber eben 
desſshalb, bis in welche Ewigkeit hinaus möchtet Ihr denn Euer 
Dafein verfchieben? Und wohin Ihr es auch verfest, was Eönnt 
hr benn beſſeres thun, als auch Bann das vorhandene Gute 
antwenben und einen noch fehöneren Zeitpunkt herbeiführen hel⸗ 
fen? Und dabei werben Euch auch dann Hindernifle vorfchweben, 
und es wird ebenfalls alles Thun fo voll Mühe fein, daß man es nicht 
ausreben kann.“) Was wirb es alfo fein, das Ihr thun werdet? 
Daffelbige, das Ahr jest auch thun koͤnnt. Daraus folgt denn 
Zweitens, baß derjenige, welcher die Welt fo anfieht, auch 

im Kleinen und Gewoͤhnlichen einen weit größern Fleiß an 
wenden wirb ale Andere. Das ift, was man von der Demuth‘ 
des Zrommen immer gerühmt hat, und das ift für bie Welt und 
für ihn felbft ein großer Gewinn. Die find fchlechte Beförberer 





*) Me. &al. 1, 8. 
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der guten Sache, welche. fich Eein Gewiſſen machen im Kleinen 
nachläßig zu fein, welche fagen, wer wollte fi) damit ſoviel Mühe 
machen, beffer feine Kräfte gefpart, bis es fich ereignet etwas 
Großes zu thun. Sie kommen rechtlicherweife niemals zum Gros 
Ben; benn wer wollte dem ben Zugang dazu verftaften, der fich 
- nicht durch das Kleine bewährt, und alfo noch gar feinen Be: 
- weis von ſich abgelegt hat! Sie würden es verderben, wenn fie 
dazu kämen, weil fie ihre Kräfte, wie groß biefe auch fein moͤ⸗ 
gen, nicht zu gebrauchen gelernt haben; ja fie bringen, ſoviel an 
ihnen iſt, dasjenige in Unehre und Verachtung, woran der Welt . 
am meiften gelegen if. Ja, baß ein Jeder ehrbarlich twanbie, 
und daß es reblich unter ung zugehe in allen Dingen, das ift 
für jest die Hauptfache unter ung; und wer auch Im Geiftigen 
hoch. einherfahren will, und größern Dingen nachtrachtet, ber 
wird bie Gemeine Chriſti und das Vaterland nicht erbauen, fon- 
dern untergraben. . Wer in ben ‚gewöhnlichen Dingen bes taͤgli⸗ 
chen Lebens allen feinen Fleiß und alle feine Kräfte anwendet, 
ber fördert ba8 Werk des Herrn; und wenn irgend ein Wunfch 
erlaubt wäre, fo wäre es biefer, baf nie etwas anders unter ung 
‚ notbiwendig fein möge, als biefer Zleiß in den alltäglichen Dins 
gen, und daß wir auf biefe Art ein Beifpiel würden von einem - 
Volk, welches auf ebner Bahn und durch eine fanfte Bewegung 
ſeiner Vollkommenheit entgegen geht. Wenigſtens bdruͤkkt dieſer 
Wunſch die Geſinnung bes Frommen aus, der es weiß, daß alle 
außerordentlichen Verhaͤltniſſe und alle große Erfchütterungen nur 
- daher rühren, weil man von der ebenen Bahn dei Berufe abge: 
wichen ift, oder weil ein langer Waffenſtillſtand den Streit dee 
Lichts und der Finſterniß, der immerwährend aber ohne Geräufch 
fortgehen ſoll, unterbrochen hat. — Aber auch fuͤr den Menſchen 
ſelbſt iſt es ein großer Gewinn, wenn er gottſelig iſt, und ſich 
an den Veranlaſſungen gnuͤgen laͤßt, welche ihm dargeboten wer: 
‚den, um es zu betveifen. Mur bei einer folchen Gefinnung braucht 
kein Augenblick des Lebens für feine Fortſchritte verloren zu ge⸗ 
hen, keine Zeit erſcheint ihm leer, und keine Umgebung duͤrftig 
oder unwuͤrdig. Indem Andere ſtehn und klagen, daß es ihnen 
an Gelegenheit fehle ihr Licht leuchten zu laſſen, hat er tauſen⸗ 
derlei verrichtet, und fein Gewiſſen hat ihm jedesmal eben ſoviel 
Beifall gegeben, als es derſelben Anſtrengung auch bei dem groͤßi⸗ 
ten Gegenſtande koͤnnte ertheilt haben. Indem Andere durch Un⸗ 
thaͤtigkeit und Mißmuth immer mehr von dem verlieren, was ſie 
haben, nimmt er bei aller Stille und Verborgenheit ſeines Le⸗ 
bens in allem zu, was vor Gott und Menſchen wohlgeachtet iſt. 
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Indem Andere, weil fie nur auf bdas, was Außertich groß iR, 
achten, durch faliche Vorfiellungen von der Welt und von den 
Menichen fich felbft ſchaden und den rechten Weg verfehlen, kennt 
er allein ben Lauf der Welt und das menfchliche Herz, weil er 
feinen ſchwer zu ergrünbenden Tiefen in ben gewöhnlichen Erfcheis 
nungen nachfpürt; und fo genießt er allein für feine Beſſerung 
alle die‘ Vortheile, welche Gott ung Aden als benfenden Zus 
ſchauern feiner Werke und feiner Thaten zugebacht hat. Daher 
ik denn auch 

Drittens dieſe Denkungsart mehr als jede andere mit der 
fihern Hoffnung verbunden, daB es ung gelingen werde, 
von Zeit gu Zeit beffer zu werben. Es gefchieht nicht nur, 
fondern man ift fich deflen auch im Boraus bewußt, und fo oft 
man fich eine Zukunft denke, iſt dies das erfte Merkmal, welches 
an ihr wahrgenommen wird. — Mer auch bier in dem Wahne 
ſteht, dag etwas Neues gefchehen müffe, wenn etwas Beſſeres 
aus ihm werben foll: wie wenig Troft muß der vor fich fehn 
unter Umfänden, bie bei ung, dem Himmel fei Dank, bie ges 
wöhnlichften find, wenn nemlich ein ebnes und ruhiges Leben 
fich vor feinen Augen ausbreitet! welche ordnungswidrige und 
immer zum Theil liebloſe Wünfche muͤſſen nicht fein Herz bewe⸗ 
gen! Mer auch hierzu etwas dußerlich Großes fordert: wie 


ängftlich twird ber fein Auge fehärfen und‘ bewaffnen für die Zu 


funft, ob er es nicht am fernfien Rande des Gefichtöfreifes ent- 
deffe, und wie verbroflen wird er nicht ben Raum anfehn, ben 
er noch bis dahin durchtwandern fol! Eine ruhige Gewißheit 
darüber, mas aus ihm felbft werben wird, ift Dagegen das Ans 
theil eines eben, der, was ihm und Andern begegnen Fann, mit - 
diefer Selaflenheit anfieht. — Er weiß, daß auch ohne alle äufiere 
Begünftisung ber Ausgang dieſes Gefchäfts allemal feinen Bes 
mühungen angemeflen fein wird. Das wäre etwas ganz Neues 
unter ber Sonne, wenn jemals bie ernfiliche Arbeit eines Men- 
(hen an fich felbft vergebens fein follte! Er bat es noch nie 
geſehen und wird es auch nicht ſehen; denn wo auch Andere 
über ein folches Geſchikk geflagt haben, war es immer noch bag 
Alte, nemlich ihre Trägheit, ihr Nachlaffen, ihr müde werben. — 
Er weiß, bag er immer Gelegenheit--haben wird, dieſes Geſchaͤft 
zu betreiben: denn er bat bei feiner Betrachtung der Welt auch 
dies größte Werk Gottes auf Erben, die Heiligung des Menfchen, 

in- feine Eleinen Theile zerlegt, und weiß, baß überall etwas dazu 
gefchehen kann. Hier ein wenig und dort ein wenig, nichts: iſt 
unnüg ober überflüffig. Luft, Muth, Aufmerkſamkeit auf bie Ge⸗ 
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genſtaͤnde, Acht haben auf fich felbft, daraus beſtehen Die groͤß⸗ 
ten und bewundernswuͤrbigſten Thaten; und dad kann eben fo 
überall bewiefen werben, wo es nur. irgend etwas zu thun giebt. 
Wer es alfo nur hieran nie fehlen läßt, wird fich ſelbſt bag Zeug: 
niß geben muͤſſen, mit berfelben Kraft und Anftrengung hätteft 
bu das Größte verrichten Eönnen. — Er weiß, daß keine Ber: 
fuchung zum Böfen, bie ihm bevorftehen Fan, etwas Neues, 
Srembes ober Uebergroßes fein wird. Alle bie wiederholten Ans 
griffe und Bertheidigungen, woraus bie ſchwierigſten Lagen des 
Menfchen befiehen, find baflelbe, was ihm längft wohl befaunt 
ift, nur näher an einander gebrängt, auf denfelben Gegenſtand 
bezogen, gu einer Handlung aͤußerlich vereinigt; nichts als bie 
verfuchende Luft, das warnende Gewiſſen, ber überlegende Ber: 
Rand, der Wille, welcher Gedanken und Gefühle da und borthin 
leitet, und Beifpiel und Gebet su Huͤlfe ruft. Bon allen biefen 
Bewegungen bed Gemüthes kennt er bie Kraft;:er weiß, was er 
bisher damit ausrichten Fonnte und ausgerichtet hat, und weiß, 
daß fie immer biefelbe bleiben wird. Wie follte er alfo nicht auch 
in biefer Hinficht der Zukunft mit Zuverficht entgegengehn? Wird 
fie Gutes an ihm finden, es tft daſſelbe, was er fchon vorher 
ausgeübt bat; wird fie ihn zum Widerfiande gegen das Boͤſe 
auffordern, es ift Baffelbe, gegen welches er fchon manchen Kampf 
gekämpft und manchen Sieg erfochten hat. 

Was kann ich Euch alfo befleres wünfchen, meine Brüder, 
als daß Ahr mie dieſer Ueberzeugung, daß nichtE Neues unter 
der Sonne gefchieht, das bevorfichende Jahr antreten moͤget. 
Es ift viel werth mit einem fo richtigen Blikk Durch die Dber: 


flaͤche der irbifchen Dinge, welche dad Auge der Menfchen durch 


ihr vielfarbiges täufchendes Licht blendet, in das innere Weſen 
und den wahren Zufammenhang ber göttlichen Führnngen hindurch: 
zudringen. Es ift viel werth mit fo vieler Ruhe und Zuverfiche 
die Zukunft ale einen bekannten Freund zu begrüßen, von deſſen 
Sefinnungen wir ficher find, und an dem ung höchftens hie und 
da etwas in feinem Außern Betragen fremd fein kann. Es ift viel 
werth mit folcher Befcheibenheit und Demuth, anftatt Gott eine lange 
Reihe thörichter Wünfche vorzutragen, fich bei ber Ueberzeugung be: 
ruhigen zu koͤnnen, daß wir von Ihm nichts anders empfangen wer- 
ben, ale was feine väterliche Liebe und auch vorher fchon gewährt hat. 
So möge dann bei fremben Leiden und Gefahren, bei den Berwirrun: 
gen eines ftürmifchen Zeitalterd, bei den Schmerzen einer gebährenden 
Melt, denen Ihr aus einem fichern Hafen mie zuſeht, durch dieſen Ge⸗ 
danken Ener theilnehmendes Herz zu tweifer Ergebung geführt 
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werben! möge er Eure Seele ſtaͤhlen zu Allen Ausharren nuter 
ben mancherlei Zrübfalen, welche auch in diefem Jahre des Le: 
bene nicht ausbleiben werden! möge er Eurer. Schwachheit lehr⸗ 
reiche und fruchtbare Beifpiele vorhalten! möge er Euch zu bes 
fonneter und weiſer Mäßigung führen im Genug und in ber 
Benugung ber mancherlei Freuden und Begünfligungen, bie Gott 
Euch Allen nach feiner Güte auch in dieſem Sabre verleihen 
wolle. 


II. 


Die Kraft des Gebetes, 
in ſo fern es auf aͤußere Begebenheiten gerichtet iſt. 


Flemm ſein und beten, das iſt eigentlich eins und daſſelbige. 
Alle Gedanken von einiger Wichtigkeit, die in uns entſtehen, mit 
dem Gedanken an Gott in Verbindung bringen, bei allen Be: 
trachtungen über die Welt fie immer ald dad Werk feiner Weis⸗ 
heit anfehen, alle unfere Entfchlüffe vor Gott überlegen, damit 
wir fie in feinem Namen ansführen koͤrnen, und felbft im froͤh⸗ 
lichen Genuß des Lebens feines allſehenden Auges eingebenE fein, 
das ift bad Beten ohne Unterlaß, wozu wir aufgefordert werden, 
und eben das macht bag Weſen der wahren Froͤmmigkeit aus. 
Daher kann unter über den Nuzen des Gebetes gar keine Frage 
fein; gewiß, gewiß haben wir ihn Ale erfahren. Wenn unfere 
Sreuben oft unfchulbig geblieben find, wo Andere in das Gebiet 
der Sünde hinüberfchweiften; wenn unfer Urtheil von Demuth 
und Befcheidenheit geleitet war, wo fonft Stolz und Uebermuth 
am leichteften die Oberhand gewinnen; wenn wir bewahrt blieben 
‚auch vor bem Böfen, welches der menſchliche Verſtand fonft nur 
allzu bereitwillig entfchuldigt: fo war es bie Kraft deu Gebeteg, 
die ung fo wohlthätig befchäzt hat. Ob «8 aber außerdem noch 
eine andere Kraft in der Welt habe, das iſt eine Srage die gar 
wohl aufgetvorfen werben kann, und über bie wir zur Gewißheit 
fommen müflen, wenn wir unfer Gemuͤth nicht unnuͤzerweiſe be- 
unruhigen follen. Sollen wir alle unfere Gedanken mit ben Ge: 
danken an Bott in Verbindung bringen: ſo bürfen und follen 
wir auch eben fo verfahren mit unfern Wunfchen, daß fich bies 
oder jenes ereignen oder von und und Andern abgewendet wer: 
den möge. Wenn wir aber alsdann bie Erfuͤllung biefer Wünfche 











für ben Endzwekk des Gebetes Halten, und was und von ber 
Erhörung deffelben verbeißen ik, hierauf besiehn wollen; wenn 
wir entiweber, wie Einige thun, dieſe Erhörung als ein aus⸗ 
ſchließendes und. untrügliched Kennzeichen des göttlichen Wohl: 
gefallens anfehen; oder wenn mir auch nur, wie bei ſehr Vielen 
ber Salt iſt, glauben, dag durch unfer Bitten irgend ein neues 
Gewicht in die Wagefchale gelegt werde — gleichviel, was für 
Einfhränfungen über bie Befchaffenbeit unferes Gemuͤthes, über 
bie Bernunftmäßigkeit unfered Wunfches, über die Beſcheidenheit 
unſeres Herzens wir dieſem Glauben beifügen: fo erfüllen wir 
unfer GSemuͤth mit Erwartungen, deren gewöhnlich nichtiger Aus⸗ 


gang unferer Ruhe nachtheilig ift, ja mir koͤnnen dadurch in bie " 


peinlichſte Ungewißheit über unfer Verhälmiß gegen Gott geras 
then. Laßt ung in dieſer Hinſicht über das Gebet mit einander 
nachdenfen. Der Abfchnitt. ber Leidensgefchichte, auf welchen wir 
unfere Aufmerkſamkeit zu richten haben, giebt dazu eine befons 
dere Beranlaffung, indem er uns den Erlöfer felbft in einem fol; 


chen Gebet begriffen zeige. Bon ber Beichaffenheit und dem Er: 


folge befielben wollen wir ausgehn; und ihr werdet mir gewiß 


darin im Voraus beiffimmen, daß der Jünger nicht über feinen 


Meiſter ift, und daß wir von unferm Gebete nicht mehr erwars 


ten föhnen, als Ehriftus davon erfuhr. Soll die Erhörung ein 
Zeichen ber, göttlichen Gnade fein: fo mußte es demjenigen vor- 
züglich gegeben werden, an dem Gott einen fo aißerorbentlichen 
Wohlgefallen Hätte. Soll fie nur da Statt finden, wo bie eige⸗ 


nen Kräfte des Menfchen nicht hinreichen, und es einer befon- 
bern Huͤlfe bebarf: fo wißt Ihr, wie gänzlich der Erlöfer ſich 


alies menfchlichen Beiftandes entäußert hatte, und was für enge 
Grenzen ihm die Geſeze flefften, denen er in allen feinen Hand⸗ 
lungen folgte. Soll es babei auf die Wichtigkeit und Schulblo- 
figkeit bed Wunfches anfommen: fo kennt Ihr ihn dafur, daß 
fein Gemüth von Kleinigkeiten..nicht ergriffen wurde, und baß er 


in allen Stüffen verfucht worden ift, gleich wie wir, ausgenommen 
die Sünde, Können wir .alfo auch den Schluß nicht im Boraus 


machen, was Chriſti Gebet: bewirkt, das kann das unfrige auch 
bewirken: fo fteht boch gewiß der Saz feſt, was fein Gebet nicht 
bewirken tonnte, das wird: dag unfrige auch nicht bewirken koͤn⸗ 
wen. Diefe Gleichheit unſeres Verhaͤltniſſes mit dem feinigen 
muß, wie auch die Unterfuchung ausfalle,. einen Jeden beruhigen, 
und ich biste Euch daher um fo suverfichtlicher um eine- unbefan: 
gene und gefaßte Aufmerkſamkeit. 


⁊ 


Text. Matth. 26, 36 — 46, 

Da kam Jeſus mit ihnen zu einem Hofe, ber hieß 
Gethfemane, und fprach zu feinen Juͤngern: feget Euch 
. bie, bis ich dorthin gehe und bete. Und nahm zu ſich Pe: 
trum und bie zween Söhne Zebebäi, und fing an zu 
trauren und zu zagen. Da fprach Jeſus zu ihnen: meine 
Seele iſt betrübt bis in den Tod, bleibet hie und wachet 
mit mir. Und ging hin ein wenig, fiel nieder auf fein 
Angeficht, und betete, und ſprach: Mein Bater, iſts 
möglich, fo gehe diefer Kelch von mir, Boch nicht wie 
ih will, fondern wie Du wilfl. Und er Fam zu feinen 
Süngern und fand fie fchlafend, und ſprach zu Petro: 
Könner Ihr denn nicht eine Stunde mit mir wachen? 
Machet und betet, daß Ahr nicht in Anfechtung fallet. 
Der Bei if willig, aber das Fleiſch ift ſchwach. Zum 
andern Male aber ging er hin, betete und fprach: Mein 
Vater, iſts nicht möglich, daß biefer Kelch von mir gehe, 
ih trinke ihn denn, fo gefchehe Dein Wille. Und er 
fam und fand fie aber fchlafend, und ihre Augen waren 
voll Schlaf, und er ließ fie und ging abermal hin und 
betete zum briften Mal, und fprach diefelbigen Worte. 
Da Eam er zu feinen Jüngern und fprach zu ihnen: Ach, 
wollt Ihr nun fchlafen und ruhen? Siehe bie Stunde 
ift hie, daf des Menfchen Sohn in der Sünder Hände 
überantwortet wird. Stehet auf, laffet ung gehen: ſiehe 

er ift ba, der mich verräth. 


Wir fehen bier ben Erlöfer unmittelbar, ehe er in bie Hände 
ſeiner Seinde fiel, in einer unruhigen und forgenvollen Gemuͤths⸗ 
ſtimmung. Er wußte, daß ein Anfchlag gegen fein Leben ge: 
macht worden, und jest eben int Begriff war, ausgeführt zu wer: 
den. So beflimmt und fo ruhig er auch fonft über dad, was 
ihm bevorſtand, mit feinen Juͤngern geredet hatte, jezt da er ben 
Kampf ſelbſt antreten follte; da in ber größern Nähe alles be: 
flimmter und flärker erfchien, warb er -von den verfchiedenen 
Empfindungen, bie eine folche Ausficht in ihm erregen mußte, 
in eine beftigere Bewegung gelegt, als wir fonft an ihm gu fehen 
getsohnt find. Er fuchte bie Einfamkeit und floh fie wieder, vom 
Gebet Eehrte er zu feinen ungern zuruͤkk, bie gar nicht in der 
Verfaſſung waren, ihm irgend Troft und Aufmunterung zu ſchaf⸗ 
fen, und von ihnen wendete er fich wieber zum Gebet. In einer 
folchen Lage pflege felbR denen, bie am weiteflen von ber wah⸗ 
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von Froͤmmigkeit entfernt find, ber alte halbdergeſſene Gebanke 
an Gott wieder ind Gebächtniß zu kommen, und fie wenden fich 
an ihn um Huͤlfe und Rettung; in einer ‚folchen Lage pflegen 
ſelbſt Diejenigen, toelche den feſteſten Muth und bie unbebingtefie - 
Ergebung in den göttlihen Willen haben, nicht ganz ohne Bes 
forgnig und ohne Wuͤnſche zu fein; und darum verwandelte fich 
auch das Gebet des Erlöfers in dieſem Falle in jene den Men⸗ 
ſchen gewöhnliche Bitten um einen ihren Wünfchen angemeflenen 
Ausgang. 

Der Werth und bie Kraft eines folchen bitten⸗ 
ben Gebetes if ed, was wir jest mit einander beberzigen wol 
im. Ich werde babei zu erſt dem vorliegenden alle genau 
nachgehn, um zu fehen, was er ung lehrt, und zweitens auf 
einige allgemeine Folgerungen aufmerkſam machen, welche ſich 
daraus ergeben. 

I. Zuerſt alſo uͤberzeuget Euch recht feſt von ber Befug⸗ 
niß, welche Ahr habt, auch Eure Wuͤnſche über die wichtigeren 
Ereigniffe Eures Lebens Gott dem Herm im Gebet vorzutragen. 
Es kam in ben gegenwärtigen Zeiten nicht unnüs fein,. ung in 
Biefem Glauben zu flärken. Diejenigen, welche gern Alles, was 
sur Religion gehört, dadurch aus dem menfchlichen Gemuͤth vers 
bannen möchten, daß fie Feiner Anwendung davon im Leben 
Raum geben, unterlaffen nicht ein folches Gebet als eine Art 
von Srevel gegen bag hoͤchſte Wefen darzuſtellen. Es fei unehr⸗ 
erbietig, fagen fie, zu. einer Zeit, wo man fi) Gott auf eine be - 
fondere Weiſe vergegenwärtigt, einen aus der Beſchraͤnktheit uns 
fered Berftandes und Herzens entipringenden Wunfch zu aͤußern 
über etwas, worüber doch fein Rathſchluß laͤngſt entfchieben hat; 
es fei ein allzuſpaͤter Vorwiz, zu fagen, fo möchte ich ed gern, . 
da wir doch bald erfahren werden, wie Er es gewollt bat. Laßt 
Euch dadurch nicht irre machen. Chriſtus hat es gethan, .alfe 
dürfen wir es auch thun. Es gehört mit zu ben Vorrechten, bie 
unferm Stande als Kinder Gottes anhängen. Das wäre eine 
fElavifche Familie, two ed Kindern nicht vergoͤnnt wäre, in der 
Gegenwart des weiferen Vaters ihre Wünfche zu dußern. Iſt 
denn irgend jemand fähig fie gleich zu unterdruͤkken? Können 
wir nun das nicht, fo laßt fie uns immer ausſprechen, wenn un⸗ 
ſer Herz uns dazu treibt: denn wenn wir ſie auch in unſer Inne⸗ 
res einſchließen, ihm bleiben fie doch nicht verborgen. — Hoͤrt 
auch nicht darauf, wenn ſie Euch ſagen, ehe Ihr vor Gott tre⸗ 
tet, muͤßtet Ihr doch erſt Euer Gemuͤth gefaßt und Euer Hey 
beruhigt haben; es fei ungiemlich in dieſen unorbentlichen Auf⸗ 
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wallungen vor Ihm zu ericheinen, wo bie Beſorgniß vor Schmerz 
und Widerwärtigkeit, die Anhänglichkeit an irgend ein But, deſ⸗ 
fen Verluft ung bevorfteht, noch Bas Her; bin und ber zieht, und 
der Ergebung in ben heiligen Willen Gottes nicht Raum laͤßt. 
Wolltet ihr warten, bis Liefe den Sieg davou getragen bat, fo 


. würdet Ihr weder bag Bebürfuig noch die Neigung zu einem 


folchen Gebet mehr empfinden, und das Vorrecht dazu würde 
Euch vergeblich verlichen fein. Gind bie Bewegungen Eures 
Gemuͤths fündlihe Aufwallungen; bat das Feuer ber Leidens 
(haften fie verurfacht: fo wird fich ohnehin ber Gebanfe an 
Gott, und das Gebet zu ihm nicht. Damit vertragen. Aber jene 
dem Menfchen, wie ihn Gott erfchaffen bat, fo hoͤchſt natürliche 
Unruhe, die und ergreift, wenn Verluſt und Ungluͤkk da find, 
wenn Hemmung unferer Thätigkeit und Trennung von unfern 
Geliebten uns drohn, diefe fol ung nicht abhalten vor Gott zu 
treten: denn fo nur unfer Herz ung nicht verdammt, haben wir - 
Sreubigkeit zu Gott ). Chriſtus, wie ihr feht, ergriff nicht erft 
zuvor andere Maafregeln, um biefe in feiner heiligen Seele fo 
feltene Bewegung zu unterbrüffen; fondern eben dag Gebet war 
feine Maafregel; eben in diefer Unruhe mendete er fich flehend zu 
feinem Himmlifchen Vater; eben als feine Seele betrübt war bis 
in den Tob, verließ er feine Jünger, um beten gu geben. 
Abber eben fo aufrichtig, als ich Euch hiezu ermuntere, eben 
ſo ernftlich bitte ich Euch zweitens, ja nicht zu glauben, daß 
um Eures Gebetes willen dasjenige gefchehen werde, was hr 
bitte. Die Worte Chriſti laſſen keinen Zweifel übrig, daß er 
wirklich und ganz ernſtlich um die Abwendung feines bevorſtehen⸗ 
ben Leidens gebeten habe, er bedient ſich gang berfelben Worte, 
mit denen er immer davon rebet, und wir wiffen aus dem Aus⸗ 
gange feiner Gefchichte nur allzugut, dag ihm nicht gewillfahrt 
wurde. Was er jemals voraus gefagt und voraus gefehen hatte, 
bag widerfuhr ihm auch; gerabe fo, wie er den Leidenskelch vor 
fih ſtehen ſah in der Stunde feined Traurend und Zageng, 
mußte er ihn auch leeren bie auf den legten Tropfen. Eine Wir: 
kung, bie fein Gebet nicht gehabt hat, wird und fann bag unfrige 
auch nicht haben. Glaubet daher den Verheißungen nicht, welche 
Viele aus gewiffen Worten der Schrift herleiten wollen, ale 0b 
Gott auch allemal gäbe, was im wahren Glauben unb aus reis 
nem Herzen von ihm erbeten wird. Einen Glauben, der ein 
Vorzug und eine Urfache bes göttlichen Wohlgefallens fein Eonnte, 
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werdet ihr EHrifto doch nicht abfprechen, und in feinem kindli⸗ 
hen und umterwerfungsvollen Ziehen werdet ihr nichts finden, 
was eines reinen Herzens nicht würdig wäre. Ihm alſo hätte 
diefe Erbörung zuerſt toiberfahren müffen; und die von ihm felbft 
ansgefprochenen Worte, Bitte, fo wird euch gegeben müflen 
demnach eine andere Bedeutung haben, ba dieſe ſich an Ihm, 
dem Anfänger und Vollender umfered Glaubens, nicht bewährt 
bat. Wie folite es auch zugehn, dag Gott um bes Gebetes wil: 
len unfere Wünfche erfüllte? Meint ihr, daß dies bei den euris 
gen eher möglich wäre, als bei dem Wunfch bes Erlöfers, weil 
auf defien Leiden und Tod in dem göttlichen Entwurf zur Be: 
gluͤkkung des Menfchengefchlechts gerechnet war? Warlich in bem ' 
göttlichen Entwurf ift auf alles gerechnet, und alles ift eine 
darin. Wonach euer Herz auch verlange, ehe wird Himmel unb 
Erde vergehen, ehe bie geringfie Kleinigkeit von demjenigen fich 
ändert, wag in dem Rathe des Höchften befchloffen if. — Oder 
meint ihr, ber Ewige koͤnne zwar feinen Entfchluß nicht ändern; 
aber fo wie alles habe er auch das vorher gewußt, wenn und 
was feine frommen und geliebten Kinder von ihm bitten werden, 
und habe den Zufammenhang ber Dinge fo geordnet, daß mit 
ihrem Wunfch der Ausgang übereinftimme? Das heifit die goͤtt⸗ 
liche Weisheit ehren und doch den Eindifchen Einbildungen des 
Menfchen fchmeicheln wollen! So hoch hat es Gott nicht mit 
uns angelegt, daß unfere Wünfche. Meiflagungen fein follen: 
aber auf etwas höheres gewiß als darauf, daß bie Befriedigung 
Serfelben ung der fchägbarfte Beweis feiner Gnade fein müßte. 
Dies ift freilich noch lange nicht die verfehrtefte unter den Erfin 
Bungen, womit man die Religion außgefchmüfft hat: aber es ift 
doch nur eine Erfindung des Elugelnden Verſtandes, nicht eine 
Wahrnehmung aus ber Art, wie ſich Gott in ber Welt offenba⸗ 
ret. Es ift geringfchäzig von Ehrifto gedacht, daß er nicht auch 
hierin der Erfiling gewefen fein follte, und geringfchägig von ben 
Menſchen, daß, wenn Gott dies angeordnet hätte, man doch nur 
fo felten Beifpiele von erhörten Gebeten finden würde. Laßt 
uns alfo | 

Drittens fehen, welches denn die Wirkung unferes Ges 
betes if, wenn fie nicht in ber Uebereinftimmung des Erfolges 
mit dem geäußerten Wunfche gefucht werben darf? Eben biefels 
bige, die e8 in Chriſto hervorbrachte. Betrachtet nur mit mir, 
was dabei in feinem Gemüthe vorging. Mit dem, beftimmten 
Wunſche daß fein Leiden von ihm abgewendet werben möchte 
fing er an; aber ſobald er den Gedanken faßte an den Vater im 
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Himmel zu bem er betete mäßigte ſchon das befcheidene Iſts 
möglich dieſen Wunſch. Als er darauf von ben fchlafenben 
Juͤngern, einem Anblikk der feinen Muth noch mehr nieberfchlas 
gen und dem fraurigen Gefühle der Verlaſſenheit noch einen 
neuen Zuwachs geben mußte, twieberum zum Gebet zurüfffehrte, 
beugte er fchon feinen Wunfch bei dem Gebanken, daß der Wille 
feines Vaters ein anderer fein Eönnte. Diefem fich zu fügen und 
mit ihm freiwillig übereinzuftimmen war ihm nun ſchon bag grö- 
Bere; ja er-hätte nicht gewollt, daß der Wille Gottes nicht ge: 
ſchehen wäre, hätte er auch. alle Gtüfffeligkeit der Welt damit 
geroinnen Fönnen. - Und als er zum dritten Mal gebetet hatte, 
war alle Beforgniß und alles Zagen verfchwunden, er hatte kei⸗ 
nen Wunfch mehr, fondern mit Worten welche darauf abzwekk⸗ 
ten, auch ihnen ben Much ben er felbft gewonnen hatte mitzu: 
theilen, erwekkte er feine Sreunde aus dem Schlafe, und mit ge: 
laffenem Gemuͤth, mit frommer Tapferkeit ging er feinem Verraͤ⸗ 
ther entgegen. Sehet da, das ift die Wirkung, welche ein ſol⸗ 
ches Gebet hervorbringen fol. Wir ſollen aufhoͤren mit Heftig⸗ 
keit nach dem Beſiz eines irdiſchen Gutes zu verlangen, oder bie 
Abwendung eines Uebels zu wuͤnſchen; wir follen Muth bekom⸗ 
men wenn es Gott befchloffen hat zu entbehren und su dulden; 
wir follen ung erheben aus der Ohnmacht, gu welcher Furcht und 
Begierde ben Menfchen herabziehn, und follen zum Gefühl und 
zum vollen Gebrauch unferer Kräfte gelangen, damit wir ung 
unter allen Umfländen fo betragen Eönnen, wie es jedem geziemt, 
welcher bedenkt, daß er unter den Augen und dem Schuze bes 
Höcften lebt und handelt. 

Diefe Wirkung aber muß auch das Gebet nothwendigerweiſe 
hervorbringen, wenn es uns anders nicht an richtigen Vorſtellun⸗ 
gen von dem goͤttlichen Weſen gaͤnzlich fehlt. Tragen wir einen 
Wunſch, daß dieſes oder jenes ſich in der Welt ſo ereignen moͤge, 
wie es für uns das beſte zu fein ſcheint, Gott im Gebet vor: fo 
muͤſſen wir doch denken, daß mir ihn vortragen dem unveraͤn⸗ 
derlihen Weſen, .in welchem kein neuer Gedanke, Fein neuer 
Entſchluß entfichen Eann, feitbem es zu ſich felbft fprach, es ift 
alles gut, was ich gemacht habe. Was damals befchloffen warb, 
wird gefchehen; dieſer Gedanke muß ung mit untviderftehlicher 
Gewißheit vor Augen treten. Und wenn nun beſchloſſen ift, 
was du fürchteft? wenn du nun herauggeriffen werden follft aus 
bem lieben Kreife deiner Thaͤtigkeit? wenn du verlieren ſollſt dei, 
an welchem dein Herz hängt? wenn auf dir ruhen bleiben foll 
bie unverdiente Verlaͤumdung? — Unfehlbar werben wir bieje 
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Beforgnig zuerft zuruͤkkweiſen: nein, e8 kann nicht fein, es wird, 


nicht fein, e8 wäre zu hart, zu unväterlich! Aber der Gedanke, es 


kann nicht fein, wird uns erfierben, wenn wir bedenken, daß es der Un⸗ 
erforfchliche iſt, Den unfere Hoffnung auf dieſe Art befchränfen will. 
Es kann wohl fein, es kann wohl fein, rufen ung tauſend Beis . 
fpiele zu von unverbienten und kaum erträglichen Leiden. Wenn 
es nun wäre, — feinen Willen Eönnen wir nicht beugen: fo 
bliebe ung nichts übrig, als ben unfrigen übereinftiimmend zu mas 
hen mit dem feinigen. Und daß dies gefchehe, daß dies von 
Herzen gefchehe, dazu ladet ung ein ber Gedanke, daß es body 
der Alleinweife ift, dem wir unfern Wunfch vortragen woll⸗ 
tn. Du denkſt dir etwas als heilfam und gut und willſt, daß 
Gott es folle gefchehen laſſen. Verſtummt nicht dein Wunfch 
und deine Einficht, fobald du an Ihn denkſt? Wie weit übers 
fiehft du denn die Folgen und den Zufammenhang der Ereigniffe, 
wenn du auch nur bei deinem Wohlergehn ſtehen bleiben willſt? 
Er fennt das befte und das Ganze! Mußt du deinen MWunfch 
entbehren nady dem von ihm geordneten Zufammenhang: fo haft 
du in allem guten, das du in der Welt fiehft, den Erſaz dafür. 
So wird Mißtrauen in den eigenen Verſtand gewekkt, Demuth, 
die ſich nur als einen Eleinen Theil des Ganzen anficht, Wohl: 
wollen, das mehr aus der Betrachtung der Welt ald aus dem 
eigenen Wohlbefinden feine Zufriedenheit fchörfen will. Aber der 
Weiſe it auch der Guͤtige. Er wird dich nicht bloß um Ande⸗ 
rer willen entbehren und leiden laffen; er will, daß dem Gerech⸗ 
ten alles zu feinem eignen Beſten diene. So entfteht Vertrauen, 
daß auch auf ung, ein wie Eleiner Theil wir auch find, Nück- 
ficht genommen worden fei im Ganzen; fo entfieht Nuhe, denn 
was und auch begegne, es muß gutes herausfommen; und fo 
ruft endlich das ſtillgemachte und befänftigte Herz, Vater. ed ge 
(hehe dein Wille. Sehen wir fo dem gefürchteten Webel erft mit 
Gelaffenheit und Ergebung ins Auge: fo tritt auch bald ber Ge: 
danke an die Abfichten: alles deſſen was gefchieht ins rechte 
Eicht und zieht unfere Aufmerkfamfeit auf fi. Der betende 
muß fich bald daran erinnern, daß alles was gefchieht feinen 
Zwekk in ung felbft bat, der auf unfere Beflerung und bie Der 
mehrung bed guten in ung gerichtet if. Er wird fich wieder 
bewußt, daß diefer Zwekk des Höchften, ben feine heftige Empfin- 
dung ihm auf eine kurze Zeit aus den Augen gerüfft hatte, doch 
auch fein eigener Zwekk if. Wenn dazu alles ein Mittel fein 
fann und fol: warum foll er denn irgend etwas fcheuen, was 
ihm begegnen mag? Wenn Gluͤkk und Unglat Beranlaffung dar 
E92. 
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bieten gute Gefinnungen zu dußern und zu befeſtigen; wenn es 
in beiden eine Art: giebt, ſich würdig und Gott mwohlgefällig zu 
betragen: wärum Toll ihm nicht beides willkommen fein, wie «8 
‚eben kommt aus ber Hand Gottes und im Zufammenhang feiner 
Führungen? Nun fteht das Herz auf dem Punkt mo es ſtehen 
fol; nun giebt es einen andern Gegenftand "womit wir ung 
befchäftigen, ald. die Empfindungen die unferer arten, nemlich 
die Frage: Was wird von bir gefordert werden, was für Kräfte 


- „wirft du anwenden, was für einen Widerftand wirft bu entgegen 





- fegen, was für Uebereilungen voirft du vermeiden müflen? Und 

wein wir dann finden, Daß es immer nur auf biefelben Eigen: 
ſchaften ankommt, die wir oft geübt, über die wir lange nachge⸗ 
dacht haben; daß das Ganze, was von ung geleiftet werden joll, 
nur auß einzelnen. Handlungen befteht, die wir oft ſchon mit gus 
tem Erfolge verrichtet haben: . dann kehrt dag Bewußtfein ihrer 
Kräfte: in die verfchüchterte Seele zuruͤkk; bann fühlen, wir ums 
ftarf genug den Weg zu wandeln, den Gott und vorzeichnet, ſtark 
genug diejenigen aufjurichten, bie über ung betrübt ‚oder fonft 
muthloſer find als wir; und wenn ber Augenblikk Eommt, wo bag 
‚ Uebel eintritt, fo fagen twir mit Ruhe und gefaßtem Sinne, Laf: 

fet ung aufſtehn und ihm entgegen gehn. 
Das find nach dem Beifpiele des Erlöfers die rechten Wir: 
fungen eines ſolchen Gebete. Ich hoffe, fie werden euch allen 
groß und wichtig genug erfcheinen und ihr werbet Dabei dag 
unmögliche und. wunderbare gern vergeffen, was fo viele als 
die Hauptfache des Gebetes anſehen. Haltet ihr es für beſſer, 
diejenigen welche ihr zu erziehen habt allerlei Uebel und Be⸗ 
ſchwerden ertragen zu Ichren, als fie immer aufs forgfältigfie 
Bavor zu bewahren: fo lobet auch die göttliche Weisheit, welche 
uns im Gebet ein Fräftiges Mittel zu jenem aber nicht zu biefem 
in die Haͤnde gegeben hat. . 

. Um zuch noch mehr Beranlaffung zum Machdenken uͤber 
dieſen wichtigen Begenſtand zu geben, laßt mich 

AL noch einige allgemeine Folgerungen hinzufuͤgen, bie 
mir aus dem, was das Beiſpiel Chriſti uns gelehrt hat, ziehen 
nen 

Erftlich. Bern um ımfere® Gebetes willen in dem von 
Bott angeorbnesen Lauf der: Dinge nichts geändert wird: fo muͤſ⸗ 
fen wir auch auf zufaͤllige, fcheinbare Erhörungen deffelben feinen. 
befonderen Werth legen. Es ‚vergeht felten eine geraume Zeit, 
daß nicht unferer Geſundheit, oder unferm dußerlichen Gluͤkk, 
oder unfern Berpältuiffen gegen bie welche ung bie lichften auf 
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der Welt find mancherlei. Gefahren drohen, und ich hoffe, daß 
es wenige unter und giebt, welche nicht daraus einen Gegen 
fand ihres Gebetes machen. Huͤtet euch aber, welchen Ausgang 
auch biefe bedenklichen Umfände nehmen mögen, bie Urfache -da+ 
von in eurem. Gebete zu füchen und in dem Grade tworin es 
Gott angenehm oder mißfällig gerwefen if, Außerdem daß dies 
Gottes unmärbig iſt, wie wir ſchon gefehen haben, verdirbt es 
gänzlich euer Urtheil über euren und anderer Menfchen Werth 
und lehrt euch dabei auf Dinge ein Gewicht legen, welche gar 
keines haben. Und: doch beruht auf eben dieſem Urtheil,, wenn 
ihr verſtaͤndig und mit cuch felbft uͤbereinſtimmend denken woht, 
großen Theils eure ganze Art. zu leben und zu hanbeln.: Und 
dies gift von der Erfüllung felbft unferer reinfien und wuͤrdig⸗ 
Ren Wünfthe, auch derjenigen nemlich, welche fish mit dem Ge⸗ 
deihen des guten befchaftigen,, entweber überhaupt oder .deffen, 
woru wir insbefondere Werkzeuge und Mitarbeiter find. . Sreuet 
euch, wenn eure rechtichaffenen Unternehmungen einen guten Sort 
gang haben; freuet euch, wenn Gott euch zu unmittelbaren Werk: 
zeugen bei der DBermehrung des guten in ber Welt braucht; 
freuet such, wenn euch endlich aud) das vorzüglich gelingt, was 
lange Zeit hindurch der wichtigfte Gegenſtand eures Beſtrebeus, 
eurer Sorge, eures Gebetes geweſen ift:- aber. laßt euch das nicht 
zu dem folgen Glauben verleiten, ald ob dies ein mtfcheibendeg 
Zeichen von Gottes vorzüglichem Wohlgefallen an eurem Ge-, 
muͤthszuſtaude wäre. Mancher, dem nichts gelingt. und deſſen 
Handeln in ber Welt vergeblich zu fein fcheint, meint es gewiß 
nicht nur eben fo redlich, fondern- thut auch eben fo eifrig dag 
feinige und ift eben fo innig von Rechtſchaffenheit und Gottes 
ligkeit durchdrungen. Dergleichen als einen Maaßſtab des 
menfchlichen Werthes anzuſehn iſt eine gefährliche Unvollkom⸗ 
menheit des Glaubens und eine von denen, für welche ganz be⸗ 
ſonders Ehriftug der Mittler geworden ift groifchen Gott und ung. 
Erhet wie auch Ihm alles zu mißlingen fchien,. und. wie. Sich 
doch Gott feiner aufs herrlichfie bedient bat! wie fein Gebet nicht 
cchört warb, und er doch in dieſem Augenblikk wie immer der 
jenige war, an bem Gott Wohlgefallen hatte. 
Zweitens werdet ihr mir nun, hoffe ich, gewiß zugeſtehen, 
daß es kein anderes wahres Gebet giebt als jenes, welches ich 
am Anfang unſerer Betrachtung geſchildert babe, den Zuſtand 
nemlich, wo der lebendige Gedanke an Gott alle unſere anderen 
Gedanken, Empfindungen und Entſchluͤſſe begleitet, laͤutert und 
heiligt. Alle andere Geſtalten, weiche das Gebet in. einzelnen 
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Fällen annimmt, mäffen fi), wenn ſie Gott wohlgefallig ſein 
ſollen, in dieſe eine hoͤchſte, das ganze Leben umfaſſende wiederum 
aufloͤſen. Unſer Dankgebet iſt eine Vereinigung unſrer Freude 
uͤber das was ſich ereignet hat mit dem Gedanken an Gott; 
und es wird Ihm nur wohlgefaͤllig ſein, wenn es dieſe Freude 
heiliget und erhebt, wenn es das Mittel wird, unſer Gemuͤth 
von dem irdiſchen Gegenſtand auf das hoͤhere hinzurichten. Bleibt 
es nur Dank, nur Freude uͤber den neuen Beſiz, den uns Gott 
verliehen hat: ſo hat unſer Dankopfer vor ihm keinen Werth. 
Eben ſo iſt es mit unſerm bittenden Gebet, es betreffe nun un⸗ 
ſere eigenen Angelegenheiten, oder es ſei bruͤderliche Fuͤrbitte. 


Wenn es nicht dahin gedeiht, den Wunſch der es hervorbrachte 


su mäßigen, bie heftige Begierde in ſtille Ergebung, die aͤngſiliche 
Erwartung in fromme Gelaffenheit zu verwandeln: fo war ee 
gar fein wahres Gebet, und es iſt ein ficheres Zeichen, daß mir 
diefes wahren Betens noch gar nicht fähig find. 

Drittens will ich euch nicht vorenthalten, daß es mir ein 


| Zeichen größerer und aufrichtigerer Froͤmmigkeit zu fein: fcheint, 


wenn dieſes bittende Gebet in unferm Leben nur felten vor- 
fommt und auch dann unfer Gemüth nicht lange befchäftiget. 
Denn woher kommt es wohl, daß unfer Gebet die Geftalt ber 
Bitte annimmt? Wenn wir etwas mwünfchen, was wir felbft nicht 
ins Werk richten Eönnen, und es gefellt fich zu diefem Wunfch 


der Gedanke an Gott: fo fällt ung ald Gegenfag unferer Ohn⸗ 


macht zu allererft feine Almacht ein, und wir möchten fuchen fie 
ung geneigt zu machen; das ift die Bitte, fo wie fie aus dem 
ſchwachen menfchlichen Herzen hervorgeht. Hierbei liegt ein un- 
vollfommener Gedanke an Gott zum Grunde... Dächten wir fo 
gleich an bagjenige, was uns immer das nächfte fein fol, an 
feine Heiligkeit und Weisheit: fo würde unfer Wunſch fehr bald 
bie Geſtalt annehmen, durch welche die Wünfche ber Frommen 
alle fich auszeichnen müffen. Gewiß alfo, je geläufiger ung bag 
wahre Beten ift; je öfter wir an alles benfen, was wir von 
Gott wahrnehmen können: um befto fehneller wird biefe heilfame 
Veränderung vor fih gehn. Die welche fih rühmen, daß fie 


‚anhalten Eönnen im Gebet, bag fie nicht müde werden Gott zu 
‚ bitten, er wolle biefeg oder jenes herbeiführen, von benen .ift ber 


Geiſt der wahren Gottesfurcht noch fern. Won Ehrifto wird ung 
mehrere male gefagt, er babe fich in bie Einfamkeit begeben und 
Nächte zugebracht im Gebet; bann war es aber nicht bie Furcht 
vor irgend einem Ereigniß, nicht bie Theilnahme an irgend 


einer Begebenheit, was ihn zum Gebete trieb, ſondern das 





39 - 


Beduͤrfniß feines Herzens, fih einem frommen Nachdenken, 
einem ungeftörten Genuß ber Gemeinfchaft mit feinem Vater zu 
überlaffen ohne - einen beftimmten Wunſch, ohne eine eigentliche 
Forderung an ihn. Wo wir Jeſum dagegen bittend finden, ba 
ift dies wie bier nur ein vorübergehenber Zufland und eben fo 
auch nur ein. feltener. Um unferer Betrachtung fo vieles im 
göttlichen Weſen was zu unferer Beruhigung. gereihen muß zu 
verhülten, bedarf ‚es in der That einer heftigen Gemuͤthsbewe⸗ 
gung, wie fie auch in unſerm Leben nicht häufig vorkommen ſoll. 
Sad ihr von einer ſolchen beftürmt: nun fo bittet bie dag 
wahre Gebet euch des Bittens vergeflen macht. Was aber bie- 
jenigen_betrifft, welche fich rühmen, daß fie oft auf biefe Art bes | 
ten, daß fie täglich mehrere male vor Gott erfcheinen, ‚ihn um 

alled zu bitten, was entweder fchon da ift, ober was’ fie felbft 

erwerben follen, und für alle Kleinigkeiten ihm zu banken, 49 
zum menfchlichen Leben gehoͤren: fo ſcheint mir, als ob fie ſich 
über etwas rühmten, was von wenigem Werth if. Mögen fie 
noch ſoviel fagen von der Andacht, mit der fie Diefe Gebete 9 
richten, ich glaube doch, daß keine wahre Froͤmmigkeit darin iſt. 
Zu beſtimmten Zeiten tragen ſie ihre Nothdurft Gott vor; ihr 





Beten gehört wie andere kleine Geſchaͤfte zur Ordnung bes Ta - 


ges und unmittelbar von demfelben gehen fie zu andern Sefchäf: 
ten und Vergnuͤgungen, ohne bag in biefen eine Spur von Froͤm⸗ 
migEeit fihtbar bliebe; und eben fo Eommen fie mitten aus ber 
Sorge, der Arbeit und dem Scherze zum Gebet, angefüllt und 
durchdrungen von eiteln irdifchen Dingen. Deutet das wohl auf 
ein Herz, dem der Umgang mit. Gott geläufig iſt? Wen dag 
Gefühl der Abhängigkeit am meiften zum Gebanfen an Gott er: 
wett, der denkt gewiß: fonft gar nicht an ihn, und ber Geift des 
Chriſtenthums fehlt ihm gänzlih. Mögen fie noch foniel Ver: 
ficherungen geben von von dem Segen für ihr Herz, ben biefes 
Gebet ihnen bringt, «8 find gewiß nur zufällige und vorüberge: 
hende Nührungen. Sprechen fie nicht immer dieſelben beftimm- 
ten Worte? Beten fie nicht größtentheils mit fremden Gedanken? 
ie wenig diefe im Innern des Gemüthes wirken können, das 
veiffen wir alle. Es ift warlich Fein Schade für das Ehriften: 
thum, wenn biefe Gewohnheiten abnehmen. Nein, mit leichtem. 
Herzen wollte ich fie alle verſchwinden fehen dieſe Stundengebete 
und Formeln, wie rein fie auch fein mögen von abergläubifchen 
Meinungen und wieviel Bezug auch darin fein möge auf GSitt: 
lichfeit und Pflichterfülung! Ein herzerhebender Gedanke an den 
Schöpfer, wenn unfer Auge auf feine Werke gerichtet iſt mitten 
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unter ben ſtillen Zreubden, bie wir aus feiner Schöpfung genießen; 
ein den Elügelnden Verſtand niederfchlagender Gedanke an den 
Beherrfcher der Welt mitten unter dem Geſpraͤch uͤber die Schikk⸗ 
ſale und unternehmungen ber Menſchen; ein Gefühl von dem, 
beffen Ebenbilb fi) in ung offenbaret, wenn wir ung von Liebe 
und Wohlwollen durchdrungen fühlen, „mitten unter dem geſelli⸗ 
gen’ Genuß diefer menfchlichen und fchönen Empfindungen; ivenn 
wir feine Wohlthaten genießen, ein frohes Gefühl feiner Liebe; 
wenn wir gutes wirken, ein dankbares Gefühl, feines Beiſtandes; 
wenn wir uͤber ſeine Gebote nachdenken, die große Hoffnung, daß 
er uns zu ſich erheben will: das iſt das wahre Gebet, deſſen 
Segnungen reichlich zu genießen ich uns allen von Herzen 
wuͤuſche. 


—— — 
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IH. 
Einige Empfindungen des ſterbenden Jeſu, 
die auch 
wie uns für unſere lezten Augenblikke wuͤnſchen ſollen. 





Am Eharfieitage) 
—U 


Honnlſcher Vater! Auf alle, die ſich heute verſammeln zur 
Todtenfeier des Heiligen, an dem Du Wohlgefallen hatteſt, 
ſieh gnaͤdig herab! Daß keiner von dem Kreuze Deines 
Lieblinges ſich entferne, ohne mit neuem lebendigem Glau⸗ 
ben auszurufen, Warlich, dieſer iſt Gottes Sohn geweſen! 

Daß keinem die Thraͤne der Ruͤhrung vertrokkene, bis er 
ergriffen iſt von dem innigen Wunſche, ſein Ende moͤge ſein 
wie dieſes Gerechten! Die Empfindung einer heiligen Ehr⸗ 
furcht und Bewunderung, bie einen jeden ergreifen muß 
beim Andenken an den flerbenden Chriſtus, o laß fie nicht 
unfruchtbar in diefen Mauern zurückbleiben, laß fie ung alle 
ind Leben hinaus begleiten, damit e8 Dir immer mehr ge: 
heilige und dem feinigen ähnlicher werde, bis wir endlich 
auch im getroften Hingange: zu Dir ihm nachfolgen, Amen. 


Ein wehmüthiges und gerührtes Herz, meine Brüder, ſeze 
ich bei und allen voraus in biefer Stunde, und an biefed allein 
wi ich mich wenden. Laft ung, ich bitte euch, wenigſtens jest 
alle bie befondern Vorſtellungen bei Seite fegen, die ein jeder 
von gewiflen eigenthümlichen Wohlthaten und Segnungen bes 
Todes Jeſu haben mag. Sch ehre fie alle, wenn fie in einem 
Herzen wohnen, welches ich ehre; und es wäre traurig, wenn 


In der Hof und Sarnifonfirche wu KHotsdam bei der Abendmahls⸗ 
feier, an welcher S. Maj. der König theilnahm, gehalten. 
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ber beiligfte ber Tage damit bingebracht würde, . Fragen aufzu⸗ 
werfen, Meinungen zu fichten, Unterfuchungen anzuftellen, wo⸗ 
durch die Gemüther nicht zum- Guten bewegt, und oft gar von 
einander entfernt werden, indem fich Verfchiedenheiten, die freilich 
immer Statt finden möüffen, gerade dann aufbeffen, wenn man 
fih am innigften vereinigen will. Nein, zu folchen Betrachtuns 
gen wollen wir ung vereinigen, die für ung ale von gleicher 
Wichtigkeit und von gleihem Segen fein fönnen, fo gewiß alg 
wir in Chrifto alle den Anfänger unſers Glaubens verehren, als 
fein Tod uns allen ein Tod der Liebe und des Gehorſams ift, 
als wir alle ung fein Leben bis an den Tod zum Vorbilde fezen, 
dem wir nachfolgen wollen, ja fein Leben bis an ben Tod, auch 
das lezte nicht ausgeſchloſſen, was in feiner heiligen Seele vor: 
ging. Ob wir wie Er bis zum legten Schlage des Herzens ben 
vollen Gebrauch aller Kräf:e unferes Geiſtes behalten werden, 
daß ift etwas worüber wir feinen Entfchluß faffen können; es 
ift eine befondere Gnade Gottes, bie von ben Umftänden abhängt, 
unter denen er bag Ende unferes Lebens herbeiführt. Aber der 
- Teste Schlag des Herzens ift auch nicht dag Ende bes Lebens, 
ſondern dieſes hört auf mit dem Iesten Gedanken und Gefühl 
das unfer Geift in Verbindung mit feinem Körper hervorbringt, 
mit dem Testen Blikk in welchem ung noch die umgebende Welt 
erfcheint, mit dem Testen Bewußtfein unferer irdifchen Verhält: 
niffe; und ob wir dann diefe Verhältniffe eben fo behandeln, 
diefe Welt eben fo anfehn und über das vergangene Le⸗ 
ben eben fo denken werden wie Er: das Fann lediglich bie 
Srucht fein von einem eben fo geführten Leben und einem 
eben fo gefaßten Gemuͤth. Darum laßt und fierben lernen in- 
dem wir Ehriftum fierben fehen! Es ift nichts geringes, was 
ich euch zumuthe, indem ich euch hiezu aufforbere; denn es ift 
mit dem Tobe des Erlöferg, wie e8 mit feinem Leben mar: wer 
Gluͤkk und Freude fucht, der fliehe nur die Aehnlichkeit mit Ihm; 
nur ber fuche fie, der um jeden Preis das große und das voll- 
endete begehrt. Ein leichtere Ende, ein fanfteres Hinuberfchlum- 
mern mag es leicht geben, als bes Erlöfers: aber Feines dag er⸗ 
babener, Feines das eines frommen und tugendhaften Herzens 
mwürdiger wäre. Wer ein folches begehrt, ber ſehe jet mit mir 
auf die Vollendung des Heiligen Gottes. 


Tert: Marc. 15, 32— Al, 
Und um bie neunte Stunde rief Jeſus laut und fprach, 
Mein Gott, mein Bott, warum haft Du mich verlaffen. 
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Und etliche bie dabei Runden, ba-fie bag hörten, ſpra⸗ 
chen ſie, Siehe er ruft dem Elias. Da lief einer und 
fuͤllete einen Schwamm mit Eſſig und ſtekkte ihn auf ein 
Rohr und traͤnkte ihn und ſprach, Halt, laß ſehen, ob 
Elias komme und ihn herabnehme. Aber Jeſus ſchrie 
laut und verſchied. Und der Vorhang im Tempel zerriß 
in zwei Stuͤkke von oben an bis unten aus. Der Haupt⸗ 
mann aber der dabei ſtund gegen ihm uͤber, da er ſah 
daß er mit ſolchem Geſchrei verſchied, ſprach er, War⸗ 
lich dieſer iſt Gottes Sohn geweſen. Und es waren 
auch Weiber da die von ferne ſolches ſchaueten, unter 
welchen war Maria Magdalena und Maria Jakobi und 
Joſes Mutter und Salome. 


Wenn ic) uns mwünfche zu fterben wie Ehriftus, fo will ich 
nicht auf diejenige Semüthsverfaflung hinweiſen, die fich für einen 
jeten, der den rechten Weg gewandelt ift, von felbft verfteht. 
Daß nicht Reue über ein vecfchtvendetes Leben unfer leztes ger: 
knirſchendes Gefühl fei; daß nicht allgugärtliche Anhänglichkeit an 
die Freuden und Beſizthuͤmer diefer Welt den Abfchieb von ber: 
felben mehr als billig erfchtwere; "daß Fein Danger Zweifel fich 
einmifche in die Eindliche Ergebung gegen den, der und in dag 
Thal des Todes hineinführt: davon fei unter ung nicht bie, Rede. 
Es find drei andere Umftände, auf welche ich ale auf etwas fehr 
wuͤnſchenswerthes aufmerkſam machen will, eben deshalb nemlich 
wünfchenswerth, weil, um es Ehrifto darin gleich zu thun, fchon 
biejenige genaue und vollendete Achnlichkeit mit Ihm erfordert 
wird, bie unfer aller Ziel if. Ich münfche nemlich, daß wir 
alle fierben mögen erfilich mit demfelden Schmerz über un: 
vollendete Thaten, zweitens mit berfelben Ruhe bei den un: 
gleichen Urtheilen der Welt und brittens eben fo umgeben von 
zärtlichen und treuen Freunden. Auf biefe Umſtaͤnde richtet jezt 
eure andaͤchtige Aufmerkfamfeit. 


I. Möchten wir alle fterben mit demfelben Schmerz über 
unvollendete Thaten, ber ſich in dem traurigen Seufjer des Er: 


loͤſers, mein ort, mein Gott, warum haft Du mich verlaſſen, 


fo deutlich offenbaret. Oder meint Ahr, das körperliche Reiben 
babe Ihm dieſen Ausruf abgepreßt? Wie ſchwer auch das Ge⸗ 
wicht beffelben getwefen fein mag, wem es noch gu folchen Aeuße⸗ 
rungen des Wohlwollens, der Sorge und Theilnahme Kraft übrig 
ließ, wie Chriſtus von feinem Kreuze herab von fich gab, bem 
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fonnte es auch ben fo oft behaupteten Grundſaz nicht verdun⸗ 
fein, daß Leiden eben fo wenig ein Zeichen von dem Mißfallen 
des Höchften fein Eönne, als Gluͤkk ein Unterpfand feiner Gunſt 
if. Ober hing etwa Jeſus an den Freuden des Lebens, daß die 
Nothwendigkeit es fo jung verlaffen zutmüffen ihn nieberbeugte? 
Dbder war etwa feine Einbildungskraft auch angefült mit Bor: 
ftellungen von Fünftiger wmeltlicher Größe, daß er gefränft ge: 
weſen waͤre biefe nicht ereichen- zu koͤnnen? ber feinen Beruf 
liebte er mit ganzem Gemüth; der Gebanfe an bag große Ge: 
fchäft, Lem er fein Leben geroibmet hatte, erfüllte auch jest noch- 
feine Seele. Wenn er nun überlegte, wie meit dieſes noch von 
der Vollendung entfernt war; wie eigentlich noch Feiner von fei- 
nen SJüngern feine Gefinnung rein aufgefaßt und feinen Entwurf 
durchſchaut hatte, wie wenig fie auf alled gefaßt waren, was 
- jegt über fie hereinbrechen mußte, und wie leicht dad Band, wel- 
ches fie zuſammenhielt, fich Iöfen konnte: dürften wir uns wohl 
wundern, wenn er gefragt hätte, mein Gott, mein Gott, warum 
haft Du Deine fchügende Hand abgezogen von diefem Unterneh⸗ 
men? Aber fo fragt er nicht; er mußte wie genau der Faden 
feiner Entwoürfe in den Plan ber Vorſehung vermwebt war; er 
wuͤnſcht nur, daß ihm felbft beftimme geweſen wäre, die große. 
Angelegenheit noch weiter zu fördern; er fragt nur aus ber Tiefe 
eines Herzens, das des guten nicht genug thun Fann, warum 
Loc der Ewige Ihn nun dahin geben laffe, um ohne feine Hulfe 
bag große Werk fortzuführen; er fah fo deutlich, was er noch 
würde zu Stande gebracht haben, und der Höchfte vergönnte ihm 
nicht, ed zu thım. 

Eben diefen Wunfch und biefen Schmerz wünfche ich ung 
allen in ber legten Stunde unferes Lebens. Es bedarf dazu 
nicht, daß wir wie Chriſtus mitten in der Blüte der Jahre aus 
einem großen Merk herausgeriffen werden, es kann ein jeder 
fo fühlen, in welcher Lage er fich auch befinde. Seid ihr Diener 
des Staats, Vorſteher gefeltfchaftlicher Einrichtungen: möchte es 





euch fchmersen, daß ihr nicht noch dieſen Mißbrauch abfichen 


und jene Verbeſſerung einführen koͤnnt! Seid ihr unabhängig 
und begütert: möchte es euch fchmerzen, daß ihr nicht noch eine 
wohlthätige Anftalt in Gang bringen, oder dies und jenes thun 
koͤnnt für die Unglüfklichen, welche ihr beſchůzt! Seid ihr Ge⸗ 
lehrte und Weiſe: moͤchtet ihr ungern eine lehrreiche Darſtellung 
eurer Gedanken unterbrechen, oder euch von einem neuen Felde 
ber menſchlichen Erkenntniß entfernen! Seid ihr Kuͤnſtler und 
Arbeiter: möchte e8 euch weh thun, dag ihre nicht noch einer 
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Arbeit wenigftend. die neue Bollfommenheit, bie ihr ausgedacht 
oder eingeübt habt, mitgeben follt! Ihr Fünglinge, möchtet ihr 
euch fehnen, die Grundfäge der Tugend und der Neligion, bie 
euch theuer find, auch nur eine kurze Zeit lang. im eignen haͤus⸗ 
lichen Leben auszuüben und darzuftellen! Ihr Männer, möchte 
e8 euch das Herz brechen, nicht die Erziehung euerer Kinder voll: 
enden, nicht die jugend, die fich vertrauensvoll an euch ans 
ſchloß, noch weiter bringen gu Fönnen! Ihr Greife, möchte es 
euch Fchmerzen, nicht noch länger euer wohlerworbenes Anfehn 
zum Beften eurer fpäten Nachfommen benugen und wit bem Rath 
eurer gereiften Weisheit was um euch ber gutes unternommen 
wird unterſtuͤgen zu Eönnen! Indem ich: euch dieſes wuͤnſche, 
meine Brüder, wuͤnſche ich in ber That nur, daß ihr nie auf: 
bören möget, euren Beruf zu lieben und ihm euer ganzes Nach: 
denken, eure ganze Kraft zu widmen. Könnte es im menfchli: 
en Leben jemals einen. Punkt geben, wo für den fo gefinnten 
die Rechnung abdgefchloffen und Fein Gefchäft im Gange wäre: 
ich wollte, um euch jenen Schmerz gu fparen,. gern münchen, 
daß jeder in diefem Zeitpunkte ſterben möchte, ehe eine neue Reihe 
von Thätigfeiten anfange, bie er nicht. mehr vollenden könnte: 
aber einen folchen Ruhepunkt werdet ihr nicht finden. Es giebt 
Eeine Ruhe und feinen Stillſtand in einem Pflicht und Beruf lie: 
benden Gemüth. Jede Veränderung, welche. der Lauf der Natur 
und ber menfchlichen Dinge mit fich bringt, bringt auch neue Aufs 
gaben und neue Pflichten mit; indem ihr befchäftige feib Einem 
Verhaͤltniß zu genügen, bat fich fchon ein Anderes entfponnen. 
Und wäre auch dag nicht, fo. bringt fchon der gegenfeitige Eins 
fluß des Handelns und Ueberlegens eine anaufhaltfame Bewe— 
gung und immer neue Wünjche und Beftrebungen hervor. Jede 
Handlung erweitert und berichtiget unfere Einfichten über den Ger 
genftand, und jede verbeflerte Einficht treibt ung fie. fogleich au⸗ 
zumenden. Mitten in der Arbeit, in der unvollendeten Arbeit 
findet alfo ber Tod einen ‚jeden, ber. das Leben recht gebraucht; 
und von dem fchmerzlichen Gefühl, welches hieraus entficht, Eaun, 
nur. der frei fein, der feigherzig vor feinen. Pflichten flieht und. 
ch im müßigen Schatten verbirgt, wenn die Stimme des Bea. 
rufs an ihn ergeht — ein folcher mag lebengfatt ‚fterben: denn: 
er hat den fchönften Meiz des Lebens nicht gekannt. Oder der 
fnechtifchgefinnte, der ſich mit einem: leeren Scheine der Tugend . 
begnägt und Fein höheres Ziel. kennt, als nur dieſes, nichts, 
EStrafbares gethan zu haben, — der mag, wenn anders feine 
Täufchung fo lange anhält, auch den Tod gefühllos hinnehmen: 
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denn bie Zukunft, die ihm geraubt wird, hat Ihn nicht durch ben 
Reiz neuer Berdienfte und Vollkommenheiten gelokkt, fondern ihm 
nur furchtbare Kämpfe mit neuen DVerfuchungen gezeigt. 

Aber, könnte jemand fagen, eben. fo ‚bleibt auch dem finn- 
lichen und irdifchgefinnten, den eine Begierde zur andern treibt, 
immer noch ein ungeftillte8 Sehnen nach irgend einem Genuß: 
find wir denn mit unferm Schmerz wol im geringften beffer 
daran als dieſer? Ob wir es find! Wir Fönnen, was jener 
nicht kann, Gott fragen, warum er ung diefem Schmerz; bahin- 
giebt, und er wird ung antworten. Auch Ehriftug ftarb nicht mit 
diefer wehmüthigen Frage. Was daran von dem unfchuldigen 
Wunſche herruͤhrt, daß das Gute gerade durch ung gefchehen 
möge, das wird fich verlieren in den Gedanken, daß feine Gnade 
ung genügen müfle; was Eifer ift für die Sache Gottes, das wird 
fich verwandeln in Einbliches Vertrauen‘ zu dem, der auch ohne 
ung Mittel und Wege zü feinem Ziele finden wird. Eine gött- 
liche Ruhe löfet alfo jenen Schmerz auf. Haben wir wirklich 
mir das Gute im Sinn: fo befehlen wir Gott, indem wir ihm 
unfern Geift befehlen, getroft auch unfere Werke und unfere Ent: 
fhlüffe; und mas auch unvollendet geblieben fei, wir werben 
dennoch mit Recht fagen koͤnnen, Es iſt vollbracht. 


II. Möchten wir ferner alle fterben mit ungetrübter Ruhe 
bei allen unbilligen und unvernänftigen Urtheilen, bei dem lieblo- 
feften und feindfeligften Betragen der Menfchen. So finden wir 
Ehriftum. Mit dem unwuͤrdigſten Spotte weideten fich feine 
. Widerfacher an ben Dualen feiner Testen Augenbliffe und miß⸗ 
deuteten aus. Bosheit oder Unverftand feine Elaren Worte, um 
fie belachen zu können; dennoch entfuhr Ihm auch nicht das lei⸗ 
fefte Zeichen des Mißmuthes. Vielleicht fcheint jene Begegnung 
der Menfchen gerade das bitterfte in dem Leidenskelche deflen, 
der fich fo große Verdienſte um fie erworben hatte; aber ich muß 
‚ dennoch fagen, auch dies ift ein Leiden, welches wir, fo lange 
die Dinge in’ der Welt fi fo verhalten wie jezt, ebenfals, wenn 
gleich in einem geringern Maaße, werden zu ertragen haben, und 
voobei ung, wie es ung auch treffe, die Saflung des Erldfere will⸗ 
fommen und wuͤnſchenswerth fein muß. Unvernänftige Urtheile 
find efwag, was wir unvermeidlich über ung müflen ergehen laf- 
fen. Keiner fteht fo hoch, Feiner fo niedrig, den fie nicht erreich- 
ten. Und eine wahrhaft chriftliche und rechtfchaffene Gefinnung — 
warum follen wir ung bag verhehlen? — ift überall etwas fo ſelt⸗ 
nes, daß die Menfchen zu wenig Gelegenheit haben fie recht zu 
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beobachten, um fie entbeffen und unterfcheiden gu lernen. Warum 
ſollen fie alfo gerade das unbekannte und feltene voraus fezen, 
um das Betragen ber Menfchen baraus zu erflären? Sie begnüs 
gen fidy lieber mit bem unwahrfcheinlichften, fie denken fich Lieber 
auf eine Tünftliche Art das widerfinnige aus. Ueberdies iſt es 
gar nicht ſchwer, jede einzelne Yeußerung biefes shriftlichen Sins 
ned aus einem andern Grunde abzuleiten. Komme dabei zufällis 
gerweife etwas heraus, was einer von ben gewöhnlichen Neiguns 
gen ber Menfchen angemeflen ift: fo ift die Erklärung bereit. 
Konnte nicht leicht eine folche Befriedigung dabei gefucht ober 
beabfüchtiget. werben: fo war es die Eitelkeit, die ſonderbar fcheis 
nen, bie Heuchelei, die mit Tugend und Uneigennuͤzigkeit prahlen 
will, ober es lag irgend eine verborgene Abficht dabei zum Grunde, 
bie auch der Scharffinn eines Spähers bald entbefft. Wider: 
ſpricht dann eine Handlung, fo erklärt, der anderen: fo werden 
die Boraugfeßungen nur dreifter, und ber Spott ergießt fich muth⸗ 
williger über einen fo übel zufammenhängenden Menfchen. Er 
treibt Die Teufel aus durch ben oberften der Teufel — das ift fo 
bie Art, wie bie wahren DVerehrer Gottes und feined Gefeges in ° 
den fchreierigfien Fällen, wo fie am- größten und edelften gehans 
beit Haben, von dem. großen Haufen der Menfchen beurtbeilt 
werben. Ehe glauben fie, Daß wir aus Haß wohlthun, daß wir 
aus Eigennuz die Güter ber Erbe gering achten, dag wir aus 
Ruhmſucht ung dem Gelächter ber Welt ausfesen, che alles, als 
daß fie etwas einer wahren und ungefärbten Gottfeligkeit zufchrei: 
ben follten. Muͤſſen wir bag während unferes Lebens reichlich 
genug erfahren: fo wird es in den lezten Stunden deffelben um 
jo ficherer der Salt fein, je mehr unfern Wünfchen angemeflenes 
ſich bei unferm Austritt aus dieſer Welt vereinigt. Bleiben wir 
bis ans Ende rüftig und thätig in der Gefellfichaft: fo wird es 
auch ein Gegenſtand der Aufmerkſamkeit für viele fein, wie mir 
denn abtreten vom Schauplaz. Sind wir bis ans Ende der. 
Mittelpunkt eines Eleinen Kreiſes geliebter und gleichgefinnter See: 
len geweſen, bei denen unfere Gedanken, unfere Rathfchläge, der 
Ausdrukk unferer Gefinnungen immer etwas galten: fo werben 
auch anderer Augen neugierig auf das Lager unfered Todes ge: 
richtet fein. Und haben wir alsbann noch Kraft unfer Inneres 
zu äußern, dann geigt fich in diefen Stunden alles, was fie nicht - 
verfieben und nicht vereinigen Eönnen, recht nahe zuſammenge⸗ 
drängt. Die fortbauernde Anbänglichkeit an die geliebten und 
mit Eifer betriebenen Gefchäfte des Lebens und bie Sreube, wo: 
mit wie dem, was uns im beſſern Reiche Ehrifti bereitet ift, ent: 
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gegengehen; die Ruhe, mit der wir bereit fein werben, und von 
allem zu trennen, was nur gu unjern Umgebungen in diefer Welt, 
zu den Eigenthümlichkeiten des irdiſchen Zuftandes gehört; bie 
Ruhe, mit der wir felbft unfere Kräfte ſchwinden, unfere Sinne 
ung verlaffen und unfere Glieder unter ‚der erfien Berührung der 
Falten Hand bes Todes werden erfiarren fehen, und dabei doch 
die fortgefeste lebhafte Theilnahme an allem, was dag Wohl uns 
ferer Sreunde und Angehörigen, das. Heil des Vaterlandes, die 
Ruhe der Geſellſchaft, bie Ausbreitung der Wahrheit und Ben 
ungehinderten Sortgang des Guten in der Welt angeht, dies alles 
sufammen wie kann eg ihnen anders ale unbegreiflich fein? Dann 
werden fie, um nicht bie Größe der Seele, wie fie e8 nennen, 
bewundern zu muͤſſen, tabelfüchtig jede Schwachheit, vielleicht aus 
alter Zeit, ſich ins Gedaͤchtniß rufen, oder wenn ihnen bag nicht 
zu Gebote ſteht, fih, wie fie es Chriſto machten, an Worte und 
Handlungen erinnern, die gang denfelben Geift athmeten, aber 
über welche fie fchon lange ein verkehrtes, verdammendes Urtheil 
ausgefprochen haben; dann werben fie auch in deu lezten Aeuße⸗ 
rungen eine frommen, das Geſez Gottes chrenden Herzeus den 
alten Stolz wieder finden, der ihnen längft ein Greuel war, die 


. Schwärmerei, bie fie längft verachteten, die Parteifucht, die fie 


immer gehaßt haben, die. Scheinheiligkeit, die fie. fchon oft auf: 
deffen mußten. Wehe ung, wenn dann biejenigen, welche ung 
lieben, forgfältig die legten harten und falfchen Urtheile, bie über 


. ung gefällt werden, vor uns verbergen müßten, um ung nicht 


auf eine ſchmerzhafte Art aus dem ſuͤßen Traume zu wekken, ale 
ob die Menfchen die wahre Gottjeligkeit und die fittliche Stim- 
mung bes Gemüthes wenigſtens kennen und ehren, wenn fie auch 
feloft Eeinen Theil Laran haben! wehe uns, wenn man ung dann 
nach hintergehen muͤßte uͤber die Meinung der Menſchen, damit 
nicht. eine bittere Empfindung unſere lezten Stunden truͤbe! Es 
wäre ein Zeichen, ‚daß wir die Menfchen niemals erkannt haben, 
daß. wir als unfchuldige aber auch ſehr unwiſſende zwiſchen ihnen 
hindurchgegangen ſi ſi nd, daß wir immer noch fortfahren wuͤrden, 
ung an ihnen zu irren, wenn und längeres. Leben befchieden wäre. 
Mit großem Recht alio münfche ich allen für dieſen Fall bie 
Ruhe und bie Gleichmuͤthigkeit bes Erlöfers, denn. fie ift die Folge 
ber reifften Weisheit und der Achteften Srömmigkett. Wem felbft 
in den legten Augenblikfen bie Blindheit, bie in Läfterung und 
Verläumbung. ausartet, wenn er fie wahrnehmen. fünnte, nicht 
das Her jerreißen würde, der kennt feit lange her die thörichte 
Weisheit und das tiefe Verderben der Menſchen. Mer auch dann 
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nicht verleitet wird, das gute welches er ihnen erwleſen hat 
unmuthig zu bereuen, der hat gewiß bei allen feinen Thaten nicht 
Menſchengunſt, nicht Lob, nicht Dankbarkeit im Auge gehabt, 
fondern allein den Willen bed Höchften. Wer auch dann noch 
Wohlwollen genug uͤbrig behält um zu fagen, Vater vergieb 
ihnen, denn fie wiſſen nicht was fie thun, deſſen Liebe ift von 
der reinften und göttlichfien Art. 


M. Möchten wir alle fterben eben fo umgeben von lie 
benden und leibendben Freunden wie ber Erlöferr. Da fland feine 
järtliche Mutter und der Juͤnger welchen er liebte, und zwiſchen 
beiden fiftete er noch einen innigen Bund ber Sorgfalt und ber 
Treue; da fanden bie Frauen welche ihm nachgefolgt waren 
und gewiß noch manche von feinen und nicht fo bekannten Ders 
ehren. Welch’ ein Trof muß es ihm geweſen fein, daß er noch 
auf alie wohlthätig wirken Eonnte und ihren Glauben und ihre 
Geſinnungen flärken durch alles was ſich an ihm hohes und 
goͤttliches offenbarte. Aber auch fchon ihre Treue und ihre Ges 
genwart muß ihm die Leiben des Todes verfüßt und fein Herz 
mit berubigenden Gefühlen angefüllt haben. Wenn ber Schmerz 
über bie Unterbrechung feines Werks ihm das Zeugniß gab, daß 
er feinen Poſten würdig behauptet hatte; wenn ihm feine Gleich: 
müthigkeit beim Spott feiner Feinde ein Beweis fein Eonnte, wie 
acht und vollkommen feine Weisheit war: fo war biefe gegenfeis 
tige bi8 zum Tobe ausharrende Lebe und Treue das befte Zeug: 
niß, daß er mit feinem liebevollen Kerzen das höchfte Gluͤkk des 
Lebens in feinem ganzen Umfange genoffen hatte. Und eben darum 
wuͤnſche ich uns vor alien Dingen mit einer folchen Umgebung 
zu ſterben, ja ich fordere es ſoviel an ung iſt von einem jeden. 
Sagt nicht, das hänge nicht von euch ad, fonbern von der freien 
Gnade Gottes, ob nicht fchon vor euerm Tode euch die ſchoͤn⸗ 
ken Bande ber Natur aufgelöft fein werben, ob nicht mancher 
unter euch vielleicht als ber tegte uͤbrig bleibt von allen bie 
ihm angehören, ob nicht viele unter euch der. Tod in einer weis 
ten Entfernung von Eltern und Kindern, von Gefchwiftern und 
Berwandten antreffen wird. Ich bitte euch, fo ehrwuͤrdig und 
befeligenb auch diefe Zuneigungen find welche die Natur ſelbſt 
gefliftet hat, denket jezt nicht allein an ſie. Es ift ber Orbnung 
gemäß, daß der Tod Hier fchon manche Luͤkke gemacht. hat che 
er ung ſelbſt von unſerer Stelle hinwegreißt: aber wenn auch 
alle weiche ung durch die Bande bed Bluted versandt. find 
um unfer Gterbelager verfammelt wären, den Troft melden 
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alsbann bie Gegenwart ber Freundſchaft gewaͤhrt wuͤrdeit wir 
dennoch nicht empfinden, wenn fie nicht zugleich bie Vertrauten 
unferer Sefinnungen find und das innerfle unferd Herzens - ver 
fichen. Sehet da, diefe find mir Mutter und Brüder, ſagte Chri⸗ 
ſtus einft und zeigte auf bie Freunde feiner Wahl; chen ſolche 
waren ed auch groͤßtentheils welche jest als trauerude Freunbe 
um fein Kreus ber flanden, und an eben folchen ſoll es Seinem 
unter und fehlen fo lange wir noch auf Erben leben. Zweifelt 
nicht, ob auch ihr dieſes Sluͤkk erreichen Fünnt; es waͤre Fein 


unguͤnſtiges Gefchiff, fondern ein trauriged Zeichen, daß ihr bie 


höchfte Aufgabe des Lebens nicht richtig gelöf't babe. Se feinb: 
felig wird die Welt nicht vegiert, daß irgend einem der es bes 
darf und verdient ein Freund vorenthalten würde dem fein Herz 
fh oͤffnen kann. Die Kraft der menjchlichen Natur gloichge⸗ 


ſtimmte Gemüther an fich gu ziehn iſt fo groß, baf, weun ihr 


nur über irgend etwas richtiger und tiefer denkt, irgend etwas 
inniger und eigenthümlicher empfindet und Died in euern Haub⸗ 


‚Inngen ausdruͤkkt, fich diejenigen gewiß Hinzufinden werden welche 


gerabe dieſes zu fchägen wiſſen ‚oder euch darin Ahnlich Kind; und 
nur auf euer Bebürfniß Liebe und Freundſchaft zu genichen wird 
e8 anfonrmen, ob eine fefte und dauerhafte Bereinigung der Ge: 
muͤther zu Stande kommt; nur auf euerm Willen beraht es, ob 
ihr auch im Tode noch bie eigenthümlichen Träfiungen genießen 


werdet, weldye bie Gegenwart treuer Sreunde mit ſich bringt. 


Fuͤrchtet nicht, wenn ihr fie gefunden habt, daß bie Werdnter- 
lichfeit des menſchlichen Herzens fie euch rauben werde; Diele er: 


ſtrekkt fich nicht Dis in diejenige Tiefe, worin wahre Freunbſchaft 
ihre Wurzeln ſchlaͤgt. Sehet auf Chriſtum, er verlor feinen von 


ben jeinigen als nur das verlorne Schaf, auf daß die Schrift 
erfüllt würde; und überzeugte uch, daß «8 überall in wahrer 
Freundſchaft Feine Unberändigkeit, Feine Untreue geben Fünne. 
Zürchtet nicht, daß doch der Tod auch biefe euch’ alle hrweg⸗ 
vaffen könne che das Ziel eures eignen Lebens reicht iſt; Kenn 
jene Kraft des menfchlichen Gemuͤthes hört nie auf, und nie kann 


es ihr gay an Gegenſtaͤnden fehlen, auf weiche fie ſich richten 


koͤnnte. Freilich wird nie ein Fremd den ihr verloren Habt 








gang erſezt werben; jede ſpaͤtere Verbindung wird füch anders ges 


falten ale die frühere: aber innig und herzlich kann fie doch fein, 
und dann gewährt fie auch das frohe Bewußtfein, def ihr um 


eurer ſelbſt willen Liebe und Achtung genießt und auf das in⸗ 


nerfie einer menſchlichen Seele wit dee curigen wirkt. Am we⸗ 
uigften aber, ich Bitte euch, fuͤrchtet die Verwuͤſtungen welche 
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bie Zeit Im euerm eignen Gemuͤth anrichten koͤnnte. Glaubt nicht, 
daß im Beſiz zärtlicher Freunde zu fterben ein Vorzug derer fei, 
weiche, wie Chriſtus, noch in ber Blüthe des Lebens abgerufen 
- werben. Was man auch fage, es liegt gewiß nicht in ber Natur 
ber menfchlichen Seele, im Alter auch gegen diefe Freuden ftumpf 
m werden, bie alten Verbindungen Eälter su behandeln und neue 
mgern anzufnüpfen. Habt ihr fie nur jemals richtig gefchäst, 
fo werbet ihr auch immer nach ihnen verlangen, und nie, auch 
im ſpaͤteſten Alter nicht, werdet ihr einſam Reben in ber Welt; 
ja wuͤßtet ihr auch, daß ber morgende Tag ech hinwegnehmen 
wirb: ihr wuͤrdet bennoch, wenn euch heute ein Gemuͤth zuerſt 
begegnete, das ihr mit herzlicher Liebe umfaflen könnt, euch noch 
ſehnen feine Liebe gu gewinnen und es mit Zärtlichkeit an euch 


Aber, werdet ihr fagen, wenn es auch möglich und wuͤn⸗ 
ſchendwerth iſt Freunde zu haben bis and Ende des Lebens: foll- 
ten wie fie nicht wenigſtens alsdann licher von ung entfernen, 
als um und her verfammeln? Warum die bittern Empfindungen 
bed Todes noch daburdy vermehren, bag wir mit Wehmuth und 
Sorge auf ben Schmerz unferer Sreunde fehen und auf bie bes 
benflichen Umfände, in benen wir vielleicht einen und den andern 
zuruͤkklaſſen? warum follen wir und gegenfeitig durch alles was 
bie Gegenwart lebhaftes hat recht anfchaulich machen, tie gro 
Sen Verinſt wir erleiden? Wir ſehen, Chriftug Bat nicht fo ge 
dacht; er vertrieb feine Mutter und feinen Freund nicht von fei- 
nem Kreuze, fondern ließ fie gern Zeugen feined Todes fein. 
Daffelbe forbert auch von ung eine heilige Pflicht. Die fchönfte 
Wirkſamkeit des Menfchen follen wir durch eigne Schuld auch 
niche um einen Augenblikk zu früh abbrechen. Wir willen nicht, 
mas für wohlthätige Folgen die legten Ergießungen der Liebe noch 
haben können; und wem wir den unfrigen nur zeigen, toie hoch 
woch im Tode die Kraft: der Froͤmmigkeit und ber wahren Weid, 
beit ben Menfchen erhebt: fo wird es ein geſegneter Eindrukk 
kin. Uber auch um unferer felb willen wuͤnſche ich und eben 

jenen Schmerz und jene Wehmuth: denn um biefe —— 
5 sw ſcheuen muß und eine gewiſſe Tapferkeit beſeelen, die 
auf das ganze Leben bed Menfchen ben wichtigſten Einfluß hat 
unb auch feinem Ende etwas großes und erhabenes giebt. Feig⸗ 
bersig und undankbar iſt es, den lezten Genuß irgend eines Gu⸗ 
tes füch deshalb zu verſagen, weil wir. daran denken muͤſſen, daß 
es ber lezte iſt: denn dies führt dahin, alle Gaben Saettes von 
und gm werfen und ſchon fruͤhzeitig unſer 8 alles anmuthigen 
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zu berauben. Entſteht nicht das Gefuͤhl der Vergaͤnglichkeie aller 
irbiſchen Dinge noch in ber. frohen Jugend? uͤberfaͤllt und nicht 
oft unmillführlich der Gedanke, baf jede Freude die legte fein 
kann, und follen wir ihn nicht abfichtlich oft fefthalten und ing 
Auge faſſen? aber fören und mißmuthig machen fol er ein tap- 
fered Gemuͤth im legten Augenblikk eben fo wenig, als mitten in 
der Hoffnung eines langen Lebens. Es ift unedel, jemals einen 
Schmerz zu feheuen, den nur die vortrefflichſten Anlagen umferes 
Geiſtes möglich machen; mit einer fo feighersigen Gefinnung muͤß⸗ 
ten wir das befte in und von Anfang an vernachläffigen, weil 
wir dieſem Schmerz fonft immer ausgeſezt find: aber ein tapfe 
res Gemuͤth wird ſich noch im lezten Augenblikk durch das Be⸗ 
wußtſein dieſe Anlagen gehabt und in ſich ausgebildet zu haben 
mehr geſtaͤrkt und erhaben fuͤhlen, als auch der tiefſte Schmerz 
es erſchuͤttern und entkraͤften kann. 

Nach dieſen reinſten Freuben des Lebens laßt uns alſo ſtre⸗ 
ben bis an den ‚legten Augenblikk! laßt ung jedes Band ber Liebe 
und des Wohlwollens feſt anziehn und am fefleften nicht etwa 
diejenigen welche und das lebhafteſte Vergnügen gewähren, fon: 
dern das welches durch wahre Bereinigung bed Geiſtes das 
böchfte und edelſte in und flärfer und volffonnnener machen ſoll. 
Mer koͤnnte hiebei nicht an die Vereinigung denken, die ein Theil 
von und jest am Tifch des Herrn erneuern will, an den Bund 
der Bruderliebe und der treuen Nachfolge Jeſul je mehr es ung 
werth iſt Mitglieder deſſelben gu fein unb je mwürbigere wir fin, 
defto gewiffer werden wir in allem. was wir jest erwogen haben 
Chriſto auch bei unferm Tode ähnlich werben. Wir wiffen, wie 
überall ron ‚mehrere fich zu ‚gleichem Endzwekke vereinigen, Luft 
und Eifer eines jeben ſich mehrt. Nehmen wir es alfo eruſtlich 
mit:der Gemeinfchaft in der wir mit allen ſtehen, benen gleich 
uns die Sörberung ded großen Werkes Ehrifti übertragen ifl, auf 
denen gleich und fein Geift ruht: wieviel mehr Beranlaffung 
giebt uns das nicht gu allerlei guten! wieviel munterer koͤn⸗ 

nen wir nicht Dad unternehmen was auf ımferm eigenen Wege 
liegt! wieviel Beruf finden wir nicht manches zu unterfiüsen, was 
andere angefangen Haben O niemand iſt fleißiger in guten 
Werten als die wahren und eifrigen Mitglieber biefed Bundes! 
fie findet.der Tod gewiß in mannigfaltiger Thaͤtigkeit, fie ſehen 
gewiß mit trauriger Gchufucht beim Abſchiede von biefer Welt 
auf bag ſchoͤne Vermächtnig angefangener Thaten! — Ahr ver: 
fprecht jegt aufs neue nach der und gemeinfchaftlichen Regel des 
Glaubens einherzugehn ihr bekeunt euch zu derfelben öffentlich 
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und mit kauter Stimme, und fo werdet ihr freilich, je mehr Auf: 
richtigfeit und Eruft man in diefer Handlung bemerkt, um fo we⸗ 
niger dem Spott entgehen Eönnen, bem die Berehrer der Religion 
ausgeſezt find: aber der aufmunternde Beifall der Bruͤder wird 
euch entfchädigen für das frevelhafte Urtheil der Welt; das Bor: 
bild fo vieler, bie geduldig getragen haben was um des Blau: 
bens willen zu leiden ift, wird euern Mush ftärken. Und welches 
fol denm die Pflansfehule aufrichtiger und treuer Freunde fein, 
wenn es wicht die Gemeine Ehrifti. ift, die Geſellſchaft ven Men⸗ 
(den, denen Uncigennüsigkeit und Wohlwollen, Theilnahme und 
huͤlfreiche Liebe natürliche Sefinnungen find, unter denen jebe Weis; 
beit und jede Vollkommenheit vorhanden und zum: Dienfte eines 
jeben bereit ſein fol? So erneuert denn mie aufrichtigen und 
andächtigen Herzen diefen fchönen Bund, und wir alle wollen 
wünfchen, daß der Erlöfer der ihn geftiftet hat mit Wohlgefal: 
Im auf euch herabſehen und dag fein Geift reichlich auf euch 
ruhen möge. 
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iv. | 


Daß Vorzüge des Geiftes ohne fittlihe Geſin⸗ 


nungen Feinen Werth haben. 


Man nennt unfer Zeitalter das aufgeflärte und fpricht viel von 


großen Sortfchritten, welche alle Abtheilungen der Gefellfchaft in 


‚der Bildung des Geiftes, in der Berichtigung und Erweiterung 





ihrer Einfichten follen gemacht haben; und, wie mißlih ed auch 


näher betrachtet um biefe Sortfchritte fichen mag, foviel Tann 
wenigftens nicht geläugnet werben, baß das allgemeine Beſtreben 
nach biefer Seite bin gerichtet iſt. Wiffenfchaften und Kuͤnſte 
werben auf allerlei Gefchäfte des Lebens fleigiger und Icharffinnis 
ger angewendet als fonft; alle Gewerbe entfernen fi) mehr und 
mehr von der Sklaverei alter Gewohnheiten, man forfcht darin nach 
Gründen und findet auf diefe Weile Verbeſſerungen; Beobach⸗ 
tung der Natur und des Menfchen fucht ben Aberglauben in ab 
len feinen Schlupfwinkeln auf; Unterfuchungen und Mittheilun: 
gen über ben Zufammenhang großer Ereignifle und über bie al: 
gemeinen Angelegenheiten der Menfchen finden immer mehr auf; 
merkfame Ohren; und milbere Sitten, welche ſich unter allen 
Ständen verbreiten und fie. einander näher bringen, machen zu: 
gleich das Gemuͤth urbar, um den Samen jeder Erkenntniß auf: 
zunehmen unb auch folhen Wahrheiten Gedeihen zu fichern, Die 
urfpränglich in andern Gegenden ber gefelligen Welt einheimijch 
find. Dies alles ift Fein geringer Ruhm: aber leider iſt mit die⸗ 
fen ‚Kortfchritten fehr allgemein der große Nachtheil verbun; 
den, daß der Verſtand und bie Bildung beffelben auch uns 
abhängig von ber Gefinnung gefchäzt und viel zu hoch gefchäzt 
wird. Sich in feinen Berufsgefchäften burch Gefchikklichkeit und 
verfiändige Benuzung alles fremden und neuen auszeichnen; auch 
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jenfeits berfelben über alle gemeinen menfchlichen Dinge eine eigne 
und begründete Meinung haben; im Kreiſe ber Gejelifchaft burch 
Muuterkeit und Gewandtheit bes Geiſtes gefallen, Durch ein fchar: 
fes Urtheil ſich Anſehn erwerben, durch funkelnden Wiz blenden: 
bad iR jeziger Zeit das Bild der Vollkommenheit, das iſt bag 
einige Mittel um geliebt, geichäst und bewundert zu werben. 
Seid. daneben rechtfchaffen und. ren, man wird deſſen nur im 
Borbeigehen erwähnen; befist biefe Tugenden ohne jene Volllom⸗ 
menheiten des Verſtandes, fo bleibt ihr gang unbemerkt im Hin⸗ 
tergeunde ſtehen. Die einfältige Redlichkeit, wie aufrichtig und 
thätig fie auch fei, gilt nichts; Verſtand und Talente — das ift bie 
allgemeine Lofung. Ich bin weit entferns auf das was man ſo 
gemeinhin ein gutes Herz nennt großen Werth zu legen. Die 
Bereitwilligteit mit andern und für fie su empfinden, fich zum 
Werkzeuge von ihnen gebrauchen gu laſſen und fi) an alles 
was im ihnen gut und groß zu. ſein ſcheint bewunderungsvoll 
anzufchließen iſt etwas fehr ziweideutiged und oft nichts anders 
ale Leerheit bed eignen Sinnes, Unfähigkeit ſelbſt etwas zu wol: 
len, Gefuͤhl des Bebürfniffes fi) von andern leiten und floßen 
gu laſſen. Aber ohne einen wahrhaft guten Willen, ohne eine 
aͤcht etliche Gefinuung, ohne die feſte und immer thätige Rich: 
tung aller Kräfte auf das felbfterfannte gute, ohne treuen Ge: 
borfan gegen bie göttlichen Geſeze find alle jene Vorzuͤge des 
Seiſtes — und wenn ihr fie big zum höchfien Gipfel Der Bol: 
endung ausgearbeitet hättet — nichts, gar nichts; dagegen dieſe 
gute GSeßnuung — die freilich unausbleiblich allemal mit dem Be⸗ 
firebew verbunden iſt, alle Anlagen welche wir von Gott empfan- 
gen haben aufs befte zu bennzen — wenn fie auch durch un⸗ 
günfige Umftände gehindert wird, fich. in. bie höheren Kreife der 
Bildung binaufzufchwingen und ſich mit mancherlet Vorzuͤgen 

auszufchmuffen, dennoch überall denfelben alles andere verbuns 
teinden Werth behält. Das ift meine Usberzeugung, welche ich 
gern durch ben felgenden Vortrag in ‚euch allen herporbringen 
ober noch lieber nur erneuern und befeftigen wacht, 


Tert. 1 Kor. 12, 31. — 13, 1. 


Strebet aber nad) den beſten Gaben, und ich will euch 
noch einen koͤſtlichern Weg zeigen. Wein ich mit Men: 
ſchenzungen und mit Engelzungen ‚rebete und hätte ber 
kiebe nicht: fo waͤre ich. ein toͤnend Erz oder eine Elin- 


gende Schelle. 
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In der Gemeine an welche biefer Brief gerichtet IR wear 
über einen an fich löblichen Gegenfianb ein Wetteifer  entfianden, 
der der brüberlichen Eintracht nachtheilig war. Jeder ſuchte durch 
die Gaben, welche ihm ‚die göttliche Gnade verliehen batte, zur 
Erbauung ber Gemeine ober zu ihrer Werherrlichung unter den 
ungläubigen etwas beizutragen. Diefer Eifer für das allgemeine 
Wohl war aber nicht unverfälfcht. Jeder wollte fein Talent für 
das vorzüglichite gehalten wiſſen; man verglich und forfchte, wel⸗ 
ches unter allen wol den meiften Glanz auf den Beſizer zuruͤkk⸗ 
werfe, und fo mifchte fich auf allen Seiten Stolz, Eigenduͤnkel 
und Eiferfucht ein. Der Apoſtel ertbeilt deshalb feinen Leſern 
juerft die Lehre, daß ein Talent welches nicht zum Wohl der 
Gemeine beiträgt auch nichts ehrenvolles fein Tann, und gebt 
dann in den Worten unſeres Terted zu ber allgemeineren Weir 
fung über, daß fie ſich überhaupt- nicht auf ben richtigen Gefichts⸗ 
punkt geftellet hätten um ihren Werth zu beurtheilm. Cr fogt, 
wenn fie fich auch alle ber herrlichfien Gaben befleißigten, fo gäbe 
e® doch noch etwas Föftlicheres, nemlich die wahrhaft tugendſame 
fittliche Sefinnung, der er hernach unter dem Namen ber Liche 
die bekannte fo beredte und begeifterte Lobrede hält. Diefen Aus⸗ 
fpruch laßt ung jeßt befonbers auf dasjenige anwenden was in 
unfern Tagen fo augzeichnend geichägt wird; laßt uns bedenken, 

daß alle Vorzüge des Geifles getrennt von einer ſittli⸗ 

chen und würdigen Geſinnung gar feinen Werth baben.. 
Ich werde dies deutlich zu machen fuchen, ‚indem ich erflich 
geige, daß aus ihnen für fich Eein gegründeter Anfpruch auf uns 
fere Achtung entficht; zweitens, daß fie. fich mit. Necht unfere 
Zuneigung nicht erwerben koͤnnen; und drittens, daß fie fo 
allein nicht ‚einmal einen entſchiedenen we für die Geſellſchaft 
baben. 


1. Wenn ich behaupte, daß alle Vorzüge ded Geifted für. 
fih allein einem Menfchen unfere Achtung nicht verbienen: fo be: 
rufe ich mich dabei auf euer eignes Gefühl; und wenn ihr. auch 
bie leidenfchaftlichften Bewunderer biefer Vorzuͤge waͤret: verſteht 
nur eure Empfindungen recht, ſo werdet ihr mir gewiß Beifall 
geben. Dieſes Gefühl der Achtung, der Hochſchaͤzung iſt etwas 
ganz eigenthümliches; es ift lediglich an unfer Urtheil über den 
fittlichen Werth eines Menfchen angeknüpft, und fobalb die Rede 
davon ift, muß alles was hiezu nicht gerechnet werben kann 
bei Seite .gefegt werden. Schmuͤkkt einen Menſchen mit allem 
aus was ihm von außen her gegeben werben kann, er wird da⸗ 
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mit vielleicht ale andere Empfindungen in Anfpruch nehmen, nur 
biefe nicht. Er habe die lieblichſte Geſtalt, fie wird euer Wohl» 
gefallen erregen; er fei mit ben ſchaͤrfſten Sinnen begabt unb 
genieße ‚ber unerfchütterlichfien Gefundheit, ihr werdet ihn mit 
Freuben als ein Beiſpiel von ber natürlichen Vollkommenheit des 
Menſchen aufſtellen; er beſige ein großes Uebermaaß an den Guͤ⸗ 
tern dieſer Welt, ihr werdet ihn vielleicht gluͤkklich preiſen; er ſei 
mit einer gebietenden Macht in ber Geſellſchaft ausgeruͤſtet und 
von großem Einfluß auf ihr Gebeiben, fo werdet ihr aufmerk⸗ 
fem fein auf alled was er unternimmt und was mit ihm vor» 
seht: aber wenn man euch zumuthet ihn bochzuachten, werdet 
ihr euch ohne -Zweifel nach ganz andern Dingen umſehen. Ja 
ſelbſt dasjenige was zu feinem Innern gehört, aber was ihr 
(hen au ihm findet che er ein Gegenfiand eurer Beurtbeilung 
fein Tann, betrachtet ihr nur ale einen folchen Beſiz. Weiſet 
mon euch auf feine natürlichen Anlagen, auf eine Stimmung 
feine® Gemuͤths, auf eine Richtung feiner Neigungen, die er fchon 
in den frübeften Jahren feines Lebens bekommen bat: ihr wer: 
bet fie mit in Anichlag bringen, wenn von der Achtung bie Rebe 
it, welche er verdient, aber nur um zu fehen, wie er fich ihrer 
bedient und fie gehandhabt bat. Handlungen alfo wollt ihr 
um ihn achten zu Eönnen, und zwar Handlungen die in dem 
Willen des Menfchen ihren Urfprung haben unb von biefem Zeug- 
niß geben; denn was er etwa. auf andere Art bewirkt fest ihr 
gänzlich bei Seite. Er kann gelegentlich und ohne Abficht bie. 
wohlthätigften Entdekkungen gemacht, er kann durch ein Beſtre⸗ 
ben das auf etwas ganz anderes gerichtet war bie Bosheit zu: 
rüftgehalten, bie Unfchulb gerettet und großes Ungluͤkk verhütet 
haben; das Fan ihn auf mancherlei Art in euer Gedaͤchtniß zus 
züffrufen, es kann feinen Namen merkwürbig machen in ber Ge⸗ 
ſchichte wichtiger Begebenheiten: aber eure Achtung für ihn wird 
Dadurch nicht den gerinafien Zuwachs erhalten. — Lafit uns num 
ſehen, wie es denn mit den Vorzügen des Geiſtes befchaffen if 
in Abficht auf dieſes nothwendige Erforderniß? Freilich find fie 
ein Beflz der ganz ohne eigne Thaͤtigkeit niemandem zu Theil 
werben kaun. Die herrlichfien Naturanlagen, wenn gar nicht auf 
ihnen weiter fort gearbeitet wird, werben wielleicht burch einzelne 
Gedanken und Aeußerungen ihr Dafein verrathen: aber zuſammen⸗ 
haͤngende Einfichten und fichere Fertigkeiten koͤnnen ohne Fleiß 
niemals erlangt werben. Nehmt den gemauefien Unterricht und 
die Berrlichfien Gelegenheiten, — werben fie nicht von eigner Luſt 
unteriääzt, iſt kein wahrer Trieb vorhanden fie gu benuzen: fo 
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mögen fie höchftend nur das Gedaͤchtniß bereichern mit einem Bor- 
rath ber bei jedem anbern befler aufbewahrt wäre. Aber aller 
Fleiß wuͤrde doch auch nichts helfen ohne Unterricht, und alle 
Luft nichts ohne Gelegenheit und Muße. Hattet ihr nicht nöthig 
eure Zeit-Gefchäften zu widmen, bie ben Geiſt mehr berabsichn 
ats erheben; befaßt ihr Vermögen und Verbindungen - um bie 
nöthigen Huͤlfsmittel herbeisufchaffen; war es euch vergoͤnnt mit 
Eenntnißreichern und vorzüglichen Menfchen umzugehn und ihr 
babe euch nun Gefchikklichkeiten und Kenntniſſe erworben und 
euern Geiſt ausgebildet: fo erwartet nicht, daß ich euch dafür in 
dem Maaße achten foll, als etwa biefe Vorzuͤge an fi, ober 
. ber Grad der Bollfommenheit in dem ihr fie euch gu eigen ges 
macht habt, felten find, fondern nur in dem Maaß, ale bie Ans 
firengung und der Eifer ausgezeichnet find Die ‚ihr Babel bewies 
fen habt. Es wäre unbillig, wenn ich nicht mehr Werth auf 
euch Iegen wollte. als auf den, welcher gleiche Vortheile mit euch 
genoß und fich doch nicht gleiche Borgäge erwarb, ſondern in 
niedriger Sinnlichkeit lebte oder ſorglos feine Zeit mit Kleinigkei⸗ 
ten verbarb: aber ed wäre noch unbilliger, wenn ich euch höher 
ſchaͤzen wollte als den, dem «8 an gleicher Luft und gleichen Eifer 
nicht fehlte, den aber ein minder guͤnſtiges Geſchikk in eine andere 
Gegend der Gefellfchaft verwies, mo er bie Schaͤze der Erfennts 
niß nicht erreichen kann. Erwirbt fich dieſer in einen eben fo 
ausgezeichneten Grade die Gefchifflichkeiten die gu feinem Beruf 
gehören; benuzt er bie Erfahrungen und Beobachtungen die er 
anftellen Tann, um fein. Urtheil über alles was in feinen Ge⸗ 
ſichtskreis kommt zu berichtigen: fo iſt er mir vollfommen- eben 
fo lieb als ihr, meil er, wenn auch weniger erlangt, doch eben 
foviel gethan hat als’ ihr. Ja ich will noch mehr fagen; che 
ich etwas näheres von euch weiß und zu einem gründlichen Urs 
theile berechtigt bin, werde ich eher. geneigt fein, ihm für feinen 
wohlangemwenbeten wenn gleich unbereicherten Verſtand, fir feine 
eingeſchraͤnkten Talente und feine einfache ungekünftelte Lebens: 

weisheit meine Achtung zu fchenfen, als euch für eure Gewandt; 
heit und euern Scharffinn, eure Wiffenfchaften und eure Bele⸗ 
fenheif, weil ich bei ihm nicht fo leicht falfche Bewegungsgrunde 
vorausſezen kann als bei euch. 
Denn daß dieſe entferne fein muͤſſen iſt bag pweite, was 
unumgaͤnglich erfordert wird, wenn ihr euerer Geiſtesvorzuͤge 
wegen irgend einen Anſpruch auf Achtung machen wollt. Thaͤ⸗ 
tigkeit allein, wie angeſtrengt und ausdauernd fie auch fein mag, 

giebt dem Menſchen keinen beſtimmten Werth; dieſer hängt: lebdig⸗ 





lich baten ab, worauf denn eigentlich feine Thaͤtigkeit gerichtet 
geweſen if. Leibenfchaften welche. eben ausbrechen wollen zu 
unterbrüffen iſt gewiß etwas großes, wozu viel Kraft gehört; 
wem aber jemand. bie Auftwallung feine® Zornd unterbraftt, um 
Seimlich eine beſto ficherere Rache zu. nehmen: fo werbet ihr 
dieſe Stärke vielleicht bewundern, aber ibn gewiß nicht bafılr ach⸗ 
ten; benm indem er Herr über feinen Zorm war, biente er nur 
feiner Rachſucht, welche eben fo verwerflich iſt als jener. Wir 
muͤſſen alfo erſt unterfuchen, was euch antrieb zu ber wiederhol⸗ 
ten und ausbauernden Thaͤtigkeit burch ivelche ihr euere Talente 
erworben habt? Jeder rechtfchaffue Menſch wird allerbinge ber 
fliſſen fein feine: Fähigkeiten: immer weiter auszubilben, er wird 
aber damit fortichreiten nach Maaßgabe als fein Beruf es erfor 
dert umb als biefer fich wiederum mit feinem Wachsthum in ber 
Vollkommenheit erweitert unb verebelt. Bleibt ihr alio mit eu⸗ 
erm Streben nad) Einfichten und Gefchifklichkeiten in Diefer Bahn, 
fo wirb «8 felten zweifelhaft fein, was für ein Ziel ihr im Auge 
habt; je weiter aber ihr. euch von ihr entfernt und außerhalb 
berfelben zu gläusen fucht, deſto stoeibeutiger werben ung eure 
Bemmuͤhungen erfcheinen. Es kann eine wunberbare Gewalt ber 
Natur fein die euch nöthiget, eine Gewalt, welche ihr weder 
recht verficht und achtet, noch in Uebereinfiimmung ‚mit bem 
übrigen in such zu bringen fucht: Eine zwekkloſe Wißhegierde 
fonn eure Bemühungen geleitet haben, weiche nur Bilder von 
allerlei Gegenftänden auffammeln will; ber Eigennuz kann Antheil 
baran gehabt haben, benn folche Vorzüge welche in ber Geſell⸗ 
fchaft gelten geben auch eine fehnelle Fahrt nach ben Hafen bee 
Glaͤkks; bie Eitelkeit kann Triebfeber geweſen fein, benn es if 
ja ber Gebrauch fich zu bilden, und Talente find ein. Schmuff 
ehe ben man nicht in ber guten Gefelifchaft erfcheinen ann; 
ber Stolz kann euch angefeuert haben, denn mit entichiebenen 
Borzügen biefer Art braucht ihr. keinem zu weichen: und wenn 
ihr euch in irgend -einem biefer Fälle befindet, fo kann ich euch 
für eure Bildung unb eure Talente nicht böber- achten ale ich 
ein Thier achte für feinen unerkannten Trieb, ober als Ich einen 
verwerflichen Menſchen achte für feinen Eigennuz unb feine Eis 
telleit; denn Diefe waren es doch, die euer Thun geleitet. haben. 


Euse Anfirengungen mögen dann noch fo groß gewefen fein und 


Die Vorzüge die ihr erreicht habt noch fo vollendet: vielleicht 
werbe ich euch bewundern muͤſſen, aber achten kann ich euch 
nicht, wenn es nicht Die Liebe war bie euch alſo brängte und 
trieb nach der Vollkommenheit zu. fireben., Und um gu wiſſen, 
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weiches bie Quelle ſei, aus ber euer Eifer uub eure Betriebſam⸗ 
- Eeit in dem Geſchaͤft eurer Bildung gefloſſen iſt, bleibt mir nichts 
übrig, ald von andern Seiten euer Leben und eure Gefiunung zu 
erforfchen. Beweiſet ihr euch ſouſt eigennuͤzig und eitel, ſtolz 
und ehrſuͤchtig, warum ſollte getabe in dieſem einen Theile eures 
Verhaltens etwas beſſeres geſucht werben? Behauptet ihr aber, 
daß ihr nach dieſen Vorzuͤgen geſtrebt habt um das ench an: 
vertraute Pfund als treue Haushalter zu benuzen, um bie Summe 
menfchlicher Bortrefflichkeiten zu vermehren und ber Welt nuͤzlich 
zu werben: fo wird gewiß eure Fähigkeit Cinfichten und Ges 
ſchiklichkeiten zu erwerben nicht ber einzige Gegenſtand fein, bei 
dem ihr an die Gott fchuldige NRechenfchaft denkt, bies nicht bie 
einzige Art der DBortrefflichleit der ihre nachtrachtet; ſondern dies 
fer nemliche Geiſt wirb auch euer übriges Leben befiimmen und 
euch nicht minder nach ben Borzügen bed Herzens, nach Gerech⸗ 
tigkeit und Liebe trachten lehren. Ob biefe alfo vorhanden ſind, 
das ift bie einzige fichere Probe, welche über deu: Werth den 
eure Talente euch geben entfcheibet; ohne biefe Vorzüge des 
Herzens, ohne bie fittliche Gefinnung, welche immer beide übers 
einfiimmenb hervorbringt, verbient ihr eurer Talente wegen Teine 
Achtung, benn es liegt gewiß etwas unreines und unwuͤrdiges 
dabei zum Grunbe. 


IE Eben fo wenig koͤnnen nweitens Vorzuͤge des Geiſtes 
allein einem Menſchen unſere Liebe gewinnen. Natuͤrlich rede ich 
hier nicht von jener genauen und vertrauten Freundſchaft, welche 
in ber Vereinigung aller Kräfte, in ber Eröffnung ber innerſten 
Geheimniffe des Herzens beficht, nicht von jener innigen Liebe, 
weiche den ganzen Weg bed Lebens Hand in Hand zu vollenden 
wünfcht. Solche Verbindungen werben in ber Welt überhaupt 
zu felten angetroffen, ale daf fie hier in Anfchlag gebracht wer: 
- den Könnten; aber gewiß hat auch überbied noch niemand ge: 

- glaubt, daß dabei nur auf Talente und Geſchikklichkeiten geſehen 
‚würde. Hier Eommt es auf Uebereinſtimmung ber Denkart, auf 
Achnlichkeit der Empfindungen an; und was bie Ausbildung bes 
Geiſtes betrifft, fo. fuchen wir. bei beim Freunde unfered Herzens 
wicht fowohl eine außerordentliche Höhe derfelben, als - vielmehr 
eine folche Gleichheit mit ung, daß wir: alles vortreffliche an ihm 
verfichen und genießen koͤnnen, und auch wieberum er nichts 
mas ihm wichtig iſt an ung vermißt. Es iſt bier nur bie Rebe 
von dem vorsüglichen Wohlwollen woburd, : wir einige Menfchen 
vor andern auszeichnen, von ber herzlichen Zuneigung Die ung 
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manche wie mit einer zauberifchen Gewalt ablokken, indem ihre 
Gegenwart und ihr ganzed Welen auf bie Stimmung unferes 
Gentuthes eine entichieben wehlthätige Wirkung bat. 

Diefer Zauber fcheint allerdings eben in ben Vorzuͤgen bee 
Geiſtes größtentheild feinen Siz zu haben. Es werben euch bier 
Menfchen aus dem Kreife eurer Bekanntſchaft ins. Gedaͤchtniß 
tommen, voriche fich bie Kunſt eines angenehmen und fröhlichen 
Umganges in hohem Grade zu eigen gemacht haben. Keine Ans 
terhaltung ift ungeſchikkt oder fchläfrig, welche fie anfangen; zu ' 
jeber welche fie bereits finden wiſſen fie einen angenehmen Bei⸗ 
trag zu liefern und fie aufs neue zu beleben; Wis und gute 
Laune ſtehen ihren immer zu Gebet; kurz, wo ſie erſcheinen, 
fliebt bie Langeweile, unb das anftändige Vergnügen ſchlaͤgt ſei⸗ 
nen Siz auf. Diefe vorzüglich wuͤnſcht ihr überall zu finden, 
wo ihr von Gefchäften ermattet die Freuden der Geſelligkeit auf: 
ſucht; ige liebe fie, alle lieben fie, weiche fich ihrer angenehmen 
Talente erfreuen. Ihr werbet anberer gebenten, die euch durch 
höhere Reize feffelten. Alle Gegenden ber Welt, alle Gebiete ber 
Wiffenfchaft haben beitragen muͤſſen ihren Verſtand zu bereichern, 
und über alles was fit wiſſen haben fie auch ein eignes Urtheil; 
idee Mittheilungen regen neue Gedanken in euch auf, enthuͤllen 
euch etwas bisher unbemerfted, ober zeigen euch überhaupt die 
Gegenſtaͤnde von einer neuen Seite. Sie find nicht nur unter 
richtet, fondern auch Elug; fie keunen die Menfchen und bas ins 
were ihrer größern und engern Verbindungen; ihre beobachtender 
Geiſt hört nie auf zu fammeln und zu vergleichen; überall koͤn⸗ 
nen fie irgenb einen. richtigen Aufichluß geben, und dies alles 
erhöht noch der Zauber. einer angenehmen und geiftreichen Rede. 
Nie befiune ihr euch von ihnen gegangen su fein ohne daß 
ihr um irgend eine nügliche Einſicht reicher geworben waͤret; 
darum fühlt ihr euch immer wieder aufs neue su ihnen hinge⸗ 
zogen, ihr feib ihnen zugethan mit einer denkbaren Anhängliche 
keit ale milden Wohlthaͤtern eures Seiſtes. br werdet noch 
andere zu nennen wiſſen, die euch auf eine ganz eigne Art an 
ſich ziehn, nicht durch ‚bie Feichte Heiterkeit, nicht durch das ums 
Rändlich belehrende, fonbern durch die auserlefene Feinheit ihres 
Umganges. Jedes Wort unb jebe Geberde iſt bei ihnen vol 
Aushrutt, darum bebürfen fie zu vielem immer nur fehr weni⸗ 
ges; in zarten Wendungen und mit fparfamen. Worten willen fit 
euch zu erkennen zu geben, daß fie alles gute in euch bemerken 
und daß es Ihnen Freube. macht; ihre Theilnahme wiſſen fie zu 
Auffern ohne viel davon zu sehen, und ſelbſt ihren Zabel wiffen 





fie vom füch zu geben ohne zu verlegen, alles ‘in den Grenzen 
der Würde und des Anſtandes; Anmuth und Wahrheit vereint 
fcheinen jebe® ihrer Worte eingugeben und jede Bewegung zu 
feiten.. Das iſt mehr ald angenehm und unterrichtend, es liege 
eine Kraft darin zum guten anzufenern; ihr wollt biefer Auf⸗ 
merkfamfeit unb biefer Theilnabme noch würbiger ‚werden, ibe 
wollt noch mehr von dem Lobe verdienen, bag in einem fo tüR- 
lichen Gefäße bargereicht wird. Solche gute Befirebungen wer: 
ben durch fie immer in euch erregt, und wie fellten euch nicht 
biejenigen welche fie nuf eine folche Art hervorzurufen * als 
bie liebenswuͤrdigſten unter ben Menſchen erſcheinen, wie ſollte 
ſich euer Herz nicht mit einem ſtarken Zuge zu ihnen bingewen⸗ 
det fuͤhlen! 

So iſt es allerbinge: aber: ih bitte euch, iſt es bean bag 
verfeinerte Betragen allein was fo auf euch wirkt? Nein, ge 
wiß nicht: fondern es ift bie Bereinigung dieſer Vorzuͤge wit 
wohlmeinender Güte, mit einer edeln Denkungsart umb - einem 
theilnehmenben Kerzen, ohne welche fie ſich kaum denken laffen; 
es iſt, daß ich es Fury ſage, bie Liebe weiche mit barin iſt und 
ohne welche alle dieſe Vorzüge uichtd wären als ein leerer Schall 
und auch nichts mehr auf euch wirken würden. Ich will nicht 
aufwmerkiam darauf machen, wie alle dieſe herrlichen Gaben fich 
ausnehmen in der Geſellſchaft offenbar ſchlechter Eigenſchaften 
des Gemuͤths; ich will nicht fragen, eb ihe den twigigen und an⸗ 
genehmen Gefelifchafter auch noch lieben werbet, wenn er ver⸗ 
laͤumderiſch ift und auf linfrieben ausgebt; ben feinen Weltmann, 
wenn er zweizuͤngig und arglifig ift; ben Elugen und erfahrnen, 
wenn ihr wißt, daß er alle Schaͤze feiner Weltkenntniß auf dem 
Wege bed Laſters gefunden bat und daß er fie jest wieder aus⸗ 
legt auf Betrug und aus Eigennuz, ihr ale fürchten muͤſit, daß 
er auch mit euern unbefangenen Aeußerungen einen ſchaͤndlichen 
Mißbrauch treibe: ich will euch nur zu bedenken geben, wie «8 
ſchon alsdann werden wird, wenn biefe koͤſtlichen Varzuͤge nicht 
unter dem Schug und ber Aufſicht des wahren Wohlwollens und 
ber aufrichtigen Liebe ſtehen. Ohne biefe blaͤht das Wiſſen uund 
alles was dahin gehört auf; es erzeugt Eigenbuͤnkel, Stolz, Un⸗ 
haft ſich mie. den audern zu vermiſchen, und dieſes unfelige We⸗ 
fen macht ben Seiſt ſcharf und das Herz bitter. Ohne Liebe 
werben eure wißzigen und angenehmen Geſellſchafter die ſchwaͤ⸗ 
chern am Seiſte mit Spott und Uebermuth behaudeln — und 
wen werden fe denn nicht ſchwaͤcher am Geiſt halten? Sie wer⸗ 
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manche wie mit einer sauberifchen Gewalt ablokken, indem ihre 
Gegenwart und ihr ganzes Weſen auf bie Stimmung unſeres 
Gemuͤthes eine entichieben wohlthätige Wirkung bat. 

Diefer Zauber ſcheint allerdings eben in ben Borzügen bes 
Geiſtes groͤßtentheils feinen Siz zu haben. Es werben euch hier 
Menſchen ans dem Kreife eurer Bekanntichaft ind Gedaͤchtniß 
kommen, twelche fich bie Kunſt eines angenehmen umb fröhlichen 
Umganges in hohen Grade zu rigen gemacht haben. Keine Un⸗ 
terhaltung if ungeſchikkt ober fchläfrig, welche fie anfangen; zu 
jeber welche fie bereits finden wiſſen fie einen angenehmen Bei⸗ 
trag zu liefern und fie auſs neue zu beleben; Wis und gute 
Laune ſtehen ihmen immer zu Gebot; kurz, wo fie- erfcheinen, 
flieht bie Langeweile, und das anftändige Vergnügen ſchlaͤgt ſei⸗ 
nen Siz auf. Diefe vorzüglich wuͤnſcht ihr überall zu finden, 
wo ihr von Gefchäften ermattet die Freuden der Geſelligkeit auf 
ſucht; ige liebt fie, alle lieben fie, weiche fich ihrer angenehmen 
Zalente erfreuen. Ihr werbet anderer gebenten, die euch burch 
höhere Heize feffelten. Ale Gegenden ber Welt, alle Gebiete ber 
Wiffenfchaft haben beitragen muͤſſen ihren Verſtand zu bereichern, 
und über alles was fit wiſſen haben fie auch ein eignes Urtheil; 
ihre Mittheilungen regen neue Gedanken in euch auf, enthüllen 
euch etwas bisher unbemerktes, ober zeigen euch überhaupt bie 
Gegenſtaͤnde von einer neuen Seite. Sie find nicht nur unter: 
richtet, fondern auch klug; fie Eennen die Menfchen und das im 
nere ihrer größern und engern Werbindbungen; ihr beobachtender 
Geiſt hört nie auf zu fammeln und zu vergleichen; überall koͤn⸗ 
nen fie irgend einen. richtigen Aufichluß geben, und dies alles 
erhößt noch der Zauber. einer angenehmen und geiftreichen Mebe. 
Nie beſinnt ihr euch von ihnen gegangen su fein ohne daß 
ihr um irgend eine nuͤzliche Einfiche reicher geworben waͤret; 
darum fühlt ihr euch immer wieder aufs neue zu ihnen hinge⸗ 
zogen, ihr feld ihnen zugethan mit einer denkbaren Anhänglich« 
feit als milden MWohlshätern eures Geiſtes. Ihr werdet noch 
anbere zu nennen wiflen, die euch auf eine ganz eigne Art am 
fich ziehn, nicht durch bie leichte Heiterkeit, nicht burch das ums 
Rändlich belehrende, fondern durch die auserlefene Feinheit ihres 
Umganged. ches Wort und jebe Geberde iſt bei ihnen voll 
Ausdrukk, darum. bebürfen fie zu vielem immer nur fchr weni⸗ 
ges; in zarten Wendungen und mit fparfamen. Worten willen fie 
euch zu erkennen zu geben, daß fie alles gute in euch bemerken 
und daß es ihnen Freude macht; ihre Theilnahme wiſſen fie zu 
äuffern ohne viel davon zu schen, und ſelbſt ihren Zabel wiſſen 
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II. - Drittens hat ein Menfch mit ausgezeichneten Talenten 
und den größten Bollfommenheiten bed Geiſtes, aber ohne 
Acht tugendhafte Sefinnung, nicht einmal für bie Geſellſchaft ei⸗ 
nen größeren Werth ale andere. Sch will keinesweges läugnen, 
was die Gefchichte aller Zeiten und aller Völker laut genug bes 
zeugt, daß gerabe folche Menfchen ber Gefellfchaft der fie ange 
hörten in ben bebrängteften Umftänden einzelne böchk wichtige 
Dienfte geleiftet haben. Ach fage nur, wenn ihr fie betrachtet 
wie fie find, fo werdet ihr in ihnen Eeinen Grund finden, warum 
fie nicht andern eben fo verberblich. werden Eönnten, als fie ihnen 
nuͤzlich geweſen find; und gewiß wird euch bie &efchichte eben 
fo viele Beifpiele zeigen, daß Menfchen von diefer Art das Uns 
gluͤkk ihres Vaterlandes, ihrer Samilie und ihrer Freunde gemacht 
haben. Ach fage ferner, dag, wenn ihr bie Gefellfchaft betrach- 
set in dem rubigen Zuftande in welchem fie fich eigentlich im⸗ 
mer befinden follte, ihr gewiß geftehen werdet, daß Mitglieder 
von mäßigen Gaben, aber von einer fichern und feſten Denkungs⸗ 
art zu ihrem Wohlergehen mehr beitragen, ald Menfchen von 
ausgezeichnetem Geifte, aber ohne gute Gefinnung. Sch hoffe, 
ihr werdet hierin mit mir ubereinftimmen, wenn ich euch auf 
zwei Punkte werde aufmerkiam gemacht haben. - 

Der erſte iſt dieſes, daß ohne eine fittliche Geſinnung gar 
feine Sicherheit darüber flatt findet, ob und wie ausgezeichnete 
Talente und Geiftesgaben in ber Welt werben angewendet wer⸗ 
den. Mer nicht von bem Triebe feine. Pflicht zu erfüllen be 
herrfcht wird, wen dabei weder bie Noth druͤkkt, noch ber Eigen 
nuz fpörnt, noch eine heftige Leibenfchaft hinausjagt in das Se 
tümmel ber. Welt, warum follten für ben bie Vollkommenheiten 
bie er beſigt ein Antrieb fein, der Welt feine Ruhe aufzuopfern? 
Auf bie rähmlichen Anftrengungen feiner frübern Jahre folgt: eine 
behagliche Trägheit; Bequemlichkeit und Genuß iſt das einzige 
was er fucht, und alles gute was er fih erworben bat ver: 
kommt ohne einen weiteren Nuzen ale bie Annehmlichkeit bie es 
dem engern Kreife feiner Freunde gewährt. Ob biefe fe. ober 
auf eine minder eble Art unterhalten werben, ob ein angenehmer 
Müßiggänger ‚zugleich, ein gebildeter und mit Kenntniffen ausge: 
rüfteter Mann iſt, das ift ber Gefellfchaft fehr gleichgültig, und 
ein geroöhnlicher Menfch ber rüftig feinen Plaz ausfuͤllt muß ihr 
weit ehrenwerther fein. — Aber abgefehen. von biefen, wenn 
nun andere mit ihren natürlichen und erworbenen Vollkommen⸗ 
beiten fich in einen. Kreis gefelliger TIhätigkeit hineinbegeben: ha⸗ 
ben fie Keine fefte und tugendhafte Denkungsart, fo muͤſſen wir 
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mehr vor bein Uebel zittern welches fie wahrſcheinlich anrichten 
werden, als auf das gute rechnen welches fie allerdings ausrich⸗ 
ten fönnten. Laßt fie ſchwach fein, unentfchloffen, ohne Kraft 
ſelbſt etwas zu wollen. und gu unternehmen, in weſſen Haͤnde 
werben fie fallen? mer wird fich ihrer zum Werkzeuge bebies 
nen fönnen? offenbar Diejenigen bie ihnen fchmeicheln, bie 
in Kleinigkeiten unbedingt ihren Wünfchen dienen. Und mer 
läßt ch zus Diefen Eleinen Künften herab? nur bie welche mit 
dem gemeinen Wohl im Kriege find und immer eigennuͤzige ober 
firäfliche Abſichten durchzufegen haben. Iſt es nicht ein bloßer 
Zufall, wenn es fich einmal andere trifft? und wäre es nicht beſ⸗ 
fer, wenn jene gefährlichen Mitglieder der Gefellfchaft Feine fo- 

















vorteefflichen und zgierlichen Werkzeuge fänden? Tann der wohl - 


der Sefellichaft werth fein, der höchft wahrfcheinlich nur ein 
brauchbares Mittel in der Hand ihrer Seinde wird? und er Fann 
es werden, worauf auch diefe ausgehen mögen: denn alle Talente 
find eben fo brauchbar sum böfen als zum guten. Ueberredungs⸗ 
kunſt kann die Dhren ber mächtigen ber Weisheit geneigt ma. 
chen und die Gemuͤther befänftigen, die von Leidenfchaften zerriſ⸗ 
fer find: aber fie kann auch das böfe befchönigen, der guten 
Sache ihre Eräftigften Stügen rauben und das Feuer ber Zwie⸗ 
tracht anfachen. Klugheit kann manches Hinderniß bed guten 
aus dem Wege räumen, aber auch das böfe fchneller zur Reife 
fördern; Gewandtheit und Leichtigkeit in Gefchäften kann gute An⸗ 
ordnungen ſchnell in Gang bringen, aber auch fchlechten Men⸗ 
fchen zu einer Unentbebrlichkeit verhelfen, die ihnen Nachficht 
verfchafft bei Vergehungen und Ungerechtigkeiten. Laßt nun fo 
begabte Menſchen von Eigennuz oder von Ehrfucht und andern heftis 
gen Leibenfchaften regiert werben: fo werben wir eher des Se 
gend ficher fein Fönnen den Sturmwinde und Erbbeben unfern 
Feldern und Wohnungen bringen, als des guten welches dieſe 
in der menfchlichen Gefellichaft fliften werben. Was foll ich erſt 
DBeifpiele anführen, da ihr nur bie Augen auffchlagen dürfe um 
fie leider zu zahlreich auf allen Seiten zu finden im großen und . 
im Heinen. Hätten alle menfchliche Verbindungen eine folche 
Einrichtung, daß nothwendigerweiſe ſchon ber Eigennug alle ihre 
Mitglieder antreiben müßte, das gemeinfchaftliche Wohl zu beför- 
dern und daß dagegen bie Webertretung ber Geſeze Eeinem einen 
Bortheil gewaͤhren koͤnnte, daß für Feine Leibenfchaft eine Befrie⸗ 
digung moͤglich waͤre außer in ben Graͤnzen des erlaubten und 
durch Handlungen welche den gemeinfchaftlichen Endzwekk ber 
Geſellſchaft befördern: dann möchtet ihr ſagen daß Talente fuͤr 
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fich einen fihern Werth für die Geſellſchaft Hätten und daß von 
ihnen auch ohne Tugend Feine Gefahr zu beforgen waͤre. 

Der zweite ift diefes, daß, wenn auch Menfchen von vielen 
Geiſtesgaben aber ohne Achte Tugend, es gefchehe nun aus wel⸗ 
cher Urfache es wolle, nichts böfes ftiften, fo bat doch auch dag 
gute welches fie ausrichten toeniger Werth, weil ihm der Geift 
der Drönung und des Gehorſams fehlt, der es zugleich zu einem 
nachahmungswuͤrdigen Beifpiel macht. ch will nicht fagen, daß 
dies nothwendig und immer der Fall fein wird, aber es ift, wie 
die allgemeine Erfahrung zeigt, etwas fehr natürliches und ge: 
woͤhnliches. Mit jeder ausgezeichneten Vollkommenheit pflegt, 
wenn ſie in einem ſelbſtſuͤchtigen, an hoͤhere Geſeze ſich nicht frei⸗ 
willig bindenden Gemuͤthe wohnt, ein gewiſſer Eigenſinn in der 
Ausuͤbung verbunden zu ſein. Man glaubt ſo leicht, was nicht 
alle Menſchen leiſten koͤnnen duͤrfe man auch von dem der es 
leiſten kann nicht zu jeder Zeit fordern; man glaubt, je außeror⸗ 
dentlicher die Talente und die Geſchikklichkeiten eines Menſchen 
ſind, um deſto weniger habe er ſie in ſeiner Gewalt und man 
koͤnne alſo nicht verlangen, daß ſie ihm gerade dann zu Gebote 
ſtehen ſollen, wenn es der Geſellſchaft am wuͤnſchenswertheſten 
iſt, oder wenn ihre Orbnung es erfodert. So entſchuldigt jeder 
einzelne dieſer Art ſich ſelbſt, ſo jeden auch andere; ſo wird ihm 
vergönnt zu unterlaſſen was er thun ſollte, hie und da ſchlechter 
zu machen was er befier machen Fünnte. Mag dann auch dieſes 
-fchlechtere noch‘ beffer fein als viele andere es gemacht hätten, 
weit mehr als biefer Vortheil geht dennoch verloren dadurch dag 
ein verderbliches DBeifpiel gegeben wird. Habt immer weniger 
Talente, aber habt jene Selbſtbeherrſchung, nach welcher nur ein 
wahrhaft .rechtfchaffner Sinn trachtet: fo wird der Gefelifchaft 
‚ weit mehr mit euch gebelfen fein. — Je mehr fi ein Menfch 
von außgegeichnetem Berftande mit einem Gefchäft einläßt, wo⸗ 
über, weil mehrere Menfchen darin zu gemeinfchaftlicher Thätig- 
Feit vereinigt find, Ordnungen verfaßt und Geſeze gegeben wer: 
den mußten, befto deutlicher ſieht er die Unvollkommenheit biefer 
‚Ordnungen und Geſeze ein. Der vechtfchaffne, dem alled was 
biefen Namen führt heilig iſt, wird fie dennoch nit verlegen; 
wen aber. biefer Sinn fehlt, wer mehr Werth auf dasjenige fezt 
was gefchieht, als auf die Art wie es gethan wirb: wo follte der 
ein Unrecht darin finden, wenn er um, toie er meint, bad ge- 
meine Wohl zu beförbern Geſeze verlegt, bie doch nur zu jenem 
Zwekk gegeben fein Eönnen? Solche Handlungen find dann bie 
gefährlichen Gefchenke welche die Welt von Talenten ohne Tu- 
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gend empfängt! o fie follte fie nicht anrühren, benn fle find jener 
Srucht gleich durch welche ſich der Same bes böfen über bag 
menſchliche Gefchlecht verbreitet hat. Nein, Drbnungsliche, Ge: 
horfam, Selbfiverläugnung, dag .ift überall in der Gefellfchaft bag 
erfte; und wo biefe Eigenfchaften nicht walten, ba find die koͤſt⸗ 
lichen Gaben des Geiftes nur ein leerer Schall, nicht ein leerer, 
fondern ein folcher, der die Nähe eines gefährlichen Feindes, eis - 
nes drohenden Ungluͤkks verfündigt. 

Am Namen ber Religion alfo und. bed Gewiſſens forbere 
ich ench auf, biefe fo offenbar dem Sinn ber Schrift und bem 
Geiſte des Chriſtenthums angemeflene Denkart su ber eurigen zu 
machen! im Namen ber Gefellfchaft und ber guten Sache for: 
dere ich euch auf, fie bei jeder Gelegenheit fo fark zu aͤußern 
als euch möglich if. Seid ihr fo gluͤkklich auf Menfchen von 
ausgezeichneten Geifte zu treffen, beren Sinn und Denkart zu⸗ 
gleich den Forderungen entfpricht welche wir an einander machen: . 
fo werdet nicht müde auf jebe Weife zu beseugen, daß es nur 
ihre rechtfchaffene Gefinnung iſt welche ihr achtet, nur ihr wohl: 
wollendes Herz welches ihr liebt, und daß ohne biefed eure Be⸗ 
wunderung und euer Wohlgefallen von ganz anderer Art fein 
würden. Habt ihr mit Menfchen zu thun, benen es bei einer 
feltmen Ansbilbung bes Geiftes, bei ungewöhnlichen Einfichten 
und Gefchitflichkeiten an biefem vornehmften Stuͤkke fehlt: fo ftelle 
dicht ueben ihnen bie fchlichte und einfältige Nechtfchaffenheit auf 
ale ben Segenftand eurer Achtung; zeigt ihnen und der Welt, wie 
nur ein liebreicheg, gefühlnolleg, der Tugend gehorſames Gemüth 
eure herzliche Liebe gereinnen kann, und beweiſet Durch euer gan- 
zes Leben, daß bie Liebe wie fie ber Apoftel befchreibt das erfte 
iſt dem ihr nachtrachtet. 
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V. 
Demüthigung vor Gott. 





Am allgemeinen Bettage ). 


⸗ 





En Tag des Gebetes wird heute durch unſer ganzes Laub ge 
feiert. Wer unter uns auf Gott ſieht und wem der Bund der 
Treue und des Gehorſams, des Wohlwollens und der Thaͤtigkeit, 
durch den wir mit einander zu einem Volke vereinigt ſind, lieb 
und werth iſt, der iſt eingeladen Gebet und Flehen zu Gott bar: 
zubringen, damit der Hoͤchſte fortfahre mit ſeinem vaͤterlichen 


Schuz und feiner weiſen Obhut über ung zu walten und ung 


alles gute was zur Ehre und zum Gluͤkk eines chriftlichen Vol⸗ 
kes beitragen Tann. auch ferner und immer reichlicher zufließen zu - 
laffen. Zu dieſem Endzwekk find bie Haͤuſer ber gemeinfchaftli- 
chen Andacht wröffnet, und die anzuftellenden Betrachtungen follen 
bahin arbeiten, Gebet und Fürbitte aus dem Herzen aller bie fich 
bier eingefunden haben hervorzulokken. Damit auch meine Rebe 
zu dieſem Enbzwekke wirkſam fei, fol fie euch ermahnen, euch 
gu demuͤthigen umter die gewaltige Hand Gottes "*): bemm Flehen 
zu Gott und Demuͤthigung vor ihm, Anerkennung unſerer eige⸗ 
nen Schwachheit und Abhängigkeit und Verlangen nach feiner. 
geitung und Hilfe ſtehen mit einander in ber genaueſten Verbin 
dung. Nur derjenige wirb aus aufrichiigen und anbächtigem 
Herzen feine Stimme mit dem gemeinſchaftlichen Gebet bes Va⸗ 





) In der Hof⸗ und Barnſontarche zu Potsdam in Gegenwart &. Mai. 
des Königs gehalten. 
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terlandes vereinigen, der es einficht und fühlt, daß alle Vorzüge 
und ade Segnungen deren wie ung als ein chriftliched Volk er- 
freu, wie ſehr fie auch die Zrüchte unferer eigenen Thaten fein 
mögen, dennoch Segnungen won Gott find, baß auch hierin alles 
Gedeihen von ihm kommt und mir ohne ihn nichts vermögen. 
O es iſt nothwendig ung bieran bisweilen ausbrüftlich zu erin⸗ 
nern, um ums in dieſe ber Schwachheit bes Menſchen ſo ſehr 
geziemende Stimmung zu verſezen. Wir genießen unzähliges gute, 
und unmittelbar Fommt es ung alles durch Menfchenhände und 
Menſchenhuͤlfe; eigne Anfrengung und frembe Thätigkeit, Tauſch 
und Bereinigung ber Kräfte, Verſtand und guter Wille, bag. ſind 
allemal die Quellen auf welche unfer Nachdenken und zunaͤchſt 
hinweiſet. Bleiben wir bei biefen allein ftehen: fo überbeben wir 
ung nur gar gu bald, menfchlichen Kräften allein vertrauend unb- 
menfchlihe Weisheit allein ſtolz verehrend; und überheben wir 
ung, ſo find wir auch dem Verderben nahe, denn ber Herr wi⸗ 
derſteht den hboffärtigen, und nur ben demuͤthigen giebt er 
Gnade ). Erkennen wir aber wie wenig es ift um unfere Staͤrke 
und Kraft und tie unzählige Hilfsmittel ihm zu Gebote fie 
ben um uns zu ſchanden zu machen: fo werden wir. und Bor 
feiner Almacht nieberwerfen, um fie voller Ergebung anzuflehen. 
Erkennen wir vote Eursfichtig unfer Verſtand und wie Einbifch 
unfere Weisheit if: fo werben wir vertrauungsvoll ber. (einigen 
alles anheimftellen. Möge bied durch bie folgende Beadaeung 
in und allen bewirkt werben. 


<ert. Hiob [73 t—3. 


Und Hiob antwortete dem Herrn unb fprach: Ich 
erkenne, daß bu alles vermagft,. und kein Gedanke it 
bir verborgen. Es ift ein unbefonnener Mann ber fel- 
nen Rath meint gu verbergen. Darum befenne ich, daß 
ich babe unweislich geredet, das mir gu hoch ft und ich 


nicht verfiche. 


Mit einem folchen Bekenntniß enbigt ſich dieſes merkwuͤr- 
dige Buch, worin bag Slügelnbe Beſtreben des menfchlichen Ver: 
Randes in das göttliche Weſen einzubringen und zu beflimmen. 
was demſelben gezieme in ſeiner mannigfaltigen Geſchaͤftigkeit, 
aber auch in ſeiner Bloͤße bargefteilt wird. Unſer semeinfehaftli 
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ches thaͤtiges Leben, bie Urt wie wir darin gewoͤhnlich ohne auf 
Gott zu fehn und feiner gu gedenken unfere Kräfte gebrauchen, 
unfere Abfichten anlegen, berechnen und ausführen ift ein eben 
fo eitled und weit frevelhafteres Emporfireben. Nicht nur der 
Verſtand uͤberhebt fi) dabei und bildet fich ein bie Tiefen der 
Gottheit zu ergründen, ohne auf fie zu fehen, ſondern auch bas 
übermüthige Herz erhebt ſich um das göttliche Weſen zu erreichen, 
ohne fich an daſſelbe zu halten. Der bethörte Vorwiz läffet fich 
bünfen, ber Rathſchluß Gottes liege innerhalb ber Grenzen 
menfchlicher Kräfte und durch dieſe allen könne und muͤſſe ex 
ausgeführt werben. Diefen Vorwiz wollen wir jest unterbrechen; 
um unferer Thätigkeit jedes bochfahrende Weſen zu benchmen 
und die Segriungen ber Befcheibenheit über und zu bringen, wol⸗ 
In wir und 0 


gemeinſchaftkich vor Gott demuͤthigen, 


und zwar erſtlich vor ſeiner Allmacht, zweitens vor ſeiner 
Weisheit und drittens vor feiner Gerechtigkeit. 


I. Mir wollen guerft und bemüthigen vor ber Allmacht 
Gottes, damit wir unfere Ohnmacht erkennen und aufhören moͤ⸗ 
gen ung zu uͤberheben unferer Gewalt über die finnliche und 
unferer Wirkfamfelt in der geiftigen Welt. 


Wir wandeln täglich unter den erhabenften Wundern ber 
göttlichen Allmacht, ohne über jene zu erfiaunen und diefe auf 
die Art wie es ſich gebührte anzubeten. Die Erbe welche wir 
- bewohnen ſteht im Zufammenbange mit allen den unzähligen 
Weltkoͤrpern, von denen unfer Auge wohl nur den Eleinften Theil 
wahrnimmt; von einigen derfelben wirb fie beſonders regiert, und 
alles was fie und gewährt, das Eleinfte wie bag größte, hängt 
ab von biefer Verbindung, Wir kennen nun enblich bie Geſeze 
derfelben; auf Jahrhunderte hinaus berechnen wir vorber, wann 
Sonne und Mond jedem Punkt: ber Erbe aufgehn und verſchwin⸗ 
den und wie in jeber Stunde der Nacht bag prachtuolle Ster⸗ 
nenheer erfcheint. Aber wenn wir auch mit echt jezt nicht mehr 
vor jeber feltenen Erfcheinung als vor einem Vorzeichen des bal- 
digen Umſturzes der Natur erzittern: giebt ung dieſe Kenntniß 
ein Recht von Jahrhunderten und Jahrtauſenden ber Zukunft zu 
reden als von einem fichern Eigenthum bes menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts? verfichen wir denn jene Gefege? koͤnnen wir fie auf: 
recht halten? koͤnnen wir fie beugen, wenn gerabe ihr fernfter und 
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größter Zufammenhang an ben unfere Wiſſenſchaft nie hinreichen 
wird tie Zerförung ber Erbe herbeiführe? Der die Himmel zu: 
fanmenrollt wie ein Gewand und ‚Sonnen und Erben vor fich 
bimsirft wie Staub, ber allein ift der Herr. Auch die Welten 
bat er nicht für die Ewigkeit gemacht, fidy gleich, ſondern fie 
fommen und vergehen; es gab für jebe einzelne eine Zeit wo fie 
noch nicht war, und es kommt eine wo ihre Stätte nicht mehr 
gefunden wird. Wie fern auch ber Tag ber Zerftörung unferer 
Erde noch fein mag: er mwirb doch auf ihr Menfchen finden toie 
wir find, eben wie wir befchäftigt mit Augfichten und Hoffnun⸗ 
gen auf eine lange Zukunft. — So wenig Gewalt ung verlie 
hen iſt über den Körper ben das ganze mienfchliche Gefchlecht 
bewohnt, eben fo wenig Macht haben wir auch Aber bas kuͤnſt⸗ 
liye und zerbrechliche Gefäß, worin das Leben eines jeden eins 
zelnen aufbewahrt wird. - Wir Eennen endlich, es ift wahr, feine 
verfchiedenen Theile und ihre Verrichtungen, wenigſtens beffer als 
Die deren Leichname unfere Väter lehrbegierig durchfuchten, aber 
fönnen wir jebem gebieten, daß er feine Pflicht thue? kann un: 
fere Runft nachahmen, was in ihnen bereitet wirb? Die Erfah: 
rung fo vieler Gefchlechter hat und mit manchen Mitteln be- 
anne gemacht um Krankheit und Schmerz abzuwehren: aber 
wenn auch dem Tode dies und jenes Thor gänzlich verfchloffen 
waͤre, hat er nicht unenblich viele der Dunkeln und geheimen Zu⸗ 
gänge, bie bis auf den Festen Schritt unferm Auge verborgen 
bleiben? Können wie unfere Haut dem Einfluß giftiger Beruͤh⸗ 
rungen verfchließen? kennt irgend jemand ben Augenbliff wo 
einer von ben ebelften Theilen feines Körpers den Samen des 
Todes empfängt? verkündigt ung nicht bag ploͤzliche Hinfterben 

ſowohl als bie unerwartete Geneſung täglich fpottend genug, daß 
noch kein fterblicher eingedrungen iſt in bie geheime: Werkftätte 
des Lebens? Der Schmächling den wir fchon zum nächften« 
Raube bes Todes gezeichnet hielten, „der unglükkliche deſſen taͤg⸗ 
liches Gefchäft feine Gefundheit untergsaben zu muͤſſen fcheint, 
ber Wüftling der ba handelt ale könne er nicht genug eilen ben 
legten Tropfen aus der Duelle bes Lebend zu vergießen, und die 
dennoch das fernfte Ziel der irbifchen Tage erreichen; der ftarfe 
ber den Schmerz rioch nie erkannt bat, der vorfichtige der fein 
Leben bewahrt wie Glas, und bie dennoch unvermuther dahin 
finfen: biefe alle rufen ung zu, daß menfchliche Kraft nichts FR 
und daß der Verborgene allein Macht hat über unfere Tage. 
Wenn unfer Leben einem verlöfchenden Fuuken gleich ift, facht 
er es an, daß es noch lange währt; wenn es am hellſten brennt, 
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ldſcht er es aus wie ein Licht, und niemand weiß von wannen 
der verzehrende Othem gekommen iſt. Darum gehe keiner hin 
als ob er dag Leben gekauft hätte, und keiner rede vom morgen⸗ 
ben Tage als ob er ihm angehöre. — Wie fehr wir aud) ung 
felbſt ein Geheimniß find, wir bünfen ung doch Herren der Erbe, 
Erben alles guten was die Noth voriger Zeiten hervorgebracht 
bat, verbrübert‘ zur Genoflenfchaft wohlthätiger Entdekkungen mit 
allen gefitteten Voͤlkern, noch näher ‚ verbrüdert unter einander 
zur thätigften Huͤlfe alle Mitglieder eines Volkes: fo biemt jezt 
den Menfchen vieles was ihnen ſonſt hartnäffig widerſtand, und 
manche Furcht ift verfchtwunden aus ihrem Gemüth. Die Erbe 
läßt fich befruchten durch unfere Arbeit, die Flamme bes Him⸗ 
mels gleitet unfchäßlich ab von unfern Wohnungen, feine Flu⸗ 
ten ergießen fich nachgiebig in bie Kandle die wir ihnen anwei⸗ 
fen; dag Meer ladet und gaftfreundlich ein, und -felbft den hoͤhern 
Gegenden ber Luft fängt der Menfch an fich gu vertrauen: aber 
mit bem allen. vermögen wir nich bie Begebenheiten eines 
einzigen Tages zu orbnen, ober das Gelingen eines einzigen Uns 
ternehmeng zu fichern. Unſere Unwiſſenheit und bie Abhängigkeit 
in weiche fie ung verſezt ift noch ungleich größer ale unfere Ein> 
ſicht und unfere Macht; und was wir auch beberrfchen von ben 
Kräften ber Natur, das Uebermaaß mit welchem fie ung oft 
erdrüffen, die Leichtigkeit mit ben fie bei den Eleinften Verſehen 
wieder Herren über uns werben zeigt und, daß fie nur dem All⸗ 
mächtigen, . nicht ung folgfame Werkzeuge find. Noch begräbt der 
Sturm den Schiffer in die Tiefe des Meeres; noch burchbricht 
das Wafler unfere ſchwachen Damme, wenn der Herr ihm gebie⸗ 
tet, Weiter, weiter mit deiner verderblichen Flut; noch lekken die 
die gierigen Slammen die muͤhſam getwonnenen Vorraͤthe eines 
Jahres in wenigen Stunden auf. Ja noch muͤſſen wir alle aus⸗ 
eufen, Herr, unfer Leben, unſere Hoffnungen, unſere Werke ſind 
nichts, wenn du nicht verſchonſt und hilfſt. 

Weit mehr aber als durch die angehende Herrſchaft uͤber 
„die unbeſeelte Natur pflegt der Stolz und zwar der Stolz ber 
beffern unter ung aufgeregt zu werben durch das was auf dem 
eigenthümlichen Gebiet des Verſtandes und der gefelligen Natur 
des Menfchen von einem Tage zum andern ausgerichtet wird. 
Schon feit langer Zeit kann die menfchliche Stimme fich laut ge 
nug vernehmen laſſen um über einen großen Theil bes Erbfrei- 
feß gehört zu werben; ift nun auf biefe Art eine wichtige Wahr; 
heit reiner ober beutlicher ausgefprochen worden als fonft und 
- zu manchen bisher verfchloffenen Ohren binburchgedrungen:: fo find 








. 18 . 
wir raſch zu glauben, ber Irrthum der vorher herrfchte fei nun 
auf ewig zu Boden geftrefft und das neue Licht werde wie ein heili« 
ges Feuer niemals verlöfchen. Seit langer Zeit find Buͤndniſſe 
gefchloffen für Necht und Ordnung, Thronen und Obrigfeiten 
And aufgerichtet; und wo man den Segen dieſer Einrichtungen 
einträchtig genießt und ruhig darüber nachbenft, da meint ein je 
ber, nichts koͤnne biefe der Orbnung und ber Gerechtigkeit ge 
widmeten Tempel zertruͤmmern, und von allen Seiten werben bie 
noch rohen und berumjchweifenden Menfchen nach. unb nach ber» 
suftromen. Aber wie zeigt fich auch bier nur die Ohnmacht ber 
Menſchen gegen bie Allgewalt der göttlichen NRathfchlüffe! einige 
Thoren darf der Herr ausrüften gegen die Weifen der Erbe: fo 
wird bie Stimme der Wahrheit gemißbraucht und verkehrt zu ben 
entgegengefezten Irrthuͤmern; was eine Fakkel fein follte bie ben 
Weg der Menfchen erleuchtete, wird ein Brand ber. ihr Heilig⸗ 
fies verzehrt. Verwegenen Sinn darf er einigen gewaltigen vers 
leihen: fo fcheuchen Furcht und Beifpiel bie Völker wieder in ben 
verlaffenen Aderglauben zurüff. Die roheften Söhne ber Erde . 
barf er herbeirufen um Miffenfchaften und Künfte auszurotten 
und Länder zu vermüften, bie ber Siz der Weisheit geweſen was 
ten; einen tollen Gedanken, eine halb wahre Vorftelung darf er - 
ausſtreuen in bie Einbildungskraft der Völker: fo lodert daß Feuer 
der Empörung und der Zwietracht, und alle Säulen ber Gerech⸗ 
tigkeit und des Verſtandes flürgen ein in bem furchtbaren Brande. 
Mur Er ift e8 der hernach wieder Ordnung bervorruft aus ber 
Zerförung, wieder neues und helleres Licht aus ber Finſterniß. 
Ja auch die geiftigen Kräfte bes Menfchen find nur Schwach⸗ 
heit! die Stimme der Wahrheit verhallt, wenn er es ſo will, in 
der naͤchſt umgebenden Luft; das Bild der reinſten Tugend wird 
entſtellt zuruͤkkgeworfen -von ben Glaͤſern der Verlaͤumdung, und 
die Vertheidiger des Rechts werden zerſtreut von ber Rotte der 
Boͤſewichter! 

Will ich etwa hieraus zu ſchlaffer unthaͤtigkeit eine Ermun⸗ 
terung hernehmen? das ſei ferne von mir. Jeder verſtaͤndige 
benuze, jeder erweitere in ſeinem Theile die Kenntniß der Natur 
die uns zur Herrſchaft uͤber ſie hinfuͤhren muß, damit es mehr 
und mehr von uns wahr werde was geſchrieben ſteht, Er hat 
uns zum Herrn gemacht uͤber ſeiner Haͤnde Werke. Alles hat er 
unter unſre Fuͤße gethan.“) Jeder fromme und tugendhafte 
ſuche mit dem Lichte ſeines Beiſpiels ſo weit umher zu leuchten 
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als möglich, damit der stoeifelhafte den Weg finde und Das 


after in feiner verabfcheuungswürdigen Geftalt erfcheine; jeber 
nachdentende und muthige leihe ber Wahrheit feine Stimme, 
und wir alle ohne Ausnahme wollen - immer enger und fefter 
fchliegen den Bund der Treue und des Behorfams unter heilfame 
Gefeze: aber mit allem was unfere Kräfte vermögen tollen wir 
ung demuͤthigen unter bie gewaltige Hand Gottes; und: wenn es 
ung jemals einfiele ung zu vermeflen, als ob wir irgend eines 
auch bes leichteſten Erfolges ficher wären durch uns felbft, fo 
laßt ung bei Zeiten umkehren und mit Hiob ausrufen, Ich er: 
fenne, daß bu Alles vermagft! ich befenne, daß ich unweislich 
geredet habe, was mir zu Hoch if und ich nicht verſtehe. 


I. Es wirb ung leichter werben ung auf dieſe Art vor 
der Allmacht Gottes zu beugen und ruhig einzugefiehen, bag wir 
ohne ihn nichts thun können, wenn wir und zweitens auch vor 
feiner Weisheit demüthigen und einfehen, daß wir nicht wiſſen 
was gut if, dag er allein verficht was zu unferm Frieden bient. 
Ach habe Hiebei nicht nur die irbifchgefinnten in Gedanken, bie 
in einem nothwendigen Streit mit der göttlichen Weisheit befan- 


- gen find, meil fie alles nur auf-ihre irbifche Gluͤkkſeligkeit be⸗ 


ziehn und ihnen gänzlich verborgen ift, worauf der Hoͤchſte bei 
der Leitung der menfchlichen Dinge fein Augenmerk richtet; nein, 
auch diejenigen fordere ic) zu einem folchen Bekenntniß auf, welche 
das Geheimniß der göttlichen Regierung durch feine Gnade er: 
kannt haben und wohl willen, daß alles was gefchieht zu ge: 
meinfamer Heiligung bienen foll, daß alles auf die Sörberung 
des Neiches Gottes in der Welt abgefehen if. Jene verfichen, 
auch nachdem der Erfolg ſie belehrt bat, noch nichts von ber 


Weisheit des Herrn; und ihr inneres muß erft verwandelt wer; 


ben, ehe fie nur im Stande fein follen fich vor berfelben zu de⸗ 
müthigen. Erreichen fie dag Gluͤkk nicht, wonach ihr Herz trach- 


tet: fo meinen fie bernach, es möge wohl größeres Unglüff ba- 


binter verborgen fein: Können fie ben Glanz bes Lebens und ben 


- Gipfel des Ruhms nicht finden: fo tröflen fie fih, er wuͤrde 


ihnen wohl nur Gefahr und Sorge gebracht haben. Nach wie 
vor verbergen fich ihren Augen bie Abfichten Gottes. Aber auch 
ir Die wir diefe wohl Fennen, wenn wir mit Hülfe diefer Er- 
fenntniß die noch unentwiffelten Begebenheiten verzeichnen wollen, 
wenn wir berechnen wollen, dies und jenes muͤſſe zu unferem Heil 
oder für das allgemeine befte gefcheben: fo blaͤhen wir ung auf 
in einer Findifchen Weisheit die vor bem Herrn nicht beflcher, 
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weder wenn er gewährt‘ noch wenn er verfagt. — Noch einige 
Zeit lang, denkt ber eine, möchte er ber Ruf: pflegen um fich 
im ſtillen im guten zu befefligen, che er bie ihm angersiefene 
Laufbahn antrete: aber unerwartet ſchnell fchlägt bie Stunde bie 
ihn zu einer angefirengten und mannigfaltigen Thätigfeit abruft, 
welche eine weit wirkfamere Schule der Tugend für ihn wird 
als die einſame Betrachtung geweſen wäre. Ein anderer behaup⸗ 
tet ungeduldig, nun fei es Zeit bie fchönften lebendigſten Jahre 
bed Lebens zu nuͤzen und will fich mit feiner Thatkraft in bie 
Verwirrungen ber Welt hineinſtuͤrzen: aber die Hand dee Hoͤch⸗ 
ſten haͤlt ihn gewaltſam zuruͤkk, auf daß an einer verborgenen 
Stelle erſt ſein brauſender Muth abſchaͤume und ſein wohlmei⸗ 
nender Eifer ſich laͤutern koͤnne. Der eine beſtimmt ſich fuͤr ei⸗ 
nen großen vielumfaſſenden Beruf: aber der Herr verweiſt ihn in 
eine wenig glaͤnzende Gegend der Geſellſchaft, wo er erſt ſpaͤt 
Eigenſchaften und Fehler an ſich wahrnimmt die dort ſeiner Seele 
gefaͤhrlich geworden ſein wuͤrden. Ein anderer meint im ſtillen 
haͤuslichen Kreiſe der Welt am meiſten nuͤzen zu koͤnnen: aber ge⸗ 
waltſam wird er durch ben Drang der Umſtaͤnde hinausgetrieben 
auf den großen Schauplaz der Geſellſchaft, wo ſich bald Talente 
in ihm entwikkeln die ihm unbekannt geweſen waren. Und nicht 
minder wird die Weisheit der Menſchen auch da zu fchanben, 
wo Gottes Gedanken mit ben ihrigen übereinzuftimmen fcheinen. 
Wie oft freuen wir ung nicht, erreicht zu haben was mir ung 
ald gut und heilſam vorgeftellt hatten: aber nur um bald mit 
Beichämung zu bemerken, mie durch benfelden Erfolg ganz andere 
Abſichten gefördert und ganz andere Zuftände herbeigeführt wer⸗ 
den. Wir glauben durch irgend ein Ereigniß Verſuchungen zu 
entfliehen denen wir am minbeften geroachfen zu fein- fürchten 
und ſehen uns durch daſſelbe Mittel mitten unter fie verfeßt, wo 
wir fie am twenigften vermuthen, um im Kampfe mit ihnen unfre 
Zugend zu ſtaͤhlen. Wir erlangen wovon wir Freude zu erndten 
bofften, und es wird ung eine Duelle harter Trübfale. Wir kom: 
men dahin mo wir gutes zu ftiften vechneten, und finden ung 
von Hinderniffen umgeben und umfere Kräfte gelähmt und gebun⸗ 
den. So muß fich überall wundern und befchämt da ftehen wer 
ſich weiſe duͤnkte; und jeder muß oft genug bekennen, daß er ges 
redet hat was er nicht verfteht. 

Um und aber recht aufrichtig und recht ernftlich gu demuͤ⸗ 
thigen vor ber Weisheit Gottes, fo fehet darauf, mas wir von 
Bott zu vermuthen und gu fordern pflegen, wenn wir mit unferm 
kluͤgelnden Verſtande bie Ereigniffe auf dem großen Schauplaz 
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ber Welt betrachten. Hier druͤkkt und alte berfelbe Fehler; Eurz- 
fichtig: wie wir fin unb als Thellhaber und Zufchauer auf einen 
engen Zeitraum eingefchränkt, verlangen wir, daß alled unaufhalt⸗ 
fam und fichtbar fich vorwärts bewegen fol, als ob die Menfch: 
heit vor unfern Augen das Ziel ihrer Laufbahn erreichen muͤſſe, 
und Iernen nicht, wie oft wir es aud) vor ung fehen, tie beuts 
lich auch die-Gefchichte vergangener Zeiten es ung zurufe; wir 
lernen doch nicht, daß es ein Sortichreiten giebt, welches gar 
leicht als Stiliftand ober Rüffgang erfcheinen kann; immer auf 
bem kuͤrzeſten Wege tollen wir jede Verwirrung gehoben, jeden 
Mißton aufgelöfet und das Wort eines jeben Räthfels bekannt 
gemacht wiſſen. Daß wir auf diefe Art eine Welt begehren, nicht 
wo alles auf eine bewundernswuͤrdige Weife in einander greife 
und ſich dem vollfommenften und beften nähere, fondern wo nur 
auf Koften bes ganzen ein jebes eingelne für fich zu jeber Zeit 
auf eine gewiſſe Art verftändlich und in Ordnung if, das fällt 
ung kaum in den feltenen Augenbliffen ein, wo wir bemerken, 
wie ſich nun allmählig manche Näthfel ber Vorwelt löfen und 
die Verwirrungen über welche längft vergangene Gefchlechter füch 
beklagten fich vor unfern Augen entroiffeln; immer meinen wir 
unfern Eleinlichen Rath zu verbergen und reden unweiſe was 
uns zu. hoch iſt. 

Wohin aber ſoll dieſe Demuͤthigung unter die Weisheit 
Gottes endigen? ſollen wir etwa den Ereigniſſen in der Welt 
mit ſtumpfer Sleichguͤltigkeit zuſehen? ſollen wir ung aller Be: 
trachtungen uͤber den Zuſammenhang und Ausgang der Begeben⸗ 
heiten enthalten? Das fei ferne, daß wir das Vorrecht nach⸗ 
denkende Zufchauer der göttlichen Sührungen zu fein- aufgeben 
wollten: aber laßt ung biefed Nachdenken fo einrichten, daß es 
weniger vergeblich fei und daß wir nicht nöthig baden uns bef: 
fen zu fchämen. Schränkt euern Vorwiz ein und gügelt eure Ein- 
bildungskraft welche immer in ber Zukunft umberfchweift! euer 
Sinnen darüber wie biefes der göttlichen Weisheit gemäß enden 
und was nun folgen müffe, nachdem jenes gefchehen ift, dieſes 
ift etwas vergebliched, denn ihr führt ja doch die Begebenheiten 
nicht herbei; es iſt etwas anmaßendes, denn es greift ein in bag: 
jenige was ber Höchfte fich allein vorbehalten hat; es ift etwas 
Eranfhaftes, denn es fchmälert eure Zeit und verfümmert die Ruhe 
eures Gemürhes. Nichtet euer Nachdenken lieber barauf, bag 
‚ gegenwärtige zu verftehen: denn dies ift euch eigentlich zur Be: 
trachtung gegeben. Macht euch keine unnuͤzen Entwuͤrfe daruͤber, 
was fuͤr euch ſelbſt in dieſer und jener Bezichung das heilſamſte 
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fein würde: fondern fucht lieber in demjenigen was eich wirklich 
begegnet den Willen Gottes zu entdekken und was er fchikkt 
feiner Abficht gemäß anzumenden. Auf diefe Weiſe benust eure 
Erfahrungen und erwartet. über bagjenige was euch neugierig 
oder verlegen macht gelaffen die Auskunft, weldye bie Solgezeit 
nnfehlbar mitbringen wird: dann werdet ihr ungeftörter eure 
Pflichten erfüllen und euch nicht fo oft an bag nie ganz vors 
wurföfreie Wort erinnern dürfen, Meine Gedanken find nicht eure 
Gedanken unb meine Wege find nicht eure Wege. 


III. Laßt und drittens ehrfurchtsvoll und dankbar und ber 
müthigen vor ber Gerechtigkeit des Höchften. Gerechtigkeit 
ſollte unfer Stolz fein als eines chriftlichen Volkes. Wären wir * 
auch weiter zuruͤkk als alle übrigen Völker in bem Beſiz ber‘ 
Herrfchaft welche der Menfch über bie Natur ausüben foll; waͤ⸗ 
ten wir abgelegener als alle von dem großen Zuſammenhange 
aller menſchlichen Begebenheiten und. alfo von ber Weisheit des 
Hoͤchſten noch entfernter und noch mehreren Irrthuͤmern über 
feine Fuͤhrungen ausgefest: gingen wir ihnen nur voran it. ber 
Gerechtigkeit, fo wäre unfer Ruhm dennoch wohl gegründet, und 
Sort würde mit Wohlgefallen auf ung herabfehn. Aber wie voll 
kommen auch diefe Tugend unter ung geübt werben möge, laßt 
ung dennoch befennen, daß auch unfere Gerechtigkeit nichts if 
vor Gott" und daß er allein weiß bie Thaten bes Menſchen zu 
vergelten und feinen Sinn zu würdigen. 

Sehet auf die Gerechtigkeit welche unter ung geübt. wirb 
gegen die Menſchen nach dem ſie gehandelt haben, wie unvoll⸗ 
ſtaͤnbig ſie iſt und wie mangelhaft fie noch in dieſer Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit dargereicht wird. Sie ſoll durch empfindliche Folgen den 
Menſchen zuruͤkkhalten von dem boͤſen welches der Geſellſchaft 
nachtheilig iſt: aber wie viel boͤſes von dieſer Art giebt es nicht, 
was ſie, um nicht ungerecht zu werden, ganz unvergolten laſſen 
muß! Durch Unmaͤßigkeit und Traͤgheit, durch Unwiſſenheit und 
Unordnung ſchadet jeder einzelne der Geſellſchaft vielleicht eben fo 
fchr als durch Treulofigkeit und Betrug: iſt er aber der vaͤterli⸗ 
hen Zucht entwachfen, fo kann er fich in bie ausgelaffenfte Sinn. 
lichkeit Hineinftürgen, Tann .ohne Zreigebigkeit und Ebelmuth gu 
fennen alle® was er burch die Gunſt ber Gefellfchaft befist nie: 
drigen Lüften opfern und, dafern er nur ben ſtrengſten Pflichten 
des Berufs nachkommt, Zeit und Kraͤfte die ein gemeines Gut 
für ihn und bie Geſellſchaft fein ſollen auf das gewiſſenloſeſte 
vernachlaͤſſigen; kein Geſez trifft ihn und Beine Strafe fchrefft ihn 
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auf ben Weg ber Ordnung und ber Thätigkeit zurüff. Und auch 
bie Uebertretungen gegen twelche unfere Gefege gerichtet find, wie 
oft entziehen fie ſich der Kenntniß der Obrigkeit, wie oft wiſſen 
fie fich auch entdekkt fchlau zu ſchuͤzen hinter bem Buchflaben ber 
Gefege, und wie würden Beifpiele diefer Art gleiche Hoffnung bei 
vielen erwekken und zur verderblichften Nachfolge reisen, wenn 
wir uns allein auf unfere Gerechtigkeit verlaffen müßten! Aber 
der Herr bat auch feinen Thron aufgerichtet zum Gericht und 
bezahlet einem jeglichen wie er es verbient. *) Er fchlägt ben 
traͤgen mit Armuth und den ausfchweifenden mit Krankheit, und 
dem ber heimlich boͤſes thut bat er mitgegeben bie Zurcht, eine 
firenge Zuchtmeifterin. Es ift wahr, baß es vertvegerie giebt 
die auch diefem allen Troz bieten: ‘aber erinnert euch nur, wie 
viele Menfchen Tüftern binfchielen nach ben Sreuben auf denen ber 
Fluch der Natur ruht, wie viele Wünfche ihr überall hört, daß 


Hoch dies und jenes möchte ohne. Mühe erworben werben können; - 








erinnert euch, tie allgemein man die Gerichte bes Heren erwars | 


tet über ben welcher ber menfchlichen Gerechtigkeit entgangen iſt, 
und ihr werbet es fühlen, wie twirkfam fich bie göttliche Gerech⸗ 


tigkeit erweifet gegen alle Arten der Untugend, ihr werdet befchämt 


geftehen müffen, wie wenig auch bie vortrefflichen Geſeze und bie 
wachfamften Hüter berfelben im Stande fein wuͤrden das böfe 
gu zähmen, wenn nicht bie Gerichte des Herrn wären und bie 
Strafen welche durch den natürlichen Lauf der Dinge und bad 
eigne Herz des Menfchen vollzogen werden. 

Sehet auf jene höhere Gerechtigkeit welche nicht allein böfe 
Handlungen zurüffhalten, ſondern ben innern Werth des Men: 
fchen würdigen foll, welche nicht allein ber Obrigkeit übertragen 


iR, fondern nach welcher ein jeber unter ung, aufgefordert durch 


- eine nicht zu unterbrüffende Stimme in feinem innern, Lob oder 
Tadel austheilen, Huͤlfe oder Widerfiand leiften fol, je nachbem 
das Herz ber Menfchen zum guten bingeneigt, ober davon abge: 
wendet if. Wie oft entgeht nicht ber Tugend unfere Aufmunte⸗ 
rung, weil ihr bie liebliche Außenfeite fehlt welche am leichteſten 
unfer Urteil befticht! wie lange ruht oft die Verläumdung auf 
der Nechtfchaffenheit bie unter fchwierigen Umftänden die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde ihrer Handlungsweife nicht enthülen Eonnte! wie 
lange erfreut ſich oft das Lafter, welches von ber Anmuth einer 
lieblichen Rebe und eines feinen Betragend umgeben und mit 
einem Eünftlihen Scheine des MWohlwollend und der Gerechtigkeit 
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übertüncht nur bie auffallendften und abfchreffenbfien Aeußerun⸗ 

gen zu vermeiden weiß, unferer Billigung und unferer Liebe! O 
Das jei ein Grund zur herzlichſten Demüthigung und Schaam für 
ung alle, daß wir auch da oft unmweile reden wo wir nicht un 
fere Unwiſſenheit befennen, ſondern mit Zuverficht weife fein folls 
ten, daß wir auch das nicht verfichen was zu verſtehen unfer 
semeinichaftlicher Beruf ift, bag wir fo oft die Schönheit tauber 
Bluͤten mit Eindifcher Untoiffenheit anflaunen und bie große Regel 
vernadhläffigen, ben Baum an feinen Srüchten zu erkennen. °) 
Seht wie auch bier bie Gerechtigkeit Gottes unſerer Unpollfom: 
menbeit zu Hülfe kommt. Ach habe gefehen einen gottlofen, ber 
war trozig umb breitete ſich aus und grünte wie ein Lorbeer: 
baum. Da man vorüber ging war er dahin.“) Endlich kommt 
oft durch die wunderbarften Umſtaͤnde herbeigeführt eine Gele: 
genheit, wo das verſtekkte böje hervorbricht aus dem’ innern, 
ſich in feiner natürlichen Geftalt der Welt offenbaret und bie 
längfiverbiente Schande einerntet. Enblich kommt cine Zeit, mo 
der Herr felbft die Gerechtigkeit de frommen herfürbringt mie 
ein Licht und fein Recht wie den Mittag, °'*) wo die Tugend in 
ihrem natürlichen Glanze erfcheint und alle falfche Schatten ver: 
ſchwinden welche fie vorher unfenntlich machten. Ya gelobt fei 
der Herr ber allein gerecht ik! Wenn er über den tugendhaf: 
ten bie Stimme erfchallen läßt, Diefer ift es an dem ich Wohl: 
gefallen habe, dann nehmen auch wir gurüff den firafbaren und 
voreiligen Tadel; wenn er ben Ülebertreter zeichnet, dann erken⸗ 
nen auch wir die verborgene Miſſethat. 

Aber die Demuͤthigung vor der Gerechtigkeit Gottes kann 
at wenigſten ohne Beſchaͤmung und Vorwuͤrfe fein. Wir dürfen 
sicht mächtig werden wie er es ift; mir Eönnen nicht weife fein 
wie er es ift; aber unfere Gerechtigkeit foll mehr und mehr wer: 
den wie bie feinige if. Laßt ung ben Gefegen und Ordnungen 
unter denen wir leben und an bie wir heute mit befonderer Ehr- 
furcht zuruͤkkdenken follen, unfere ganze Unterſtuͤzung verfprechen. 
Kein weichliches Mitleiden ſchuͤze ben Webelthäter vor der gerech; 
ten Strafe! keine unverftändige Sorglofigfeit wähne, daß es ihre 
Angelegenheit nicht ſei das böfe aufzudekken; Eeine empfindfame _ 
Theilnahme verfüße folches Leiden, welches nur bie verdiente Zuͤch⸗ 
tigung ber Sünde if; und wohin bie Geſeze nicht reichen können, 


*) Matth. 7, 16. 
29 Pſ. 37, 3. 38. 
9%. 37,6. 
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da ergaͤnze Achtung und Liebe ihre Belohnungen, Tadel und Ge⸗ 
ringſchaͤzung ihre Strafen! Laßt uns mehr und mehr lernen in 
das innere der Menſchen hineindringen, daß unter ung keine 
Stimme vom Himmel noͤthig ſei um die guten und boͤſen zu 
unterſcheiden! und jeder halte es in ſeinem Kreiſe fuͤr ſein hei⸗ 
ligſtes Amt, dem Laſter die truͤgeriſche Larve zu entreißen und 
die verſchaͤmte Tugend in das verdiente Licht zu ſtellen. Immer, 
auch wenn wir das beſte gethan haben, wird uns noch Urſach 
genug bleiben, uns zu demuͤthigen vor der Gerechtigkeit des Hoͤch⸗ 
ſten. Aber nun in dem Maaß als wir dad unfrige thun wird 
der Segen diefer Tugend auf ung ruhen; und um hiezu und zu 
allem . guten welches wir gemeinfchaftlich auf Erben fchaffen fol 


len ben Beiltand bes Höchften zu erbitten, laßt uns jezt unſere 


Andacht mit Gebet beſchließen. 

Heiliger und gerechter, weiſer und allmaͤchtiger Gott! Die 
in dieſem Lande deinen Namen verehren, erſcheinen heute 
vor bir, um gemeinſchaftlich Segen und Gnade zu erflehen 
für unfer Volk. Neichlich haſt du ung fchon gefegnet, und 
wir greifen bich dafür. mit inniger Dankbarkeit. Du haſt 
von ung fern gehalten firäfliche Gleichgültigkeit gegen gutes 
und böfes und den frevelhaften Sinn, ber bes heiligen 
fpottet und das Laſter leichtfertig emtfchulbiget. Du haft 
unter uns aufgerichtet Gefese in denen: der Geiſt ber Weis⸗ 
beit und Ger Milde lebt. Du haft ung einen gerechten und 
wohlwollenden Beherrfcher gegeben. O laß ihn ferner er 
leuchtet und gefegnet fein vor. dir, unfern theuern und vers 
ehrten König, daß fein Zepter immerdar fei ein Stab ber 
Gerechtigkeit! Gieb ihm überall wo Aufficht nöthig if "un 
ter einem fo zahlreichen Wolf treue und weiſe Diener, der 
nen ihre Pflicht und bag gemeine Wohl heilig und die auch 


Vorbilder feien eines chrifilichen Wandels dem übrigen Volk! - 


Erfülle ung alle mit beiliger Schen vor dem was dir 


mißfaͤllig iſt, daß jeder dem Reiche Gottes und der Gered» 


tigkeit nachtrachte, und nur was dahin zielt werde unter ung 
geehrt und geliebt! Dis haft nach deiner Gnade unter ung 
ang Licht gebracht allerlei Weisheit und Erkenntniß, Wiſſen⸗ 


| 


fchaft und Kunft, daß und bie Erde und was tu darauf 


erfchaffen haft auf allerlei Weife dient zur Verſchoͤnerung und 
Erleichterung unfere® Lebens. Erhalte ung ferner babei, daß wir 
auch das erkennen als einen Segen von bir, damit nicht 
unfer Hochmuth komme vor unferm Sal. — Laß ferner Ver: 
fand und Thätigkeit fich unter ung mehren, dag Feine dei⸗ 
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ner Vohlthaten vergeblich an uns verſchwendet ſei, daß je⸗ 
ber das gute willig aufnehme, daß bie Noth welche den 
Denfchen, den bu zum Herrn der Erde gemacht haft, fchän- 
bet, immer mehr verſchwinde, daß unfer Ruhm und unfer 
Wohlergehen twachfe von Tage zu Tage. Bor allen Dingen 
aber gieb ung den Geiſt der wahren Weisheit, daß wir in 
deinen Willen ergeben und auf. beine Hülfe hoffenb unter 
allen Umſtaͤnden bes Lebens, ohne zu zögern und ohne zu 
Flügeln, freu bleiben unferer Pflicht und unferm Beruf; daß 
dad unfer erſtes fei, bein Ebenbild in ung auszubilden und 
volffommen zu werden, tie du es Bil. Dazu laß unter 
und Erziehung und Beifpiel, Nachdenken und Belehrung, 
dazu laß befonderd ben Lntericht aus deinem Wort unb 
- auch die Andacht diefer Stunde überall gefegnet fein. 
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v1. 


Wozu wir denen verpflichtet find die unfern 
Wandel beobachten. 


N. Leben des Menfchen unter Menfchen, fo wie es bie Vor: 
fehung ung bereitet hat, erforbert mancherlei fcheinbare Aufopfe⸗ 
rungen, fcheinbar, weil fie boch nur von demjenigen gemacht wer: 
den was wir ohne biefeg gemeinfchaftliche Leben gar nicht befizen 
würden. Daß wir ung auf einen beftimmten Antheil an den Guͤ⸗ 
tern dieſer Welt beichranfen follen, um nicht den gegründeten An⸗ 
fprüchen anderer in den Weg zu treten; daß wir mancherlei un: 
terlaffen folfen, was bloß deshalb weil noch andere neben ung 
vorhanden find Unrecht wird; daß wir mancherlei Mühe und Ar; 
beit übernehmen und von, demjenigen felbft- was ung ale das 
unfrige zuerfannt ift manches wieder hingeben follen: dazu wer: 
den wir täglich aufgefordert. Und die Religion fordert ung auf 
dies alles mit willigem Herzen zu leiften; fie erzeugt ein ſehr tie: 
fes Gefühl von unfern Pflichten gegen die Gefellfchaft und lehrt 
ung, daß jeder fich felbft nicht mehr einräumen foll, als er einem 
jeden unter feinen Brüdern eingeräumt wuͤnſcht. Auch wurde 
diefe . vorzügliche Bereitwilligkeit hinzugeben und mitzutheilen von 
Anfang an unter bie eigentbüümlichen Vorzüge ber Chriſten ge: 
rechnet. Alle war ihnen gemein; jeber ſah auf bag bed andern 
mehr als auf das feinige, und jeber war bereit ber Nothdurft 
der andern zu dienen. Aber eben fo befannt waren ehedem die 
Ehriften auch dafür, daß fie fich unter Feiner Bedingung gu ges 
wiſſen andern Aufopferungen verſtehen wollten, welche die Welt 
oft eben fo dringend verlangt und oft noch höher fchäzt als jene, 
zu folchen nemlich die auf etwas größeres gehen als auf bie aͤu⸗ 
fern Güter welche der Menfch der Gefelfchaft verbanft. Go 
ward es unter ihnen für bie größte Schmach gehalten, wenn je: 
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mand aus Menfchenfurcht oder um Menfchengunft willen feinem 
Gewiſſen untreu ward, oder bie 'erfannte Wahrheit deshalb ver; 
läugnete weil fie von den Menfchen gehaßt ward; nein, Tieber 
liegen fie die ungerechreften Verlaͤumdungen über. fich ergehen und 
achteten bie Bewahrung ihres Gewiſſens höher ald alled gute 
was fie durch Nachgiebigkeit gegen die Welt würden erlangt oder 
gefiftet haben. Man Flagt, und vieleicht nicht mit Unrecht, daß 
jene Dienftfertigfeit unter ung abgenommen bat und daß man 
anfängt überall, wo die Forderungen ber Menfchens und Bruder: 
liebe mit dem eigenen Vortheil in Streit kommen, auf ben lezten 
mehr Gewicht zu legen ale die Lehre des Erlöfers erlaubt: mas 
rum klagt man nicht eben fo barüber, daß dieſe Standhaftigfeit 
feltmer wird und im Werthe zu fallen fcheint? Wahr ift es lei⸗ 
der nur zu fehr. Wie wenige Menfchen giebt eg, die um ihrer 
Ueberzeugung freu zu bleiben und nach ihrem eigenen Gewiſſen 
zu handeln fi) auch nur einen geringen Bortheil verfagten, nur 
vorübergehende Unannehmlichkeiten ertrügen! und wenn fich ein 
ſolches Beifpiel ereignet, toie wundert fich faft jedermann, daß 
ein Menſch fich fo unnuͤze Noth machen Eönne! Diele, fo tie 
fie Ben als einen gutmüthigen Thoren behandeln den es natürs 
li) und in der Ordnung fcheint für das Wohlbefinden der ans 
dern etwas von feinem Beflerbefinden hinzugeben, fo behandeln 
fie den als einen gutmüthigen Schmwärmer, ber nicht dag Wohls 
gefallen ber Menſchen mit einem Theile feines eignen Wohlgefals 
lens an fich felbft erfaufen will. Und wenn er fih dabei nicht 
bloß ſtill und leidend verhält, fondern feine Handlungsweiſe, wie 
entgegengefest fie auch der gewöhnlichen fei, offen und frei hin⸗ 
fielt, feine Ueberzgeugung , wie fehr fie auch gegen manche Vor; 
urtheile ftreite, laut und unverholen bekennt: fo fchilt man ihn 
einen übermäthigen der bie Nückfichten vergeffe welche er der Welt, 
der Öffenffichen Meinung, dem allgemeinen Urtheil ſchulbig ift. 
So wie man eine Pflicht erfunden hat für fich felbft zu forgen 
in irbifchen Dingen, um den Pflichten gegen das gemeine Werfen 
nach Gefallen Abbruch thun zu Eönnen: fo hat man eine Pflicht, 
erfenmen füch felbft zu vernachläffigen und aufjuopfern in geiftli- 
chen Dingen, feine Ueberzeugungen und Einfichten den Meinuns. 
gen anderer zu unterwerfen uud preis zu geben, damit man der . 
laͤſigen Tapferkeit überhoben fein und fich bald hie bald dorthin 
neigen könne, wo es am vortheilhafteften iſt. Viel fchönes wird 
um diefeß Verfahren zu rechtfertigen gefagt von bem Eigenduͤnkel 
den man unterdrüffen, von ber Befcheibenheit ber man fich bes 
fleifigen, von ber menfchlichen Zehlbarkeit an die man glauben 
52 
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folle und von dem Eingang in dag menfchliche Gemuͤth ben man 
fich offen halten müfle um auf Menfchen und unter ihnen zu 
wirken. Das hat großen Schein für fid) und man Fönnte weis 
nen, e8 hinge gang genau mit ben Gefinnungen sufammen, welche 
die Religiom ung am bdringendften empfiehlt. Allein two foll dieſe 
Nachgiebigkeit aufhören, menn man ihr einmal etwas eingeräumt 
bat? wo foll die Beharrlichkeit und die Treue gegen ung felbft 
anfangen, die ung doch auch empfohlen ift, die ung nicht einmal 
empfohlen zu werden bedarf, weil jeder felbft fühlen muß, Daß 
e8 ohne fie keinen wahren menfchlichen Werth geben koͤnne? Es 
ift höchft wichtig, daß unfer Herz hierüber gewiß werde, baß wir 
su einer feften Entfcheidung barüber Eommen, ob wir in unfern 
"Handlungen deshalb, weil Menfchen welche anderer Meinung find 
als wir fie bemerken und darüber urtheilen werben, irgend etwas 
"ändern follen ober nicht. Ich weiß Eeine andere zu geben als bie, 
welche in einem allgemein befannten Ausſpruch Chriſti enthalten 
ift, Niemand kann zweien Herren dienen. Willſt du dein Gewiſ⸗ 
fen befriedigen: fo kannſt dus nicht zugleich auch die Welt be: 
friedigen, welche dich beurtheilen wirb und vieleicht etwas 
anders von bir fordert. Willſt du ber Welt gereht wer: 
den: wohlan fo folge ihrer Stimme, wenn du fie vernehmlich 
genug börft, und laß beine eigne Einficht lieber nicht erft zur 
Sprache fommen. Darum aber, weil die Sache fich fo verhält, 
fol niemand zwei Herren haben, niemand fol Forderungen an 
ſich ſelbſt machen, welche fich unter einander aufheben. Wer da: 
von ausgeht, wovon jeder Ehrift ausgehen muß, bag nur dag 
Gott wohlgefällig fei was wir nach-unferer beften Ueberzeugung 
als Pflicht erfannt und grade fo wie wir es erfannt auch aus: 
geführt haben; bag alles Sünde fei was nicht aus dem Glauben 
kommt: ber fol fich nicht einbilden, daß es, wenn er die Sache 
aus einem andern Gefichtepunkt anficht, wiederum eine andere 
Pflicht gebe, welche ihm gebietet jene Pflicht zu verlegen. Etwas 
werden die Menfchen freilich um dieſes Verhaͤltniſſes willen, bag 
fie Zeugen und Beurtheiler unferer Handlungen find, von ung 
fordern fünnen: aber biefes iſt gewiß von ber Art, dad es fich 
von feldft ergiebt, wenn wir nur die unferm Gewiſſen fohulbige 
Treue nicht aus den Augen fegen. So muß es fein, weil alle 
Sorderungen Gottes an ung mit einander beftehen und einander 
unterſtuͤzen muͤſſen. Laßt ung das jest erwägen, und möge es 
uns allen zur Befeſtigung im guten gereichen. 
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Tert. 1 Petri. 3, 15, 


Seid aber allegeit bereit zur Verautwortung jedermann, 
der Grund fordert ber Hoffnung, bie in euch ift. 


Die Anwendung diefer Worte auf bagjenige was ich als 
ben Segenftand unferer Betrachtung angedeutet habe kann ein 
jeder leicht machen. Der Fall felbft auf welchen fich die Bor; 
ſchrift des Apoſtels unmittelbar bezieht ſollte gegenmärtig unter 
ung gar nicht mehr vorfommen. Damals, in ben erfien Zeiten 
bes Chriſtenthums, mar das Weſen einer wahren und ‚nicht bloß 
aͤußerlichen Rechtfchaffenheit und einer ungeheuchelten Bruberliebe, 
dann bie Gleichgültigkeit gegen irdiſche Dinge, kurz alles was zu 


einer geiſtigen Verehrung Gottes gehört, das waren frem _. 
feltene Sefinnungen; und wer einen andern ein fah wie | 
es bei biefen Gefinuungen natürlich ift, mußte ſich verwun⸗ 


dern, was wohl einen Menſchen bewegen konnte, fo ganz von 
Der allgemein betretenen Bahn abzugeben. Die Ehriften wurden 
deshalb ein Gegenftand befonderer Aufmerkfamfeit und Beurtheis 
lung, und es entfland Nachfrage nach dem Grunde ihrer Hoffe 
mang. Jezt, wenn gleich nur wentge nach den Grundſaͤtzen, bee 
Chriftenthums handeln, find wir doch überall von Menfchen ums: 
geben, denen feine Lehren und Sorderungen genau bekannt find; 
und wenn fie uns in dem Geifte beffelben leben fehn, fo findet 
im allgemeinen Feine Nachfrage nach der Urfache unſeres Wan: 
dels Ratt. Sie miflen recht gut daß es unfer Glaube ift der - 
und feitet, fie haben auch Kenntnig davon mag fich für dieſe 
Lehre und biefen Glauben fagen läßt, und nur felten iſt einer 
von denen, welche felbft am weiteſten von der Religion entfernt 
find, aufrichtig genug zu fragen, mie man einer folchen Denkart 
Raum geben, wie man fich folchen &efegen fügen fünne. Uber 
im einzelnen denken bie Menfchen nur zu verfchieden über dag 
was den Geſezen bed Glaubens und ber ehriftlichen Rechtſchaffen⸗ 
heit angemefien, über das mas das mwärbigfte und befte ift; und - 
deshalb muß ihre Aufmerkjamkeit oft darauf fallen, wie wohl ein: 
jelne Geſinnungen und Handlungen eines Menfchen mit den Grund⸗ 
ſaͤen gufammenfiimmen welche er im allgemeinen für Die feinis 
gen erkeunt. Hier lehrt ung nun ber Apofiel, was wir dieſer 
auf und gerichteten Aufmerffamkfeit der Menfchen 
(huldig find. Was er im Allgemeinen vorfchreibt, gilt auch 
für alles einzelne; wir follen bereit fein zur Veruͤntwortung jeder: 
mann. Laßt ung aber biefe Vorfchrift in ihrem ganzer Unifange 
erwägen. Sie ift nemlich nicht etwa nur cin Theil von bem was 
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uns in diefer Hinficht obliegt, ſondern fie enthält alles was von 
. ung gefordert werden kann: denn wenn und das Necht der Mens 
fchen unfere Handlungen zu beobachten und zu beurtheilen noch 
eine andere Pflicht auflegen könnte ale dieſe, fp könnte es ung 
dieſe felbft nicht auflegen. Das ift es wovon ich euch zu über: 
jeugen wuͤnſchte. Laßt uns aljo zuerft fehen, daß dies in ber 
That unfere Pflicht if, jedermann bereit zu fein zur Verantwor⸗ 
tung, gweiteng aber, daß wir darüber hinaus der Aufmerkjam: 
feit der Menfchen nichts ſchuldig find. 


- 1 Wir follen jedermann bereit. -fein zur, Verantwortung, 
fonft geht dag Hefte verloren mas durch die Verbindung worin 
Menfchen mit einander leben erreicht werden fol, daß nemlich das 
Ebenbild Gottes volftändiger erkannt, das Ziel der menichlichen 
Vortrefflichfeit richeiger ins Auge gefaßt und: befler erreicht werde. 
Jeder fol auf allen Seiten Gelegenheit haben darüber nachzu⸗ 
denfen, was dag gute und Gott wohlgefällige. fei, auch in folchen 
Theilen des menfchlichen Verhaltens ' die in dem Kreife ſeines 
eignen Handelns wenig oder gar nicht. vorkommen; jeder fol ein: 
fehen lernen, wie verfchieden fi) dag menfchliche Leben bilden 
und bihandeln läßt und auf wie mannigfaltige Weife nach der 
verfchiedenen Gemüthsart der Menfchen das rechte und gute ge 
faßt werden kann. Diefe Ergänzung unferer eigenen mangelbaf: 
ten Erfahrungen und Einfichten, diefe gegenfeitige Belehrung muͤſ⸗ 
fen wir, die wir Brüder in Ehrifto und Bürger in dem allgemei: 
sen Meiche Gottes find, für die Hauptabficht erkennen weshalb 
wir in dieſe Verbindung gefezt find. So hat alfo ein jeber dag 

echt den andern zum Gegenflande feiner Beobachtung und feines 
Urtheild zu machen und nach dem Grunde feiner Handlungen zu 
- fragen, wenn er ihn für fich nicht verftehen kann; und ein jeder 

hat die doppelte Pflicht fein ganzes Leben fo einzurichten, daß er 
Äm Stande fei Rechenfchaft davon abzulegen und dann 
auch daß er zu biefer Verantwortung einem jeden um 
ter feinen Brüdern bereit fei. 
Zuerft alfo, wir follen im Stande fein von allem 

was wir thun Nechenfchaft abzulegen. Nachdenken, Ueber: 
legung, Ehrfurcht vor den Gefegen, denen ber Menfch unterwor: 
fen ift, fol bei allen unfern Handlungen zum Grunde liegen; 
das ſtellt fih ung bier bar alg-unfere Pflicht gegen diejenigen, 
die Sort neben ans als Zeugen und Beobachter unferes Lebens 
bingeftellt. — Wollt ihr euch nicht an euern Brüdern in dieſer 
Dinficht verfündigen, fo. Handelt niemals auf das bloße 


— 








87 


Anfehn und nach dem Beifpiele anderer, für wie gut 
und vortrefflich diefe auch anerkannt fein mögen. Was für Rechen⸗ 
fchaft wollt ihe denn ‚geben, wenn nach dem Grunde deflen mas 
ihr auf diefe Weife gethan habt, nad) bem Zufammenhänge deſ⸗ 
ſelben mit euern übrigen Eigenfchaften und Gefinnungen gefragt 
wird? Es giebt ja alsdaun keinen folchen Grund ober Zufams - 
menhang; eure Handlung ift gar Feine, ſondern nur bie Abfchrife 
einer- andern, und ihr koͤnnet, wenn ihr gefragt werdet, nichts 
antworten, als daß man übel gethan. habe auf euer Betragen zu 
merken, weil es gar Fein -Gegenftand des Nachdenkens und des 
Urtheilms fein kann. Sp feid ihr alfo unmwürbig einen Plaz in 
der Gemeinfchaft einzunehmen die auch hierauf berechnet if, und 
die Menſchen haben Urfache fich über euch zu beklagen. Sie 
merken auf euch, weil fie meinen, wo ein Menfch ficht, da ſtehe 
auch ein eigenthümliches Weſen welches ein eignes Geſez und 
Urbild feiner Handlungen in fich felbft trage: ihr aber ſeid nichts 
ale ein veränderlihes Schattenbild, welches bald von biefem, 
bald von jenem feine Geſtalt annimmt; mit dieſem nur ſcheinba⸗ 
ren Banden Hintergeht ihr die Menfchen, und «8 waͤre ihnen 
beffer gerathen, wenn ein anderer da fände mo ihr ſteht. — 
Wollt ihr euch nicht verfündigen, fo handelt ferner niemals 
nah bloger Gewohnheit. Ein unwillkuͤhrliches, gedanken⸗ 
loſes Wiederh olen deſſen was ehedem gefchehen ift. ift ein fehr 
unwuͤrdiger Gegenſtand der Betrachtung; es kann darin nichts 
gutes, nichts belehrendes enthalten fein, denn es if gar nichts 
darin enthalten. Was wollt ihr antworten, wenn nach dem 
Grunde ſolcher Handlungen gefragt. wird? Ihr koͤnnt uur ſagen, 
es ſei nichts geweſen als der Nachhall eines laͤngſt vergangenen 
Augenblikks, es ſei nur noch die Fortſezung einer Bewegung, in 
welche ihr ehemals verſezt worden waͤret. Und auch dieſer erſte | 
Anſtoß auf. den ihr den Fragenden hinweiſet war etwas unwuͤr⸗ 
diged: denn nur aus einem gedankfenlofen Handeln kann eine Ge: 
wohnheit entfieben. Wer bei feinen Handlungen immer von der 
Haren Erfenntniß feiner fittlichen Verhaͤltniſſe und feines Ortes 
in der Melt geleitet wird, der kann, weil ſich ihm biefer immer 
genauer und immer anders umgeben darſtellt, gar nicht in den 
Fal kommen, fo oft ganz auf biefelbe Weile zu handeln, daß die 
Viederholung eine unwuͤrdige und unwiderſtehliche Gewalt uͤber 
ihn bekaͤme, und nie wird er ohne zu denken das wiederholen was 
er gethan hat, weil ja fein Handeln uur aus feinem Nachdenken 
und feiner Ueberlegung hervorgegangen und nur die natürliche 
Befung war von. jener lebendigen Erkenntniß Weil wir in je⸗ 
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nur als eine Gnadengabe Gottes beſizt. Nichts was in einem 
menſchlichen Herzen gutes wohnt ſoll ſich verbergen; es ſoll ſich 
finden laſſen von jedem der es ſucht, damit es ihm gereiche zur 
Staͤrkung ſeines Glaubens, zur Erwaͤrmung ſeiner Liebe, zur Er⸗ 
munterung auf dem Wege zu ſeinem Heil. — Sagt auch nicht, 
daß es gerade da, wo die Menſchen Verantwortung fuͤr unſer 
Thun fordern, gewoͤhnlich auf Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe an⸗ 
komme, die man ihnen nicht offenbaren koͤnne. Denn in dieſer 
Vorſchrift bereit zu ſein zur Verantwortung gegen jedermann 
liegt eben die Forderung, daß euer Leben Feine Geheimniſſe ha⸗ 
ben fol. Die nothiwendige und heilfame Gemeinfchaft der Men» 
fchen fol durch: dergleichen nicht unterbrochen, fie follen nicht in 
ihrer Bekanntfchaft mit einander dadurch aufgehalten ober irre 
geführt werben. Ihr follt euer Licht leuchten laffen, und biefes 
Licht foll nicht nur einen oder den andern Winkel eures Herzens 
erhellen, fondern wo möglicd) euer Haus und euer Zimmer, den 
Umkreis eurer Gefchäfte und bie Auftritte eures häuslichen Le 
bend. Wenn ich dies als eine chriftliche Pflicht vorftelle gegen 
diejenigen die ung beobachten und beurtheilen follen: fo kann ic) 
hinzufügen, daß es auch ohne Hinficht auf fie an und für fich 


ein fehr weifer Rath if. Woher entftehen denn faſt alle Heim» 


lichkeiten? Aus eigennäsigen Wünfchen, die fich den Mitbewer: 


bern um bdenfelben Gegenftand verbergen wollen um ihr Ziel defto 
ficherer zu erreichen; oder aus jenen voreiligen und thörichten Be: 
mühungen, gutes für die Menfchen zu bewirken ohne ihr Wiſſen 
und ohne ihr Mitwirken auf ben gefährlichfien Schleifwegen. 
Beides ift unfer unwuͤrdig. Und was richten Heimlichkeiten 
gewoͤhnlich an? Verwirrungen, äußere und innere, Angſt und 


‚Sorgen, Widerfprudy in unfern Verpflichtungen, Neigungen zu 


leeren Augflüchten und trügerifchen Worten. Das find große 
Uchel die wir nicht vermehren dürfen. Es ift genug, daß mir 
nicht immer vermeiden Eönnen mit ben Geheimniffen anderer be: 
laden gu fein; wir für uns felöft wollen foviel es möglich ift 
darnach fireben Feine zu haben. - Offenheit fol ein Hauptzug in 
der Denkungsaat eines jeden Ehriften fein; und wenn wir fo ei- 
nen graben und einfachen Weg wandeln, fo wird auch der Er: 
füllung unferer Pflicht, jedem der es verlangt Nechenfchaft abzu⸗ 
legen, nichts weiter hinderlich fein. | 

Mir haben alfo gefehen, daß es in ber That, wenn einer 
ber wichtigften Bortheile unferer Gemeinfchaft unter einander nicht 
verloren gehen fol, eine fehr weſentliche und nicht genug einzu⸗ 
fchärfende Pflicht ift, denen die und beobachten und beurtheilen 
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überall etwas der Beobachtung werthes zu zeigen und ihnen, for 
viel an ung iſt, zu einem richtigen und genauen Urtheile zu vers 
helfen; wir haben gefehen, daß wir diefe Pflicht ohne irgend ei 
ner andern zu nahe zu treten vollkommen zu erfüllen vermögen. 
Laßt md num 


I. unterfuchen, ob ung etwa in dbiefer nemlichen 
Rüfkfiht noch irgend etwas anders obliege? Ein unbe 
fangenes Gemuͤth wird fchmwerlich begreifen, was es hier noch 
weiter zu fu,en und zu thun geben Eönne; wenn wir aber auf 
die Handlungsweiſe der meiften Menfchen und auf Aeußerungen 
merken die wir gewiß alle Tage hören: fo werden wir die Mei⸗ 
nung fehr weit verbreitet finden, daß mir auch etwas thun müfs 
jen, um den Beobachtern unfrer Lebensweiſe allerlei unangenehme 
Empfindungen zu erfparen und um zu bewirken, daß ihr Urtheil 
ein Ausdruft des Beifalls und der. Zufriedenheit fein Eönne. 
Allein fobald auch nur dag geringfte auspdrüufflich zu dieſem End; 
jroeffe gefchehen foll, fo muͤſſen wir, es Eann nicht fehlen, unfer 
Gewiſſen verlegen; wir müffen jener fo eben anerfannten 
Piliht entgegen handeln, und wir müffen denen welche 
wir ehren wollen einen hohen Grad von Geringſchaͤzung 
beweiſen. 

Jede Bemuͤhung dieſer Art muß zuerſt unſer Gewiſſen 
verlezen. Soll die Rede nur fein von den. unangenehmen Em⸗ 
pfindumngen, welche der Anblikk der Sünde guten Menfchen ver: 
urfaht, und von ber Gewinnung ihres Beifalls durch Necht: 
ſchaffenheit: fo darf ja zu dieſem Ende nichts neues und befoh- 
deres gefchehen. Aber den. lafterhaften Die ung umgeben ift der 
AnblifE der Nechtfchaffenheit auch Unangenehm; den eigenmüzigen 
iſt es auch zuwider, wenn wir laut und unverholen bekennen, daß 
wir SIUFE und Wohlergehen dem Gewiſſen unendlich weit nach: 
fen: ſollen wir etwa, um dieſe zufrieden zu ſtellen, den Schein 
des Laſters annehmen? follen wir etwa das Gold unferer Tugend 
io. matt fchleifen, daß es jenem unedlen Metal ähnlich wird? 
Ihr werdet zugeben, daß dies nicht ohne Verlegung des Gewif: 
ſens gefchehen könnte; allein davon, werdet ihr fagen, fol auch 
nicht die Rede fein, fondern nur von den Vorurtheilen und be 
tondern Meinungen gutdentender aber beichränfter Menfchen und 
von einer gewiffen Schonung, welche dieſe mit Recht verlangen 
dürften. Wohlan, laßt ung fehen, was für eine Beiwandniß es 
hat mie dieſer Aufgabe. Auf zweierlei kommt es dabei gewöhn- 
ih an: einige ſchraͤnken bie. Grenzen des erlaubten eriger ein als 


.92 


wir und es macht ihnen Bein, wenn wir in unfern Handlungen 
und bedenklich über dieſe Grenzen hinaus wagen; andere fehen 
gewiſſe äußere Handlungen ale Zeichen geroiffer Gefinnungen an 
und es erregt ihre Unzufriedenheit, wenn wir auf dieſe Verbin 
dung gar Feine Rüffficht nehmen und ung vor demjenigen nicht 
hüten, was fie als ein ſchlimmes Zeichen angufehn gewohnt find. 
Dhne Beruf, bloß um unfere Verfchiebenheit bemerklich zu mas 
chen, dasjenige thun, was andere auf diefe Weise verlest, dag iſt 
freilich tadelnswerth, «8 iſt eine vorwizige Anmaßung: aber wenn 
uns nun der Weg unferer Pflicht auf ſo etwas hinfuͤhrt? ſol⸗ 
- Ien wir unfern pflichtmaͤßigen Handlungen irgend etwas von ih ⸗ 
rer Kraft und Bollftänbdigfeit benehmen? follen wir ung irgend 
eine Erleichterung berfelben verfagen, oder ung Aufſchub und 
Verzoͤgerung geftatten, nur um nicht bei den ſchwachen anzuflos 
Ben? Daß fei fern von uns! fo pflegte Chriſtus, der mit den 
Zoͤllnern und Sündern aß, der am Sabbath wohlthätige Hands 
kungen verrichtete, der feinen ungern Feine Gebote bes -Zaftend 
und ber äußerlichen Webungen hinterließ, nicht umsugehn mit den 
BVorurtheilen feiner Zeit. — Ahr räumt mir auch dieſes ein; 
allein, fagt ihr, es giebt doch gewiſſe Kleinigkeiten im dußern 
Mefen und Betragen, auf welche eigentlich nie etwas ankommt, 
welche, man mag fie fo oder anders einrichten, Feine Handlung 
beſſer oder fehlimmer, leichter oder ſchwerer machen und die ei⸗ 
gentlich gar nicht vor das Gebiet des Gewiſſens gehören; und 
in diefen, meint ihr, follten vwoir doch ber berrfchenden Meinung 
der Menfchen ung lieber fügen, als ihr zumiderhandeln. Wenn 
ich euch dag zugeben fol, fo gebe ich es doch nur eurer Schwach⸗ 
beit zu. Kleinigkeiten bie vor das Gebiet des Gewiſſens nicht 
gehören, giebt es denn die eigentlich? kann und foll eg fie geben? 
Freilich giebt es taufend Dinge, über deren Sittlichkeit oder Un: 
fittlichkeit für fich allein und im allgemeinen gar nichts gefagt 
werden kann. Db ihr euch fo ober anders Eleiden, diefe ober 
jene Sitte beobachten, euch dieſer oder jener Ausdruͤkke bedienen 
ſollt, darüber möchte ich euch Feine Vorſchrift geben; aber ich 
möchte auch nicht fagen, daß irgend etwas von dieſen Dingen 
gleichgültig fei. Sn Verbindung mit andern Theilen bed Betra: 
gens wird allemal in jeder Handlung die eine Art dieſe Dinge 
einzurichten beffer und vollfommener fein als die andere. Wir 
ſollen unfer Gewiſſen dahin vervollkommnen, daß «8 das beffere 
uͤberall herausfinde, und wenn es dann geſprochen hat, ſo ſei 
auch die geringſte Kleinigkeit uns heilig. Waͤret ihr im Staude 
dann noch von dem erkannten beſſeren abzuweichen um irgend 
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einem Denfchen zu gefallen: fo waͤret ihr gewiß auf einem vers - 
derblichen Wege, auf voelchem euch balb Feine Heuchelei, Eeine 
Berfellung, Feine Falſchheit mehr fremd fein wuͤrde. Aber tie 
weit man auch hierin gehen oder fich zurüffhalten möge, 
daB Unrecht weiches in einem ſolchen Verfahren liegt offenba⸗ 
ret ſich 

zweitens auch dadurch, daß allemal jener anerfannten 
Pflicht, ben Brüdern zur Verantwortung bereit zu fein, dadurch 
entgegen gehandelt und fie gänzlich aufgehoben wird. Das 
eine wiberfireitet dem andern ganz offenbar. Wir haben vorher 
gefehen, daß dieſes Geſez ung verbindet Feiner gebanfenlofen Ges 
wohnheit Raum zu Taffen, und wir follten nun gar ber gedanlo⸗ 
fen Gewohnheit anderer nachgeben? es verbindet ung, nirgend 
alkin auf das Anfehen anderer zu handeln, und wir follten nun 
gar denen ein Anſehen über uns einräumen,. beren Einfichten und 
deren Geſinnungen wir verwerfen? Welche Nechenfchaft kann 
denn irgend jemandem von einem folchen Betragen abgelegt wer: 
den? und gerade am wenigſten denen, welchen wir dadurch wohl⸗ 
gefällig werben tollen. Denn menn einer von denen, um berent: 
veillen ihr irgend etwas gethan habt mas euch fonft nicht eigen 
oder natürlich waͤre, zu euch kaͤme und Grund forderte gerade 
von dieſer Handlung, wollt ihr ihm fagen, ihr hättet dag gethan, ' 
damit er nicht dieſes ober jenes nachtheilige von euch glauben 
oder ihn eine widrige Gefinnung gegen euch antvandeln möchte? 
terdet ihr nicht durch dieſes Bekenntniß jene Handlung fü gut 
ald ungefchehen machen, und macht alfo nicht jene Handlung . 
dieſes Bekenntniß, welches doch eure Pflicht iſt, unmoͤglich? Seht, 
in welche Widerſpruͤche ihr euch auf biefem Wege verwikkelt und 
wie ihr immer zu wenig thut, indem ihr zu viel thun wollt. — 
Aber, werdet ihr fagen, dieſe Nachgiebigfeit empfehlen wir - auch 
nicht um berer willen welche geneigt fein möchten, nach dem. 
Brunde unſeres Betragend zu fragen: fondern um derer willen 
weiche nicht fragen, aber boch nach Ihren vorgefaßten Meinuns . 
gen urtheilen möchten. Sollten wir gar nicht fchuldig fein, ir 
gend etwas zu thun, damit bag Urtheil folcher Menfchen nicht 
auf einen falfchen Weg hinuͤberſchweife? ch antwortete: nein; 
diefen feid ihr nichts, gar nichts, Feine Aufmerkſamkeit, feine Ruͤkk⸗ 
ficht ſchuldig. Sind fie mit euch nicht nahe genug verbunden 
um zu fragen: fo find fie euch auch nicht nahe genug um gu ur 
heilen und mögen fich befcheiden, daß Gott ihnen biefes Ge 
(haft nicht angewieſen hat. Fehlt es ihnen aber an der Breimü- 
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thigfeit die jeder haben muß der ſich belehren will, an dem Ver⸗ 
trauen welches fich für Brüder unter einander ziemt: wohlan, 
fo ſei ihr unrichtiges Urtheil, ihr fortbauernder und fich immer 
mehr verhaͤrtender Irrthum die mohlverdiente Strafe für dieſen 
Mangel an Bruderfinn und an befcheidener Wißbegierdbe. Ihr 
habt dag eurige gethan: denn ihr habt ihnen bereit geftanden zur 
Verantwortung. 

Wollt ihr mehr hun , fo kann es nicht fehlen, daß ihr 
brittend den Menfchen, eben indem ihr fie gu achten glaubt, 
eure Geringſchaͤzung auf eine fehr auffallende Art be; 
weifen müßt. Es ift nicht möglich andern wahre Achtung zu 
beweifen, wenn man nicht zugleich fich felbft achtet und ehre. 
Denn wollt ihr fie dadurch ehren, daß ihr euch zu Dienern ihrer 
Schwachheiten herabwuͤrdiget: fo wuͤrdigt ihr fie ohnfehlbar zus 
gleich mit herab, indem ihr vorausſezt, daß fie einen folchen 
Dienft begehren und wohlgefällig annehmen. Vorausſezen, daß 
fie eurer Verſtellung — denn das ift es doch immer — nicht auf 
die Spur kommen, daß fie nicht unterfcheiden werben, was aus 
dem innern eures Herzens hervorgeht und was ihr nur aus 
Nachgiebigkeit und Menfchengefälligfeit thut, dag ift eine Gering⸗ 
ſchaͤzung: denn es fließt den Slauben ein, daß es ihnen an der 
geroöhnlichften und bürftigften Menfchenkenntniß fehle. Voraus⸗ 
fegen, daß fie Eeine von ber ihrigen verfchiebene Denk: uub Hans 
delweiſe ohne Bangigfeit neben fich fehen Eönnen, ift eine Ge⸗ 
ringfchägung: denn es fegt voraus, fie feien mit ihren Gedanken 
nie über das was ihnen das naͤchſte ift hinausgegangen unb wer: 
ben durch alles fremde, in Furcht geſezt. Vorausſezen, daß fie 
fich, auch nachdem fie eingeſehen haben, ein anderer wolle das 
gute und wandle auf dem Wege der Rechtſchaffenheit, dennoch 
nicht wieder beruhigen koͤnnen, wenn er in Kleinigkeiten von ih⸗ 
nen abweicht, iſt eine Geringſchaͤzung: denn es zeigt, daß ihr ih⸗ 
nen gar keinen Begriff von dem wahren Weſen der Tugend und 
der Gottſeligkeit zutraut. Vorausſezen, daß ſie da wo ſie irren 
oder auf Kleinigkeiten einen zu großen Werth legen nicht ſollten 
durch die einfachen Mittel der Belehrung und des Beiſpiels auf 
beſſere Gedanken gebracht werden koͤnnen, iſt Geringſchaͤzung: 
denn es zeigt, daß ihr wenig ruhige Ueberlegung, wenig aufrich⸗ 
tigen Sinn fuͤr Wahrheit und Weisheit bei ihnen ſucht. So iſt 
demnach jener heimliche Krieg gegen das nach unſerer beſten Ue⸗ 
berzeugung fuͤr Vorurtheil und Irrthum gehaltene, welcher ſich 
hinter eine verſtellte Freundſchaft verbirgt und erſt nachgiebt und 
ſich einſchmeichelt ehe er angreift, ſo iſt jene ſo geruͤhmte behut⸗ 
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fame Schenung, bie den Menfchen auf jebe Weile zu verbergen 
fucht, daß und manches anders erfcheint als ihnen und daß wir 
auf manches einen geringeren Werth legen, bie, um e8 ihnen deſto 
ficherer zu verbergen, lieber von ihrem graden und natürlichen 
Gang hie und da abweicht — biefe iſt Eeine forgfame Liebe, Eeine 
(honende Achtung, fondern die fträflichfte und verwerflichſte An⸗ 
maßung: weil ber Vorſaz darin liegt, Menfchen die von Gott 
und gleich gemacht, mit gleichen Kräften und mit gleicher Gnade 
begabt find, immerfort ale Kinder und als unmündige zu behan- 
deln. So befteht demnach die wahre Achtung nur darin, daß 
wir opnangefehen aller abweichenden Meinungen und Grundfäze 
anderer unferm Gewiſſen und unferer UWeberseugung big in dag 
Eleinfke hinein treu bleiben, aber jeden gern und willig durch offene 
Darlegung unferer Grundfäge und unſerer Sefinnungen in den 
Stand fegen, alles zu prüfen und dag gute zu behalten. Fraget 
euer inneres Gefühl, wen ihr auf die Dauer mehr Einfluß auf 
euer Gemüth einräumt, der graben offuen Ehrlichfeit die nichts 
verheimlicht und nicht andere handelt als fie denft und die, wenn 
fie anfänglich hart fcheint, fich bei einiger Beobachtung defto ach⸗ 
tungswuͤrdiger bewaͤhrt, oder der gefälligen Klugheit, die fich durch 
eine (heinbare Uebereinſtimmung einfchleicht, aber bernach, wenn 
ihr diefen Schleifweg entöckkt, euern gerechten Argwohn erregt. 
Ftaget eure Erfahrung, wodurch mehr gutes in der Welt bes 
wirkt worden ift, durch den flandhaften Muth der nichts ſcheut 
was ihm begegnen kann, wenn er auf dem Wege der Wahrheit 
das gute zu befördern fucht, felbft nicht Verunglimpfungen, bie 
ihn an dieſer Wirkfamfeit hindern können, oder durch jene welt: 
lihgefinnte Weisheit, die dem guten, um es den Menfchen ange: 
nchmer gu machen, foviel verfüßendes aber verunreinigendes bei⸗ 
miſcht, daß feine Kraft dadurch verloren geht. Fraget euer Ge 
wiffen, ‚welches von beiden ber wahren Nechtfchaffenheit angemef- 
ſener ift, ein DBetragen welches von feinem Streit der Pflichten 
des Menfchen gegen fich felbft und gegen feine Brüder weiß, oder 
eine Denkungsart die beide fo mißverficht, daf von beiden etwas 
nachgelaſſen werben muß um das übrige zu erfüllen. Fraget die 
Schrift und den Geift Gottes, wenn ihr ihm habt, was ber Ne: 
ligion die ihr befennt angemeffener ift, ein Betragen, welche viel: 
leicht unter mehreren Menfchen einen fcheindaren Frieden fliftet, 
der fih aber bloß auf die Kunft gründet, unter gleichen Geber, 
ten, Sitten und Worten die Verfchiedenheit der Gefinnungen zu 
derbergen, oder ein folches, welches die wirklich gleichgefinnten zu 
Sicher Wirkung auf die übrigen inniger vereinigt und durch 
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thigkeit die jeber haben muß ber fich belehren will, an dem Ver⸗ 
trauen welches fich für Brüder unter einander ziemt: wohlan, 
fo fei ihr unrichtiges Urtheil, ihr fortdauernder und fich immer 
mehr verbärtender Irrthum die mohlverdiente Strafe für dieſen 
Mangel an Brubderfinn und an befcheidbener Wißbegierde. Ahr 
habt dag eurige gethban: denn ihr habt ihnen bereit geftanden zur 
Verantwortung. 

Wollt ihr mehr thun, fo Fann es nicht fehlen, daß ihr 
drittens den Menfchen, eben indem ihr fie zu achten glaubt, 
eure Serinsfhäsung auf .eine fehr auffallende Art bes 
weifen müßt. Es ift nicht möglich) andern wahre Achtung su 
beweiſen, wenn man nicht zugleich ſich felbft achtet und ehrt. 
Denn wollt ihr fie dadurch ehren, daß ihr euch zu Dienern ihrer 

Schwachheiten herabwuͤrdiget: fo wuͤrdigt ihr fie ohnfehlbar zu⸗ 
gleich mit herab, indem ihr vorausſezt, daß fie einen folchen 
Dienft begehren und wohlgefällig annehmen. Vorausſezen, daß 
fie eurer Verſtellung — denn das ift e8 doch immer — nicht auf 
die Spur fommen, daß fie nicht unterfcheiden werden, was aus 
dem innern eures Herzens hervorgeht und mag ihr nur aus 
Nachgiebigkeit und Menfchengefälligfeit thut, bag ift eine Gering⸗ 
ſchaͤzung: denn es fchließt den Glauben ein, daß es Ihnen an der 
geroöhnlichften und bürftigfien Menſchenkenntniß fehle. Voraus⸗ 
fegen, daß fie Feine von der ihrigen verfchiedene Denk: uud Hans» 
delweiſe ohne Bangigfeit neben fich fehen koͤnnen, ift eine Ge⸗ 

ringfchägung: benn es fezt voraus, fie feien mit ihren Gedanken 
nie über dag mag ihnen das nächfte ift binausgegangen unb wer: 
den durch alles fremde, in Zurcht gefest. Vorausſezen, daß fie 
fich, auch. nachdem fie eingefehen haben, ein anderer wolle bag 
gute und wandle auf dem Wege ber Mechtfchaffenheit, dennoch 
nicht wieder beruhigen können, wenn er in Kleinigkeiten von ih⸗ 
nen abweicht, ift eine Geringfchägung: denn es zeigt, daß ihr ih: 
nen gar keinen Begriff von dem wahren Wefen ber Tugend und 
der Gottſeligkeit zutraut. Vorausſezen, daß fie da wo fie irren 
oder auf Kleinigkeiten einen zu großen Werth legen nicht follten 
durch die einfachen Mittel der Belehrung und des Beifpield auf 

beffere Gedanken gebracht werden Eönnen, tft Geringfchäsung: 
benn e8 zeigt, baß ihr wenig ruhige Weberlegung, voenig aufrich- 
tigen Stun für Wahrheit und Weisheit bei ihnen ſucht. So ift 
demnach jener heimliche Krieg gegen das nach unferer beften Ue⸗ 
berzeugung für Borurtheil und Irrthum gehaltene, welcher fich 
hinter eine verftellte Sreundfchaft verbirgt und erft nachgiebt und 
fich einfchmeichelt che er angreift, fo ift jene fo gerühmte behut⸗ 
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tame Schonung, bie den Menfchen auf jebe Weile zu verbergen 
fucht, daß ung manches anders erjcheint als ihnen und daß wir 
anf manches einen geringeren Werth legen, bie, um es ihnen deſto 
ficherer za verbergen, lieber von ihrem graden und natürlichen 
‚Gang bie und dba abweicht — dieſe ift Feine forgfame Liebe, Feine 
ſchonende Achtung, fondern bie firäflichfte und verwerflichſte Ans 
maßung: weil ber Borfag barin liegt, Menfchen die von Gott 
ung gleich gemacht, mit gleichen Kräften und mit gleicher Gnade 
begabt find, immerfprt als Kinder und als unmündige zu behans 
deln. Eo beficht demnach die wahre Achtung nur darin, daß 
wir obnangefehen aller abrweichenden Meinungen und Grundfäze 
anderer unferm Gewiffen und unferer Ueberzeugung big in bag 
kleinſte hinein treu bleiben, aber jeden gern und willig durch offene 
Darlegung unferer Grundſaͤtze und unſerer Gefinnungen in den 
Stand feen, alled zu prüfen und dag gute zu behalten. Fraget 
euer inneres Gefühl, wen ihr auf die Dauer mehr Einfluß auf 
euer Gemuͤth einräumt, der graben offnen Ehrlichkeit die nichts 
verbeimlicht und nicht andere handelt alg fie benft und bie, wenn 
fie anfänglich hart fcheint, fich bei einiger Beobachtung deſto ach⸗ 
tungswuͤrdiger bewährt, oder der gefälligen Klugheit, bie fich durch. 
eine fcheinbare Uebereinſtimmung einfchleicht, aber bernach, wenn 
ihr diefen Schleiftoeg entdekkt, euern gerechten Argwohn erregt. 
Fraget eure Erfahrung, wodurch mehr gutes in der Welt bes 
wirkt worden ift, durch den ftandhaften Mutb der nichts fcheut 
was ihm begeguen kann, wenn er auf dem Mege der Wahrheit 
dag gute zu befördern fucht, felbft nicht Verunglimpfungen, die 
ihn an diefer Wirkfamkeit hindern können, oder durch jene welt⸗ 
Iichgefinnte Weisheit, die dem guten, um e8 den Menjchen ange: 
nehmer zu machen, foviel verfüßendeg aber verunreinigendes bei- 
miſcht, daß feine Kraft dadurch verloren geht. Fraget euer Ges 
veiffen, welches von beiden der wahren Nechtfchaffenheit angemef- 
fener ift, ein Betragen welches von feinem Streit der Pflichten 
des Menfchen gegen fich ſelbſt und gegen feine Brüder weiß, oder 
ine Denkungsart die beide fo mißverficht, daß von beiden etwas 
nachgelaſſen werden muß um das übrige zu erfüllen. Fraget die 
Schtift und den Geift Gottes, wenn ihr ihn habt, was der Re⸗ 
ligion die ihr bekennt angemeffener ift, ein DBetragen, welche viel: 
leicht unter mehreren Menfchen einen fcheinbaren Frieden ftiftet, 
ker fih aber bloß auf die Kunft gründet, unter gleichen Geber: 
ten, Sitten und Worten die Verfchiebenheit Der Befinnungen gu 
verbergen, ober ein folches, welches die wirklich gleichgefinnten zu 
geiher Wirkung auf bie übrigen inniger vereinigt und durch 


Aufrichtigkeit den Grund zu jener wahren Gemeinfchaft ber Ge⸗ 
müther legt, in welcher und Durch welche allein bag -Neich Got: 
te8 kann gefördert werden. Diefe Fragen entfcheibet bei euch: 
aber wohin auch euer Herz fich neigen möge, fo bedenket, daß 
wenn ihr Künfte fucht, wenn ihr es vorzieht, diejenigen zu bin» 
tergehen, denen ihr hier Verantwortung geben ſollt, ihr doch dem 
eine ſtrenge Rechenſchaft werbet ablegen muͤſſen der den Mens 
ſchen aufrichtig gemacht hat I” 


I Pred. Sal. 7, 0. 
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vo. . 
Die Gerechtigkeit Gottes, 





N, tinnen nicht anders als menfchlicher Weile von Gott 
denken und reden, Was uns unfere Vernunft als nothiwendige 
Eigenfchaften des unendlichen Weſens vorbält, das kann fie nur 
aus der Bergleichung mit unferm eignen Weſen bernehmen; was 
wir im Lauf der Welt von feiner Handlungsweife zu entdekken 
glanden, das können wir mit Feinen andern Worten ausbrüffen, 
ald womit wir auch menfchliche Wortrefflichkeit zu bezeichnen ges 
mohnt ind; und eben fo weiß auch die Schrift nicht andere als 
in Gleichniſſen und Bildern von dem Emwigen zu uns zu reden. 
Wir befcheiden ung zwar in Demuth, daß auf dieſe Weile alle 
unfre Erfenntniß von Gott fehr befchränkt, fehr verhuͤllt und in 
jeder Ruͤkkſicht unvollkommen fein muß; aber wenn twir ed bems 
ohnerachtet als ein heilige Vorrecht erhalten wollen, fo gut wir 
eben können ung: bag ewige Wefen genauer und lebendiger vors 
sufiellen, fo liegt ung um ſo mehr bie Pflicht ob, allen Fleiß 
anzuwenden, daß biefe Erkennmiß nicht durch unfere Schuld noch 
mehr ald noͤthig verbunfelt und verunteiniget werde und wir 
alſo dieſes Vorrecht zulezt durch Mißbrauch verlieren. Laßt ung 
ul zuſehen, daß mir nicht alles was menfchliche Vortrefflich- 
keit it auf Gott übertragen wollen, weil vieles davon fich ledig⸗ 
lich auf das Verhaͤltniß der Menfchen gegen einander bezieht, 
welches ein ganz anderes, ift als das worin Gott gegen feine 
Geſchoͤpfe ſteht. Laßt ung alle Vorficht gebrauchen, in dasjenige 
was ſich uns als Eigenſchaft des hoͤchſten Weſens aufdringt 
us einzumiſchen, was offenbar aus der menſchlichen Unvou— 

Immmenheit entfpringt und aufs genaueſte ‚mit Mi zuſammenhaͤngt. 
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Es ift leicht dieſe Vorfchriften gu geben, aber es tft fchmwer fie 
anzuwenden, felbft mit allen Hülfgmitteln die ung zu Gebote fie 
ben; und bie Fehler welche wir hierin begehen find die Quelle 
grade der gefährlichften Irrthuͤmer in ber Religion, berjenigen 
nemlich welche unmittelbar auf die Art wie wir in der Welt 
vor Gott wandeln einen nachtheiligen Einfluß haben. Wie viel 
menfchliches und unwuͤrdiges findet ſich nicht in den Worftellun: 
gen der meiften Ehriften von ber Liebe und Weisheit, von der 
Geduld und Verföhnlichkeit Gotted, von feinem Wohlgefallen am 
guten und Mißfallen am böfen! und welche traurige Folgen, 
welche Verderbniß bed Gemuͤths und des Lebens entfieht nicht 
daraus, fobald wir verfäumen, bie Nichtigkeit und den Werth 
diefer Borftellungen an dem untrüglichen Maaßſtabe unferes Ge: 
wiſſens abzumeflen! Wenn wir uns aber auch vor Folgen dieſer 
Art hüten: fo bleibt es immer übel genug, dag doch aus un» 
wahren Vorfiellungen von Gott eine unrichtige Anficht der Welt 
fich bilder, eine irrige Vorſtellung von der Art wie alles in ber: 
felben zufammengefügt und verbunden ift, und dies wenigſtens 
ift unvermeidlich. Gott und die Welt, feine Eigenfchaften unb 
feine Wege und Führungen — das find Gebanfen die unmittel- 
bar zufammen gehören, die fich umter einander entweder aufhellen 
und berichtigen, oder verwirren und verbunfeln. | 
In diefer Ruͤkkſicht will ich heute zu euch von ber goͤttli⸗ 
chen Gerechtigkeit reden. Dies ift ein Wort welches in jeber 
manns Munde iſt, eg enthält eine Forderung die ganz allgemein 
an das höchfte Weſen gemacht wird; fo wie wir ed und als bie 
Liebe denken, fo foll es ‘auch die Gerechtigkeit fein, und beides 
wollen mir aufs innigfte in ihm vereiniget finden. Aber mie 
vieles läßt fi nun, wenn wir ung vor Irrthuͤmern hüten wol: 
- In, von unfern Borftellungen von Gerechtigkeit wie fie fich im 
gefellfchaftlichen Leben unter Menfchen gebildet haben auf Sott 
anwenden? Denken wir an die gewöhnlichften Verhaͤltniſſe der 
Menfchen unter einander: fo erinnert jenes Wort ung an Forde—⸗ 
rungen welche gemacht werben, an beftimmte Pflichten von denen 
ung nichts entbinden kann und in Hinficht auf melche wir Bag 
Urtheil anderer anerkennen müflen; es erinnert an eine gewiſſe 
Abftufung in unfern Verbindlichkeiten, daß man eher bie einen 
erfüllen ſoll als die andern. Dies alles läßt fich, wie ihr leicht 
feht, auf Gott nicht ammenden. Was hätten wir von ihm zu 
fordern, die mir Gefchöpfe feiner Hand find? mie Fännten wir 
Richter fein wollen über fein Thun? wie könnten wir irgend 
‚ einen Unterfchied von dieſer Art machen da mo alles Woblthat 
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und Gabe iſt? Stellen wir ung auf einen andern Punkt, in fos 
fern ein Menſch über den andern richten darf und einen Theil 
ſeines Geſchikks in der Hand hat, fo wie Gott über ung richtet 
und alles was ung begegnet aus feiner Hand kommt: fo finden 
wir es gerecht, das angenehme und ehrenvolle ben Menfchen in 
demfelben Verhaͤltniß zugutheilen, als fie das gute vollbracht ha⸗ 
ben, unb dagegen dem Uebelthaͤter unfere hülfreiche Liebe zu ent: 
jieben und ihm mancherlei Unannehmlichfeiten auszufegen. Aber. 
diefe firafende Gerechtigkeit beruht ebenfalld auf einer gewiffen 
Unvollfommenpeit in unferer Art das menfchliche Gemuͤth zu ers 
fernen und anf baffelbe zu wirken, und wir müffen ung wohl 
vorfehben, daß in der Behauptung, Gott müfle feiner Natur nach 
auf eben bie Art als wir das gute belohnen und das böfe bes 
firafen, nicht etwa eine fehr verkehrte Anmaßung ſich verberge. 
Kommt es nur darauf an,. daß bie fernern Ausbrüche des bö- 
fen welches im Menfchen ift verhindert werden follen, wie benn 
menſchliche Strafen ſolche Abfchreffungen find, fo ftehen ja ber 
Allmacht dazu die verfchiedenften Wege offen; und wenn fchon 
unter Denfchen die Strafen in demfelben Maße gemildert wer: 
den, ald man dafür forget, daß bag böfe nicht erft vollbracht 
merden fönne, tie wollten wir denn beurtheilen koͤnnen, auf 
welche Art die göttliche Weisheit biefe Angelegenheit behandeln 
soerbe? Kommt es darauf an, daß das böfe felbit aus dem Men⸗ 
ſchen durch Züchtigung hinweggenommen und dag gute durch Er- 
munterung in ihm befeftiget werden fol: fo Tann fich ja die All⸗ 
wifienbeit noch weniger als wir barüber täufchen, mie unrein 
das gute if was in Hoffnung auf Lohn gefchieht und wie wenig 
derjenige gebeffert ift der fich nur durch Furcht vor der Strafe 
von dem böfen entwöhnt hat. Nicht als ob ich ung bie Hoffs 
nung auf eine glüfflichere Ewigkeit fchmälern, oder ale ob ich 
läugnen- wollte, daß Gott Heil und Ungluͤkk als Beflerungsmittel 
gebraucht. Dffenbar thut er dieſes: aber wir koͤnnen die Art 
wie er es thut fo wenig beftimmen, daß dies nicht mehr eine 
Forderung an feine Gerechtigkeit ift, fondern Daß wir «8 gu den 
Geheimniffen feiner Weisheit zaͤhlen muͤſſen. Mas bleibt ung. 
alfe für die Gerechtigkeit Gottes übrig? Daffelbe was wir aud) 
unser Menſchen von einem Herrn, einem Obern, eine Gefess 
geber gegen feine untergebenen als Gerechtigkeit fordern: daß er 
fie nemlich alle nad) einerlei Grundfägen behandle und jeder ſich 
m ihm des gleichen zu verfchen habe; daß, two es auf die Ver 
theilung von Vortheilen und Laften oder auf irgend etwas ans 
femmt was von ihm allein und nicht von ihnen abhängt, alle 
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ohne Vorliebe und Laune zu gleichen Mechten gehen und fich glei 
cher Sorgfalt- und Berüfffichtigung ihrer Freiheit und ihres Wohl. 


eergehens zu erfreuen haben. In dieſer Gleichheit des Betragens 


nun beſteht auch die goͤttliche Gerechtigkeit: aber ſie iſt dem groͤß⸗ 
ten Theile der Menſchen verborgen. Die anſcheinende Ungleich⸗ 
heit der menſchlichen Schikkſale, auch in ſofern ſie gar nicht ein 
Merk unſerer eigenen Hanbhingen find, verhindert die Menſchen 


die göttliche Gerechtigkeit wahrzunehmen; wenn fie auch bie göft: 


liche Weisheit mit ber jene Verfchiebenheiten angeordnet werden 
einigermaßen ahnen: fo dringen fie doch nicht big zu ber Gerech⸗ 
tigkeit welche dabei zum Grunde liege. Fuͤr diefe in dem ange 
gebenen Sinne unfern Blikk zu fchärfen: darauf ſoll unſere heu⸗ 
tige Betrachtung gerichtet fein. 


Tert. Luf. 16, 19 - 31. 


Es war aber ein reicher Mann, der kleidete ſich mit 
Purpur und koͤſtlicher Leinwand und lebte alle Tage herr⸗ 
lich und in Freuden. Es war aber ein armer mit Ra; 

men Lazarus, der lag vor feiner Thüre volter Scheren 
und begehrte. fich zu fättigen von ben Brofamen bie 
von des reichen Tifche fielen. Doc, kamen die Hunde 
und lekkten ihm feine Schweren. Es begab fich aber, 
Daß der arme ftarb und ward getragen von den Engel 


im Abrahams Schooß. Der reiche aber Karb auch und 
warb begraben. Als er nun in ber Hölle und im der 


Duaal war, hub er feine Augen auf unb ſah Abraham 
von ferne und Lazarum in feinem Schooß, rief und 
fprach, Bater Abraham erbarme dich mein und fende La⸗ 
zarum, daß er das aͤußerſte feines Fingers ing Waſſer 
tauche und kuͤhle meine Zunge: denn ich leide Pein in 
dieſer Flamme. Abraham aber ſprach, Gedenke Sohn, 
daß bu dein gutes empfangen haft im deinem Leben, und 
kazarus dagegen hat böfes empfangen. Nun aber wirb 
er getröftet und du wirft gepeiniget. Unb über bag alles 
iſt zwiſchen und und euch eine große Kiuft befeftiget, 
daß die da wollten von hinnen hinabfahren zu euch koͤn⸗ 
nen nicht und auch niche von bannen zu uns herüber: 
fahren. Da fprach er, So bitte ich dich Water, bag du 
ihn ſendeſt in meines Vaters Haus; denn ich habe noch 
fünf Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie nicht 
auch kommen an biefen Ort ber Auaal. Abraham fpracı 
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zu Ihm, Sie haben Mofen und bie Propheten, laß fie 
diefelbigen hören. Er aber fprach, Nein, Vater Abra⸗ 
ham, fondern fp jemand von ben Tobten zu ihnen ginge, 
fo wuͤrden fie. Buße thun. Er aber fprach, Hören fie 
Mofen und die Propheten nicht, fo werben fie auch nicht 
glauben, ob jemand von den Todten auferftände. 


Diefe Lehrgefchichte ift recht bazu gemacht, eine Betrachtung 
wie die welche wir angefangen haben weiter zu führen. So wie 
alle Borträge Ehrifti von dieſer Art iſt fie mitten aus dem Le 
ben genommen und ſtekkt mit wenigen treffenden Zügen unſerm 
Nachdenken ein teites Feld aus. In den Schifffalen zweier 
Menfhen legt fie ung alles vor Augen was in bem Laufe ber 
Belt ſich anf die göttliche Gerechtigkeit bezieht: wir fehen 
erklich die größte Ungleichheit in Abſicht auf-äußes _ 
res Gluͤkk und Wohlftand, melde fo oft den Menfchen auf 
dem Schauplaz dieſer Welt jene Eigenfchaft des Hoͤchſten ven 
hüßlt; wir fehen zweitens bag nerfchiebene Schikkſal ber 
Menfhen in dem künftigen Zuflande, welches «in fo mich, 
tiger Gegenſtand des Nachdenkens über biefekbe ift; wir werben 
drittens auf Die Anfprüche aufmerkfam gemacht, welche bie 
Menfhen in Abficht auf bie Vertheilung der nöthigen 
Hilfsmittel und Anleitungen zur Defferung an die es 
rechtigket Gottes zu machen pflegen. Laßt ung fehen, mie Aber: 
all auch dem Scheine der größten Ungleichheit die untabelhaftefte 
Parteilofigkeit und Gleichfdrinigkeit zum Grunde liegt und wie 
alſo die göttliche Gerechtigkeit ſich in allem was ung wichtig fein 
kann einem jeben aufrichtigen Kerzen deutlich offenbaret. 


I. Ungleicher kann das Außere Schikkſal zweier Mens 
(hen wohl nicht fein al derer welche In unferni Tert gefchilbert 
werden, und doch finden wir es oftmals in der Welt buchſtaͤblich 
chen fo. Der eine verbringt feine Tage in einem beftändigen- 
Mehlieben, unter. allen Bequemlichkeiten und allem Glanz des 
außerlichen Gluͤkkes, umgeben von bienfibaren Gefchöpfen und 
(dmeichlerifchen Freunden, taumelnd son einem Feſte, von einer 
Ergitlichkeit zur andern. Dicht neben ihm feufzt ein anderer uns 
ter dem harten Joch des Elendes, welches jener kaum dem Na⸗ 
men nach, kennen würde, wenn fich diefer nicht an feine Thüre 
lagert hätte: bie hülflofefte Dürftigkeit und dabei noch ein fies 
ber Körper, das if wol hinreichend um einen Menfchen uns 
guktlich zu machen. Der reiche. hatte noch fünf 9 Brüder bie 
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eben fo lebten wie er; alſo waren es wohl nicht ſelbſterworbene 


Guͤter welche ſeine Gluͤkkſeligkeit begruͤndeten, ſondern ſie waren 


. ihm zugefallen durch feine Geburt. Daß der arme ein gutge⸗ 
finnter geweſen, fehen wir daraus, daß ber reiche an dem Ort 
ber Dual ſich gar nicht über den jenem zu Theil gewordenen 
Vorzug beſchwert; und auch das Siechthum welches bie Erzaͤh⸗ 
lung ihm beilegt pflegt fehr oft nur die Folge einer bdürftigen 
Lebensart zu fein. Keiner von beiden war alfo felbft der Uche 
ber biefer großen DVerfchiedenheit; fie rührte von bemjenigen ber 
der die Schikffale der Menfchen regiert, und fo fcheint eg, als 
koͤnne bie entfchiedene Begünftigung des einen und die Farge Aus 
ftattung des andern Eeinen Gedanken an eine gleichfürmige Be: 
handlung zulaffen. 

Mas ich gu fagen habe, um dieſen Schein zu widerlegen, 
ift etwas fehr bekanntes, dag aber, fo einfach und Elar es auch 
ift, von jeher nur wenige überzeugt bat: weil alle, deren Gemuͤth 
diefer Gegenſtand allgu lebhaft bewegt, die Sache nur durch den 
Nebel der Leidenfchaft und des Vorurtheiles fehen. Haltet ihr 
Wohlbefinden und Freude für dag eigentliche und böchfte Ziel 
des Menfchen: fo bleibt mir wenig Hoffnung, euch mit der Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes in biefem Stuff auszuſoͤhnen. Aber alsdann 
wählet euch auch einen andern Anführer eures Glaubens als 
Ehriftum, einen von ben berühmten Helden der irdifchen Gluͤkk⸗ 
feligfeit; dann folget auch einer andern Lehre, als der welde 
fih nicht fcheut, jede Aufopferung zu verlangen, fo oft es bie 
Gelegenheit mit ſich bringt. Seid ihr aber Ehriften, welche über 
dieſe Sache gelaffen nachdenken können: fo bitte ich eich zu un: 
terfuchen, ob denn ber, welcher herrlich lebt, auch wirklich ſoviel 
Freude hat als es fcheint, und ber arme ſoviel Bein? Gehe 
doch hinein in das Haus des reichen und betrachtet fein Leben 
in der Nähe; fehet ihn gedrüfft von dem Zwange, dem bag ge 
feltfchaftliche Leben um deſto weniger entgehen Eann, je höher wir 
binauffteigen; fehet ihm erliegen unter fo vielen Anftalten zum 
. Vergnügen, welche er umfonft trifft, denn Zeit und Gewohnheit 
baben den fchönften Reis" deſſelben abgeftumpft, und er erblikkt 
faft nichts mehr darin, als bie einförmige Wiederholung berfel- 
ben Handlung; fehet auch ihn nicht minder als andere voll Miß- 
muth über feine vergeblichen Bemühungen und voll eben fo ver: 
geblicher Wünfche. Leget euch num dagegen zu dem unglüfkfichen 
vor feiner Thüre und fehet, wie dieſem eben dasjenige zu flatten 
kommt was jenen berabfest. Zeit und Geivohnbeit, bag find 
bie treuen. Freunde, welche‘ die Laſt des Elendes größtentheils 
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von feinen Schultern nehmen. Seht wie zum Verwundern we⸗ 
nig er zu leiden fcheint von dem, was euch, wenn es euch in 
diefem Augenblikk überfiele, unerträglich fein würde; wie dag Uns 
gluff den Werth geringfügiger Freuden welche dazwiſchen Plaz 
finden vergrößert, und wie manches, was ihr und viele andere 
überfehen, fich für ihn in einen wichtigen Beitrag zur. Zufrieden: 
heit verwandelt; fegt ang diefem Standort die Vergleichung fort 
und geficht, Daß er an feiner niedrigen Stelle vielleicht oft ru: 
biger und wahrhaft heiterer geweſen ift, als die drinnen unter 
dem Getuͤmmel des Feſtes. Und etwa vermöge einer befondern 
Weisheit welche ihm beitvohnte? Das werben die Beifpiele die 
fer Art, welche ihr felbft gefehen Habt, nicht bemeifen, ſondern 
nur vermöge der Natur der Sache und. der allgemeinen Eigens 
(haften des menfchlichen Gemäthes. Zeigen. nun bie Außerften 
Enden des menfchlichen Schikkſals ſchon eine folche Gleichheit: 
ſo wird fie in der Mitte gewiß noch ficherer zu finden fein, und 
wir werden bekennen müflen, daß das Maaß des angenehmen 
im menſchlichen Leben und fein Webergeticht über das unange: 
nehme nicht von Armuth und Neichthum, von hohem und nie: 
drigem Stande abhaͤngt, fondern in allen biefen Zällen ziemlich 
gleich fein wird, wenn nicht die eigne Weisheit oder Thorheit 
des Menfchen den Maſchlag giebt. Dies aber ift alles mas 
wir bedürfen, um das Weſen der göttlichen Gerechtigkeit zu er: 
bliffen. — Doc indem ich. zu Ehriften rede, follte ich am we⸗ 
nigfien bei ders bloß finnlichen Vorzuͤgen des Reichthums und des 
höhern Standes ſtehen bleiben; es giebt andere, die auf bie hoͤ⸗ 
here Glüfkjeligkeit des Menfchen einen bebeutenden Einfluß zu 
haben fcheinen. Der eine wird erzogen in milden und freundli- 
hen Sitten, welche. bie Duelle vieler Ungelegenheiten verfiopfen _ 
und alles unvollfommene, felbft die Ausbrüche der Leidenfchaften, 
welche andern fo oft gefährlich werden, fanfter und unfchädlicher 
machen; ihm ftehen die Freuden eines gebildeten Verftandes und 
eines verfeinerten Geſchmakks offen, Ein anderer entbehrt dies 
alles, er iſt zur Unwiſſenheit, zur fchlichten Einfalt verdammt und 
kann von feinem ganzen Wefen eine gewiffe Rohheit nicht ab» 
ſchleifen. Aber gefteht nur, dag für jenen mit den Veranlaſſun⸗ 


gm zur Freude auch die Urfachen des Schmerzes fih mehren, 


mit.den Bequemlichkeiten auch die Beduͤrfniſſe und Entbehrungen, 
mit den geiftigen Genüffen auch die Verlezbarkeit und Empfinds 
lichleit des Gemuͤths; zu jeder neuen Thüre, welche der Freude 
geöffnet teird, fchleicht ganz unbemerkt auch die Klage, der Miß- 
muth und die Beſchwerde herein und laffen dem Beſizer ihre 
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fchön verzierten aber nicht weniger unangenehmen: Gaben zuräff. 
Se weniger Zurüftungen- Dagegen zur Glüfffeligfeit gemacht wer⸗ 
den, je einfacher und ungefünftelter bie Freuden des Lebens find, 
defto weniger Beſchwerden werben auch empfunden und Defto 
leichter werden dieſe wenigen ertragen. So werdet ihr es fin» 
den, wenn ihr bie Lebensweife der verfchiedenen Stände in ber 
Geſellſchaft und. ber verfchledenen Völker auf Erden vergleicht; 
alle äußere Umſtaͤnde Fönnen zwar auf die Art und Geftalt der 
-  menfchlichen Zufriedenheit einen Einfluß haben, aber nicht auf 
den Grab berfelben. Die dußern Umftände — das werden bie 
meiſten vielleicht nach einer unparteifchen Weberlegung zugeben: 

aber die Innern DVerhältniffe, die eigenthämliche Mifchung der 
Seelenkraͤfte und die natürliche Befchaffenheit des Gemüthes? 
Ich weiß nicht, wie ihr hierin etwas bloß natürliches ausſon⸗ 
dern wollt von dem was ber Menfch fich felbft erworben hat 
oder erwerben kann: aber wie ihr auch dieſe Frage bei euch ent⸗ 
fcheidet, für das, was: man Gluͤkkſeligkeit nennt, möchte bei je 
dem Taufch wenig zu gewinnen fein. Molltet ihr reisbarer, em⸗ 
pfindlicher fein: Ihr wuͤrdet lebhaftere Vergnuͤgungen genießen, 
aber ihr wuͤrdet auch- Schmerzen Eennen lernen, von denen ihr 
jest Eeine Vorſtellung Habt. Wuͤnſcht ihr Fälter und gleichguͤlti⸗ 
ger zu fein: ihr wuͤrdet euch manches Leiden erfparen, aber auch 
an der Summe eurer Freuden verlieren. Alles tft gleich unter 
der Sonne, fo muß derjenige ausrufen der das menfchliche Les 
ben von allen Seiten aufmerkffam betrachtet bat, alles iſt gleich 
bie auf dasjenige was der Menfch felbft hinzuthut ober davon 
nimmt. Giebt es Menfchen welchen nur bie Laufbahn angenehm 
erſcheint in der fie felbft wandeln, und andere welchen die ganze 
Melt glüfklich zu fein fcheint, nur fie und ihres’ gleichen nicht: 
fo werben beide von. ihrer Kurzfichtigfelt hintergangen. Mer eis 
nem andern feine natürliche Gemuͤthsbeſchaffenheit benelden kann, 
giebt zu erkennen, daß er entweder die feinige nicht zu beherr, 
fchen, oder die fremde nicht zu beurtheilen verſteht. 


II. Doc diefe Ungleichheiten in Abſicht auf das irdiſche 
Wohlergehn dürfen ung, wie -gefagt, bei ber Trage über bie 
göttliche Gerechtigkeit gar nicht die Hauptfache fein. Theils fols 
Ien uns überhaupt vorübergehende und abwechſelnde Empfindun⸗ 
gen nicht dag wichtigſte fein; theils iſt bie ganze Reihe berfelben 
um ihrer geringen Dauer willen etwas fehr unbebeutendes. Es 
begab ich, daß der arme farb, der reiche aber ftarb auch,” und 
dieſes gemeinfchaftlihe Ende ebnet alle Ungleichheiten in biefer 
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Hinſicht. Der Tod, ob er etwas früher oder fpdter erfcheint, 
macht dem fcheinbaren Elend und der beneideten Herrlichkeit ein 
Ende. Laßt und nun nach Anleitung unferer Gefchichte auf einen‘ 
wichtigen Punkt kommen, auf einen Punkt, wo die Gerechtigkeit 
Gottes zwar nicht ganz geläugnet, aber dafür von den meiften 
fehr unrichtig gewuͤrdiget wird, auf das Schifffal beider im 
dem Fünftigen Zuftande. Was flellt ung bie Gefchichte der 
wir folgen jenfeit des Grabe dar? Der Erlöfer macht und auch 
bier auf bie größte Verfchiedenheit aufmerkfam. Der arme warb 
von den Engeln getragen in Abrahams Schooß, er lebte in ber 
feligen Gemeinfchaft höherer Geifter und frommer Menfchen; der 
reihe war an dem Drte der Dual. Hier iſt nicht von einer 
bloß ſcheinbaren Verfchiebenheit bie Rede, wobei dennoch, wenn 
man die Sache von der rechten Seite anfieht, die Veranlaſſun⸗ 
sen zur Zufriedenheit und zum Mißmuth ziemlich gleich vertheile 
find: fondern Der eine befindet fich durch Veranſtaltung Gottes 
in dem teirffichen Genuß einer GStüfffeligkeit Die ihm nichts rau⸗ 
ben Fan; auf ben andern dringen Qualen und unangenehme 
Empfindungen ein deren er fich nicht zu ertwehren im "Stande 
iſt. Was für eine Erklärung toird ung denn von diefer Vers 
ſchiedenheit gegeben? Gedenke Sohn, ſprach Abraham zu dem 
reichen, daß du gutes empfangen haft in deinem Leben, Lazarus 
hingegen hat boͤſes empfangen; nun aber wird er getroͤſtet und 
du wirft gepeiniget. Sollen wir dies fo verſtehen, als ob der⸗ 
jenige der in dieſem Leben gluͤkklich geweſen iſt eben deshalb ers 
warten müßte, kuͤnftig ins Elend geſtuͤrzt zu werden? und dage⸗ 
gen der göttliche Rathſchluß denjenigen ber bier leiden mußte 
eben deshalb in einen feligen Zuftand erheben wuͤrde? ‚Dies ift 
ein Gedanke, der noch unter manchen Ehriften Raum findet und 
den ich befonders bei denen angetroffen habe, auf deren Boden - 
die Sende eben nicht häufig hervorwaͤchſt; fie tröften fich unter 
den Leiden des Lebens mit dem Gebanfen an bie kuͤnftige Se 
ligkeit, und gleichfam triumphirend halten fie denen gegen welche 
fie ſich des Neides nicht ermehren Eönnen ben Tod und bie ges. 
wiſſe Erwartung eines bevorftehenden Elendes entgegen. Dies 
beißt aber fehr unwuͤrdig von der Gerechtigkeit Gottes benfen. 
Wenn es mir gelungen ift, euch anfchaulich zu machen, wovon 
ih für mich fehr lebhaft überzeugt bin, daß bie Möglichkeit 
gluͤkklich zu fein und der Grad in dem mir es werden koͤnnen 
für und alle gleich grofi ift und daß jeder der den andern hierin 
beträchtlich voraneilt, oder beträchtlich ‚hinter ihnen zurüffbleibt, 
tiefes der Antwendung feiner Kräfte zusufchreiben hat: fo werdet 
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ihr nicht auf ben Gedanken gerathen können, daß Bott dem einen 


feine Gefchikklichkeit die Verhältniffe des Lebens zu benuzen mit 


unabtwendbarem Elende vergelten und dem andern bie Nachlaͤſ⸗ 
figkeit in feinen eignen Angelegenheiten durch überfchtiwengliche 
Glüfffeligkeit lohnen werde. Je größer die Vorſtellungen find, 
die wir ung von ber Fünftigen Glüfffeligkeit machen, eine deſto 


‚größere Ungerechtigkeit würde in einer folchen Einrichtung liegen, 


und man kann doch mwarlich auch in dieſer Hinficht fagen, daß 


‚ die Leiden dieſer Zeit jener Herrlichkeit nicht werth find. Auch 


ift dergleichen weder in der Schrift gelehrt, noch kann es mit 


-ber Vernunft und dem Wohl der menfchlichen Gefellfchaft beſte⸗ 


ben; .ein folcher Glaube müßte nothwendig die Ordnung ber 
Melt umkehren, indem er einen jeben antreiben würde, in. biefem. 
Leben fich felbft zu vernachläffigen, das Elend gefliffentlich auf: 
zuſuchen, Vergnügen und Sreude aber too fie ihm begegneten als 
das größte Uebel gu vermeiden: 

Eben fo wenig aber find wir berechtigt, obgleich es ber erſte 
Gedanke der meiften geweſen fein mag, den Zuftand bes Gluͤtks 
und bes Elendes der ung bier gefchildert wird als den Lohn ber 
Tugend und des Laſters anzufehen. Der reiche wird ung gar 
nicht ale ein unverbefferlicher Iafterhafter vorgeftellt: denn wir 
finden noch Achtung gegen bie Tugend. bei ihm und Theilnahme 
an dem Wohlergehen anderer; bies find Funfen des guten bie 


noch belebt werden koͤnnen und welche die göttliche Barmherzig⸗ 


Seit gewiß nicht ganz wird verlöfchen laſſen. Auch führt Abra⸗ 
ham ihn niche auf das böfe welches er gethan hat als auf bie 
Urfache feines. gegenwärtigen Zuftandes bin; und fo laßt ung 
hierüber nicht mehr wiſſen wollen, als der Erlöfer felbft dem 
Abraham, einem Manne von großem Rufe der Srömmigfeit und 
ber in den Wohnungen der feligen fich befand, in den Mund 
legt. . Sin ber That follten wir ung hüten, einen eiwigen und un: 
ausiprechlichen Lohn für die Tugend bie in dieſem Leben bat ge: 
übt werden fönnen, und eine unendliche Strafe für die Berirrun: 
gen und Lafter in melche der Menfch hier verfallen ift als etwas 
anzufehen was von der göttlichen Gerechtigfeit zu eriwarten wäre. 
Wo bliebe denn bie gleiche Behandlung, twelche dag Wefen bie: 
fer Gerechtigkeit ausmacht? Hat nicht auch der tugendhafte eine 
Zeit aufzumweifen, ehe er fi von ganzem Herzen zum Herrn be 
fehrte, eine Zeit, da er aller Verirrungen und Lafter zu denen bie 
Umftände und feine befondere Gemüthsbefchaffenheit ihn hinfuͤh⸗ 
ren fonnten eben fo fähig war als jeder andere? Beſteht nicht 
ber ganze Unterfchieb zwiſchen beiben nur barin, daß das ganze 
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Leben des leztern noch Innerhalb jener Zeit Tag, die gluͤkklicher⸗ 

weife sur einen Theil von dem Leben des erfieren ausgefüllt bat? 
Wollt ihr daraus, Daß der legte allerdings mehr Ermunterungen 
sum guten, mehr Auffordberungen bes Gewiſſens und bes göttlis 
den Geiſtes vernachläffiget und eine größere Zeit des Lebens 
verſchwendet hat, den. Schluß sieben, daß er überhaupt ber Beſ⸗ 
ferung unfähig ift? "Und wenn ihr anders felbft fromm und gut 
feib, wenn ihr die Vollbringung des göftlichen Willens höher 
(hist als den Genuß des Vergnuͤgens: was werdet ihr euch 
wol lieber aus ber Hand des Höchften erbitten, eine Gluͤkkſelig⸗ 
keit die nicht wäre als Belohnung und Genuß, ober eine Tolche 
Veranſtaltung welche euch in. ben Stand feste, dem Ziele ber 
Volfommenheit noch näher zu kommen und Gott noch ähnlicher 
und wohlgefälliger gu werben? Und dies führt ung darauf, was 
wir eigentlich in Abfiche auf jeden Fünftigen Zuftand von der 
göttlichen Gerechtigkeit zu erwarten haben, dieſes nemlich, daß er 
dem hoͤchſten Bedürfniß eines jeben, es fei nun ber Webergang 
bom böfen zum guten, oder bie fernere Annäherung zur Voll⸗ 
kommenheit, werde angemeflen fein. Ob nun dieſes durch ange 
nehme oder unangenehme Verhaͤltniſſe werde zu erreichen fein, 
muͤſſen wir zwar lediglich der. höchften Weisheit überlaffen: doch 
konnen wir einfehen, wie die Güte Gottes bie einem jeben dag 
befie gönnt fich gegen denjenigen, der am meiften im guten be 
fefigee ift, auch am freigebigfien werde beweiſen koͤnnen. Wir 
koͤnnen aus der Achnlichkeit mit dieſem Leben wohl fchließen, daß 
Beraubungen bes angenehmen und Unfälle allerlei Art ein wirk⸗ 
ſames Mittel fein können, den Menfchen zur Befinnung darüber 
zu bringen, wie dag Gluͤkk und das Vergnügen, dem er fein Ge⸗ 
wiſſen aufgeopfert hat, doch nicht ficher zu erlangen fei, ein Mit⸗ 
tel ihm die Größe dieſes Opfers recht fühlbar zu machen und. 
ihn alfo zur Vernunft und zum Gehorfam gegen Gott zuruͤkkzu⸗ 
führen. Wir können uns erflären, dag derjenige ber es zu einer 
gewiſſen Stärfe im guten gebracht hat auch‘ der mancherlei Uebel, 
welche dem ‚rechtfchaffnen in biefem Leben als DVerfuchungen und 
Prüfungen zugetheilt werben, am cheften werbe entrathen Fönnen 
und gefchifft fein werde aus allem was ihm begegnen mag, foll- 
ten es auch ununterbrochene Freuden fein, Vortheil für feine Hei⸗ 
ligung zu ziehen. Das ift ed, was wir auch in ben Beifpielen 
unferes Textes fehen. Der reiche hatte ſich, wie es. fcheint, 
wenn er auch von offenbarer Lafterhaftigfeit frei war, Doch nur 
wu fehr vom Vergnügen beherrfchen laffen und aus Schwachheit 
ben größten Theil feines wahren Berufs vernachläffiget; es war 
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alfo fein Bebuͤrfniß, entfernt von den Werführungen denen ex 
untergelegen hatte, auf eine andere Art zum Nachdenken gebracht 
zu werden und feine fittlichen Sträfte su uͤben; und fchon biefe 
Entfernung, biefed Unvermögen den Durft nach finnlichen Freu⸗ 
den zu löfchen mußte ihm feinen Zuftand anfänglich zu einem 
Orte der Qual machen. Der arme hatte Selegenheit gehabt in 
der traurigen: Muße der Dürftigfeit und des Siechthums allerlei 
gute Sefiunungen in fich zu erwelfen; er hatte fie reblich benuzt 
und konnte alfo in der Schule des Ungluͤkks nichts meiter ler 
nen. Hingegen hatte e8 ihm in feiner vorigen Lage an einem 
MWirfungsfreife gefehlt, am alled was in ibm mar recht thätig 
und nüzlich zu machen, und dies ift fein Beduͤrfniß, welches 
durch bie Verſezung in einen gluͤkklichen und thätigen Zuſtand 
geſtillt wird. So ift alfo auch biejenige Verfchiedenheit welche 
in dem Eünftigen Zuflande ber Menfchen ſtatt finden wird nichte 
als eine Aeußerung ber göttlichen Gerechtigkeit, die einem jeben 
geben wird, nachdem er bedarf. 


III. Dies führe ung. wiederum in dieſes irdiſche Leben zu⸗ 
röff auf eine andere Frage, die ebenfalls die göttliche Gerechtig⸗ 
keit betrifft. Wenn nemlid Die Befchaffenheit unferes künftigen 
Zuftandeg, es fei num als Vergeltung oder als Beflerungsmittel, 
doch von den Fortfchritten abhängt, welche wir während dieſes 
Lebens im guten gemacht haben: fo fragt fich, hat denn die Bor; 
fehung ung allen zu diefen Kortfchritten gleiche Bel 
senheit gegeben und gleichen Beiftand geleiftee? vertheile fie 
. auch dasjenige was den Menfchen zur Befferung dienlich fein 
kann in biefem Leben mit berfelben unparteiifchen &leichheit? 
Dies ift, wie wir alle willen, die große Klage der Menfchen 
- über bie göttliche Gerechtigfeit; bier glaubt jeder ſich zuruͤkkge⸗ 
ſezt gu fehn gegen. Die welche fich befler zeigen als er. Auch 
bieruber finden wir in unferer Gefchichte einen befriedigenden 
Aufſchluß. In der Bitte welche der reiche thut, um für bie 
Bekehrung feiner hinterbliebenen Brüder zu forgen, fcheint ber 
Vorwurf verſtekkt zu liegen, daß er felbft während feines Lebens 
auf Erden Hierin nur ſchlecht bedacht geweſen ſei; er ſcheint zu 
glauben, daß man in einem Zuſtande, wo die Verfuͤhrung ſo 
groß iſt, der Billigkeit nach auch einer außerordentlichen Huͤlfe 
genießen ſollte. Abraham aber, der von den Wegen des Hoͤch⸗ 
ſten beſſer unterrichtet ſein mußte, weiſet ihn mit feiner Klage 
zuruͤkk zu den Hülfgmitteln, die damals einem jeden zu Gebote 
ſtanden. Eben ſo iſt es mit den Veſchwerden, welche unter uns 
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geführt werben. Einige fühlen, daß- ihre Nugenb gänzlich ver 
nechläfiget wurde, und fehen dagegen andere forgfältig und ver⸗ 


nuͤnftig auferzogen; einige find beſtaͤndig den Verführungen der 


boͤſen blog geftellt und fehen dagegen andere gleichfam Burch - 


einen Walk von günftigen Umftänden und guten Menfchen gegen 
das Andringen ber böfen gefchüst: und Dies fcheint allen eine 
ſehr ungleiche Beranftaltung Gottes zu ihrer Beſſerung zu fein. 
Aber fie Haben dennoch nicht Urſache fich zu beklagen; benn wir 
haben nicht nur alle als Ehriften die Schrift und das darin 
enthaltene Wort Gottes, fondern auch alle als Menfchen bie 
Stimme der Bernumft und bie Rathſchlaͤge eigner und fremder 
Erſahrung. Der Antheil den wir hieran haben macht uns in 
der That alle gleich, denn es kommt nur baranf an, wie wir 
ihn gu unferm Vortheil benusen. Ihr beneibet den einen um bie 
ſorgfaͤltige Erziehung welche er genoffen hat: fehet doch an taus 
fend traurigen Beifpielen, wie wenig damit geholfen ift, wie 
fchnell alles amfcheinende gute welches auf diefem Wege in ben 
Menſchen gekommen tft wiederum verfliegt, wofern er nicht, fos 
bald er ſich ſelbſt überlaffen wird, auf- bemfelben Wege fortgeht 
und ihr Werk. durch den fernern Gehorfam gegen feine eigene 
Vernunft befeftiget und Erönt; feht an andern gewiß nicht feltes 
nern und eben fo Iehrreichen Beifpielen, wie ficher und oft auch 


wie leicht diejenigen, die von Eifer für das. gute beſeelt find, 


die Spuren einer vernachläffigten Jugend verwiſchen. hr klagt 
über die boͤſen Beifpiele von denen ihr umgeben feib: ich fage 
euch aber, wenn ihr ein Ohr habt für die Stimme eures Ger 
wifens und ein Auge für bag was um euch her vorgeht, fo 
werden euch alle böfen Beifpiele nur lehrreich und warnend fein; 
fehlt e8 euch daran, fo werden alle dem guten -günftigen Um⸗ 
Rinde und Verbindungen vielleicht den Ausbruch eurer böfen 
Neigungen verhindern, aber dag innere eured Gemüthes, worauf 
lin Gott ficht, wird um nichts befler fein, denn ihr werdet 


immer mit quälender Lüfternheit nach denen binfchielen die jene _ 


Reigungen befriebigen Eönnen. hr klagt über die Verfuchungen 


’ 


ber Armuth: ich fage euch, der gemächlichere Zuftanb hat auch - 


die feinigen und mit demfelben meichen und verführbaren Ges 
mühe würdet ihe eben fo geneigt worden fein dieſen nachzuge⸗ 
ben, als ihr ech jezt von jenen gedruͤkkt fühle. Jeder der ver 
Ihiebenen Sreife des gefellfchaftlichen Lebens, jede denkbare Vers 
bindung dußerer Unftände bietet Verſuchungen bar und auch 
Hilfemittel zur Befferung. Saget nicht, daß andere Verfuchuns 
gen euch wenigſtens leichter und unfchäblicher geweſen fein wärs 
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benz es tft bieſes nur eine fcheinbare Verkleinerung, welche bie 
Entfernung verurfacht. Saget nicht, daß andere. Huͤlfsmittel euch 
heilfamer geweſen fein würden: denn fie enthalten alle auf gleiche 
Weife bie einzige wahre Arzenei für bag menfchliche Gemüth, nur 
anders geftaltet und verkleidet. Was für außerorbdenliche Unter: 
flügungen ihr euch auch mwünfchen möget, es feien nun folche bie 
andern wirklich gu Theil werden, oder foldhe die nur eure Ein: 
bildungskraft euc als etwas mögliches vormahlt: fie koͤnnten 
euch doch nichts anders gewähren als einen neuen Ausdruff von 
den Iängfterkannten Geboten ber Vernunft und des Gemifleng, 
eine neue Darftellung des innern Unterfchiedes zwiſchen dem gu: 
ten und boͤſen. Wünfcht ihr nun eine folche Wirkung auf euer 
Herz; bie durch das hervorgebracht-mwird was allen Belchrungen, 
alien Ermunterungen zum guten gemein ift: fo braucht ihr nichts 
frembes oder entfernte zu verlangen; was ihr fucht iſt nahe, bei 
euch vor euren Augen. Wuͤnſcht ihr eine folche Wirkung, bie 
nur auf ben begleitenden Umſtaͤnden, auf den Außern Berhält: 
niflen, auf dem angeniehmen ober neuen der Einfleidung beruht: 
fo feid verfichert, dies iſt nicht diejenige bie euch felig machen 
würde. Höret ihr Mofen und die Propheten nicht: fo würdet ihr 
auch nicht glauben, fo jemand von ben Tobdten zu euch Fämc. 
Auch hier alſo fehen wir bei aller Mannigfaltigfeit keine Vernach⸗ 
laͤſſiſgung des einen, Feine Begünfligung bes andern, fondern die 
unpartelifche Gleichheit. Wir alle haben Schrift, Vernunft und 
Beifpiel; Feiner hat etwas mehr, denn in der That kann bie Alls 
macht felbft nichts weiter zu unferer Beflerung beitragen. 

Ihr feht Hieraus, und möchte ſich dieſes doch cuch allen 
recht einfchärfen, daß der Glaube an die göttliche Gerechtigkeit 
und ber Glaube an bie Kraft und Unabhängigkeit des menfchli- 
hen Willens fo genau mit einander sufammenhängen, baß der 
eine gleichfam. nur bie andere Seite des andern if. Wollt ihr 
annehmen, baß ber Unterfchieb, welcher nad) Entfernung jenes 
falfchen Scheines der ihn unglaublich vergrößert doch noch übrig 
bleibt in dem Wohlbefinden der Menfchen, eine nothwendige Folge 
ihres dußerlichen Zuftandes und nicht vielmehr ‚größtentheils in 
ber Beſchaffenheit des Gemuͤthes gegründet iſt; oder wollt ihr 
zwar annehmen, daß der eine ein Gemuͤth habe mit dem er unter 
allen Umſtaͤnden gluͤkklich geweſen ſein wuͤrde, und der andere ein 
ſolches das ihn allemal ungluͤkklich gemacht haͤtte, daß aber je⸗ 
der das ſeinige aus der Hand Gottes ſo empfangen habe wie es 
iſt, oder daß es durch das Zuſammentreffen der Umſtaͤnde ſo ge⸗ 
worden ſei, ohne daß er durch ſein Nachdenken und ſeinen Wil⸗ 
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Yen das geringfte Daran aͤndern koͤnne: fo werbet ihre die Verthei 
kung weiche Bott angeordnet bat um fo ungerechter finben, je 
mehr Bertb ihr auf Sluͤkkſeligkeit und Wohlbefinden legt. Wollt 
ihr annehmen, daß auch die Achtung für das Gewiſſen und ber 
Trieb zum guten, worauf, wie wir gefehen haben, bei ber Beſ⸗ 
ferung des Menfchen alled ankommt, ebenfalld ein Werk der Er 
ziehung und der dußern Lage ift: fo müßt ihr nicht nur den ſchwa⸗ 
hen und unvollkommnen, ihr müßt auch ben Boͤſewicht und ben 
verruchten frei fprechen und müßt alle Schuld auf Gott werfen; 
und feine Gerechtigkeit muß euch etwas gang frembes und unbe 
greifliches fein. DBegreift ihr aber das Weſen biefer göttlichen 
Eigenfchaft fo wie ich bemüht geweſen bin es euch darzulegen: 
fo mug alsdann auch euer Urtheil über die Einrichtung der Welt 
ganz ander ausfallen, ale wir es bei den meiften Menfchen fin, 
den. An diefer Mannigfaktigkeit des menfchlichen Lebens, wenn 
dennoch bie nöthige Gleichheit darin ſtatt findet, zeigt fich bie 
göttliche Weisheit in ihrer ganzen Größe. Wir bürfen nicht erſt 
auf eine Enthuͤllung berfelben in ber Zukunft hoffen, wir fehen 
fie jezt ſchon beutlih vor ung. Alle BVorftellungen von einem 
porteifchen Schikkſal werben verbannt, und wir muͤſſen bie Res 
gierung des Höchften völlig freifprechen von jener Unvollfommen: 
heit, die, aus welcher Urfache es auch fei, etwas unverftändliches 
und nicht ebenmäßiges in ihren Werken lafien muß. Zugleich 
kann diefe Einficht in die göttliche Gerechtigkeit allein die Zufrie⸗ 
Eenheit mit unferm Zuftande vollenden; fie benimmt ung nicht nur 
ae Beranlaffung zum Neide, fondern fie löfet auch eine andere 
Schwierigkeit, die für ein bag gute und die Gerechtigkeit lieben» 
des Gemuͤth noch weit drüffender ift, fie beruhigt und nemlich 
auch über die Vorzüge welche wir vor andern zu genießen fcheis 
nen. Wis alle leben in dem Stande der Mittelmäßigkeit, und 
viele unter unfern Brüdern ftehen an Vermoͤgen und Gluͤkksguͤ⸗ 
tern über ung; ich hoffe aber zu eurer chriftlichen Denkungsart, 
daß ihr nicht auf diefe allein feht, fondern auch auf bie warlich 
nicht geringe Anzahl derer, bie noch unvermögender find als ihr 
und in einem ſchweren Kampf mit allerlei drüffenden Umftänden. 
Bäre nun ber Unter ichieb des Wohlbefindens in der That fo groß” 
als er zu fein fcheint und waͤre er lediglich eine Folge jener Um: 
fände: weiches unruhige und aͤngſtliche Bewußtſein müßte euch 
nicht ben Genuß eines Vorzuges verbittern, zu bem euch. nichts 
derechtiget, den ihe nur einer unerflärlichen Vorliebe des Him- 
mels verdanken Eönntet! Warlich der beglüfftefte, in fo fern er. 
ein unverborbenes und billiges Gemuͤth hätte, müßte ber gequaͤl⸗ 
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tee fein. — Wir haben. alle Antheil an den Belchrungen der 
Religion, wir genießen von Jugend auf einen befleren Unterricht, 
wir Icben unter Gefegen und Werfaffungen die ung vom böfen 
entfernen, in Verbindungen bie und zu manchem guten aufmun⸗ 
teen und es ums erleichtern; wenn es wahr wäre, daß Diejenigen 
die einen oder den andern von biefen Vorzuͤgen entbehren auch 
den Beiſtand des Höchften zum guten in einem geringeren Grabe 
gemöflen; wenn dasjenige was wir für unfere eigne That halten, 
indem wir jene Yirleitungen benuzen, doch im Grunde wiederum 
das Werk der Umſtaͤnde wäre: wie wenig dürften wir ung dann 
über unfere Tugenden freuen, ba wir fie nur als ein auf Koſten 
* anderer erlangted Gut anfehen Fönnten! tie wenig dürften wir 
von ihnen auf unfern perfönlichen Werth fchließen, ba fie nur 
das Werk einer höheren Gunft und Vorliebe wären! Nur wenn 
wir wiffen, daß wir alle eine gleiche Ausſtattung erhalten und 
daß unfer Wille, unfere Thätigkeit das übrige thun muß, Eonnen 
wir die geiftigen Guter die wir erwerben ruhig und rechtmäßig | 
genießen. — Die Schrift lage und, wenn wir treulich das um 
feige thun, nach biefem Leben einen glüfflichen Zuſtand hoffen, 
zugleich zeigt fie und, bag züchtigendes Unglück derer wartet, 
die fich bier nicht wollten vom göttlichen Geiſte regieren laſſen; 
wenn jened gute ung nur als eine überfchrwengliche Belohnung 
fuͤr dasjenige dargereicht würde, mas Feinen Lohn verbient, und 
dieſes Uebel nichts wäre als.eine ewige überfchwengliche Strafe 
für Fehler, die auch ung begänftigten ehedem nicht fremd waren: 
mit welchem wiberftvebenden Herzen würden wir eine Gluͤkkſelig⸗ 
keit hinnehmen, die nur ein unbilliges Gnadengeſchenk des Hoͤch⸗ 
fien wäre! Iſt aber das Loos welches jedem gu Theil mirb 
genau nach feinen Bedürfniffen abgemeffen: dann und nur dann 
Zönnen wir das was ung zu Theil wird ruhig hinnehmen, über: 
zeugt daß ‚andere zu gleichem Endzwekk einer ganz andern Huülfe 
benöthiget find. So koͤnnen wir ung demnach ohne alle. Bedenk⸗ 
lichkeit felbft von Seiten unferer zarteften und uneigennüsigfien 
Gefühle der Leitung bes Himmels überlaffen und der Weisheit 
und Liebe Gottes um fo ficherer und fefler vertrauen, weil wir 
wiffen, daß er zugleich überall "ein gerechter Gott ift. 


- u _ 
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VII. 
Das Leben und Ende des traͤgen. 


W. es einem Menſchen an dem lebendigen und kraͤftigen 
Willen fehlt, der auf das gute allein gerichtet iſt, der jedes in⸗ 
nere Vermoͤgen in Bewegung ſezt, jedes aͤußere Verhaͤltniß nuzt, 
jeden Augenblikk des Lebens auskauft, um auf eine dem Willen 
Gottes und den gerechten Forderungen ber Geſellſchaft angemefs. - 
fene Art thätig zu fein: fo iſt er entweder ein Spiel ſinnlicher Be⸗ 
gierden, deren Ausartung in heftige Leidenſchaften er nicht immer 
verhuͤten kann; oder fein Trieb zu wirken wird durch feinen Ges 
genſtand im die gehörige Bewegung geſezt und er verbringt ſein 
Leben in unwuͤrdiger Trägheit. Das böfe, wenigſtens biejenigen 
Arten deffelben bie am allgemeinften dafür erkannt werben und 
am wenigen verborgen bleiben koͤnnen, ift freilich größtentheils 
das Wert unorbentlicher Begierden. Um biefe zu befriedigen . 
wird ein Lebensweg eingefchlagen, ber den Vorfchriften bes Rechts, 
der Liebe und der Weisheit gerade zumiberläuft; unb wenn dann 
bie Ordnung der Natur die übertretenen Gefege ber Vernunft 
rächt, oder wenn der wolluͤſtige, flürmifche, berrfchfüchtige Sinn 
gar in folche Thaten ausbricht, benen die Strafen ber Geſellſchaft 
folgen: fo wird ein Beiſpiel aufgeftellt, welches Ichrreich genug 
if für alle bie fich aͤhnlichen Verfuchungen ausgefezt fühlen. 
Sie find fo menig felten Biefe abfchreffenden Beifpiele, daß auch 
wer mır einen engen Kreis mit feinen Blikken umfaßt durch folche 
Beobachtungen hinreichend gewarnt fein kann vor allen Lelbens 
haften der Jugend und des reiferen Alters. Uber der entgegen, 
sefeste Fehler, nemlich bie Trägheit ber menfchlichen Natur, 
wird um deſto leichter überfehen und von vielen gering geachtet: 
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ein Fehler, der zwar im einzelnen nichts eben ſo ſchrekkliches zeigt 
als jener, der aber das Gemuͤth ſo herabwuͤrdigt, daß er unſern 
lebhafteſten Abſcheu verdient, und deſſen Folgen im ganzen fo 
wichtig ſind, daß ich ſagen darf, er habe an allem Elend und 
Verderben das in der Welt angetroffen wird einen weit groͤßeren 
Antheil als alle heftige Leidenſchaften zuſammengenommen. Biel 
leicht werden viele unter euch dieſes fuͤr eine Uebertreibung hal⸗ 
ten. Wie, werdet ihr ſagen, zerſtoͤrt denn der traͤge die Ordnun⸗ 
gen der Geſellſchaft? verfuͤhrt er junge Gemuͤther? begeht er 
Schandthaten? finden wir nicht oft ein ſehr gutes Herz bei 
einem ziemlichen Mangel an Kraft und Thaͤtigkeit? — Was das 
gute Herz betrifft, meine Freunde, ſo iſt es nicht immer leicht 
zu wiſſen was damit gemeint wird; verſteht ihr aber darunter 
Luſt und Willen zum guten, ſo iſt es mit keiner Traͤgheit ver⸗ 
eiubar. Warlich, wer guten Willen hat, dem thut nicht Noth 
am Markte zu. fichen und zu warten bis ihn jemand dinge zu 
fremder Arbeit! es giebt in ‚jedem Augenbliff etwas gutes und 
bes Menfchen wuͤrdiges zu thun, und mer e8 nicht thut, der will 
entweder etwas anderes, oder er will nichts. Wenn es denn 
baran, was den Menfchen allein achtungswerth macht, dem traͤ⸗ 
gen eben ſowohl fehlt als dem leidenſchaftlichen: fol ich nicht 
denjenigen ber nur dann und wann durch verkehrte Handlungen 
bie Geftalt eines vernünftigen Weſens fchändet mit geringerem 
Widerwillen betrachten, als ben der durch fortgefezte Unthätigkeit 
fi) des Namens eines befeelten Sefchöpfes faſt unwuͤrdig madıt? 
Gegen jene verkehrte Handlungen giebt es Vorfichtsmaafiregeln, 
Geſeze, Strafen; und wißt ihr einen leidenfchaftlichen Menſchen 
recht zu ergreifen, wißt ihr die Endzwekke benen er nachgebt mit 
irgend etwas gutem in Verbindung zu bringen: fo wird er doch 
ein Werkzeug dazu, wenn er auch die Abficht nicht mit euch theilt. 
Aber wie wollt ihr einen unthätigen Menfchen zu irgend etwas 
bewegen? mas kann wohl gutes baraus hervorgehn, daß er ba, 
ſteht auf Gottes Erde? Auch iert ihr, wenn ihr meint, er ließe 
Boch jeden. gewähren und man koͤnne ihm nur dag Unterlaffen 
bed guten vorwerfen welches er felbft billigerweiſe hätte thun 
follen. Mein, die Trägheit ſezt ber Vermehrung und Ausbreitung 
bed guten einen fehr ſtarken Widerſtand entgegen und zwar einen 
foldyen ber am fehroerften zu. belegen ift; bie Trägheit hat eben: 
falls ihre Lafter und es find grade bie niebrigften und verächt: 
lichften. Davon denke ich euch zu übergeugen, wenn ihr mir zu 
einer nähern Betrachtung biefer Gemuͤthsverfaſſung eure Aufmerk. 
famfeit ſchenken wollt. ze 
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Tert: Spruͤchw. Sal. 21, 23. 


Der faule Birbt über feinen Wuͤnſchen: denn feine 
Hände wollen nichts thun. 


In diefen wenigen Worten kiegt eine fehr getreue und reich 
baltige Befchreibung von dem Zuftande und der Lebensweiſe des⸗ 
ienigen der fich der Unthaͤtigkeit überläßt. Der träge Menfch ift 
nicht immer der gefühllofe, der gleichgältige; er ift nicht noth⸗ 
wendig ohne alle Untericheibung bes beſſern und des fchlechtern, 
fo daß jein Gemuͤth nicht von dem einen angezogen und von dem 
andern abgeſtoßen vwoerben follte; er möchte vielmehr fehr gern 
biefed oder jenes fein und befizen: aber, was es auch fei, An⸗ 
firengung if ihm immer ein zu theuerer Preis. Diefe zu vermeis 
den und wo möglich etwas ‘anderes an bie Stelle ber eigen 
Thätigfeit zu ſezen, das ift fein eigenthumliches Tichten und Trach⸗ 
ten. Wir wollen auf ben. Erfolg beffelben Acht geben und und 
jo nach dem Sinne des Textes 

das Leben und Ende des erägen vor Augen brins . 
gen Wir fehen dabei auf gtoeierlei, 

erflih, wie es ihm ergeht in Abſicht auf fein irdi 
(des Wohlbefinden, und | 

zweitens, wie weit er es bringt in Abſicht auf ſeine 
hoͤhere Beſtimmung. 


J. Der traͤge verſchmaͤht eigentlich nichts von dem worin 
Nenſchen ihre Gluͤkkſeligkeit ſuchen; er möchte ed alles gern, nur 
feine Haude wollen nichts thun. Dies iſt Las Unvermögen das 
ihn uͤberall begleitet, dies bie erſte vorläufige Bedingung feis 
ned Beſtrebens nach Vergnügen, nah Wohlſtand und nad 
Achtung bei ben Menfchen. | 

Ein vergnäglicher Zuftand, fo denkt er, entfiche doch 
allemal aus einer Einwirkung auf bag Gemuͤth, es fei nun daß 
Gegenſtaͤnde bie fich dazu eignen unfere Sinne berühren, ober 
baf wir und am gewiſſen Gedanken und an ihrer Verbindung ers 
Hm. Warum fo ich alfo biefe Gedanken ſelbſt hervorbringen? 
Kaum fol ich ben Gegenſtaͤnden ſelbſt bie Zubereitung geben 
welche fie zu Urfachen des Vergnuͤgens macht? Nein, ich will 
mich mitten unter fie binftellen, ba wo fie (chom fertig und bereit 
knd, und mit ben angenehmen Spielen bed Wizes und ber Eins 
bildungskraft will ich mich von andern unterhalten laſſen. Mit 
bieſem Entichlufj beſucht er alle die Derter wo das Vergnügen 
msdrukklich ausgeboten wird, die oͤffentlichen Ergoͤzlichkeiten, die 

22 


glängenden Feſte, die zahlreichen Verſammlungen: fo leibend als 
möglich will er alles genießen was da zufammengehäuft if. Die 
angenehmen Gefellfchafter, die Künftler des Wizes und ber guten 
Laune, bie heitern, fröhlichen Menfchen, bie aus allem’ eine Ber: 








anlaffung zur Freube zu ziehen unb dazu jeben Eleinen Borfall zu 


bearbeiten wiſſen, zu diefen brängt er fich hin; denn fie bringen 
den Funken des Vergnuͤgens fchon brennend herbei, fie zaubern 
ohne fen Zuthun Wohlgefallen und Lächeln bis in feine Mienen 
und auf feine Lippen Hin. Dies fcheint eine fehr weiſe und ſinn⸗ 
reiche Art die GSluͤkkſeligkeit zu fuchen; auch will ich nicht fragen, 
was wol and unſerm Leben werben Tollte, wenn jeber es ſo ten 
andern überliee, unter dem Schutt ber Sorgen und ber Gefchäfte 
die Freude hervorzuziehn. ‚Hat doch Gott den der fie herbeizu⸗ 
fchaffen ‚verficht neben dem gemacht der fie nur hinnehmen und 
ſich mittheilen laſſen kann; und fo möchte immer biefer genichen, 
was jmer ihm darbietet — wenn er es nur genießen koͤnnte. 
Aber er kann ed nicht. Das Vergnügen iſt eine Blume bie zwar 
von felbft, aber nur ‘in fruchtbaren Gärten und in wohlangebau 
ten Feldern wäh. Nicht daß wir unſer Gemuͤth bearbeiten fol: 
ten um fie zu gewinnen: aber wer es nicht bearbeitet hat, bei 
dem wird fie nicht gedeihen; mer nicht etwas nüzliched und wuͤr⸗ 
diges in fich hervorgebracht hat, der würde fie vergeblich auf: 
fäen. Auch derjenige ber es am beften verficht kann zum Ber: 
gnügen eines andern nichts weiter beitragen, als baß er ihm bad: 
jenige mittheilt wus bie Brunblage des feinigen if. Wer nun 
biefen gleichfam rohen. Stoff nicht fir füch zu Searbeiten und füch an⸗ 
zueignen weiß, wer nicht feine Sinne verfeinert, feinen Geſchmall 
ausgebildet, fi) einen Schaz yon Bebanfen, cine Mannigfaltig: 
beit von Beziehungen, eine zigne Anficht der Welt und ber menſch⸗ 
lihen Dinge erworben bat, der weiß keine Gelegenheit zum Der: 
gnuͤgen zn benuzen, und grade das vorzüglichfte geht am ſicher⸗ 
fin fie ihn verloren. Gure Erfahrung wird mir beiſtimmen. 
Dder find es etwa nicht bie erägen, denen felbft bie sur Erholung 
beftimmte Zeit fo ſchwer auszufüllen if? bie aͤberall den Meber: 
druß und die Langeweile wiederfinden? von benen wir die ewi⸗ 
gen Klagen über die Dürftigleit und Einförmigkeit bes Lebens 
hören muͤſſen? die fich über bie geringen Talente bee Menfchen 
sum gefelligen Umgang unb über bie Unzulänglichkeit aller Anſtal⸗ 
ten zur Freude am bitterfien befchtveren? Es gefchieht ihnen 
ir ee denn ber Menfch fol nicht ernbten, wo er nicht ge: 
et hat. 
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Jebermann firebt nach einem gewiſſen Wohlftande, nach 
einem ſolchen Vorrath von aͤußern Gütern, wodurch wir manche 
Unbequemlichleit von und entfernen und uns einen verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Bigen Antheil an den Annehmlichkeiten des Lebens fichern können. 
Der träge ſtrebt auch darnach, aber feine Hände wollen nichts 
thun. Wie wahr es iſt was dad Sprichwort fagt, Und were 
ber Sunger fieben. Jahre wanderte, er fände doch Hein Nachtla⸗ 
ger in dem Haufe bes fleißigen; wie fich das noch jet bewaͤhrt, 
ohnerachtet wahre und eingebildete Beduͤrfniſſe ſich immer mehren 


und die Befriedigung derſelben auf mancherlei Art erſchwert wirb. 


darauf ſieht er nicht, das will er zu ſeinem Vortheil nicht anwen⸗ 
den. Der Wohlſtand ber auf jenem rechtlichen und muͤhſamen 
Wege zu erlangen wäre If ihm etwas zu geringes; er hat rin 


größeres Zieh vor Augen, er möchte es fo weit barin bringen, . 


daß er für die Zukunft alle Mühe fparte, daß er nur zu befehlen 
und zu geben brauchte, um zu haben: und zu genießen. ber bie 
da reich werben wollen, fallen in Berfuchung und Strifte, und 
am meiten die es in Zrägheit. zu werden gedenken. Auch bie 


unerfättliche Begierde erzeugt auf diefem Selbe des menſchlichen 


Handeins ein unrechtliches Weſen: aber: was der eigennüsige bes 
geht iſt wenigſtens nicht zugleich ſo verächtlich und verworfen, 
ald dasjenige was ber träge vornimmt. Gtatt zu erworben und 
ja verdienen will ein folcher gewinnen und erfchleichen; dem blin⸗ 
den Zufall will er alles verdanken, aber der. underdienten Gunſt. 
Er ſchleicht ſich ein: bei der gutmuͤthigen Einfalt unb betrügs ihre 
angehärigen um bie getochteften Erwartungen; en häßt fich unter: 
halten auf -Koften bed gemeinen Weſens ohne etwas für daſſelbe 
gethan zu haben; ober er hängt ſich an ein gewinnverſprechendes 
Spiel und baut auf den unfinnigken Aberghauben bie betruͤglich⸗ 


Ren Hoffnungen — nur um nicht an die Nuͤzlichkeit bed. Fleißes 


md au die Nothwendigkeit ber Arbeit zu glauben. Sehet ba bie 
Lafer weiche die Traͤgheit erzeugt, die niebrigfien Arten: der 
Hruchelei und des Betruges! ſehet da bie Keime der Zerfkörung, 
turch welche fie alle meufchliche Verbindungen vergiftet. . Allein 
wer fo gar nicht handelt, wird ber wohl etwas erlangen? Die 


Borfehung hat den Menfchen nichts ohne Mühe und Arbeit ges 


geben; Schmeichelei und Gunſtſuchen ift freilich ein harter Dienft, 
und er findet auch wohl noch feinen Sohn: aber doch iſt jene all: 
gemeine Verbindung ber menfchlichen Dinge, in der alles feſt ge 
gründet iſt was wir oft thörichtermeife dem. Zufall zuſchreiben, 
fe iR nicht darauf eingerichtet denjenigen zu beguͤnſtigen der fich 
Mm irgend einem Stuͤkk lediglich darauf verlaſſen will. Darum 


* 
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ruht Eein Segen auf bem was je fo erworben ift, es harret nicht 
aus. Auf. verbotnem Wege, das willen wir alle, ift theuer fah⸗ 
ren; erſchlichnes Gut liegt nirgends. ficher genug verfchloflen, und 
in jedem Spiele gewinnt nur ber welcher es unterhält. 

Die Achtung unferer Brüder halten wir alle auch in Be 


tiehung auf unfer Wohlbefinden für ein großes Gut. Das Ber 


trauen auf unfere Rechtfchaffenheit; ber Glaube an unfere Talente, 
ber daraus entfpringende Wanjch näher mit und verbunden zu 
fein und unfer Wohlwollen zu gewinnen, das ift oft ein beflerer 


Schaz ale vieler Reichthum. Das erkennt auch ber träge. Wenn 


nur bie Menfchen an feine Gefchifklichkeiten glauben wollten, 
ohne daß er nöthig hätte. irgenb etwas muͤhſames und vollfom- 
menes bervorzubringen! wenn fie fi nur andere Beweiſe feiner 
Medlichkeit und Menfchenliebe gefallen ließen als Thaten! wenn 
fie nur eine. andere Bürgfchaft für feine Weisheit annehmen woll⸗ 
ten, ale verfiändige Reden, guten Rath und ein gefundes eignes 
Urtheil über bie. VBorkfommenheiten bes Lebens! Ein Lehrer, ein 
Rathgeber, ein Helfer ber Menfchen zu fein, bag ift ihm zu ſchwer. 
Darum gebt er darauf aus, daß fie nicht fowol ihn ale viel 
mehr fich felbft in ihm finden,. lieben und ehren follen; er wird 
ihr Spiegel, ihr Nachahmer, ihr Sprachrohr, ihr Wiederhall. 
Statt fi) gu einer wahren Ehrliebe zu erheben kriecht er in kin 
bifcher Eitelkeit umber, die durch erbärmliche Kleinigkeiten bie 
Aufmerkſamkeit der Menſchen feſſeln und durch leeren Schein gläns 
sen will; flatt etwas tüchtiges gu verrichten hält er nur mit Se 
nauigkeit über äußeren Gebräuchen; die hergebrachte Sitte ift feine 
Tugend und die herrſchende Meinung ift fein Verſtand. Haltet ihr 
dies für eine verzeihliche Schwachheit, fo bedenkt, daß nichts ge: 
ringeres darin liegt als ein Widerftreben gegen alles beflere. - Alle 
Fortſchritte im menfchlihen Willen und Leben. werben dadurch ge 
hemmt, der Kampf des Lichtes und ber Zinfterniß wird erſchwert, 
das Meich der Vorurtheile und bed Aberglaubeng wirb- gefchügt 
und verlängert. Und was ift der Ertrag? Eingang findet ein 
ſelches Betragen wol bei ‚vielen Menfchen: aber fo leicht und 
licher es auch fcheint auf biefem Wege Achtung zu gewinnen, ift 
e8 eigentlich doch hoͤchſt miglich und muͤhſam. Denn um bei 
einem folchen Verfahren das lächerlihe und das verächtliche zu 
bermeiden, dazu ‚gehört eine Gewandtheit bie vielerlei Uebung vor: 
ausſezt und ein größerer Aufwand von Kräften, ale zu dem ein 
träger fich geneigt fühlt; die Armuth feines Geiſtes, ſeine ſelbſt⸗ 
gewaͤhlte wardetei wird er ſchwerlich vielen auf immer 
verbergen koͤnnen. 
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Eo geht es dem trägen! ſein unthaͤtiges Treiber endet 
üßeral in leeren Verſuchen, in denen er-je laͤnger je mehr ſelbſt 
die Möglichkeit verliert dasjenige zu erlangen wonach er trach⸗ 
tet. Es giebt nicht nur Feine Sreube für ben der fie nicht aus 
Eh hervorzabringen weiß: fonbern die fehlaffe Seele verliert aus 

Mangel an Spuunung alle Empfänglichkeit für angenehme Em⸗ 
pfindungen; Die Ungewohnheit thätig su fein macht fihon das 
bloge Auffaſſen und Hinnehmen angenehmer Eindrüffe gu einer 
harten Arbeit, das leichtene Spiel gu einem ernften Gefchäft, und 
das feigherzige Machgeben ohne Widerſtand macht jede Eleine Un 
annehmlichkeit gu einer bitteru Dual; das angenehme, verſchwin⸗ 
bet, uuh der Schmerz erlangt ein ungeheures und vernichtendes 
Uebergewicht. — Es giebt nicht nur keinen Wohlftand für bei 
ber ihn nicht zu erwerben verſteht: ſondern dag rathlofe Semüth 
behält am. Eude nicht einmal bie gewoͤhnliche Geſchikklichkeit zu 
erhalten was ba. if. Noch nie habe ich einen trägen geſehen 
der me Orknung und gutem Erfolg. bag feinige verwaltet, hätte, 
Wem 18 auch möglich iſt durch bloßen Zufall zu gewinnen, fo 
if ed fach nicht möglich ohne Aufmerkſamkeit und Aufficht,, wel: 
ches auch Anſtrengungen find, zu erhalten. Ich ging vorüber — 
beißt 8 an einem andern Drt in dem Buche woraus unſer Text 
genemmen it — an dem Akker des. faulen, an. dem Weinberge 
des muüßigen, und fiehe, ba war alles voller Neſſeln und Difteln. 
Da werkteich drauf und lervete dran. Du willſt ein wenig fchlafen und 
ein wenig (chlummern und ein wenig die Hände it. einander legen, 
auf daf du ruhen. mögeft ; aber deine Armuth wird dir kommen wie ein 
Wanderer und dein Mangel wie ein. gewaffneter.) Nach jedem 
Tage der der Traͤgheit gewidmet wirb nähert fich die Armuth mit 
eiligeren Schritt, der. Mangel findet offne Thore und zieht. un: 
gehindert herein. — Die Menfchen baden nicht nur feine wahre 
Adtung für ben der ben. Weg ber Thätigkeit nicht einfchlagen 
mi, um fie gu verbienen; fonbern wenn num das was er nach- 
geahmt und machgefprochen hat zum beſſeren fortichreitet; wenn 
die Vornetheile abgelegt, die Sisten vereinfacht, die leeren Aeußer⸗ 
lichfeiten mehr und mehr binmweggefchafft werden uud alfo bie 
Mittel ihm unter dem Händen verichwinden bie er allein gu be: 
num verfiand: dan fieht er in trauriger Blöße da, und wohl⸗ 
weit Schmach und Verachtung trifft die kraftloſe Unſelbſtſtaͤn⸗ 
igkeit. 





) Spr. a, K — 24. 
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Woraus alfo beftcht ein. ſolches thatenloſes Leben, weiches 
gar feinen wahren Gewinn bringt, in welchem nad) nichts ernſi. 
lich geſtrebt und nichts erreicht wird? was thut denn eigentlich 
der traͤge? Er wuͤnſcht: aber es ſind nicht die erlaubten Wuͤn. 
ſche des rechtſchaffenen, die nur bas Gedeihen ſeiner Arbeit be⸗ 
treffen; ſondern wunderliche und ungehenere Bilder, die der Ord⸗ 
nung der Welt widerſtreiten. Er hofft: aber nicht mit der wei⸗ 
ſen Hoffnung die nicht du Schanden werden laͤßt, weil fie jeden 
Schaden den ber Zufall angerichtet bat durch Eifer und Thätig: 
keit wieder gut macht; fondern mit jener. verächtlichen Hoffnung, 
beten unthätiges Barren auf außerordentliche Begebenheiten bie 
menfchliche Thorheit in ihrem vollen Lichte geigt. Je mehr er 
ſchon verfehlt dat, deſto ungereimter treibt er dieſes leere Spiel 
in die Zukunft hinein, bis endlich der Augenblikk fommt, ber bie 
Gegend in welcher er bisher mit feiner Einbildung herumſchweifte 
vor ihm verfchließt und feinen Blikk gewaltſam in bie Bergan: 
genheit zuruͤkktreibt. ie. es auch in dieſem Augenblikk um ſein 
Wohlſein ſtehe, ob das Elend, welches die natuͤrliche Folge ſei⸗ 
ner Lebensweiſe iſt, ihn ſchon ereilt hat, oder ob der Tod ihn 
vorher uͤbereilt: gewiß iſt doch ſein Leben im Abnehmen; ſeine 
beſten Genuͤſſe, ſeine ſchoͤnſten Stunden, woran er ſich doch er⸗ 
innern moͤchte, um mit einem angenehmen Eindrukk von hinnen 
zu ſcheiden, liegen in einer weiten Ferne, wo er fie mühfem auf: 
fuchen muß; er faßt fie endlich ing Auge und wuͤnſcht, wenn es 
doch nur immer ſo mit ihm geblieben waͤre! abet auch ſie kann 
er nicht einmal feſthalten. Die bloße Empfindung, wie angenehm 
ſie auch war, der bloß leidende Genuß, wie ſehr er auch befrie⸗ 
digte, giebt in der ‚Erinnerung nur ein ſchwankendes dunkles 
Bild, welches nur durch eine andere Erinnerung, nemlich durch 
das Bewußtſein der Thaͤtigkeit mit der es in Verbindung ſtand 
aufgehellt und beſtimmt ins Ange gefaßt werden kann. Diefes 
Bemußtfein fehlt ihm daher erfcheine ihm alles als ein verwor⸗ 
rener Traum ohne Zufammenhang, ohne Licht ‚und Farbe; und 

gewohnt wie er iſt zu wuͤnſchen, bleibt ihm nur ber Wunfch, daß 
er fich entweder den Tod oder den legten Blikk auf das Leben er: 
ſparen könnte, daß es ihm gar nicht oder andere erfcheinen möchte; 
er wuͤnſcht und firbt. — Doch um dieſes Ende recht zu verfe: 
ben, laft ung vorher 
Il. fragen, wie weit er dann gefommen ift in dem was zu 
unferer hoͤhern Beſtimmung gehört. - 

Aus den Zügen, welche ung bei biefer ganzen Betrachtung 
vorgeſchwebt haben, ift wohl ſoviel beſtimmt zu erſehen, daß der 
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träge von allem was. hieher gu rechnen tft wenigſtens nichte aug 
der rechten Abſicht begehrt. Nicht um feine Seele zu bearbeiten 
und der Vollkommenheit näher zu bringen, firebt er nach Er» 
Fenntniß; nicht um in jebem Augenblikk zu allem was fein Ge⸗ 
wiſſen ihm einmal als Pflicht auflegen koͤnnte geſchikkt zu 
fein fucht er bie Derrfchaft ber Gewohnheit zu ver 
tilgen; nicht um das Gefes dem er fich unterworfen hat zu ver 
kündigen und darzuftellen fieht er fi um nach Gelegenheit zu 
tngendhaften und gemeinnügigen Handlungen — denn 
bei diefem Endzwekk wäre das Handeln die Hauptfache und die 
fed ſcheut ee: — aber er will doch alles biefes gewiſſermaßen 
wegen fo manchen Erfolges ber damit verbunden if. Er bat 
noch Sinn für bie Vorzüge eines gebildeten Menfchen, für ben 
Unterfchieb zwiſchen einem freien und einem ſtlaviſchen Gemuͤth, 
und gute Handlungen die man verrichtet hat gehören — dag weiß er 
auch wohl — gar fehr zu den Gegenſtaͤnden bie angenehm auf 
das Gemuͤth wirken; er möchte alfo alles diefes, aber feine Hände 
tollen nichts Dazu thun. 

Es giebt eine Bereicherung des Verſtandes mit nuͤzlichen 
Einſichten, ein Zunehmen in der unentbehrlichen und Gott und 
Renſchen wohlgefaͤlligen Lebensweisheit, welche ein jeder Menſch 
in ſeiner Lage erreichen kann. Die Gegenſtaͤnde auf welche jene 
Erkenntniſſe ſich zunaͤchſt beziehn, der Kreis von Erfahrungen aus 
welchem dieſe Weisheit genommen wird mag verſchieben ſein bei 
verſchiedenen Menſchen nach ihren aͤußerlichen Umſtaͤnden; aber 
die Thaͤtigkeit bes Geiſtes und bie Verbeſſerung deſſelben, die daraus 
hervorgeht, iſt uͤberall die nemliche. Allein uͤberall im niedrigen und 
im hohen Stande iſt auch dies ein Schaz der nicht ohne Muͤhe und 
Arbeit erworben wird. Man muß in dem Buche der Erfahrung fleißig 
leſen und in den Spiegel der menſchlichen Handlungen mit angeſtreng⸗ 
ter Aufmerkſamkeit hineinſchauen, um ein richtiges Bild der menſch⸗ 
lichen Natur zu erblikken, welches doch der Grund aller Weisheit 
if. Und wenn wir alle Einſichten ſammeln wollen, welche die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung uns zugebacht hat: fo muͤſſen wir bie uns 
beichäftigten Augenbliffe einem fruchtbaren Nachdenken widmen, 
uns nach allen Seiten umfehen unb alle Verhaͤltniſſe des Lebens 
mit Treue wahrnehmen, vor allen Dingen aber an allem was 
ung zu thun obliegt fo lange üben und beffern, Bis nichts mehr 
undoliendet bleibt was einer gewiſſen Bolllommenheit. fähig ift. 
Das iſt ein muͤhſamer und befchwerlicher Weg ben viele. nicht 
sehen wollen. Daher bie Entfchuldigungen ber trägen, daß hie - 
bei faſt alles von günftigen Umſtaͤnden abbänge, und daher bie 
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eiteln Wünfche wie fie bieſe Umftände wohl’ haben möchten. Ja 
wenn jeber Tag große merkwuͤrdige Begebenheiten mitbrächte, auf 
die das Auge gewaltfem bingesogen wuͤrde und in denen fi wich 
tige Lehren auf eine unverkennbare Art barftellten! wenn fie fo 
in genauer Verbindung ſtehen Eönnten mit ben weifeften Männern 
ihres Zeitalter und diefe liebreich und gebulbig genug wären, 
ihnen ihre Gedanken unb Ueberzeugungen, den ganzen Gewinn 
ihres Lebens an Einfiche und. Weisheit mitzutheilen und einzufloͤ⸗ 
gen: bann wollten auch bie trägen gern auf dieſe leichte Art ihrem 
Verſtande nicht nachhelfen, fondern nachbelfen laſſen. O die Tho: 
ren, welche mwähnen wollen, bie Weisheit ließe fich lernen unb 
hinnehmen, da doc) nicht die geringfügigfte Befchäftigung der Hände 
ohne eigned Nachdenken vollkommen begriffen wird! und wenn 
fie das höchfte Ziel des menfchlichen Lebens erreichten, und wenn 
fie überall zugegen fein koͤnnten mo etwas großes und wichtiges 
- vorgeht; wenn alle Weifen aus allen Völkern ihnen den Zehnten 
brächten von ihren Schägen: es wuͤrde ihnen doch nicht zu helfen 
fein. Der Unverftand macht aus ben beutlichien Erfahrungen 
falſche Schläffe; der weifefte Spruch verwandelt fih für den ber 
ihn nur nachfprechen, aber über ben Grund feiner Wahrheit, uber 
dad Gebiet feiner Anwendung nicht nachdenken will, in eine fchiefe 
Meinung, und die unumſtoͤßlichſte Wahrheit wird durch ihn oft zu 
einem fchädlichen Borurtheile.. Wenn. ihr fchon den Verſchwen⸗ 
der eines Lafters befchuldigt, was wollt ihr von dem benfen ber 
mit den edelften Gaben Gottes fo fchlecht Haus Hält? Die du 
Beren Güter bie ber MWerfchwender zu fehnell und unbebachtfam 
durch feine Hände gehen läft entzieht er doch nur ſich und den 
- feinigen; fie gehen unmittelbar auf andere über die vieleicht einen 
beſſern Gebrauch davon machen. Mer aber Weisheit zu erwer⸗ 
ben unterläßt, ber beraubt die Welt aller. Früchte, bie fein beſſer 
angebauter Verftand hätte tragen Eünnen. 

Greiheit bed Gemuͤthes, daß wir nichts bloß deshalb wie⸗ 
der thun muͤſſen weil wir es ſchon oft gethan haben, daß ung 
nichts bloß deshalb unmoͤglich werde weil das Gegentheil bavon 
uns leicht wird, dieſe Freiheit iſt uns in allen Verhaͤltniſſen eben 
ſo nothwendig als ſie wirklich einem jeden erreichbar iſt. Ueberall 
ſind wir in Gefahr Gewohnheiten anzunehmen und fehlerhafte 
Neigungen Stärke gewinnen gu laffen: aber nirgends fehlt es 
und auch an Aufforderungen diefe zu besähmen und jene auszu⸗ 
rotten. Nur Wachfamkeit gehört dazu und unausgefeste Beobach: 
tung unferer felbft, und. das ift wiederum nicht die Sache des 
trägen. Wenn er aber unter der vormundfchaftlichen Aufſicht 
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eines Freundes Rinde, wenn ein anderer es über ſich nähme, 
über ihn nachzudenken, ihn zu wekken und gu warnen: dann woll⸗ 
te er fich jeder angemaßten Herrfchaft entziehen, dann wollte er 
ein neuer freier Menfch werden und alles entfernen, was eine 
nachläffige Erziehung in ihn einfchleichen ließ, oder vielleicht felbft 
In ihm erzeugte. D des Thoren, welcher wünfcht in den Zuſtand 
der unmuͤndigen Kindheit zuruͤkkzukehren und am Leitbande eins 
herzugehn fein Lebelang! und der fich einbildet einen fremden Eins 
fluß ju vertreiben durch einen anderen. Auf bdiefem Wege giebt 
eö keine Heilung, für ſolche Schtwachheiten; nur auf bet Ober⸗ 
fläche kann etwas gefcheben, der Grund bleibt derſelbe. Diefe 
und jene einzelne Gewohnheit kann vielleicht befiegt werben durch 
ſolche frembe Anftrengungen; aber noch während des Kampfes hat 
fih gewiß fchon mehr als eine neue gebildet. Die Neigung dee 
Gemuͤths fich zu getwöhnen, bie Unart fich unterjochen zu laſſen 
von der Wiederholung und irgend etwas ohne Bewußtſein -und 
unwiltübrlich zu thun, oder vielmehr in fich vorgehn zu laflen, 
dieſe Zäulmig des Geiſtes weicht keinem aͤußeren Mittel, ſondern 
nur den Verrichtungen des innern Lebens, der Macht des weils 
lens und des Selbſtbewußtſeins. 

Gutes zu thun und fich ber menfchlichen Gefellfchaft nuͤz⸗ 
lich zu beweiſen, dazu fehlt es nie an Gelegenheit. — Schon 
wirkt jeder zum allgemeinen beften durch Emfigkeit in feinem bürs 
gerlihen Beruf; unb im häuslichen Leben, im gefelligen Umgange 
Krömen ung bie Aufforderungen zu einer tugendhaften Thätigkeit 
auf allen Seiten zu. Unwiſſende belehren, unbefonnene warnen 
und zurüffhalten, unerfahrnen Rath ertheilen, ber Wahrheit Zeugs 
niß geben, füch für die Unfchuld verwenden, die Ungerechtigkeit 
in Schranken halten, bie Glut der Leidenfchaft in einer fremden 
Druft ablühlen, wer kann läugnen, baf ihm dies alles oft genug 
Obliege zu thun. Aber folche Erweifungen der Liebe und dee Ge: 
hotrſams wollen mit Luft und. Eifer behandelt fein, und‘ ohne An» 
frengung mancher Art wird dieſe Lorbeeren niemand einfammeln. 
Darım wählt fich der träge einen leichteren Weg. Bon feinem 
Beruf macht er fich die engfle und eingefchränftefte Vorſtellung 


die nur möglich ift und thut nur eben ſoviel als erfordert wird, . 


um nicht ſich felbft unmittelbar unangenehme Folgen zuzuziehen; 
alles andere aber was außerhalb feines eigentlidyen Berufs. liegt 
will er mit ber Wohlthaͤtigkeit abmachen / mit derjenigen nemlic) 

die dem. bürftigen Gelb bietet. An biefer läge er es nicht fehlen, . 
Ne if für ihm der Inbegriff alles guten und aller Menfchenliche, 
and wenn er fich nur nebenbei in einem folchen Ueberfluß befände, 
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baß er mit vollen Händen ausſpenden Eönnte, bann wuͤrde er ſo⸗ 
gar ein rechter Held ber Tugend twerben und alle feine Verbind⸗ 
lichkeiten gegen die Welt auf eine höchft bequeme Art erfüllen. 
Ihr werdet dies vielleicht lieber nur einen Irrthum nennen, und 
zwar einen ſolchen; zu dem bie gegenwärtige Lage ber menfchlichn 
Dinge Beranlaffung genug giebt. Aber bebenft nur auch, wie 
theuer ber Welt dieſer Irrthum zu fliehen kommt. Bon ber all: 
gemeinen guten Sache heißt es mit Necht, wer nicht für fe iſt, 
der ift gegen fie; wer das gute nicht befördert, der hintertreibt 
ed. Alle Beranftaltungen durch welche etwas heilfames gewirkt wer: 
den foll beftehen aus verfchiebenen Thätigkeiten, die in einer gewiſſen 
Regelmaͤßigkeit auf einander folgen und in einander eingreifen 
müffen. Unterläßt einer dabei dag feinige, fo wird dadurch alle 
Mühe twelche alle frühere angewendet haben unnuͤz, und bie 
fpäteren warten vergeblich auf ihre Arbeit. Doch bag gute wollte 
er ja eigentlich nicht; aber auch ben geringfügigen Endzwekt den 
er etwa hatte mit feiner Wohlthätigkeit erreicht er nicht. Iſt es 
ihm um bie armfelige Dankbarkeit der Menfchen gu thun: fie wirb 
ihm nicht zu Theil für biefe unbebeutenden und leichten guten 
Werke; will er den Anblikk bes Wohlbefindengd genießen das er 
verbreitet: die Gabe ift bald dem dem fie gereicht wird nicht mehr 
werth, als fie dem war ber fie gab. 

So bat alfo auch in biefen wichtigften Angelegenheiten bes 
Menfchen der träge nur nichtige Wünfche, denen nichts entipre: 
chen kann, und che biefe erfüllt werben, bebarrt er ſorglos 
und freiwillig in feiner Nohheit, giebt feine Seele ohne Wiber: 


fand dem Einfluß aller Umftände hin, geht gleichgültig vorüber 


vor allen Gelegenheiten zu ebeln aber mühevolien Handlungen 
und beweiſet feinen Eifer für biefe wichtigen Theile der menſchli⸗ 
chen Beſtimmung nur baburch, daß er fich oft und gern einen 
Zuftand ausmalt, wo er fie ohne Arbeit würde erreichen können. 
Und indem er wünfcht, ergeht das gerechtefte Gericht Aber ihn, 
Wer nicht hat, dem wird auch dag genommen, was er hat. *) 
Nicht nur durch Lafter und Leidenfchaften Die ben Körper zerfid- 
ven wird am Ende auc der Geiſt angegriffen: ſondern blöder 


Stumpffinn ift zulezt das Antheil auch deffen ber mit feinen Aus 
gen nicht fehen und mit feinen Obren nicht hören wollte, für 


befien Belehrung bie Welt mit ihren Wunbdern, ber Menfch mit 
feinen Eigenheiten und Schwächen, das Wort bes Herrn mit 
feinen erhabenen Auleitungen vergeblich da war. Nicht nur bie 
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Sklaven ber Luͤſte verlieren zulezt alle Freiheit in ihren Handlun⸗ 
gen: fondern auch der verfinkt in eine nicht minder ſelbſtverſchul⸗ 
dete geiflige Ohnmacht, dem bad heiliame Wachen und Nachden; 
ken über ſich ſelbſt zu ſchwer war und ber nachläffig dem Zufall 
bie Zügel feines Gemuͤthes überließ. Aller Ueberlegung und Selbft: 
betrachtung entwoͤhnt, wandelt er, ber nur durch Gewohnheit et⸗ 
was fann, in dichter Finfternig, unbefaunt mit dem wag er ift, 
unbefannt mit ber Art wie er e8 wurde, gleichgültig gegen bad 
was er fein wird, verloren jebe Spur von Kraft, von Sreiheit, 
von Willen; nicht mehr einem vernünftigen Wefen gleicht er, fon 
dern einer lebloſen Maſſe, bie fich bewegt wohin fie geftoßen wird. 
Nicht nur dem verſtummt am Ende bag Gewiſſen ber es frosig 
befriegte: fonbern biefelbe unheilbare Blindheit für alles was Pflicht 
iR und heiſcht, dieſelbe Erſtarrung des ebelften Gefuͤhls ift zulege 
auch das Loos deſſen der zaghaft die Augen nieberfchlug vor 
jeder Tugend, bie ihn mit ſtaͤrkerer Stimme zu fih rief. Alle 
Kräfte erſterben bie der träge nicht gebraucht bat, und feine cin 
zige freie Thaͤtigkeit iR jenes leere Spiel ber Einbildung, das 
ohne Anſtrengung aus fich felbft fortgeht und in dem keine Orb» 
nung und Fein Maaß zu beobachten if. Und wenn einft fein 
lezter Wunſch darauf gerichtet ift, die verträumte Reiſe noch eins 
mal anzutreten , ben längft erfiorbenen Geift noch einmal in bag 
alte Leben zuruͤkkzurufen, wenn er über feinen Wuͤnſchen flirbt: 
ſo Rirbt er auch nur über feinen Wünfchen, fo ift fein Wunſch 
und feine Klage allein. Keinem werlöfcht ein Licht ber Weisheit 
wern feine Augen fich fchließen, keinem verfiummt ein weiſer 
Nath wenn feine Lippen erkalten, Feine Thräne der Dankbarkeit 
kann ihm fliefien, und fein Elagender Seufzer ber Achtung und 
ber Biche vermiſcht fich mit feinem legten Hauch, ja nicht einmal 
das Bebauern wird ihm zu Theil, welches wir dem unglüfflichen - 
verleiteten Dpfer ber Leidbenfchaft nicht verfagen, über welches 
wir ausrufen, Schade für ihn, er hätte zu etwas befferem gebeir 
ben können. Wohlthaͤtig ift vielmehr der Augenbliff ber bie 
Erde von einer unnuͤzen Laft befreit, und felbft diejenigen muͤſ⸗ 
ken fich freuen beren Pflicht es fonft wäre zu trauern. | 
Dies ift dad jammervolle Ende welches Lie Trägheit bem 
Menſchen bereitet; ‚dies find bie Verfchulbungen, welche demfel- 
ben vorangehen. Diele zeigen fich freilich in einem folchen Bilde 
als wir hier gezeichnet haben fehr zahlreich und bicht an einander 
gedrängt: laßt ung aber deshalb die Warnung bie ung baburch 
gegeben werden follte nicht vernachläffigen und bie Aehnlichkeit 
mancher Erfcheinungen in unferm Gemuͤth mit ben einzelnen Zügen 
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deffelben nicht verfennen. Mer fich einbilden wollte-gar nicht an 
Diefem Fehler zu leiden, meil er ſich doch fo nicht findet, ber 
wäre gewiß auf dem graben Wege gang dag zu werben, was die 
Trägheit aus einem Menfchen deffen fie fich bemächtiget bat zu 
machen pflegt. Ganz frei von diefem Sehler kann feiner unter 
ung fein, weil wir alle unvollfommene Geſchoͤpfe find. Unſer gu- 
ter Wille und unfere fromme Thätigfeit find begrenzt, und Biefe 
Grenzen bezeichnen eben, wie weit wir fchon die Trägheit zu be 
fiegen mußten und von wo an fie noch über ung herrfcht. Wo 
wir irgend einen Gegenftand, über den wir ung um unfere Ent: 
fchließungen darnach gu richten eine fefte Webergeugung- verfchaffen 
müßten, auf fich beruhen laffın, weil wir die Muͤhe der Unter 
ſuchung fcheuen, ba offenbaret fi) in ung bie Trägheit bie ung 
hindert an Weisheit zuzunehmen. Wo wir etwas neues dag ung 
von dem fleißigeren Nachdenken anderer dargeboten wird ohne 
Prüfung verwerfen, ba offenbaret fich die Trägheit in ung, bie 
fich dem allgemeinen Fortftreben widerſezt Wo twir zögern eine 
yandlungsweiſe abzulegen, von deren Schäbdlichkeit wir überzeugt 
worden find, ba ift ed die Träghbelt die uns hindern will alte 
Feſſeln abzumerfen. Wo wir ung meigern etwas guted gu thun 
das ung vorhanden fommt, ohne daß wir etwas beſſeres vor⸗ 
zeigen koͤnnen was wir an der Stelle deſſelben verrichten; vo 
wir ung nur deshalb weigern, weil etwa andere eine nähere Vers 
pflihtung dazu haben, oder weil etwa fpäterbin es leichter wer: 
den koͤnnte: da will. bie Trägheit ung verführen einen Augenbliff 
verftreichen gu laſſen, ohne daß wir ihm dag Zeichen einer lobens⸗ 
wertben That mitgeben fünnen. Solche Yeußerungen dieſes Feh⸗ 
lers werden feinem unter ung fremd fein. Kämpfen wir bage: 
gen, m. Fr., fonft wird — wir haben es gefehen — bag anver: 
traute Pfund mit welchem wir nicht wuchern von ung genommen 
und die Wirkfamkeit unſeres Geiſtes in immer engere "Grenzen 
eingefchlofien! Eämpfen wir dagegen, fonft geben auch wir Ber 
anlaffung zu der nur allzu gegründeten Klage, daß ber Arbeiter 


ſoo wenige find gu ber großen Erndte des Herrn! kämpfen wir 


dagegen, fonft wird auch und unbereitet zur Nechenfchaft die 
Nacht übereilen, da niemand mehr wirfen kann. Amen. 
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IX, 
Die [hriftmäßige Einfchränfung unferer Sorge 
für die Zukunft. Ä 


9, Veisheit welche die Religion Jeſu ung lehrt ift der Klug⸗ 
heit dieſer Welt, ber doch die meiften Menfchen nachfireben, fo 
ganz entgegengefezt, daß nur wenige daran Geſchmakk finden koͤn⸗ 
nen. Sie weiß nicht von den Widerjprüchen in welche ſich dies 
jenigen verwitfeln die nur nach den irdischen Dingen trachten; 
nichts von dern Künfleleien twelche angewendet werden müffen, um 
dieſe WViderſpruͤche dem gefunden DVerftande zu verbergen und in 
der Ausübung in einander zu fügen: und bag giebt biefer Weis: 
beit eine Reichtigkeit vor der die Menichen erfchreffen, eine Ein> 
falt die ihnen zu hoch iſt um fie zu begreifen; fie wird den einen 
ein Yergernig und ben andern eine Thorheit. So mar es nicht 
nur in ben erften Zeiten des Chriſtenthums, fondern es ift noch 
ſo, und es kann in der That nie anders werden, weil feine Vor⸗ 
ſchriften nur vermittelft der Gefinnung die es voraugfest erfannt 
und begriffen werden Eönnen. So geichieht «8 denn, daß. bie 
fröhlichen und leichtfinnigen Kinder dieſer Welt aus den heilig: 
Ren und reinften Lehren des Ehriftenthumg weil fie fich nicht ver: 
Reben einen Scherz machen und fie vorfelich fo zur Befchönigung 
ihtes thörichten und ftrafbaren Betragens mißdeuten; daf bie 
erfhaften die fich weiſe duͤnken biefe Lehren, weil fie ebenfalls 
nichts davon verftehen, aufs bitterfte tabeln und verwerfen, als 
berleideten fie dem Menfchen feine irbifche Beftimmung, als mach» 
ten fie ihn ungefchifke zu ben Gefchäften dieſes Lebens, oder als 
verunreinigten fie gar fein Gewiſſen; ja, was das ärgfte ift, es 
geſchieht, daß diejenigen welche den Schein der Religion an fich 
haben, aber von ihrem wahren Geift imd Weſen eben fo weit 
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entfernt finb als jene, die Lehren berfelßen auf eine folche Art In 
Schug nehmen und vertheidigen, baß in der That Has eigenthuͤm⸗ 
lichfte und vortrefflichſte davon verloren geben würde, wenn fic 
nichts weiter bedeuten follten als was biefe davon -ubrig laflen. 
Ein einleuchtendes Beilpiel bievon ift bie Belehrung ber Schrift 
über die Art wie der Menfch in Hinficht auf die Zufunft Gott 
vertrauen und feine Sorge auf ihn werfen fol. Es iſt dieſes in 
der That eine der fchtwierigfien Fragen über das menfchliche Ver: 
"halten. Theils fcheint es, als ob ſich Hier dag richtige von dem 
unrichtigen nur wie die Mittelfiraße von dem zu vielen ober zu 


menigen unterfchiebe; und dies macht allemal. die Weberlegungen 


des Verſtandes ſchwankend und auch bie Ausführung jeder Bors 
fchrift, über Lie man enblich einig geworben ift, hoͤchſt mißlich. 
Theil fcheint es, als komme alles darauf an, wie wir ung das 
Berhältnig zwiſchen dem menfchlichen Willen und dem göttlichen 
Vorherwiſſen vorftellen; und dies ift wieberum ein Geheimniß, 
über deſſen mahre Befchaffenheit der rechte Glaube nicht jeder: 
manns Ding ift, eine Klippe woran bie meiften fcheitern. Fra⸗ 
gen wir bie Schrift, fo lehrt fie ung, baß es aller jener ſchwie⸗ 
tigen Ueberlegungen bier gar nicht bedürfe, dag wir jede verwik⸗ 
felte Srage, was biefen Punkt betrifft, ganz bahingeftellt fein laſ⸗ 
fen Eönnen, weil wir überall gar nicht für bie Zukunft forgen, 
fondern nur den heutigen Tag. im Auge haben follen. Das if 
den Menfchen unbegreiflih. Sie fehen, daß fie felbft und tau⸗ 
Tend andere einen großen Theil ihrer Zeit mit der Sorge für bie 
Zukunft binbringen; fie glauben zu fehen, daß tauſend wohlthaͤtige 
Drönungen und Anftalten ohne welche die menfchliche Geſellſchaft 
nicht beftehen könnte nur auf dieſer Sorge beruhen: fie: fehen 
alſo nicht, wo es mit jener Lehre hinauswolle, fie ift ihnen zu 
bach, weil fie gu einfach if. Wie gehn fie aber auch dafür mit 
derfelben um! Zuͤgelloſe Menfchen, die abwechfelnd ſich bald für 
die Zufunft quälen bald die Gegenwart verfchwenden, brüffen bie 
eine Hälfte des Wiberſpruchs in dem ihr ganzes Leben fidy Her: 
umbreht mit den Worten der Religion aus, ermuntern fich zum 
Genuß augfchtweifender Vergnügungen, zu einem Genuß der mit 
der Bernachläffigung aller Pflichten verbunden ift durch ben Zu: 
ruf, Laßt ung fröhlich fein, denn wer wollte des morgenden Tas 
ges gebenten. Die unglüfflichen hingegen, bie am jener finftern 
Weisheit hängen, welche das Beduͤrfniß und bie Noth ale bie 
einzige Duelle aller menfchlichen Vollkommenheit verehrt, nehmen 
‚ ein Xergerniß an biefer freundlichen Lehre. Wenn ihr den Meus 
ſchen von ber Sorge für bie Zukunft entbindet, fagen fie, fa thut 
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ihr feiner Trägheit Vorfchub; ihr nehme den Steffen bed Trei⸗ 
ber6 von ihm, der ihn allein zur Emfigkeit und zur Arbeit zwingt; 
ihr würdet die Menfchheit, wenn eure Lehre allgemein wuͤrde, in 
bie alte Rohheit und Dürftigkeit zuruͤkkwerfen. Und wie wird 
nun die Religion von ‚denen die fich ihre Freunde nennen gegen 
biefe Beichuldigungen gerechtfertiget? Dahin fei es nicht gemeint, 
entgegnen dieſe. Es werde dem Menfchen nirgends verheißen, 
daß er irgend etwas erlangen folle ohne den Gebrauch der Mit» 
tel welche Gott dazu angeroiefen. Gott felbft habe ihm ja dag 
Bermögen verliehen, die Zukunft nach gewiffen Regeln vorauszu⸗ 
ſehen, damit er beim zufolge feine Kräfte für Diefelbe anſtrengen 
fole. Der Menfch folle alfo allerdings für die Zukunft forgen; 
nur daß es auf eine vernünftige Weile gefchehe, nur. daß fich 
keine Leidenſchaft und Keine Aengſtlichkeit hineinmifche, das 
allein wolle das Chriſtenthum durch ſeine Warnung verhuͤ⸗ 
ten. Darum ſolle er den Ausgang Gott uͤberlaſſen und nur 
dahin ſchen, daß er ſich nicht vorwerfen duͤrfe, ſelbſt et⸗ 
was verabſaͤumt zu haben, was zur Beförderung feines Gluͤkkes 
und zur Sicherſtellung ſeiner Zufriedenheit haͤtte gereichen koͤn⸗ 
nen. — Iſt nicht auch das die Sprache eines irdiſchgeſinnten 
Gemuͤths? ſeht ihr nicht durch dieſe Auslegungen uͤberall den 
alten Menſchen hindurch, den fie ausgezogen haben ſollten, wenn 
fie ſch rühmen Chriſten zu fein? hört man es ihnen nicht am, 
daß irdifches Gluͤkk und Wohlbefinden ihnen doch gar zu fehr am 
Herzen liegt und daß fie es billigen, wenn alled nur um deswil⸗ 
in gethan und alle Gefinnungen und Worfchriften nur danach 
abgemefien werden? heißt das. nicht die. Religion auf ben irdi⸗ 
fhen Sinn pfropfen, oder Feigen leſen wollen von den Difteln? 
So wenigſiens fcheint es mir und fo hoffe ich fol ed euch auch) 
erfcheinen, wenn ihr mit mir die Lehre des Erlöfers über dieſen 
Punfe recht ind Auge faſſen und in ihrer hohen Einfalt einfältig 
betrachten wollt, ohne etwas in fie hineinzudeuteln mag nicht darin 
liegt. Darauf fol unfere Betrachtung abzwekken, und Gott 
(henke und dazu den Geiſt der Wahrheit. | 


Text. Matth. 6, 34. 


Darum forget nicht für den folgenden Morgen: denn 
der morgende Tag wird für das feine forgen. Es ift 
genug, baf ein jeder Tag feine eigne Plage habe. Eu 

Nichts kann wol Harer und verfiändlicher fein ale biefer 
berrliche Ausfpruch des Erloͤſers. Er geht beson aus, daß. jeder 
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Tag feine eignen Muͤhſeligkeiten, feine eignen Bebürfniffe, feine 
eignen Gefchäfte habe. Die follen wir im Auge haben, und was 
dahin gehört follen wir mit augefirengter Aufmerkſamkeit und 
redlichem Eifer verrichten. Aber daran follen wir e8 auch genug 
fein Ioffen und feft glauben, daß unter diefer Bedingung der mor- 
gende Tag fehon für das feinige forgen werde. Wir follen glaus 
ben, dag wit heute Fein befferes Mittel haben, ung auf die Ge⸗ 
fchäfte und Unannehmlichkeiten von morgen vorzubereiten, als 
wenn wir gar nicht an fie denken, fondern nur dag gehörig thun 
mas ung heute geziemt. Wir ſollen uns die Sorge fuͤr die Zu⸗ 
kunft zu keinem eignen abgeſonderten Geſchaͤft machen; ſie ſoll 
weder von dem was uns heute obliegt unſere Aufmerkſamkeit ab⸗ 
lenken, noch ung den Genuß des guten verkuͤmmern was uns 
für heute verliehen if. Das ift der Sinn diefes Ausſpruches. 
Kenn wir bedenken, daß wir doch auf keine Weife für die kuͤnf⸗ 
tige Zeit fo vollfommen forgen Eönnen, daß ung nicht dennoch, 
wenn fie heranfommt, noch mancherlei zu thun bliebe; wenn wir 
erwaͤgen, wie oft wir Durch das beftgemeinte Sorgen für die Zu: 
£unft nur der Gegenwart ſchaden und wie unfelig die menfchliche 
Thätigfeit zerriffen und in Widerfpruch mit fich felbft geſezt wird, 
wenn ung immer ein doppeltes Ziel vorfchtweht: fo müflen wir 


alle wenigſtens wuͤnſchen, daß diefe Lehre von der Einfhrän: 


fung unferer Sorge für die Zufunft fich überall als weife 
und zwekkmaͤßig bewähren möge. Mit drei verfchiedenen Gegen: 
ftänden hat es jene voreilige Sorge vornehmlich gu thun: mit 
den zufälligen Begebenheiten, mit den beftimmten Be: 
düurfniffen, mit den neuen Pflichten, welche die Zukunft 


herbeiführt. Laßt ung daher die Lehre der Schrift in Besiepüng Ä 


auf diefe drei Stüffe prüfend erwägen. 


- I Die gufälligen Begebenheiten des Lebens, dieſe 
find dag allgemeinfte und größte Zeld des menfchlichen Sorgens. 
Unerwartete Wendungen des Schikkſals, fchnelle Uebergänge von 
Wohlſtand und Ehre in einen bürftigen und verachteten Zuftand 
find zu Feiner Zeit etwas feltenes; fie fcheinen immer häufiger zu 


werden, je mehr die Gemeinfchaft der Menfchen unter einander 


zunimmt, fo daß fremde Thorheiten den unfchuldigen mit ing 
Verderben ziehen und Zerrättungen bes einen Ortes oft ben fried⸗ 
. lichen Bewohner eines andern mitten im Schooß feines haͤusli⸗ 
chen Gluͤkkes fich zum Opfer ausfuchen. In jedem folchen Falle 
läßt fich denken, daß das Ungluͤkk den leidenden nicht würde ge 
troffen haben, wenn er andere Verbindungen unterhalten und 
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feine Angelegenheiten ander geführt hätte. Das iſt daher dag 
Ziel wohin bie forgende Klugheit arbeitet; Hinter den ficherften 
und fefefien Verbindungen wollen fie ihr Wohlergehen verfchans 
gen, es ſo verweben mit dem Wohlftande anderer bie noch mäch- 
tiger und glüfflicher find, daß es nicht fallen kann fo lange dieſe 
noch ſtehen; ſoviel Eluge und finnreiche Menfchen von fich abs 
hängig machen, daß Hülfe von allen Seiten berbeieilen muß, for 
bald irgend eine Gefahr droht. Und in Diefem Gebäude bewegen 
fie fih dann noch mit der größten Behutſamkeit. Jede Unterneh 
mung wird von allen Seiten erwogen, damit fie nicht irgendwo 
eine feindfelige Kraft in Bewegung fege; und die Anfprüche bie 
fie in biefer Hinficht an fich felbft machen werden immer größer 
und größer. Wenn jemanden ein Unfall entficht aus einer Reihe 
von Begebenheiten, und er bat felbft wenn auch nur in ein ent 
ferntes Glied berfelben und auf entfernte Art eingegriffen: wie 
thöricht klagt er dann gewoͤhnlich fich felbft an, hätte ich nur je⸗ 
nes nicht gethban, fo wuͤrde mir dies alles nicht begegnet fein! 
ſolche Ringen hören fie von allen Seiten ‘und nehmen fich vot 
ſelbſt weiſer zu ſein. 

Ihr werdet geſtehen möffen, m. Fr daß alle dieſe Bernds 
dungen auf nichts gewiſſes führen; Fein menfchliched Yuge Tann 
alle entfernten Wirkungen einer Handlung überfehen, und Fein 
Menſch, man rechne nun auf fein Wohlwollen oder auf feinen 
Eigennug, ift eine fo fefte Stüge, daß nicht ein Leidenfchaftlicher 
Augenblikk, ein unbedachtfames Hintanfegen Eleiner Umſtaͤnde bie 
ganze Rechnung zu Schanden machen Eönnte. Aber ich will auch 
hierauf nicht beſtehen — es ift warlich nicht die Verzweiflung an 
einem guten. Erfolge,. weshalb wir uns dieſer Sorge enthalten 
follen — laßt ung annehmen, es gebe eine untrügliche Klugheit: 
fo werdet ihr doch geftehen, daß fie nur durch bie größte Ans 
firengung menfchlicher Kräfte möglich ift und daß fie mit ihrem 
Geſchaͤft auch beim glüfklichfien Erfolg niemals zu Stande kommt. 
Denn fo wie die Zukunft für welche ihr bie jezt geforgt habt 
näher kommt: fo behandelt ihre fie mit derfelben Gleichgültigkeit, 
mit welcher ihr jest den gegentwärtigen Augenblikk überfeht, weil - 
eine neue Zukunft eure ganze Thätigkeit fordert, und ihr genießt 
alfo in Eeinem die Frucht eurer Arbeit. Und welches Leiden bei 
diefer Thätigkeit! wie unbegrenzt ift das Feld ber Möglichkeiten! 
wenn auch taufend beilere Punkte das Auge auf fich ziehn, fo 
himmt doch die Sorge kein Ende, ob nicht etwa grade Die wich⸗ 
tigften verborgen geblieben find; und wenn dann endlich dag luf⸗ 
tige Gewebe angeknuͤpft und sufammengekünftele iſt, wie zittert 
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das arme Gefchöpf, wenn ein Windftofi bie Auferften Faͤden in 

Bewegung fest! Das ift das Bild der Sorge. Schränke nun 
das Gebiet derfelben ein wie ihr wollt, mäßigt bem zufolge auch 
dieſe Zurcht wie ihr wollt: ſoviel Sorge ihr übrig laßt, ſoviel 
Pein und Angft laßt ihr auch übrig und ſoviel verliert ihr unun⸗ 
terbrochen von der kurzen Zeit eures Lebend. Darum forgte 
Ehriftus niemals um zufällige Begebenheiten, teie nahe es ihm 
auch lag und wie ſchuldlos er es auch wuͤrde gethan haben. Daß 
: ihm Verfolgungen bevorftanden, wurde ihm fehr bald gewiß: 
aber diefe Gewißheit brachte gar Feine Aenderung in feiner Le 
bengweife hervor. Wie oft hatte er es nicht mit angefehenen 
und mächtigen Leuten zu thun: aber es kam ihm nie in den Sim, 
an bie Belehrungen die er ihnen ertheilte, an die Wohlthaten bie 
er ihnen erwies um fünftiger Gefahren willen eine eigennüzige 
Verbindung anzufnüpfen. Ja als er mußte, wie man auf alle 
feine Handlungen und Reben Iauerte, ſcheute er deshalb Kein drei: 
fies Wort der Wahrheit, wie leicht es auch konnte verdreht und 
gemißdeutet werden. Laßt ung doch in den Grund diefer Weis⸗ 
beit hineingehen, die der Welt fo thöricht erfcheint. Warum un 
terließ er alle diefe unfchulbigen Vorkehrungen? weil fie ihm gar 
nicht in ben Sinn kamen, weil er gar nicht darauf verfallen 
fonnte, und niemand der mit .ihm gleich gefinnt ift kann darauf 
verfallen irgend etwas lediglich um der Zukunft willen. zu unter 
nehmen ober zu unterlaffen. Zweierlei kann man in Hinficht auf 
mögliche Vorfälle nur hun: entweder Handlungen verrichten bie 
fonft unterblieben rodren, oder dasjenige mag ohnedies beichloffen 
war auf eine andere Art verrichten als fonft gefchehen fein würde, 
und zu beidem Eonnte der Gottgefendete feinen Raum finden. In 
jedem Augenblikk hatte er den Willen ſeines Vater zu thun und 
konnte alfo nichts anderes verrichten; und nur eine Art alle zu 

verrichten gab es für ihn, nemlich die, welche aus feinem Beruf 
ben er immer im Auge ‚hatte hervorging und von feinem Ge⸗ 
muͤth, von feinen Eigenfchaften das deutlichſte Zeugnif gab.‘ Den- 
ſelben Geſezen nun find alle untertvorfen bie feine Jünger heißen 
wollen. Undere mögen eine Vorftellung von Pflicht Haben, dic 
ihnen viel freie Augenblikke läßt und viel Raum zu Handlungen 
welche gar nicht unter jenem Gebot ftchen: ung aber ſoll jeber 
Augenblikk und jede Handlung heilig fein. Es giebt für ung in 
diefem Sinne feine Willkuͤhr welche ber Klugheit und ber Sorge 
Raum fchaffen koͤnnte; in jedem Augenblikk giebt es etwas zu 
thun welches der Wille Gottes an uns ift, und wir haben auf 
keine andere Stimme zu hören als auf bie feinige. Andern mag 
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in der Art wie fie das befchloffene thun wollen vieles unbeftimmt 
und gleichgültig fcheinen, und fie mögen es nach allerlei Abfich- 
ten und Nufkfichten bald jo bald anders einrichten: für ung giebt - 
ed mar eine Art ein jedes zu thun. Denn auch wir haben einen 
den Gott und angewiefenen Beruf auf den wir alles beziehen; 
auch wir haben Grundfäze zu befolgen denen wir treu bleiben 
müffen; auch wir haben eine Gemuͤthsart deren eigenthümliches 
wir überall darſtellen und ausbrüffen follen: das und bag allein 
beißt einfältig wandeln vor Bott. So wir aber dies thun und 
auf diefe Art ung den heutigen Tag angelegen fein laflen, fo wird 
dafuͤr auch der morgende für ſich felbft. forgen. Oder wer ift 
wol mehr ein Spiel der Zufälle, ber welcher fich durch fie auf. 
ſeinem Wege nicht flören läßt, oder der welcher ihnen zu einem 
harten und befchwerlichen Dienft verpflichtet it? Der, welcher fein 
Gemuͤth für alles was bie Gegenwart in fich faßt frei zu erhal⸗ 
ten weiß, ober Der welchem die ungewiflen Borftellungen der Zus 
kunſt jeden Augenblikk verbittern? der welcher fich im voraus 
mit Ahnhungen und Beforgniflen quält, welche doch bie Empfin⸗ 
tung des Uebelg, wenn «8 herankommt, nicht mildern, oder der 
weicher unbeforgt und unbefangen bleibt, bis ein Uebel voirklich 
da if, ihm dann mit Defonnenheit und Gleichmuth entgegengebe 
und ih auch fo nicht weiter hinaus kuͤmmert als fuͤr den Tag 
den er eben lebt? 


U. Aber wenn man an die Beduͤrfniſſe der Zukunft 
benkt, ſo ſcheint doch der Menſch aller Sorge nicht entrathen zu 
fünnen. Es giebt darunter fo viele, bie fich nicht täglich erneuern, 
fondern nur nach einem längern Zwifchenraum; wenn wir mun 
diefen mit unfern Augen nicht umfaflen und fchon genug gethan 
in haben glauben, indem wir nur die tägliche Nothöurft herbeis 
ſchaffen: ſollte über bag Ungluͤkk welches wie ung dadurch zuzie⸗ 
ben nicht. verdienter Spott ergehen? Wenige Menfchen find jezt 
in dem Falle, daß ihnen das tägliche Brot auch immer täglich 
zugezaͤhlt wuͤrde, fondern wir empfangen auf einmal was für eis 
nen bedeutenden Zeitraum zur Befriedigung aller unferer Bebürf: 
niſſe befimme iſt; wer mun fo weit nicht fehen mil, in welches 
Elend wird ber ſich ſtuͤrzen? Und dann von allen Seiten die Auf 
forderungen gu einem bie Kräfte überfleigenden Aufwande, deffen 
Unverhältnigmäßigfeit aber nicht cher bemerkt wird, big man feine 
Birfungen im großen betrachten kann! dann die Vergnügungen, 
die an ſich felbft wenn man nur auf den gegenwärtigen Augen: 
DIE ſieht ſchuldlos find und nur durch nachtheilige Folgen, welche 
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. welche fich erft ſpaͤt außern, verwerflich werben: wie Fann man 
dem allen entgehen, wenn nicht auf die Zukunft Rüfkficht genom: 
men werden fol! 

Dies fcheint ungemein richtig zu fein; ; aber ich frage doch, 
nachdem euch nun die Sorge dies alles gezeigt hat, was gedenkt 
ihr denn zu thun, um diefen Nachtheilen auszuweichen und jene 
Bedürfniffe deſto gewiſſer befriedigen zu können? wollt ihr euch 
nur recht bald mit ben Hülfgmitteln gegen Ausſchweifungen und 
Unmaͤßigkeit verfehen? wollt ihr nicht aufhören zufammenzuraffen 
und einzufammeln foviel ihr Eönnt? wollt ihr am heutigen Tage 
darben foviel die Natur nur geftatten will, um fpäterhin defto 
.getoiffer reichlich zu haben? wollt ihr euch mit einer Laft von Ge 
fchäften beladen denen ihe nicht gewachfen feid, um eine Sicher 
heit mehr zu haben bei der nicht zu berechnenden Anhäufung von 
Bebürfniffen? wollt ihr vielleicht, weil aller Erwerb ſchwerer und 
alle Einfchränkung fehmwieriger und verhaßter wird, noch auf uns 
rechtlichen Gewinn denken? Nicht felten find uͤberall diejenigen 
welchen das ftete Hinfehen auf künftige Bedürfniffe einen folchen 
Meg annehmlich macht; und gewiß für fie alle wäre es befler, 
fie hätten nie weiter gefehen als auf den heutigen Tag. Aber 
nein, es giebt andere Mittel: ihr wollt nur Feinem Tage mehr 
verftatten als ihm nach einem billigen Ueberfchlage gebührt; ihr 
wollt nur zur rechten Zeit auch an die Bebärfniffe denken bie 
nicht fogleich in ihrer ganzen Größe fichtbar werden; ihr mollt 
euch der Maͤßigung in allen euren Vergnuͤgungen befleißigen, 
Ordnung in alle eure Angelegenheiten bringen und auf bie ge 
wiffenhaftefte Art fleißig und thätig fein foviel ihr nur immer 
koͤnnt. — Wenn das die Frucht eurer Sorge fein fol; wenn ihr 
Damit der Zukunft begegnen zu Fünnen meint: fo gefteht nur, daß 
Der Erlöfer mit vollem Nechte den feinigen die Verheißung giebt, 
. ihnen werde der morgendbe Tag für fich felbft forgen; denn ohne 
auch nur mit einem halben Blikk in die Zukunft hineinzuſehen 
thun fie alles Diefes aus andern Gründen. Gie räumen keinem 
Tage mehr ein als ihm zukommt, weil fie fih an dem was der 
Zufunft gehört eben fo wenig vergreifen wollen, als fie zu wiſ⸗ 
fen begehren was fie bringen wird; fie vernad,.„Bigen auch dieje⸗ 
nigen Bebuͤrfniſſe nicht die nur nach einer längeren Zeit befric 
Bigt werden Eönnen, denn diefe entftehen ihnen an jebem Tage 
unter den Händen und reifen ihrer Befriedigung entgegen. Was 
aber den Fleiß, die Orbnung und die Maͤßigkeit betrifft: fo find 
gewiß Die Tugenden nirgends reiner anzutreffen als bei ihnen. 
Sie find thätig. in ihren Gefchäften, nicht um des Gewinnes wil⸗ 
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len der. baraus entſpringt, fondern um des guten willen das da⸗ 

durch befordert wird, um der Wohlthaten willen die andern dar⸗ 
aus zufließen, um des Beitrages willen der dadurch geleiſtet wird 
zum gemeinſchaftlichen Wohlergehen und zum Beſtehen der Ge⸗ 
felfchaft; fie find ordentlich, nicht weil fie dadurch manches er: 
fparen und fich erleichtern, fondern weil man burch Ordnung 
Zeit gewinnt und weil ſich in ihr Verſtand und Ueberlegung ab⸗ 

bilden; ſie ſind maͤßig, nicht um die natuͤrliche Strafe die dem 
Lafer nachhinkt gu vermeiden, ſondern weil nichts ſinnliches fie 
fo fehr reist, daß fie bes fchönen und guten darüber vergefien 
konnten. Wenn fie nun dies alles ohnehin find und thun, mag 
bedarf es denn für fie des Sinnens und Sorgens für Die Zus 
emft? etwa um fie deſto ficherer auf bem Wege zu erhalten den 
pe eingefchlagen haben? ober um fie darüber zu tröften, daß fie 
(0 und nicht anders handeln dürfen? — Hier liegt chen der 
große Unterfchied zwiſchen dem welcher in feiner Sorgloſigkeit 
nicht über die gegenwärtige Stunde hinausſieht, aber aus vollem 
Herzen zus jeber Zeit feine Pflicht thut, und dem bei welchem al 
les was Tugend fcheint nur ein gemietheted und erzwungenes 
Wein if. Jener bleibt gewiß immer fich felbft gleich; denn 
durch fefte Grundſaͤze wird fein Betragen beftimmt, und was es 
ihm nuͤzt zur Erleichterung kuͤnftiger Tage, dag nuͤzt es ihm im⸗ 
mer: dieſer ſchwankt zwifchen Sorge und Begierde getheilt bald 
auf diefe balb auf jene Seite hinüber; jest verfagt er fi ch ohne 
Noth was er genießen Eönnte und bereut im nächften Augenblikt 
die allzu zaghafte Beſorgniß; jest lokkt ihn ſeine Begierde uͤber 
die Grenze des heilſamen hinaus, und ein fluͤchtiger Genuß bringt 
ihn um alle Fruͤchte eines langen muͤhſeligen Zwanges. Jener 
iſt in ſeiner Sorgenfreiheit noch gluͤkklich; denn daſſelbe Handeln 
welches ihm die Sorgen erſpart wird die Urſache ſeiner Zufrie⸗ 
denheit und ſeines frohen Sinnes, weil er den Forderungen ſei⸗ 
nes Gewiſſens genuͤgt hat; wie er handelte, ſo war ihm zu Mu⸗ 
the, ſo handelte er mit Luſt und Liebe; dieſer aber bringt mit 
ſchwerem Herzen der Zukunft Opfer, deren er gern uͤberhoben 
waͤre. Wehe dem der wie ein Miethling nur um des Lohnes 
willen die Geſchaͤfte ſeines Berufs verrichtet! beſſer iſt er nicht 
als der welcher ganz muͤßig lebt ohne fuͤr die Geſellſchaft irgend 
etwas zu thun, nur ungluͤkklicher iſt er. Wehe dem ber ſich nur 
aus Furcht vor den ſpaͤtern Folgen den Geſezen der Maͤßigkeit 
unterwirft! beſſer iſt er nicht als der welcher mit ungezuͤgeltem 
Leichtſinn der Stimme des Vergnuͤgens folgt, nur feigherziger iſt 
er. Aber fo iſt es: Furcht ober Liebe, eines von beiden muß den 








136 
Menfchen regieren. Wo der Einn Ehrifti nicht if, da iſt Sor- 
gen Weisheit, da ift bie Furcht ein Heilfames Gebiß um bie wilde 
Natur zu zähmen und wenigſtens den Schein des guten hervor 
subringen, welcher der Welt nuͤzlich iſt. Wo aber der Geiſt 
Chriſti regiert, da iſt die Furcht ausgetrieben und die Herrſchaft 
der Sorge uͤber den Menſchen vernichtet. 


HI. Indeſſen iſt bie Neigung ber Zukunft halber in Sor⸗ 
gen zu fein fo tief in die menfchliche Seele eingewurgelt, daß 
felöt viele unter denen welche als wahre Ehriften den Gedanken 
an bie Fünftige Zeit gar Feinen Einfluß auf ihr Thun und Laflen 
seftatten follten dennoch ihre Sorgen haben, wenn es gleich Feine 
bloß leibliche und irdifche Sorgen find. Sie beruhen auf ber 
Vorſtellung, daß der Menfch wenigſtens auf bie Pflichten bie 
er in Zukunft werde erfüllen, auf die Tugenden bie er werde 
üben müffen, auf bie gottgefälligen Handlungen welche von ihm 
gefordert werben möchten nicht zeitig genug feine Aufmerkjamteit 
richten und fich nicht reiflich genug barauf vorbereiten koͤnne. 
Der Erlöfer bat zwar als er die Worte unfered Textes ausſprach 
diefe Denkungsart nicht unmittelbar im Sinne gehabt, benn von 
gottfeligen Handlungen die zu verrichten wären wuͤrde er fich bed 
Ausdrukks nicht bedient haben, daß fie die hinreichende Plage eis 
nes jeden Tages find: allein die DVorfchrift die er ung giebt iſt 
dennoch auch auf diefen Fall ganz vollfommen anwendbar; benn 
es liegen bei diefer Meinung biefelben Irrthuͤmer zum Grunde, 
mit denen wir ung bis jest befchäftigt haben, und dies veran⸗ 
laßt mich auch hieruber-noch einige Worte zu reden und euch 
mitzutheilen was mir auch in biefem Stuff die dem Evangelio 
angemeflene Denkungsart zu fein fcheint. 

"Haben wir wol Recht — bieg tft die erfte Frage welche zu 
beantworten ift — wenn wir alles was wir in ben frühern Jah⸗ 
ren. des Lebens thun und treiben, alles wozu wir junge Gemuͤ⸗ 
ther die unferer Leitung anvertraut find weranlaflen, nur ale eine 
Vorbereitung auf dasjenige anfehn was in fpäteren Jahren wird 
gefordert werden? So wird in ber That alles was wir Erzie 
hung und Bildung. nennen von ben meiften Menfchen behandelt. 
Sobald die Seele anfängt ben Körper gu beberrichen und bie 
erfien Spuren von der Entwillelung des Verſtandes fich zeigen, 
eilt man in dem Kinde den erften Grunb gu mancherlei Kennt 
niffen und Gefchifklichkeiten zu legen, in benen es ber Knabe wei; 
„ter bringen fol. Sobald dieſer eines gewiſſen Nachdenkens fähig 
iſt, ſucht man Ihm die. Wahrheiten und die Grunbfäge ber Reli: 


_ 
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gion beizubringen, damit er vorbereitet fei als Juͤngling den Ber 
ſuchungen ber Welt gu mwiberftehen. Der Juͤngling, wenn er. an⸗ 
fängt die Zügel feines Lebens zum Theil ſelbſt zu führen, gehe 
dam auf dieſem nemlichen Wege weiter fort und bereitet fich 
vor auf die Pflichten des Standes den er in der Gefellfchaft ein- 
junehmen denkt, und fo geht es mit dieſem Morbereiten fort fo 
lange noch eine neue Stufe der fittlichen ober gefellichaftlichen . 
Ausbildung zu erfieigen übrig if. Mir fcheint hierin ein großes 
Unrecht zu liegen. Iſt es nicht gegen die Achtung bie wir Dem 
menſchlichen Leben, fobald das geiftige anfängt fich darin zu regen,. 
ſchldig finb, wenn wir irgend einen Theil beflelben bloß als 
Mittel für den nächftfolgenden behandeln? iſt es nicht unter ber 
Virde jeder heilfamen Erkenntniß, wieviel mehr noch unter ber 
Mirke der Religion, wenn fie nur als ein Borbereitungsmittel 
eingeRößt werden und aljo in einem Gemuͤth wohnen foll, wels 
ches noch nicht fähig iſt, fie felbft in ihrem eigenen Werth aufs 
sufaflen? Und aus diefem Unrecht entfieht geveiß beträchtlicher 
Schaden. Wenn wir ung beklagen, baß bei ben beften Bemüs 
hungen fo vieles in der Erziehung die wir unfern Kindern geben 
nicht gebeihen will und daß unjere fchönften Hoffnungen in nichte 
zerrinnen; wenn bie Jugend fich beklagt, daß fie fo wenig genieße 
von der fchönften Zeit des Lebens und daß fie ſich von harten 
deffeln immer gedruͤkkt fühle; wenn die Gefellfchaft fich beklagt, 
dafi jedes Kind ein Knabe, jeder Knabe ein Jüngling, jeder Juͤng⸗ 
ling ein Mann zu werben eile, daß über biefem Eilen manches 
ſchoͤne Gemuͤth ſich übereile und fie dann mittelmäßige unbrauch⸗ 
bare abgefpansste Arbeiter bekomme: fo ſind das die Früchte die⸗ 
fer unmigen und vergeblichen Sorgen für eine Zeit die noch nicht 
da iſ. Laßt uns der Ordnung der Natur nicht ungeduldig vors 
anlanfen; laßt ung überzeugt fein, daß auch hier bag beſte mag 
für die Jukunft gefchehen kann dadurch gefchieht, wenn wir an 
jedem Tage, zu jeder Zeit dasjenige thun, was für fie felbft ohne 
Hinſicht auf eine fpätere das befte und heilfamfte ift. Wenn wir 
bei Kindern weniger daran benfen, daß fie Knaben und Juͤng⸗ 
linge werden, ale daß fie Kinder fein follen; wenn’ wir nur dass - 
jenige für fie und in ihnen hervorzubringen fuchen was ihr kind⸗ 

liches Leben ſchoͤn und in feiner Art volltommen machen kann; 
wenn wir. fo mit unferer hülfreichen Liebe die allmaͤhlige Entwik⸗ 
kelung der menfchlichen Natur. mehr begleiten als befchleunigen: 
(0 wird jede Erkenntniß bie wir unferen unmünbigen mittheilen, 
Kbe Anleitung zur Weisheit die wir ihnen geben Fönnen, die beſte 
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Stelle finden, und es wird auch für die kunftige Zeit ohne Sorge 


. am beſten geſorgt fein. 

Haben wir recht — das ift bie zweite Frage die hieher ge⸗ 
hoͤrt — haben wir als Chriſten recht, wenn wir glauben, daß zu 
jeder ſtandhaften Pflichterfuͤllung, zu jeder Aufopferung, zu jeder 
Selbſtbeſiegung, die nicht eben zu den gewoͤhnlichen Vorkommen⸗ 


heiten unſeres Lebens gehoͤren, eine eigene Vorbereitung noͤthig 


ſei? Dies it es, was fo viele Chriſten unter ber noͤthigen Ve 
bung in der Gottfeligkeit verfichen. Worin man biefe auch fegen 


mag, in Befchäftigung bes Herzens mit geiftlichen Dingen, in 
Gebet, in Außerliche Uebungen, in Entbehrungen die man ſich auf 


legt: alles das iſt vortrefflich und nicht zu verfäumen, wenn es 
in der Reihe unferer Pflichten vorkommt, wenn die herrſchende 
Stimmung unfered Herzens oder ein augenblikkliches Beduͤrfniß 
ung Darauf führt. Aber eben deshalb weil es in allen diefen 
Fällen vortrefflich ift wirb es verwerflich, fobald wir ed ausbrüff: 
lich in Hinficht auf etwas zufünftiges veranftalten; es wird ver: 
twerflich weil es überflüffig if. Mir wenigſtens fcheint es, ale 
ob ein ſolches Verfahren Meinungen vorausfege bie mit dem 
Geifte des Chriſtenthums fidy nicht vertragen können. Muß man 
nicht dabei von dem Gedanken ausgehen, ald ob bie verfchiebe 


nen Tugendberweifungen bie von und gefordert ‚werden gar fehr . 


eine von der andern unterfchieden und alfo auch eine von der 
. andern unabhängig wären? Das mögen diejenigen ‚denken die am 

Buchfiaben hängen: aber es ift der Vorſtellung des Evangelü gar 
nicht gemaͤß. Es ift Ein Glaube ber und zu allem guten Muth 
macht, es ift Eine Liebe bie ung zu allem guten dringt, es ift Ein 
Geiſt der es alles in ung zur Mirkfamkeit und zur Vollendung 
bringt; und ber Kampf des Geiſtes gegen dag Fleiſch iſt immer 
derfelbe, der nemliche Feind ift. Dabei zu befiegen, wie verfchichene 
Geftalten er auch annehmen mag. Der Kampf ben wir heute .zu 
befiehen haben - ift alfo zugleich bie befte Vorbereitung. auf ben 
twelcher unfer morgen wartet, und es bedarf Feiner andern; dag 
gute Zeugniß welches wir uns beute geben Eönnen ift die befte 
Bürgfchaft, daß ung morgen das gute. ebenfallg gelingen wird. — 
Liegt nicht ferner: bei jener vorbereitenden Sorge bie Vorſtellung 
sum Grunde, als ob. irgend. eine Art ber Tugend dem Ehriften 
fremd und neu fein Eönnte? Das mag bei benen der Fall fein 
bie bei allem was zur innern Sührung bed Gemüthes gehört nur 
auf das große und auffallende fehen; niche bei ung bie wir ange 
wieſen find, beftändig über ung zu. machen, auf jebe Bewegung 
unferes Herzens gu achten. und auch fleißig ung zu berathen mit 
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unfen Brüdern, um ung aus ihrer Zührung mittheilen gu laſſen 
was und Ichrreich und erwekklich fein kann. Dieſes Achtgeben 
noch allen Seiten ift der tägliche Beruf eines jeden Ehriften, und 
ihm nachkommen iſt zugleich die befte Vorbereitung auf alles was 
und morgen begegnen mag. Was e8 auch fei, e8-Tann Feine 
ſchwache Seite unferes eigenen Herzens, Eeine fonderbare Eigen: 
(Haft des menfchlichen Gemuͤths ung unbekannt fein: für jeden 
Kampf muͤſſen wir uns tüchtig und ausgelernt fühlen und alle 
Borheile in unferer Gewalt haben. Auch bier alfo laßt ung ber 
Lehre unferes Textes folgen, bie bange Sorge für das was kom⸗ 
men mag fahren laſſen und nur dem heutigen Tage unfere uns 
getheilte Aufmerkſamkeit fchenfen. 

Bedenket nun wie ſicher und wie erhaben ſich die einfache 
Weisheit des Erloͤſers von allen Seiten zeigt! Laßt die Thoren 
Re fuͤr thoͤricht Halten! wir wollen fie anbetend verehren und be 
nuzen. Freuet euch in bem Herrn der euch dieſe Weisheit lehrt, 
und abermal fage ich freuet euch”). Wie fanft ift das Joch des 
Erlöfers, und von welchen ſchweren Laften, unter denen fo viele 
Menfhen fich quälen, weiß er die feinigen gu befreien! Mit den 
Sorgen für die Zukunft, den Teiblichen. und den geiftlichen, mer: 
fen wie o mehr als bie Hälfte des menfchlichen Elendes ab! 
wieviel vergebliche Angft, wieviel leere Seufzer, wieviel un- 
ni verbrachte Stunden! Und mie mehrt fih auf allen Sei 
ten Freude und Luft und keimt hervor aus dem gefegneten 
Hoden bes menfchlichen Herzens, fobald jene Felſen hinwegge⸗ 
wält find! wie fröhlic und heiter wird unfer Sinn, wie feft 
ficht die Ruhe unfres Gemuͤths, wie geebnet und unverfehlbar 
liegt ber Weg bes Lebens vor uns! In forglofer Freudigkeit wol⸗ 
len wir ihn wandeln und frifch thun was ung vorhanden kommt; 
die Zukunft iſt des Heren, er wird fie wohl machen. Go mar 
und fo lebte Chriſtus, fo laßt uns auch fein uud Ieben. 





I Phil. 4, 4. 
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X 
Die Grenzen der Nachſicht. 


J.«æ der Recht und Ordnung zu lieben behauptet muß auch 
einraͤumen, daß er den Wunſch hegt, alles moͤchte in der Welt 
nach Verdienſt gehen, alle aͤußern Guͤter moͤchten den Menſchen 
in dem Maaße zugetheilt werden, wie ſich ein jeder durch Bil: 
ligkeit und Wohlwollen geneigt, durch Verſtand und Einficht fäs 
hig zeigt, ſie wiederum zum beſten der menſchlichen Geſellſchaft 
auf die rechte Art anzuwenden. Je weiter wir um ung fchen, 
deſto mehr finden wir freilich was biefen Wunfch nieberfchlägt 
und ung zum mindeften nöthigt, die Zeit für unendlich entfernt 
su halten, wo dies ber gewoͤhnliche Lauf der Dinge Mr ber Welt 
fein wird. Sollten wir aber deshalb etwas was fo ſehr in un 
ferer Natur liegt nur als einen frommen Wunfch anfeben und 
ung gelaffen darein ergeben, daß ein fo unauslöfchliches Gefühl 
immerwaͤhrend beleidiget veird? Dadurch würden wir gewiß ben 
Abfichten Gottes, der ed damit auf etwas ganz anderes angelegt 
bat, gar fehr entgegenhandeln. Laßt ung vielmehr, wenn jener 
Wunſch ung wirklich von Herzen geht, ber innern Stimme fol 
gen und wenigſtens in unferm Wirfungsfreife unfer ganzes De 
tragen gegen die Menfchen nach dieſem Geſez einrichten. Auch 
hieran werben wir freilich, ich weiß es leider nur allzu gut, eben 
durch dasjenige was und dag heiligfte fein muß auf mancherlei 
Weiſe verhindert. Der Nichter muß oft dem unfchuldigen und 
rechtfchaffenen, weil er den Buchſtaben ber Geſeze gegen fich bat, 
Unrecht geben gegen ben boshaften und ungerechten; ber obere 
muß oft Handlungen belohnen, von benen er weiß, daß fie nur 
durch Leibenfchaft eingegeben waren: er muß einen Eifer beguͤn⸗ 
fligen, von dem er fieht, daß er. fich bes guten nur ale eines 
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Mitteld- bedient um eigennisige Abfichten zu erreichen; der un⸗ 
tergebme muß oft ein Werkzeug fein bei Maafiregeln, von benen 
er wol einficht, daß fie nur ben Bortheil und bie Macht ber 
berrihbegierigen, ber ftolsen, ber felbftfüchtigen befördern werben, 
von denen fie ausgedacht wurden; er muß oft helfen, der Uep⸗ 
pigfeit, der Verſchwendung, ber Gewaltthaͤtigkeit bie Mittel zu 
ihren firafbaren Genuͤſſen herbeisufchaffen: das find traurige Fälle 
welche fih gar Häufig im menfchlichen Leben ereignen. Allein es 
giebt außer dieſem Wirkungskreiſe in welchem ein jeber burch 
allgemeine Borfchriften gebunden ift noch einen anderen, freieren, 
und diefer ift es eigentlich, in welchem mir unfer Gerechtigfeite: 
gefühl befriedigen koͤnnen. Wir haben alle eine Stimme, und 
diefe Stimme bat einen Kreis innerhalb deſſen auf fie geachtet 
wird; laßt fie ung erheben, um das Lob jedes redlichen ber in 
biefem Kreiſe lebt oder von demfelben bemerkt wird su verkün- 
digen, um unfere Achtung gegen jeben ebelmüthigen und from. 
men lebhaft auszudruͤkken, und dagegen Mißbiligung und Tadel 
aufzutheilen jedem Menfchen von anerkannt fchlechter Gemuͤths⸗ 
art. Bir baben alle Gelegenheit, auch in folhen Dingen wor⸗ 
über ung niemand etwas vorfchreiben darf ben Menfchen thätige 
Beweiſe unferer Gefinnung zu geben; bier laßt ung burch zuvor: 
kommende Sefälligkeit, durch unermübete Dienftbefliffenheit bewei⸗ 
fen, wie gern wir beinjenigen Freude machen der ung bie Freude 
gewährt einen achtungstwürdigen Menfchen wandeln zu ſehen; 
laßt "uns, fo weit es ohne Beeinträchtigung anderer gefcheben 
kann, denen bie wir nicht achten burfen jede Gunſtbezeugung, 
jedes Mitwirken zu ihrem - Vergnügen mit hartnäffiger Strenge, 
verfügen. Warum wird dieſe Gerechtigkeit bie ein jeder üben 
kam fo wenig geubt? Einige werben bavon zurüffgehalten durch 
Eigennuz und durch einen Enechtifchen Sinn welcher glanbt, daß 
der Stand auch das Lafter adelt und ber Reichthum auch bie 
Mage der Sünden bedefft. Mit diefen babe ich nicht zu reden. 
Aber cs giebt andere die bavon zurüffgehalten werden burch ein 
ja weiches Gemüth und durch eine mißverfiandene Anwendung 
gewiſſer Borfchriften der Religion. Es fcheint ihnen chriftlich gu 
fein, da man fi ich Fein entfcheißenbes Urtheil über Menfchen er- 
laube, daß man immer wieder dag vergangene vergefie und das 
befie hoffe, daß man Nachficht und WBelindigkeit übe gegen alle 
Menſchen. An dieſe vorzüglich fol der folgende Vortrag gerich- 
m fein; ich werde mich bemühen, recht deutlich zu machen was 
hierin richtig und der Schrift gemäß ift, und ich münfche, daß 
köinrch in ung allen eine heilere Einficht in den Umfang unfrer 
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BDerpflichtungen möge bewirkt werben und ein erneuertet Entſchluß 
ſie mit kuſt und Liebe zu erfüllen. 


Tert. 1 Kor. 13, 7. 


Die Liebe verträgt alles, fie glaubet alles; fie hoffet 
alles, fie duldet alles. 


Diefe Worte, das Ende von der vortrefflichen Schilderung 
ber chriſtlichen Geſinnung die mit Recht Liebe genannt wird, weil 
fie ſich überall als Liebe aͤußert, ſcheinen auf den erſten Anblikf 
jene leidende Tugend welche fich alled gefallen läßt fehr zu em- 
- pfehlen und Diejenigen zu begünftigen, welche überall, wo fie 

‚nicht ausdrüfflich im Namen ber Geſellſchaft zu handeln haben, 
geneigt find, menfchlichen Fehlern und Vergehungen eine unbe: 
dingte Nachficht angedeihen zu laffen und fich nicht erlauben wol- 
len, irgend eine ftrafende NRüfkficht darauf zu nehmen. Laßt ung 
indeß and dem nemlichen Worten, welche ben Umfang diefer Nad;: 
ſicht fo ausdrukksvoll beffimmen, auch ihre Grenzen: uns an: 
ſchaulich machen und fo ung überzeugen, daß jene zum beften ber 
Geſellſchaft nothwendige Gerechtigkeit und dieſe Forderung der 
Liebe keinesweges mit einander im Streit find. Auf zweierlei 
geht die Nachficht welche der Apoftel ung empfiehlt, auf unfer 
Urtheil uͤber die Menſchen und auf unſer Betragen gegen ſie; 
laßt uns beides genau erwaͤgen. 


J. Die Liebe glaubet alles und hoffet alles: dies ſcheint 
zu erfordern, daß ſie in ihr Urtheil uͤber die Handlungen 
der Menſchen alles gute aufnehmen ſoll welches dieſe nur 
ſelbſt daruͤber ſagen koͤnnen oder dadurch andeuten wollen, das 
beſte was ſich von jedem einzelnen Falle nach Beſchaffenheit der 
menſchlichen Natur nur denken laͤßt. Kann dies wohl — ich 
frage euer beſtes Gewiſſen — kann dies wohl von uns gefor⸗ 
dert werden? Ein unbefangenes argloſes Gemuͤth welches die 
Menſchen nimmt wie ſie ſich gern geben moͤchten, welches jede 
Aeußerung des Unwillens über das. boͤſe, der Freude am guten 
fuͤr redlich gemeint, jede Traurigkeit uͤber begangene Fehler und 
jedes Beſſerungsverſprechen für wahr und aufrichtig halt, mel: 
ches alle Handlungen der Menfchen nach ber Vorausſezung beur: 
theilt, -baß jeder das gute will und nach beftem Vermögen zum 
befferen fortfchreitet — ein folched Gemüth zeigt fo viel innere 
Unfchuld und erſcheint uns deshalb ſo liebeuswuͤrdig, daß viel: 
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leicht ſchon bei der bloßen Vorſtellung davon mancher unter und 
den Wunfch nicht zurüffhalten kann, o waͤre doch die gluͤkkliche 
Zeit noch wo auch ich die Welt fo anfab, wo traurige Erfahruns 
gen mich noch nicht eines andern belehrt, wo bie Falfchheit der 
Menſchen das Vertrauen noch nicht verdrängt und die nähere 
Hekanntfchaft mit ihrem feigen und trägen Herzen den Glauben 
an fie noch nicht wankend gemacht hatten! Allein jene Zeit ift 
nicht mehr, und infofern fie eine Zeit der Unwiſſenheit war Eönnt 
ihr fie doch unmöglich zuruͤkkwuͤnſchen oder für eine beſſere hal⸗ 
ten; diefe Erfahrungen und diefe Bekanntfchaft habt ihr nun ein« 
mal gemacht, und ihr koͤnnt es nicht für den Willen Gottes hal: 
tn, daß ihr fie vergeblich gemacht haben follt; er Tann nicht 
wollen, daß ihr euch einen Glauben und eine Hoffnung einreben 
foßt, die demjenigen gerade twiberfprechen, was ihr mit der groͤß⸗ 
ten Klarheit vor Augen feht und mit der größten Beftimmtheit 
vorherſagen Eönnt. Ihr habt oft genug gefehen, wie ber eine 
zwat wo es nöthig iſt immer in feinen Neben Ehrfurcht vor der 
Tugend und der Religion bezeugt, aber nicht nur in feinen Hands 
lungen überall den Eingebungen bes Eigennuzes folgt, fondern 
fi) au) wo er es wagen darf zu dieſen Grunbfägen gerade ber: 
aus bekennt: wenn er fich jest mwieber in den Schein der Recht: 
(haffenheit Hülle um jemand zu berüffen oder die Erinnerung an 
feine Handlungen zu verbunfeln, wollt ihr glauben, daß nun ge: . 
tade die Wahrheit aus ihm rede? Ihr babe oft genug gefehen, 
wie ein anderer die unerfahrne Ehrlichkeit bintergeht um einen 
unreblichen Gewinn von ihr zu machen: wenn er nun wieder 
mit demfelben Schein der Uneigennügzigkeit und des Wohlmeineng 
ench oder einen andern verleiten will, haltet ihr euch verpflichtet 
zu glauben, daß er gerade dieſesmal aufrichtig und redlich fein 
werde? Ihr habt einen Menfchen oft genug mit gutem Vorbe⸗ 
dacht und Ealtem Muthe wohlbekannte Geſeze Abertreten, Scho: 
nung und Mitleid aus den Augen fegen und Sränkungen. und 
Beleidigungen verüben gefehen: wollt ihr ihm glauben, wenn er 
daffelbe wieder gethan bat und euch verfichert, es fei nur eine 
Uebereilung geweſen? Ihr Fennt einen Menfchen der Fein ans 
deres Ziel hat als die Befriedigung der Begierden die eine um 
umfchränfte Herrſchaft über ihn ausüben, ber felbft das böfe 
nicht ſcheut um zu -diefem Ziele zu gelangen, ja ber fich die mög- 
lichfte Mühe giebt, damit er mit fich felbft einig werde, fein Ge⸗ 
teiffen, fein religioͤſes Gefühl und alle alten Borfielungen welche 
damit sufammenhängen gu unterbrüffen; ihre habt gefehen, wie 
er jedes unwillkuͤhrliche Erwachen dieſer Gedanken und Empfin- 
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dungen hintennach hinwegzukluͤgeln und zu verlachen ſucht: wenn 
ihr dieſen wieder in dem Zuſtande einer ſolchen fluͤchtigen Ruͤh⸗ 
rung ſeht, ſoͤllt ihr hoffen, diesmal werde es fruchten, diesmal 
werde der gute Geiſt ſiegen, und er werde nun endlich umkehren 
und Buße thun? Ihr lebt vielleicht mit einem Menſchen dem es 
an Kraft und Willen gaͤnzlich fehlt, der jedem erſten Eindrukk 
folgt und ſich von Laune und Gewohnheit beherrſchen laͤßt; eben 
ſo iſt auch der erſte Eindrukk guter Beiſpiele nicht an ihm ver⸗ 
loren, er wirkt in ihm eine Luſt zur Nachahmung, und er befrie⸗ 
digt ſie, wenn er es in dieſem Augenblikk ohne ſonderliche An⸗ 
ſtrengung thun kann: wenn dieſer euch einen Entſchluß verkuͤn⸗ 
digt, dies wolle er nun thun, ſo wolle er von nun an leben, 
ſollt ihr glauben, nun ſei auf einmal der Geiſt der Kraft uͤber 
ihn gekommen, und es werde anders werden mit ihm? Ich ge 
fiebe euch, weit entfernt diefes für chriftliche Gefinnung zu bal- 
ten, beweif’t «8 mir vielmehr einen offenbaren Mangel daran. 
Kommt dieſes leere Glauben und Hoffen daher, dag ihr das gu 
genmwärtige mit dem vergangenen nicht vergleicht; ſeht ihr wirhk⸗ 
lich nicht, daß dasjenige was jezt in einem Menfchen vorgeht 
baffelbe ift was fchon oft in ihm vorgegangen iſt: fo gefteht, 
daß ihr die Menfchen mit denen ihr lebt und uber bie ihr ur 
theile nicht mit der ernften Aufmerkſamkeit betrachtet die ihr ih 
nen fchuldig feid. Kommt es daher, da ihr eurem Schluß von 
diefer aͤußern Aehnlichkeit auf die innere nicht traut: fo benft 
doch, ja nicht, daß dies cine lobenswürdige Beſcheidenheit fei. 
Könnt ihr glauben, daß ein böfer Menich wohl auch gut han 
bein könne; ober glaubt ihr, er Eönne ohnerachtet ihr ihm vor 
Augen hattet gut geroorden fein und feinen Sinn geändert ba 
ben unvermerkt; oder glaubt ihr, bie größte Veränderung die in 
einem Menfchen vorgehen Tann werde fich eben fo offenbaren 
wie eine flüchtige Gemuͤthsbewegung von der über Nacht jede 
Spur verwiſcht ift: fo fehle es euch offenbar an Kenntnig von 
der eigentlichen Natur des guten, und daraus weiß ich nichts 
anders zu fchließen, als daß ihr es entweder felbft noch nicht 
befist, ober daß ihr es nicht würdig genug ehrt. Ich warne 
euch vor diefem leeren Glauben und Hoffen fo ernſtlich ich Eann. 
So lange ihr deſſen nicht muͤde werdet, muß euer falſches Ur⸗ 
theil immer ein falſches Handeln hervorbringen, das eben ſo leer 
ſein wird! ihr werdet nichts gutes ausfuͤhren was ihr entwerft, 
ihr werdet nichts auf die Menſchen wirken wenn ihr fie für et: 
was anderes haltet als fie find; unb wenn die Zeit eures Lebens 
unnuͤz vergeht, fo glaubt nicht, Gott werde alles entſchuldigen 
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was ihr aus guter Meinung verfeben Habt. Er gab euch Augen, 
warum habt ihr nicht gefehen? Werder ihr aber des Glaubens 
der euch immer getäufcht bat endlich muͤde, dann finkt ihr ohn⸗ 
febldar in einen eben. fo bodenlofen Mißmuth, als eure Hoffnun⸗ 
gen eitel und Tuftig waren. Ihr werdet auch im Argwohn bie 
guten von ben böfen nicht unsterfcheiben, tote ihr es vorher im 
Glauben nicht thatet; und. um euch über das Mißgeſchikk daß 
ibe die Menfchen weder fennt noch etwas mit ihnen auszurichten 
wißt zu troͤſten, werdet ihr euch einbilden, daß weder dag eine 
noch das andere ber Mühe werth fei. 

Was heißt alfo die Liebe ſoll alle® glauben und alied hof 
fen? Wolle ihr dieſe Vorfchrift in jenem vielumfaffenden Sinn 
nehmen, in welchem ihre fie zu nehmen gewohnt feid: fo bedenkt 
doch, Sag in dem Zufammenhange worin fle gegeben ift eigentlich 
von den Betragen und den Geſinnungen ‚der Ehriften unter eins 
ander. die Rede war; bedenkt, daß damals in den erften Zeiten 
ber Kirche ein Ehrift zu fein etwas mehr fagen wollte als jest 
und daß nicht leicht einer in.diefen Bund gehörte, den nicht Las 
Beduͤrfniß einer auf Reinheit bed Herzens gegründeten Religion 
aus dem eiteln Gögens und DOpferbienft heraustrieb. Gegen folche 
Menſchen von denen ihr wißt, daß. fie das göttliche Geſez er- 
kannt und gu dem ihrigen gemacht haben, daß bei ihnen bie 
Stimme des Gewiſſens regiert, gegen folche die ihr als Mitbür« 
ger im Meiche Gottes erkannt habt, weil fie handeln wie nur 
ſolche handeln koͤnnen, gelte‘ euch diefes Gebot in feinem ganzen 
Umfange. Glaubet alles von ihnen. Wenn euch in ihrem Be⸗ 
tragen etwas vorkommt das ihr nicht ganz verfteht, das ihr aus 
eurer Art die Geſeze der Rechtfchaffenheit und der Liebe in aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen anzuwenden nicht erklären koͤnnt, das vielleicht mans 
cher von vielen und auch von euch angenommenen Vorſtellung 
über das rechte und fehiffliche zu wiberfprechen fcheint: fo ſeib 
nicht rafch das Urtheil der Verwerfung über ihr Betragen aus⸗ 
zuſprechen, ſeid nicht befliſſen eine Leidenſchaft, ein falſches Ur⸗ 
theil, einen unregelmaͤßigen Gemuͤthszuſtand aufzufinden, woraus 
ſich dies herleiten laſſe; ſondern glaubet, daß irgend etwas in 
den Verhaͤltniſſen ſei was euch verborgen geblieben iſt und daß 
auch dies mis den Grundſaͤzen ihres Wandels übeveinftimmen 
müffe. Sucher dies mit Befcheibenheit auf, und wenn ihr es 
nicht findet, fo glaubet bach, daß bergleichen ba fei, big ihr das 
Begentheil ſehet, bis die Spuren. ber Reue und das Beſtreben 
(8 befier zu machen euch zeigen, daß gefehle worden iſt. Diefer 
Claube wird euch vergolsen werben, indem ihr oftmals eine That 
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bie euch bedenklich fchien fpäterhin in Ihrem wahren Licht erblil 
Ten werdet; ja felbft wenn er euch bie und ba täufcht, wie es 
denn möglich ift, weil auch den vortrefflichften und nachdenklich 
fin Schrwachheiten und Webereilungen möglich find und jedem 
Menfchen hie und da verborgen bleibt wo er gefehlt hat: er 
führt auch hier ben Segen bei fich, daß euch Eein bittere Ge⸗ 
fühl von dieſer Täufchung übrig bleiben wird. Und wo ihr ihn 
‚ zurüffnehmen müßt, da nimmt das andere Gebot feinen Anfang, 
boffet alles. Seht ihr jest. noch an denen die ihr für Brüder 
erkennen müßt Spuren von ben Neigungen, welche fie ehemals 
beherrfcht haben; brechen die Fehler ihrer natürlichen Gemuͤths⸗ 
art noch bisweilen aus im Wiberfpruch mit der Handlungsweiſe, 
welche fie fich feit dem Anfange ihres neuen Lebens gebildet ha- 
ben; zeigt fih noch bie und ba eine alte Gewohnheit wirkfam, 
ehe die Meberlegung darauf gerichtet wird ihr gu widerſtehen: fo 
hoͤrt nicht “auf zu Hoffen, daB es auch darin noch beffer mit ih 
nen erden wird, fest ber Herrfchaft, welche fie über ſich ſelbſt 
erlangen werben, Teine Grenze, und Feine Vollkommenheit ſei zu 
groß, die ihr nicht von denen erwarten folltet, die fich einmal ge: 
beugt haben unter das Gefeg, welches Gott in unfer Herz fchrieb. 
Ich fage euch, eure Hoffnung wird nicht zu fchanden werben; 
ihr werdet ihe Licht immer heller Ieuchten fehen, bis es aus 
einem irbifchen in ein himmlifches verwandelt wird. An dieſem 
Glauben und an biefer Hoffnung zu euern Brüdern darf es euch 
nicht fehlen, wenn anders in euch ſelbſt die Achte Geſinnung der 
Mechtfchaffenheit wohnt. Wer das Leben aus Gott kennt, dem 
iſt ein folcher Glaube natürlich: denn er muß wiſſen, daß «8 
nicht nur dieſes und jenes einzelne gute hervorbringt, fondern 
ben ganzen Menſchen beffert, und daß unter dieſer Herrſchaft 
eben ſo wenig ein einzelnes Laſter ruhig wohnen kann, als eine 
einzige wahre Tugend in einem ungepeſſerten Gemuͤth aufgeht. 
Wer den Sinn Chriſti hat, dem iſt eine ſolche Hoffnung natuͤr⸗ 
lich: denn ſie iſt eine Folge ſeiner eigenen taͤglichen Erfahrung. 
Er ſieht feine eigne Tugend taͤglich lauterer und ſchoͤner ſich bil: 
den; er ſieht, mie jedes Glied feines „neuen Menfhen an Kraft 
zunimmt duch Nahrung und Uebung und jeder entſiellende Fleit 
verſchwindet durch den ungehemmten Umlauf beiliger und unver: 
Borbener Gedanken und Gefühle, und er weiß, daß es eben fo 
ergeben muß mit allen die ihm, gleich gefinne find. 

Diefe find es alfo, von denen alles zu glauben ift und alles 
su hoffen. Glaubt und Hofft aber auch, daß jeder dieſen Sinn 
babe, bis ihr auf ungesweifelte Arc eine Handlungsweiſe bei ihm 
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wahtnehmt, bie mit bemfelben unmöglich beſtehen kann; glaube 
und hofft quch von denen, welchen ihr ihn nicht beilegen Eönnt, 
ſoviel gutes, ald eure Kenntniß ber menfchlichen Natur euch sus 
lift. Glaubt von Feinem, daß er böfe fei aus Haß gegen das 
gute, ſondern fucht die Urfache von allem was euch an ihm be 
trubt in den Leidenfchaften und Neigungen, bie ihr gar wohl 
kennt, und in dem Mangel an Kraft, von welchem ihr in einzels 
nen Fällen doch auch noch Erfahrungen macht; glaubet, daß es 
Mittel gebe, einen jeden von manchem böfen zuräffzuhalten und 
ju mancherlei löblichen und nüzlichen Handlungen zu veranlaffen, 
und hofft, dem guten fei der Zugang zu Feiner einzigen menſch⸗ 
lichen Seele fo gang verfchloffen, dag nicht hier oder dort irgend 
einmal ein jeber unfer gemeinfchaftliches Ziel finden und ben 
richtigen Weg dahin follte einfchlagen koͤnnen. Fehlt es euch ar 
dieſen Blauben und biefer Hoffnung: fo muß eine Verachtung ber 
menichlichen Natur in euch liegen, ober ein verwerflicher Stolz, 
als ob ihre von ganz anderem Thon gebauet waͤret als andere, 
und beides kann mit der Liebe nicht befteben. 


HD. Auf diefelbe Art laßt ung auch einen Unterfchieb mas 
chen in der Nachficht, die wir in unferm Betragen gegen bie 
Nenſchen beweiſen follen. 

Erfilich ertraget und duldet alles von denjenigen, an bie 
ihr ald an gute und vorzügliche Menfchen glauben müßt; auch 
fie werben euch gewiß Gelegenheit genug geben, diefe Tugend*zn 
üben. Bei alfer Vebereinftimmung in den Grundfäzen eines wohl⸗ 
geordneten und Gott gefälligen Lebens und in ber Erfenntniß ber 
wichtigſten und heilfamen Wahrheiten Tann dennoch eine fehr weit: 
gehende Verfchiebenheit ber Meinungen und der Entwürfe und 
Sandlungsweifen ftatt finden. Diefelbe Wahrheit, über welche 
mehrere einig find, kann ben einen zu bdiefer, den andern gu einer 
ganz verfchiedenen Anficht einzelner Gegenſtaͤnde und Beurtheilung 
einzelner Faͤlle veranlaſſen; die verfchiedenen Verbältniffe des Les 
bens können dem einen in biefem und jenem in einem ganz ans 
dern Lichte erfcheinen; diefelbigen Menſchen fucht der ‚eine auf 
biefe, der andere auf jene Art zu behandeln, nachdem fich ihre 
Eigenfchaften und Verhaͤltniſſe aus jedem andern Gefichtspuntt 
auch in einem andern Zufammenhange barfiellen; und fo wird 
diefelbe Beförderung des guten; bie unfer gemeinfchaftliches Ziel 
if, jeber auf feinem eigenen Wege fuchen. Duldet diefe Ver⸗ 
ſchiedenheit, wie groß fie euch fcheinen und wie unangenehm fie 
tuch bisweilen uͤberraſchen möge. Der dem hat fie eingefegt. 
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So fol jebe Art zu handeln, bie nur mit feinen Geboten über: 
einftimmt, irgendwo zur MWirflichfeit kommen; fo foß die Mannig- 


faltigfeit, beren dag gute im Meufchen fähig ift, fich ‚offenbaren. 


und auf jebem Wege fein Mille gefchehen und fein. Reich herbei: 


geführt werden. Wer damit nicht zufrieden if, wer fi) von der 
Heinlichen Eitelkeit nicht Iogmachen kann, alle Menfchen bie ibm 
werth find auch zu feiner Meinung über alles was ihm wichtig 
iſt hinuͤberzuziehn, wer gleich Gefahr ſieht und abhalten, belehren 


und beſſern will, wo nicht gang in feinem Sinne gehandelt wird, 


deſſen Liebe ift noch nicht rein von Eigenbünfel und Selbſtſucht. — 


Und fo ertraget ed denn auch mit Liebe, wenn eben diefe Eigen- 
thumlichkeiten guter Menfchen, ober auch die Schwachheiten bic 


noch in ihnen übrig find euch Unannehmlichfeiten und Schmer: 


zen verurfachen, damit nicht das Gegentheil, mo ihr etwas ge: 
meinfchaftlich mit ihnen ausrichten wollt, oder wo einer anf den 
andern zu wirken. hat, eine Duelle von verberblichen Mißhellig⸗ 
feiten werde, Einer if eifrig und rafch, ein anderer fanft und 
langfam; einer geht. gleich auf .das innere einer Sache, ber an: 
dere fängt umftändlich bei der Oberfläche an; der eine behanbelt 
auch das wichtige mit Leichtigkeit und Anmuth, . ein anderer auch 
das geringere mit finnreichem Ernſt; einer laͤßt einem arglofen 
Scherz Raum, two ein anderer jedes Wort bedächtig auf bie 
Wage legt. Wenn eine oder bie andere dieſer Eigenthuͤmlichkei⸗ 
- ten, vote fehr es auch immer fei, der enrigen entgegenfteht; wenn 
Die Aeußerungen berfelben euch oft zur Ungeduld reizen, ober euer 
Gefühl auf der empfindlichkten Seite verwunden; wenn dies felbft 
deshalb geichieht, weil euer Bruder fie nicht genug in feiner Ge⸗ 
malt Hat und fie in eine Schwachheit auggeartet find: ertraget 
fie dennoch! und wenn er fiebenmal des Tages gegen euch fehlte 
und Fame zu euch und fagte, es reuet mich, fo vergeht ihm! ja, 
fege ich hinzu, und wenn er auch gar nicht merkte, daß ex gegen 
euch gefehlt hat, vergebt ihm doch; auch wenn ihr euch gefaßt 
halten müßt, daſſelbe immer toieber zu erleiden, vergebt ihm doch. 
Eure Hoffnung, daß auch das noch in ihm beffer werben wir, 
muß euch darin unterflügen; eure Ueberzeugung, daß anch ihr von 
andern gleicher Nachſicht bebürft, muß es euch Jeicht, und enre 
Sreube darüber, daß ihr bach im inneren des Herzens eins mit 
ihm feid, muß es euch angenehm machen. Ihr könnt nicht froͤh⸗ 
liche Duldung, nicht zärtliche Nachficht genug betweifen gegen die 
jenigen, Die mit euch eins find in dem Herrn. Ya, wenn ihr den 
&riftlichen Sim habt, der über der einen Hauptfache gern alles 
andere versißt: ſo werden dieſe Kleinigkeiten, welche von der 
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menſchlichen Raser fo ungertrennlich find, nicht im Stande fein, 
ench in der Eintracht zu flören, momit wir alle zu unferm ges 
meinfhaftlichen Endzwelt arbeiten folen. Wer fi vom einem 
Draber, dem er Achtung und Liebe fchuldig zu fein fühlt, um 
deswillen wegwendet, weil biefer bier und bort von ihm verfchies 
ben denkt und handelt, ber hat eben eigentlich Die Liebe nicht, bie 
er ihm geben follte; mer fich deshalb‘ weigert, fich zu irgend eis 
ner guten Abficht aufs innigfte mie ibm su verbinden, der erfüllt 
ſehr mangelhaft ben Beruf, der ihm angewieſen iſt; wer deshalb 
auch mar minder gern bad Wohlergehn und das Vergnügen eines 
andern befördert, der unterläßt es ber Mechtfchaffenheit vor ber 
Welt die Achtung zu bezeigen bie ihr gebührt. Und boch ift es 
nur zu gewöhnlich, daß eben diejenigen, welche offenbar unrechten 
und fündlichen Handlungen eine entichnibigende Nachficht anges 
deihen laſſen, fich hierin eine unerbittliche Strenge erlauben und 
es für recht halten, nicht nur fich um Diejenigen, deren Gemüthes 
art ihnen nicht angenehm ift, nicht weiter zu befümmern, wie vor: 
teflih fie auch fein mögen, fondern auch jede. Verlegung, welche 
ihnen felbft daraus entfteht, fo zu ahnden, wie das erfte verwun⸗ 
dete Gefühl es ihnen eingiebt. Das heißt der Vorſchrift unfe: 
red Textes gerade dba wo fie am beutlichften if den Gehorſam 
verſagen. 

Wollt ihr aber gerecht ſein; ſoll der Vorzug den ihr den 
beſſeren Menſchen einraͤumt nicht eine auf Unkoſten der allgemei⸗ 
nen Liebe ausgeuͤbte Parteilichkeit ſcheinen: fo duldet und ertra⸗ 
get zweitens das nemliche auch von denen, welche ihr noch 
nicht aus bemfelben Geſichtspunkte anſehen koͤnnt. Wenn Ver⸗ 
ſchiebenheit der Meinungen und der Gemuͤthsart euren Pflichten 
und Geſinnungen gegen diejenigen, die ihr als Bruͤder und Juͤn⸗ 
ger Chriſti lieben muͤßt, keinen Eintrag thun koͤnnen: ſo ſoll ſie 
auch euren Pflichten und Geſinnungen gegen diejenigen nicht in 
den Weg treten, denen ihr eine allgemeinere Art der Liebe ſchul⸗ 
dig ſeib. Es mag ſein, daß Menſchen ſich gewiſſer Erweiſungen 
auch dieſer Liebe unwuͤrdig machen koͤnnen durch Hanblungen und 
Geſinnungen, wodurch ſie die menſchliche Natur verunehren: aber 
perſonliche Abneigung, Fehler die ihr entſchuldigen waͤrdet, wenn 
fie mar gegen einen andern begangen worden wären, ſollen nie⸗ 
mals der Borwand bazu hergeben. Das innerfte eines jeden der 
die Menpchheit gu ehren weiß muß fich empören, wenn fo oft, . 
s;ne bag man fich auf bie Denkungsart und das Leben eines 
Renſchen einläßt, von einem Wibertwillen geredet wird, ben man 
gegen ihn empfindet und den am Ende eine unbebeutende Klei- 
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nigkeit rechtfertigen fol, etwas unangenehmes in ber Außen Er 
ſcheinung, im gefellfchaftlichen Betragen. Entsieht ihr auch des» 
bald einem Menfchen nicht euren Beiftand im Ungluͤkk, euren 
Schuz gegen die Verlaͤumdung; wird uch nur dadurch ohne wei⸗ 
tern Grund feine Perfon frember, fein Wohlergehen gleichguͤlti⸗ 
ger, fo iſt ſchon gefehlt. Es ift meine eigne Erfahrung, bie ich 
euch offenherzig mittheile, daß gerade diejenigen, die ich nachher 
am meiften lieben mußte, mich anfänglich eher von ſich abgeſto⸗ 
Ben, als zu fih hingezogen haben; gewiß ift dies häufiger der 
Fall, ald man es wahrnimmt, gewiß beraubt fich mancher durch 
leichtfinnige Nachgiebigkeit gegen den erften Eindrukk bes beſten 
was einem Menfchen wiberfahren kann und ſchabet fich ſelbſt, 
indem er einem andern entzieht was ihm gebührt. — Aber wie 
oft wird einem folchen Widerwillen noch mehr Spielraum gelaſ⸗ 
ſen! wie oft begründet er eine nachtheilige Meinung von dem 
innern des Menfchen und dußert fich durch eine hoͤchſt unge 
rechte offenbare Zurüfffegung! Es ift wahr, daß niedrige Gefin: 
nungen und wilbe Leibenfchaften bed Menfchen in feinem aͤußern 
Betragen Spuren zuruͤkklaſſen, welche fich auch da zeigen, wo 
jene nicht unmittelbar im Spiel find, und welche einem geübten 
Auge felten entgehen: aber wer darf behaupten, dag was aus 
: einem folchen Grunde herrühren kann auch immer daraus her: 
rühren müfle? wer darf fich zutrauen, dies untrüglich zu unter 
fcheiden? wer barf fich für fo vollendet halten, daß ihm nichte 
zumiber wäre als eben diefes? Seht, wie auch bier dag Unrecht 
fich offenbaret durch den Eigenbünkel ber ihm zum Grunde liegt! 
biefer kann nicht beftehen mit der Liebe, bie ung befeelen fol; 
opfern wir ihm unfere Duldſamkeit auf, fo opfern wir bie Ge⸗ 
rechtigkeit mit. auf. 

Dagegen forbere ich euch im Namen berfelben drittens aufı 
nichts zu dulden und nicht gu vertragen, wodurch offenbar das 
gute und bie Vollkommenheit, deren Beförderung unfer hoͤchſter 
Beruf ift, gehindert und zuruͤkkgehalten wird, keine Meinung, Feine 
Geſinnung, keine Handlung. Denkt über ben Urfprung berfelben 
ſo nachfichtig ihr wollt, aber haltet es für eure Pflicht, euch ih 
nen aus allen Kräften gu widerſezen, fonft artet eure duldendt 
Liebe aus in eine unvernünftige Zärtlichkeit, die denen felbft nad” 
theilig wird, welchen ihr fie beweifet. Duldet Feine unvernuͤnfti⸗ 
gen Vorurtheile, wohin auch ihr ſchaͤdlicher Einfluß gerichtet ſein 
moͤge, denn einen ſolchen, das gebt ihr zu, werden ſie allemal 
haben; und liegen ſie auf einem Gebiete, woruͤber zu urtheilen 
ihr befugt ſeid, ſo erhebt auch eure Stimme gegen ſie. Ob ihr 
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mit ſtrengem Ernſt oder mit fchonendber Sanftmuth, mit tiefen 

Gründen oder mit treffendem Spott ftreiten follt, das fei eurem 

Gewiſen und eurem unterfcheibenden Gefühl überlaffen: aber 

ſtreien mußt ihr. Was für eine Liebe wäre es, wenn ihr bie 

Renſchen, ſoviel An euch iſt, immer in der Knechtfchaft des Un⸗ 

verſtandes ließet ohne auch nur das leichtefte zu ihrer Erlöfung 

beitragen! Ihr follt es nicht für vergeblich halten, Vorurteile 

auch bei denen anzugreifen, bie fie lange in fich genährt haben; 

ihr folt nicht im voraus fagen, es fei umfonft bag Werk ber 

Erziehung und ber Gewohnheit vernichten gu wollen. Diefe Träg- 

beit, unter welchen Namen fie fich auch verberge, ift Feine Liebe; 

uns mo wuͤrden wir fein, wenn jeder, dem beſſere Einficht ver: 

lichen war, fich folche Zurüffhaltung erlaubt hätte. Nichtet ihe 

aber auch bei Denen nichts aus, die fchon veraltet ‚find: im Irr⸗ 

than, fo werbet nicht müde, dem Einfluß ben fie auf andere 
gewinnen Fönnten entgegen zu arbeiten. Hemmt auf alle Meife 
den Steom, der alles zerflören will, was Vernunft und Weisheit 
mit Mühe erbauen. Redet nicht von Schonung; fie wäre ges 
wiſſenlos in dem heiligfien Kriege den mir führen! verfünbdiget 
euch nicht an ber Fünftigen Zeit, Indem ihr ber vergangenen auf 
eine ſehr unrechte Art eure Achtung beweifet! opfert nicht die 
(huldlofe. Jugend auf, um ein graues Haar zu ehren, welches 
nicht auf dem Wege ber Gerechtigkeit gefunden worden ). Am 
wenigfien höret jemals auf, durch eure Handlungen gegen daB zu 
ftreiten, wa8 ihr als Vorurtheil und Irrthum erkennt. Wollt 
ihr nicht einmal leben nach eurer Weberzeugung, nicht einmal in 
eurem Beruf aufs befte ihr gemaͤß handeln, nur damit ja dieje⸗ 
nigen gefchont werden, beren Gedanken und Wünfchen es zuwi⸗ 
ber fein könnte, das wäre eine fehr verwerfliche Liebe. — Dul⸗ 
bet ferner nicht den Leichtfinn, ber über das Lafter auf eine lofe 
entfchulbigenbe Art vernünftel. Daß dieſer nur zu "häufig ers 
fheint in allen Gegenden ber Gefelfchaft, darin werdet ihr ge⸗ 
wiß mit mir übereinfiimmen, und ich füge hinzu, daß man auch 
mr allzuviel Nachſicht gegen ihn beweiſet. O fchlagt ihn mit 
allen Waffen, welche eure Menfchenkenntniß, euer Verſtand, euer 
Wit, euer Anfehn unter den Menfchen euch an bie Hand geben! 
nichts von Geduld mit den Gebrechen bes Zeitalters, nichts von 
Nachſicht mit der flatterhaften Jugend, nichts davon, daß auch 
Tugend und Religion fich dem Geifte der Zeit bequemen und 
feine Gewalt erfahren müffen! fie koͤnnen nichts verlieren, denn 
—  ) " - 


*) Syr. Bel. 16, 81. 
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alles was ihnen wirklich angehört ift ewig und unverwelklich, 
und fo können auch die Bforten der Hölle: fie nicht uͤberwaͤlti⸗ 
gen; aber was fie übermältigen will, das find die Morten ber 
Hölle, und dagegen laßt ung fireiten was unfere Kräfte vermö- 
gen. Muß in diefem Streite hie und dort einer der Befchä- 
mang, dem Gelächter, der Verachtung preis gegeben werben: 
fehonet nicht, es iſt ein wohlnerbientes, felbfigemähltes Schikkfal, 
und es gilt dag heiligfte Kleinod, deſſen Vertheibigung ung über: 
tragen iſt. — Ertraget Feine Ungerechtigkeit und fein liebloſes 
Weſen. Ich ſage nichts davon, gegen wen ſie begangen werden, 
gegen euch ſelbſt oder andere, denn es gilt gleich. Nicht gleich⸗ 
guͤltiger ſei euch das was andern zugefuͤgt wird, aber ſeid auch 
nicht nachſichtiger, wenn es euch ſelbſt begegnet: denn ich ſeze 
voraus, bag ihr im Stande ſeid, ohne Leidenſchaft daruͤber zu 
urtheilen. Ich ſage auch nicht, daß ihr einen Unterſchieb machen 
ſollt, je nachdem ſie gelungen iſt oder nicht. Gewiß fordere ich 
euch nicht auf das Uebel zu vergelten welches zugefuͤgt worden 
iſt, ſondern das boͤſe welches gemeint war. Wollt ihr den un⸗ 
gerechten in eurem Betragen nicht unterſcheiden, ſo ſprecht ihr 
ibm Recht, und das iſt dem Herrn ein Greuele). Seid ihr 
nicht gegen ihn, ſo ſeid ihr fuͤr ihn; wollt ihr ihn nicht zuͤchti⸗ 
gen, ſo muntert ihr ihn auf; wollt ihr gegen ihn wie gegen an⸗ 
dere dienſtfertig, freundſchaftlich und gefaͤllig ſein und ihn eben 
ſo behandeln, wie ihr in gleichem Verhaͤltniß den rechtſchaffnen 
behandelt: ſo ſingt ihr ſelbſt ſeinem Gewiſſen das Wiegenlied und 
habt Autheil an feinem wachſenden Verberben. Sehet nun ſelbſt 
zu, ob dies eine Nachſicht iſt welche die Religion euch gebieten 
kann, ob es nicht die Liebe iſt die euch dadon abhalten muß. 
So wie es in jeder wohlgeordneten Geſellſchaft Strafen’ und Be 
lohnungen giebt, fo muß es auch in dem freien Umgange ber 
Menfchen Auszeichnungen geben für ben guten und Auszeichnun⸗ 
gen für den boͤſen. Unfer Water im Himmel läßt regnen über 
“ die gerechten und über die ungerechten und feine Sonne aufge 
hen über die böfen. und aber die guten; ich will euch nicht ab; 
halten ihn auch bierin nachzuahmen. Was ihr Chun könnt um 
die Noth der Menfchen zu Kindern und ihre erften unumgänglich: 
ſten Beduͤr fniſſe zu befriedigen, dabei fraget nicht nach Verdienſt 
ober Schuld: aber zuvorkommendes Wefen, Beweiſe der Achtung, 
Bezeigung bed Wohlgefallend, Verlangen nach Liebe und näherer 





*) Spr. Sal. 17, 15, 
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Verdindung, das darf und ſoll etwas bleiben, moßurc ihr dent: 
nigen auszeichnet der eurer Achtung und eurer Liebe werth il. 

Gerechtigkeit: und Liebe müffen auf jebem Theile ihres Ge⸗ 
bieted anf da8 genauefte zufammenftimmen, wenn fie anbers rechs 
ter Art und dem göttichen Urbilde ähnlich fein follen, und ihr 
ſcht, fie thun es auch hier. Es ift nur Gerechtigkeit gegen- bie 
guten und frommen, wenn ihr alles an ihnen mit ben Augen ber 
tiche anfeht, welche überall von Glauben und Hoffnung glängen; 
es ii nur Liebe zu den böfen, wenn ihr gegen das böfe in ihnen 
firenge Gerechtigkeit übt. NHaltet, ich bitte euch, dieſe Aeußerung 
euer Befinnungen für feinen untwichtigen Theil bes euch anvers 
traten Pfunde; haltet damit Haus, fo daß ihr vor Gott bes 
ſichen kͤnnt. Auch hievon heißt ed, Wer nicht hat, dem twirb 
and) das genommen was ‘er hat. Wer bie Liebe, das hoͤchſte 
was dem Menfchen gegeben ift, in eine Schwachheit verwandelt, 
dem bleibe zulese auch nichts übrig als biefe Schwachheit; er 
wird der wahren Liebe unfähig, und meil er das verfchiebenfte 
für gleich erklärt hat, fo ift er auch auf dem Wege zu einer all: 
gemeinen Sleichgültigfeit und Erkältung bed Herzens. Wendet 
alle eure Weisheit an, um in jedem Galle au unterſcheiden was 
kiebe und Gerechtigkeit vereint gegen einen jeden erfordern; und 
wenn es euch dann fcheint, als ob, was ihr auf diefe Art aus: - 
richtet und erreicht durch die Frucht eures Mundes und. durch 
den Ausdrukk eures Betragens, nur etwas fehr weniges fei: fo 
beruhigt euch damit, daß es doch das rechte Aft für dag beſte ber 
Welt, und hofft, daß anch Hier die Ausficht gilt, einſt uͤber meh⸗ 
reres geſezt zu werden. 
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Die Gemeinfchaft des Menfchen mit Gott. 


W./ehalb macht doch ber Anblikk eines frommen auf alle die 
fi) nur in einem ruhigen und befonnenen Gemuͤthszuſtande be 
finden einen fo eignen und munberbaren Eindruff? Sie Eönnen 
ſich einer ehrfurchtsvollen Schen nicht ertuehren in ber Gegenwart 
. beffen den fie vielleicht in jeder andern Hinficht tief unter fich 
halten; fie demüthigen fich vor feiner erhabenen Gefinnung und 
fühlen ſich felbft geehrt und erhoben durch biefe Demüthigung; 
es überfälle fie die Abndung von einem. feligen and beneidenswer⸗ 
then Zuftande in bemfelben Augenblift wo fie felbft fich deffen | 
unfähig, ja vielleicht unwuͤrdig fühlen. Zu allen Zeiten und uns 
ser allen Umftänden zeigt fich biefe Wirkung, ſowohl ba wo wir 
eine reine und vernünftige Religion finden, als da wo bie Er: 
Tenntniß des Ewigen noch von mancherlei Irrthuͤmern verunrei⸗ 
nigt iſt und die Grundfäze der Sottfeligfeit mit abergläubifchen 
Meinungen vermifcht find; überall legen felbft die roheſten Ge⸗ 
müther in ihren befleren Augenbliffen durch dies Gefühl ein Zeug 
niß ab für die hohe Würde der Frömmigkeit. Ich möchte nicht 
fagen, daß es bie unwandelbare Nechtichaffenheit des frommen 
ift was diefen Eindruff bervorbringt. Die Religion bedarf Feines 
falfchen Ruhmes, und fo wollen wir nicht anſtehn zuzugeben, daß 
auch unter denen, welche am Glauben Mangel leiden, nicht wenige 
ihren Wandel in unbeftechlicher Treue und Redlichkeit führen und 
bie Erfüllung ihrer Pflichten im ganzen Umfange ihr erftes und 
Höchfies fein Iaffen. Uber, wenn gleich niemand ihnen aufrichtige 
und herzliche Achtung verfagen kann und ber böfe felbft gezwun⸗ 
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gen IR fie gu ehren: ein folches Gefühl bringen le ihm bod) 
nicht ab, ald mit welchem fie feld dem frommen Kulbigen, zum 
beutlichen Beweife, daß biefe Huldigung fich nicht auf das bezieht 
was fie mit ihm gemein haben. — Auch in der unerfchätterlichen 
Gleichmuͤthigkeit des gottfeligen bei allen Vorkommenheiten bes 
kebens koͤnnen wir bie Urfache biefer Erfcheinung nicht fuchen; 
denn wie viele Menfchen giebt es nicht, die ohne Hülfe ber Re⸗ 
ligion entweder durch frühe Erfahrungen gereift und durch man, _ 
che Schikkſale abgehärtet, ober über der Yu usbildung und Beſchaͤf⸗ 
tigung des Verſtandes das was den finnlichen Menfchen betrifft 
vernachläffigend, fich uber nicht verwundern, was um fie ber 
vorgeht, und auch was ihnen felbft begegnet mie ungewöhnlicher 
Gelaſſenheit hinnehmen. Bewundern werben freilich Diejenigen, 
weiche die Sklaven jedes Gluͤkks und jedes Unfalles find, biefe 
feltene Erhebung bes Gemüthed: aber in eine folche Ruͤhrung 
wird fie feinen verfegen, wie jene Gott ergebene Stimmung bed 
frommen jedem abzwingt, ber ein Zeuge davon fein kannMJa 
auch nicht einmal in ber freundlichen Liebe, die ber fromme allen 
feinen vernünftigen Mitgefchöpfen entgegenträgt, ıMlffen wir es 
ſuchen. Es giebt viel gute Herzen, die alle Segnungen eines. 
thätigen Wohlwollens weit um fich her verbreiten und mit uner⸗ 
müdetem Eifer und freubiger Aufopferung ihren Beitrag leiften 
um jeden zufrieden zu fielen; wer wuͤrde fie nicht lichen und 
nach ihrem Werthe fehägen: aber jene anbächtige Ehrfurcht wird 
ihnen nicht gezollt. Sollte «8 etwa der Umſtand fein, daß 
wir in einem frommen Gemüthe diefes alles vereinigt finden? 
Nein, nicht jene Yeußerungen der Gottfeligkeit, welche fie mit ans 
bern löblichen Eigenfchaften bes Menfchen gemein bat, ergreifen 
jedes Herz auf eine fo eigene Weife, fondern bie woraus fich ihr 
innered Weſen unmittelbar gu erkennen giebt. Der Gedanke an 
Bott begleitet den frommen überall bin, nicht bloß ber Gedanke, 
er fieht und empfindet überall das ewige Welen; und weil er _ 
alles in unmittelbarer Beziehung auf diefen einen und großen Ges 
banken thut und denkt, ſo ift in ihm. und um ihn ber nichts un⸗ 
bedeutenb und geringfügig, und neben dem irdifchen Leben, wel⸗ 
ches er mie andern gemein hat, führt er noch ein anderes himms 
liſches und göttliches. Alles legt hievon ein Zeugniß ab. Seine 
Treue und Meblichkeit hat eine ganz eigenthümliche Geftalt, weil 
durch dieſen örtlichen Sinn alle Begierden bie ihn verfuchen 
könnten zum Schweigen gebracht find. Seine Ruhe wird nicht 
einmal durch Hoffnung oder burch das Beduͤrfniß zu hoffen ges . 
Kört; denn fie gründet ih auf das Bewußtſein, daß das Haupt⸗ 
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aeichäft feines Lebens boch unter allen Umftänden ununterbrochen 
fortgeht. Seine Liebe bedarf keiner Aufforderung, Feiner Befeſti⸗ 
gung; denn fie ift der natürliche Wieberfchein von ber ihm immer 
gegentwärtigen Liebe Gotted. Died, ber Wandel vor Gott, ber 
Umgang mit Gott ift ed, was einen -folchen Menfchen zum Ge: 
genftande einer heiligen Ehrfurcht macht. ‚Laßt ung einmal dieſes 
innerfte Wefen der Gottjeligkeit recht ind Auge faſſen. Freilich 
ſollte es keinem unter ung unbekannt fein; aber wer weiß «8 
nicht, wie vermifcht in unfern Tagen die Haufen ber Ehriften 
find und wie viele unter ihnen dieſes Heiligthum niemals betre⸗ 
ten haben. Mögen alfo diejenigen die «8 kennen biefe Stunde 
einer fröhlichen und dankbaren Erinnerung weihen und mir Zeug: 
niß ablegen für das was ich fagen werde, bie andern aber ler: 
nen, was e8 heiße, fromm und: ein Ehrift fein. 


Text. Ap. Geſch. 17, 24 — 27. 


Gott, der die Welt gemacht hat und alled was darin 
ift, fintemal er ein Herr ift Himmels und der Erben, 
wohnet er nicht in Tempeln mit Händen gemacht, fein 
wird auch nicht von Menfchenhänden gepflegt alg der 
jemandes bedärfte, fo er felbft jedermann Leben und 
Othem allenthalben giebt; und hat gemacht, daß von 
einem Blut aller Menfchen Geſchlechte, auf dem gan- 
zen Erdboden wohnen, und hat Ziel geſezt zuvor verfe 
ben wie lange und weit fie wohnen follen. Daß fie den 
Herrn fuchen follten, ob fie doch ihn fühlen und finden 
möchten; Jund zwar iſt er nicht fern von einem jeglichen 
unter uns; denn in ihm leben, mweben und find wir./ 


So redete Paulus an einem Drte, der lange Zeit der Eis 
menfchlicher Weisheit geweſen war, von dem Werfen der Gott: 
ſeligkeit zu folchen, denen bei allen Tempeln und Altaͤren, bei 
allen gottesdienftlichen Unftalten, ja bei aller reifern Erfenntmiß 
deren fie fich erfreueten biefes fremb geblieben war. Den unbe 
kannten Gott verfänbigte er ihnen und ſtellte es als bie legte Ab⸗ 
ficht aller großen Anordnungen in ber Melt vor, daß ber Menfch 
ihn fuchen follte, und das Fühlen und Finden beffelben als bag 
hoͤchſte Ziel unferer Vollkommenheit. Lat ung biefes- Ziel, 
weiches der Apoftel uns vorfielt, und den Weg, welchen 
er uns dazu bezeichnet, ind Auge faffen: 
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J. Der fromme ift derjenige, welcher ben Herrn gefum 
den hat, in fo fern er nemlich nicht fern iſt von einem jeglichen 
unter und. Das beißt alfo nicht, er hat befondere Kenntniſſe 
erlangt von dem was wir dad Wefen ober die Natur ber Gott: 
beit zu nennen pflegen, und es find ihm hierüber Geheimnifle 
of.nbaret worden, weiche weit jenfeit deſſen liegen was der menfch- 
liche Berfiand "gewöhnlich erreicht. Beneidet Diejenigen nicht, 
welche durch Gewöhnung an ein Fünftliches Nachdenken, durch 
Scihäftigung des DVerftandes mit den Gründen und dem Zufam- 
menhang unferer gemeinfchaftlichen Erkenntniffe es dahin gebracht 
haben, daß fie hierüber in vielen und regelmäßigen Worten ihre 
Meinung ausdrüften und taufend Fragen, eine verworrener und 
ſpijfindiger als die andere, aufiverfen, beftreiten und entfcheiben 
önnen. HES find das alles nur Worte und. weiter nichtd. Nicht . 
nur der gewöhnliche, fondern überhaupt jedes menjchliche Verftand 
kann bier nichts erndten; in dieſer Hinficht wohnt Gott für ung 
alle in einem Lichte voogu niemand kommen kann. Wir haben 
feine Augen ihn zu fehen und Eeinen Sinn Ihn zu. fühlen, er ift 
unendlich ferne von. einem jeglichen unter ung; und zwiſchen dem 
eingeichränkten Verſtande und einem fo unendlichen Gegenftande 
if eine etwige und unüberfleigliche Kluft befeftiget. | Aber koͤnnten 
auch menige auserwählte hierin zu einer gewiſſen Erkenntniß ge: 
langen, fo wurde doch diefe eigentlich nicht ein Theil der Gott: 
(eligkeit fein. Da wo Paulus die Worte unfered Textes redete, 
hatte mehr als anderswo bie menfchliche Weisheit einen Gipfel 
zu erfteigen gefucht, der für den Kreis in welchem des Menfchen 
Druf noch athmen und fein Herz fchlagen kann zu hoch ift; viele 
Unterfuhungen waren da angeftellt worden über die Natur und 
die Eigenfchaften des göttlichen Wefens: aber Paulus rechnet ſei⸗ 
nen Zuhörern diefe nicht einmal an als nügliche Borübungen. Er 
rtdet mit ihnen von Zeiten Der Unveiffenheit, in denen fie gelcht 
hatten und Die Gott überfehen wolle: aber es ift ‘eine Unwiſſen⸗ 
beit, die nicht Durch Aenderung der Meinungen, fondern durch. 
Ienderang des Sinnes vertrieben wird. Diefe unnügen Gruͤbe⸗ 
leien, dieſe leeren Werte haben noch feinen auf den Weg ber 
Gottſeligkeit geführt, obgleich zu allen Zeiten viele in irbifchen 
Ein verſunkene fich auf. folche Art die Gottheit zum Gegenftande 
Ihres Nachdenkens gemacht haben. Wohl aber kann die Gottſe⸗ 
ligfeit dabei Gefahr laufen. An den .troffnen und Falten Unter 
ſuchungen de Verſtandes nimmt euer Herz Feinen Antheil; und 
wenn ich auch nicht fagen will, daß ihr dadurch ungefchifft wuͤr⸗ 
bet, cuch auf eine heilfame Art mit der Gottheit zu befchäftigen, 
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fo Härter ihr doch flatt diefer vergeblichen Bemühungen andern 
Gedanken Raum geben koͤnnen, die euren frommen Sinn genäbrt 


haben wuͤrden. Nicht beffer ergeht es denen, welche Ehriftum auf 


Diefe Art fuchen und in alles geheimnifvolle ſeines Verhaͤltniſſes 
als Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen mit ihrem Verſtande 


eindringen wollen. Sie haben keinen Zührer, und die Schrift, 
in ber fie nach gang andern Dingen forfchen follten, verläßt fie. 


Yuf der Höhe, zu welcher die Srömmigkeit den Menfchen erhebt 
und auf welcher wir ihn jezt betrachten, findet ihr toenige von 
denen, bie folche Unterfuchungen am eifrigften verfolgt haben, und 
gewiß wenigftens haben biefe ihnen nicht binaufgeholfen. — Den 
Herrn gefunden haben heißt auch nicht feine Gunſt gefunden ha- 
ben, fo wie die meiften Menfchen in der Thorheit ihres Herzens 
fie fuchen, daß er ihre eitlen und nichtigen Wünfche, Die auf irdifches 
Wohlergehen gerichtet find, erfülle uud was irgend auf ihr Leben einen 
Einfluß hat fo lenke wie ihr Herz danach gelüftet. Ein folches Vertrauen 
auf Gott — es beruhe nun darauf, daß fie ihn in Tempeln mie Händen 
gemacht fleifliger ehren und feiner pflegen, als ob er jemandes bebürfs 
te, oder barauf, daß fie treuer als andere feinen Willen erfüllt zu 
haben meinen — weit entfernt, ung Ehrfurcht einzuflößen, kann 
vernünftige Menfchen nur mit Mitleiden erfüllen. Nicht ben 
Herrn haben fie gefunden, fondern ein Unding das durch menſch⸗ 
liche und fehr verwerfliche Gedanken gemacht ift, nicht beffer als 
die filbernen, hölzernen und ſteinernen Bilder, denen eine folche 
Gottheit wahrlich gleih wäre. Sie wäre nicht ein unendliche 
Weſen, in welchem und durch welches ber Menfch lebt, wirkt und 
At, fondern eine geheime und wunderliche Kraft, die in ihm und 
durch ihn lebte und auf bie er felbft wirkte. Auch findet ihr in 
denen bie auf dieſem Wege und mit folchen Anliegen ben Herrn 
fuchen nichts von. jener Ehrfurcht einflögenden Verfaffung des 
Gemuͤthes. Wieviel Werth muͤſſen fie auf ihre vorübergehenden 
Empfindungen legen, tie wichtig muß ihnen ihr Eleines Wohl 
und Wehe fcheinen, daß fie es ald dag größte anfehn womit fie 
vor Gott erfcheinen können! wie anhaltend müflen fie ihren Ver⸗ 
ſtand mit dei irdifchen Angelegenheiten befchäftiget haben, und 
doch zugleich wie wenig Weisheit und Zuſammenhang müflen fie 
in Gottes Anordnungen vorausfesen, wenn fie meinen das un: 
. trüglich ‚gefunden zu haben womit Gott gewiß übereinftimmen 
müffe! Ueber folche Wünfche, über ein folches Tichten und Trach⸗ 
ten des ganzen Gemüthes muß der fromme weit hinaus fein; 
denn «8 kann damit die NRuhe nicht beſtehen, d die ihm eigen iſt. 


— 
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Den Herrn gefunden haben Heißt vielmehr guerft feinen 
Billen gefunden haben, ben Willen ber ung ein Gebot ift und 
ben wir ausführen follen. Das ift die Seite, von- welcher ber 
Here nicht fern iſt von einem jeglichen unter und. Das Gebot — 
fo führt ihn Mofes redend ein — das ich bir heute gebiete, iſt 
dir nicht verborgen noch zu ferne. Noch im Himmel, daß bu 
möchtet fagen, wer will ung in ben Himmel fahren und ung 
holen, dag wir es hören und thun. Es ift auch nicht jenfeit des 
Meeres, daß du möchteft fagen, wer will und über bag Meer 
fahren, daß mir es hören und thun? Denn es ift das Wort jezt 
nahe bei bir in deinem Munde und in beinem Herzen, daß Du eg 
thuſt.) Wie, werdet ihe fagen, den Willen Gottes, den wir 
ausführen follen, gefunden haben, das heißt den Herrn finden? 
das wäre das Weſen ber Sottfeligkeit? das waͤre die Gemein, 
(haft ded Menfchen mit Gott? Verkuͤndigt ung dieſen nicht uns 
fer Gewiffen und redet dag nicht zu allen Menfchen ohne Unter⸗ 
ſchied? Und wie flieht e8 dann mit dem Unterfchiebe zwiſchen bem 
frommen und dem rechtichaffenen? So iſt ed: das Gewiflen vers 
Fündigt euch dieſen Willen Gottes, und bie lebendige Erfenntnig 
deſſelben ift Dennoch ein mwefentlicher und eigenthüumlicher Beftands 
theil unferer Gemeinfchaft mit Gott; das Gewiſſen verfündiget 
ihn allen Menfchen, und es ift doch hierin ein Unterfchied zwi⸗ 
(hen dem rechtfchaffenen ber ein frommer ift, und dem ber es 
nicht iſt: ger beruht nemlich darauf, ob wir unfer Gewiſſen auch 
ale die Stimme Gottes anfehen und behandeln, oder nur als bie 
Stimme unferer menfchlichen Einficht., Wer nur das leztere thut, 
der ſucht es, wie alles was zu ben natürlichen Anlagen des Vers 
ſtandes gehört unter gewiſſe Regeln gu bringen und auf biefe 
Weiſe auszubilden und vollfommen zu machen; das Gewiſſen mit 
feinen Ausfprüchen wird der Gegenftand einer eignen Wiffen(chaft, 
Diefe theilt dem Menfchen feine Pflichten ein in vollfommene und 
unvofffommene, in höhere und niedere, in allgemeine und befons 
dere, in Pflichten gegen die Gefellfchaft und gegen den einzelnen, 
gegen ſich und gegen andere. Hie eine Megel dort eine Regel, 
bie ein Gebot dort ein Gebot, fo wird auf diefem Wege das 
menfchliche Handeln zerſtuͤkkelt. Daraus entfieht eine Fertigkeit 
im allgemeinen vortrefflich über alles zu reden was hierhin ges 
bört: aber wenn es zum Handeln kommt, fo übertäuben nicht 
felten die Gedanken und die Worte dag richtige und urfprüngliche 
Gefühl; fo entfieht nicht felten ein Streit zwifchen jenen Pflichten, 


— — — 


26 Moſ. 30, 11 - 1. 
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“ davon fein Geroiffen es verwirftz und fein ganzes Leben, es Mi 


ſtehen. Nicht fo, meine ich, daß der fromme beffer als ein al 
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baf die eine dieſes, bie andere bad Gegentheil forbert, und das 
Gewiſſen ik verwirrt burch dasjenige, wodurch es aufgehellt und 
gefichert werben follte. Nicht als ob biefer Streit nicht könnte 
gefchlichtet. werben; er folt es und Eaun ed gewiß: aber bie vor: 


‚bergebende Ungewißheit giebt ber Vollbringung bed guten etwas 


muͤhſeliges und fchiwerfälligeg, welches unmöglich bie hoͤchſte menſch⸗ 
liche Volllommenheit fein kann. Noch mehr ift dies, ber Fall de, 
wo nicht gerabezu von Recht ober Unrecht, fonbern von dem be 
fondern Deruf und der befondbern Schifflichkeit die Rebe if, von 
der Auswahl des beften unter dem guten, ven der Erweiterung 
ober Einfchräufung unferer Thätigkeit. Welche peinliche Ungewwiß- 


heit, voelched unruhige Hin: und Hertreiben finden veir nicht da- 


bei den meiften auch rechtfchaffenen und unbejcholtenen Menfchen, 
und welche unreine und wunderbare Bewegungsgruͤnde nehmen 
fie oft zu Hülfe um fich zu entfcheiben. Sehet dagegen auf den, 
welcher fein Gewiſſen durchaus als die Stimme Gottes. behantelt! 
anflatt es Bin und. ber zu handhaben wird er es heilig halten; 
anftatt es Elügelnd zu meiftern wird er es andaͤchtig befragen; 
anflatt e8 zu zerlegen wird er es nur beobachten und üben; auf 
bag ähnliche in feinen Ausfprüchen, auf dag innere worauf ft 
fich beziehn wird er merfen, und teil dies ſuchen und finden feine 


beftändige Belchäftigung ift, wird er fich ein leiſes und vielum⸗ 


faſſendes Gefühl erwerben. Begegnet es wohl einem geubten und 


feinhdrenden Tonfünftler auf einem fichern Inftrument einen Riß— 
Hang hervorzubringen? fo begegnet es auch dem welcher bin 
Herrn ſucht nicht, daß er in Verſuchung waͤre, etwas Gott mi 
faͤlliges in fein Leben aufzunehmen. Ohne erft gu berathſchlagen, 


was wohl diefer oder jener Negel angemeffen fei ober nicht, ver⸗ 


meidet er das ungdttliche, weil fchon in der fernſten Vorſtellung 


nun daß er einen Zufland fortfegt, oder daß er in einen andern 


übergeht, beſteht aus reinen Tönen bie mit Eunftlofer Leichtigkeit 


auf einander folgen. Diefe Sicherheit bes Gefühle, biefe Schnel⸗ | 
ligkeit des Entfchluffes, welche handelt ohne zu zaubern und von 
fich weiſet ohne langes Bedenken, ohne. burch Neue und Bedauern 
zu buͤßen; dieſe Gewißheit, auch ohne langes Vorherwiſſen und 
Sinnen das rechte zu treffen, die eine unnnterbrochene Ruhe bed 

Gemuͤthes erhält, das iſt es, was wir an ber Rechtſchaffenheit 
des frommen bewundern. 

> Den Herrn finden heiße zweitens feine Rathſchluͤſſe MT 


berer wuͤßte was nach der Weisheit Gottes in dieſem ober jenem 
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einzelnen Falle gefchehen wird. In diefer Hinficht find vielmehr 
die Wege des Herrn noch jezt eben fo uht fich, als fie es 
von Anbeginn an waren, und niemand weiß beffer, wie nothwen⸗ 
dig die menfchliche Unwiſſenheit in dieſem Stuͤkk fei, als der, wel⸗ 
cher die hoͤchſten Vorſtellungen von ber göttlichen Weisheit hat. 
Eine beftimmtere Vorausſicht der Zukunft war zwar oft eine Gabe 
der ausgezeichneten Diener Gottes; Faber man Kann fagen, daß 
fie ihnen nicht gufomme als den frömmften, ſondern als den kluͤg⸗ 
fien ihrer Zeit. Und wie offenhersig bekennt nicht des Menfchen 
Sohn felbft, daß er vieles was feine großen Angelegenheiten ber 
traf nicht wiffe, und daß es dem Vater allein gegeben fei Tag 
und Stunde zu beftimmen. | Das aber wußte er mit unumſtoͤßli⸗ 
her Gewißheit, daß ber Glaube die Welt befiegen, daß bie gu⸗ 
ten das boͤſe aus dem Wege räumen, daß Wahrheit. und Gerech⸗ 
tigkeit fc, ausbreiten würden auf Erden. YDiefer Glaube ift einem , 
jeden eigen ber den Herrn gefunden hat; von, biefer allgemeinen 
Fortſchreitung zum befferen fo uͤberzeugt fein, Idaß wir alled was 
in der Welt gefchieht als ein Mittel dazu anſehen, wie wenig ed 
auch oft als ein folches erfcheine, das heifit die Wege des Herrn 
berfichen. F Andere mögen frewelhafter oder gaghafter Weiſe zwei⸗ 
fein, od «8 überhaupt beffer werde in der Welt, und je nachdem 
fe e8 glauben oder nicht, mögen fie mit mehr oder weniger Luft 
und Liebe ihre Pflichten erfüllen; andere mögen fich mit ganzem 
Herzen an biefen oder jenen gutgemeinten Entwurf, an eine aufs. 
fallende Begebenheit Hängen, wovon fie einen plözlichen großen 
Fortſchritt zu Dem Ziele der Vollkommenheit hoffen, und je nach» 
dem ihre Erwartungen befriedigt oder getäufcht werben, mag 
Wohlwollen und Bleichgültigkeit gegen die Welt, Eifer und Uns 
hätigkeit in ihrem Berufgkreife, Freude und Widerwillen an der _ 
menfchlichen Natur fich in fürmifchen Wechfel in ihrem Herzen 
bin und her drängen: der den Herrn gefunden bat, ift von biefen 
leidenſchaftlichen Bewegungen frei; auch hierüber ift er ruhig und 
heiter immerbar. Die Zuverficht daß es beffer wird verläßt ihn 
nie: denn fie ift einerlei mit dem Glauben an bie ewige Kraft 
und Weisheit die er gefunden hat. Nie unterbricht die Beſorg⸗ 
niß daß alles vergeblich fei feine pflichtmäßige Thätigkeit: "denn 
er hat das Geſez des göttlichen Willens gefunden, daß es nur 
durch dag Gutesthun beffer wird. | Nie wird feine boffnungsvolle 
Zuneigung geftört zu der Welt, in deren Führung er überall bie 
Spuren einer folchen Weisheit findet; nie beurtheilt er das ganze 
nach dem Blikk, ber ihm jezt eben über irgend einen einzelnen 
dheil vergoͤnnt it: denn er weiß, daß der ger nicht hie oder 
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da, fondern nur überall gu finden iſt. Nie hängt er fein Herz an 
eine einzelne Veränderung, daß er von ihr Las Heil der Welt 
. erwarten follte; fein Gemuͤth wird weder von überfpannten Hof: 
nungen beunruhigt, noch von gefcheiterten Erwartungen feines 
innern Sriedens beraubt: denn er Eennt den ewigen Rathſchluß 
Gottes, daß das gute nur durch bagjenige gefördert wird, was 
um bes guten willen gefchieht, und daß alles andere zu jenem 
Weſen ber Welt gehört, welches vergeht. Das ift die Gelaſſen⸗ 
heit, die durch Fein menfchliches Streben und Thun, durch feinen 
unerwarteten Wechfel in der aͤußern Geftalt der Dinge beivegt 
wird; dag ift die felfenfefte Ruhe, die Eeine leidenfchaftliche Schwär: 
merei für dies und jenes Unternehmen zuläßt, fondern allem was 
gefchieht mit dem im voraus gefälften-Urtheile zuſieht: / was daran 
von Gott ift, aus einer reinen Gefinnung, aus einem wahren 
göttlichen Geift entfprungen, das wird beftehen, und bas andıre 
wird von felbft zerfallen. *). Diefe Zuverficht aber ift nicht nur 
ein auf die Zukunft gerichteter Glaube; fie ift dabei aud ein 
Schauen deſſen was bereits ba ift: denn den Herrn gefunden a 
ben, heißt auch I 
Drittens das Reich Gottes gefunden haben. a, wer 
da glaubt, daß es kommen wird, ber muß auch wiſſen, daß es 
bereits da ift, wenn es gleich Eleiner und unvollkommener erfcheint. 
Soll durch unfer jeziges Guthandeln etwas für bie Zufunft au: 
gerichtet werden, fo muß auch durch dag frühere ſchon jezt etwas 
ausgerichtet fein; es muß nicht nur dag gute ba fein, welches ſich 
mehren fol, es muß auch zu Einer Wirkung zuſammenſtimmen, 
es muß zu einer innigen Gemeinfchaft vereinigt fein. Und fo it 
es auch, fo fühlt und. findet e8 derjenige, ber den Herrn ſucht. 
Andere, die vielleicht auch dag gute Lieben mögen, Elagen, daß Ne 
allein ftehen in der Welt ohne Hülfe zur Ausführung deſſelben; 
daß nur bie böfen vereinigt wirken um es zu flören, bie gufen 
aber in ber Irre gehen wie bie Schafe, jeder feinen Weg für 
ſich, weil eben bie Kinder der Finfternig Elüger wären, als die 
Kinder des Lichts in ihrer Art. “) Häufig find diefe Klagen, 
aber in das Herz des frommen Eommen fie nicht. Kluͤger mögen 
die Kinder der Finfterniß fein: aber was bedarf es einer befondt: 
ven Klugheit für die Kinder des Lichts? fie folgen der Stimme 
Gottes, dem Anfang und Ausgang eins und daffelbige ift und ber 


) Ap. Geſch. 5, 38. 39. 
) Luk. 16, 5. 
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nie irgend ein Hinderniß gu überwinden, hat. Zufammenhalten 
mögen bie Kinder der Welt beffer, um dieſes ober jenes hervor» 
zubringen: aber was bedarf e8 einer abfichtlichen Vereinigung für 
bie Kinder Gotteg?|fie find vereinigt Durch den Geift, welcher in 


ihnen wohnt, fid haben alle denfelben Zwekk, / und fie find einig 


über die Mittel ihn zu erreichen, wenn fie fich auch nicht dazu 
verbrudert haben. Was aljo der fromme thut, dag, weiß er, ift 
in dieſer Gemeinſchaft gethan; es wirft in ihr, wenn er es auch 
nicht wahrnimmt; es wirkt mit ihr, um diejenigen herbeisugichen, 
weiche berufen find. Jede Wahrheit, welche zu Tage gefördert 
wird, findet Semäther in denen fie gedeiht; jede weile Nebe wirft 
zugleich, als Lehre und findet ihre Schuler; jede gute That welche 
ausgeuͤbt wird gereicht zugleich als DBeifpiel irgend einem zum 
Eigen; jebe Aeußerung des goͤttlichen Geiſtes wird von irgend 
ſemand verſtanden und benuzt und Gott deshalb geprieſen. Das 
iſt die Gemeinſchaft des Geiſtes, welche alle wahre Verehrer Got⸗ 
tes unter einander verbindet zu einem ganzen, welches ſo da ſteht 
und wirkt; dieſe gefunden haben, das heißt Chriſtum gefunden 
haben, der ſie geſtiftet hat, das heißt den Geiſt Gottes gefunden 
haben, der ſie unterhaͤlt und beſeelt. 

So geht der fromme hin alle Tage ſeines Lebens den Herrn 
ſuchend und findend. Es iſt nicht ein Geſchaͤft, welches er auf 
cinmal vollbraͤchte, ſondern ein ſolches, welches ſich beſtaͤndig er: 
neuert und worin er es zu einer immer groͤßern Vollkommenheit 
bringt. Immer richtiger und feiner wird fein Gefühl von dem 


was Gottes Wille an ihn ift in allen DVerhältniffen des Lebens; 


immer fiherer und reiner feine Luft an der alleinmweifen Regierung 
des Höchfien; immer reichhaltiger und erfreulicher feine unmittel- 


bare Erfahrung von dem Dafein eines göttlichen Neiches auf _ 


Erden; und fo wird auch der darauf beruhende eigenthümliche 


Sriede feines Herzens immer fefter gegründet. Leitet dieſen, ich- 


bitte euch, von nichts anderem ab, als von biefer Art der Er: 
kenntniß Gottes und ber Gemeinfchaft mit ihm. Wir follen den 
Herrn finden, bag ift, wie ber Apoftel fagt, unfere Beftimmung, 
und wir fönnen ihn auf Feine andere Art und in feinem andern 
Einn finden, als in dieſem. Die euch auf etwas anderes, als fei 
es das höchfte Ziel des Menfchen und die Duelle feines innern 


driedeng, Hinführen wollen, find ſolche, welche das Neich Gottes 
bie und ba fuchen, *) im einzelnen Meinungen, in dußerlichen 


Geberden, in’ einer befondern Weife zu denken und gu handeln, 
— — 


tal. 17, 21. 
22 
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folche, denen wir nach der Warnung des Erlöjers nicht folgen 
follen. Kann es einen andern Verficherungsgrund ber göttlichen 
Nachfiht und Vergebung geben, als eine immer treuere und ge 
nauere Erfüllung feiner Gebote? einen andern Stand der Gmte, 
als wenn auf biefe Art der Ewige Wohlgefallen hat an dem Thun 
bes Menfchen? eine andere Gemeinfchaft des irdiſchen Geſchoͤpfes 
mit Gott, als wenn es aus inncrem Antriebe des Herzens nicht 
als ein todtes Werkzeug, nicht als ein gezwungener, ununterrich 
teter Knecht, fonbern als ein verftändiger, freier und thätiger Zur: 
‚ger des göttlichen Neiches mitwirkt zu den Endzwekken der ewi⸗ 
gen Weisheit? Thut nur dieſes, fo werbet ihr erfahren, daß ihr 
genug daran habt. Ahr werdet aller der Vorzüge theilhaftig ter 
den, die ihr mir Bewunderung und Verlangen an dem frommen 
bemerkt habt. Laßt mich eure Aufmerkſamkeit deshalb noch mit 
enigen Worten darauf richten, 

SE II. auf welchem Wege wir hierzu gelangen mögen. Um 
feine Zuhörer dahin zu führen, verfündigte ihnen Paulus den Gon 
der die Welt gemacht hat, ber ein Herr iſt Himmels und der 
Erden, der gemacht bat, daß von Einem Blut aller Menfchen Gr 
fchlechte auf Erden wohnen, und hat Ziel gefegt zuvor verfehen 

wie lang und weit fie wohnen follen. So ift alfo diefe Frage burd 
die Worte ber Schrift gelöfet, Suchet, fo merbet ihr finden. 
Suchet die Werfe und die Wege des Herrn auf, fo werdet ihr 
feinen Willen und feine Natbfchläge finden, und fein Reich wird 
fich euch offenbaren. Betrachtet die Einrichtung der Welt, welche 
das Werk feiner Hände iſt; betrachtet feine Wege mit dem Men 
fchen, der bag Kind feiner Liebe ift. Dies leztere ift eg, worauf ber Apo 
ftel ung vorzüglich hinweifet; alles, woraus ſich Erkenntniß Gottes 
fchöpfen läßt, Natur und Offenbarung bezieht fich nur hierauf, ift nur 
ein Theil hievon. Von ber Natur wißt ihr nur, was fie für den Der 
fchen ft und was fie durch ihn werben fol, und alle Offenbarung Got: 
tes ift nur ein Theil feiner Veranftaltungen mit ben Menfchen. Dit 
Menſch alfo ift der Tempel, in welchem Gott am würbigften angebt: 
tet und am ficherften aufgefucht wird; in diefem offenbaren ſich feint 
Eigenfchaften, in dieſem verberrlicht fich feine Größe, in bie 
fem find ale Wunder feiner Macht und feiner Liebe aufgeftelt: 
Bebient euch aber auch ber Vorzüge, die euch zu Theil geworden, 

‚ und ber Mittel, die euch am die Hand gegeben find, um alles was 

‚ den Menfchen betrifft in feinem gehörigen Sufammenbange, «ld 

I. Zpeile deffelben ganzen, als einen einzigen Enttvarf @ortes zu 

; betrachten. Bernachläffiget nichts! fehet auf die menfchliche Ne 

tur wie auf euer eignes Herz; anf die allgemeinen Veranftaltun 
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gen, wodurch Gott den Menfchen über bie Erde verbreitet und 
auf bie Stelle geführt hat, die er jest einnimmt, wie auf die be⸗ 
fondern, wodurch er fich Kleiner Sefellfchaften und einzelner Men, 
fhen auf eine ausgezeichnete Art angenommen bat. Um folche 
Betrachtungen anzuftellen, dazu habt. ihr den Verſtand, der euch 
antreibt, überall Verbindung und Abficht aufzufuchen und auf folche 
Art immer höher hinaufzufteigen und immer mehr zu umfaffen; 
dazu ift euch das Auge verlichen, welches bie Welt betrachten, 
und das Gedaͤchtniß, welches die Vergangenheit und die Gegen» 
wart zufammenfaflen kann; dazu feidb ihr überall umgeben mit 
Denkmälern und Spuren ber alten Zeit; dazu find die heiligen 
Sucher, an welche ihr euch zuerſt wendet, wenn es um Berichtie 
gung und Vermehrung eurer Einficht in geiftigen Dingen zu 
thun ift, fo vol von Gefchichten der Menfchen überhaupt und 
einzelner merkwuͤrdiger Gefellfchaften und Perfonen. Benuzet alle 
dieſe Schäge, fo wird euer Herz gefättiget twerben, fo werdet ihr 
ben Gott finden lernen, der auch euch. fonft inmer ber unbekannte 
bleiben mufi. 

Wenn aber, fo werdet ihr fagen, ber Weg zur Sottfeligkeit 
fo «den und leicht it, wie kommt es denn, daß felbft unter des 
nen, welche dieſes Segens wohl würdig gu fein fcheinen, nur fo 
wenige deſſelben wirklich theilhaftig werben? Es kommt unfireis 
fig daher, weil der Menfch, wenn er zur Frömmigfeit gelangen 
fol, zweierlei in fich vereinigen muß, ein reines Herz und ein 
jum Nachdenken und zur Betrachtung aufgelegtes Gemüth. Fin« 
den wir bei einem Menfchen eines von diefen beiden Stüffen: fo 
gönnen wir ihm den Genuß aller Scligkeiten der Religion und 
halten ihn derſelben wuͤrdig; unfer Wunfch aber bleibt dennoch 
vergeblich), wenn es ihm an dem andern gebricht. 

Ohne ein reines Herz. ift es nicht möglid) Gott zu ſchauen. 
Natürlich will ich damit nicht fagen, unfer Leben müßte erſt von 
allen fehlerhaften Handlungen frei fein; wir müßten es exit im 
Volbringen bed guten su einer gewiffen Vollkommenheit gebracht 
haben, wenn wir ung zur Gottfeligkeit erheben wollen: denn eine 
folhe Vorſtellung wäre den tröftlichen Verheißungen des goͤttli⸗ 
hen Wortes gerade entgegengefet. Nein, ſeid immerhin Anfaͤn⸗ 
ger in ber Ausübung des guten, dies kann und fol euch den 
Weg zur Gottſeligkeit nicht verfchließen: denn auch als Anfänger 
wandelt ihr ja ſchon darauf. Aber bie Aenderung des Sinnes, 
tie überall ald der Anfang bes Neiches Gottes angegeben wird, 
diefe muß erſt in euch vorgegangen fein; ben guten Willen, bie 
tete aufrichtige Luft und Liebe zum guten muͤßt ihr erſt baben, 
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benn ohne dies iſt auch nicht einmal eine richtige Vorſtellung von 
dieſem Reiche moͤglich. Steht ihr noch auf dem Punkt, daß ihr 
. dag gute nur wollt als ein Mittel zum Mohlbefinden, es ſei nun 
in dieſem oder in einem Eünftigen Leben, oder daß ihr nach einem 
unbeflefften Gewiſſen nur trachtet als nach einem: unentbehrlicen 
Beftandtheil eurer Zufriedenheit, ohne welchen alle übrige ihre 
Dienfte nicht leiſten würden: fo wird es euch nicht möglid) fein, 
ben Herrn zu finden, wie fleißig und aufmerkffam ihr auch feine 
Werke betrachten möget, um ihn daraus kennen zu lernen; denn 
ihr verſtehet den Menfchen nicht; ihr. mißdeutet alfo alles was 
fi) auf ihn begicht; ihr ſteht mit verblendeten Sinnen in dem 
Tempel Gotted und koͤnnt von allem was darin ift und vorgeht 
nichts fehen und hören wie es iſt. Jeder bezieht alles in der 
Welt auf das was ihm das erfte und hoͤchſte ift; wen alfo Gluͤfk⸗ 
feligfeit und Wohlbefinden über alles geht, der betrachtet auch 
alles was in der Melt gefchieht nur in diefer Hinficht und ſuchet 
darin Anordnungen und Geſeze auf, die ſich auf dieſen ſeinen 
Endzwekk besiehen. Daher denkt er ſich Gott als eine Vorfehung, 
welche für die Gluͤkkſeligkeit der Menfchen Sorge trägt und aljo alt 
Begebenheiten in der Welt zu dieſem Ziele hinführt, welches doch 
für ſich allein niemalß erreicht werben kann. Legt ihm fein Gt: 
wiffen etwas ſchwieriges auf, fo denkt er am bie heilfamen Wir 
Fungen; fordert es Aufopferungen, fo mahlt er ſich Lie Entſchaͤ— 
digungen aus, die ihm die Handlung und fein Gefühl dabei ge— 
währen wird. Wo einem Menſchen ein ſogenanntes Gluͤfk be 
gegnet, welches nicht auf dem geraden Wege ſeines Lebens lag, 
da blikkt ein folcher zuruͤfk auf die befonderen Weranftaltungen 
Gottes um es herbeisuführen und bewundert die mannigfaltigen 
und verborgenen Wege des Höchften; wo fich ein Ungluͤkk ereig: 
net, da fucht.er Die Fünftigen guten Folgen oder das größe 
Uebel das dadurch verhütet worden; von jeder fcheinbaren Unvoll⸗ 
kommenheit ſucht er ſich auf eine ſolche Art Rechenſchaft zu ge 
ben, und es iſt nicht ſein ſchlechteſter Gottesdienſt, daß er den 
Hoͤchſten rechtfertigt über die Zulaſſung des Uebels und ber TC 
ſchwerden In dieſer Welt, daß er die Menfchen bitter der Gottheit 
Zeit zu laffen, um biefe Schwierigkeiten zu loͤſen und ihre Gerd‘ 
tigkeit zu offenbaren. Das heißt ihr dienen in einem Tempel, der 
von der verderbteften menſchlichen Einbildung aufgeführt Ir und 
ihrer pflegen, als beduͤrfte ſie etwas, was auch ein Menſch ſich 
zum Ziel fegen ſoll nicht gu beduͤrfen, nemlich Entſchuldigung und 
Nachſicht. Wie ſoll es moͤglich fein durch Einigkeit mit den Rath— 
ſchluͤſen Gottes zum Frieden bes Herzens zu gelangen, WET 
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man in dieſen Rathſchluͤſſen felbft nur Widerſpruͤche findet? wie 
fol ed möglidy fein, durch leichte und willige Befolgung ber goͤtt⸗ 
lichen Gebote zur Ruhe der Seele zu gelangen, wenn biefe Ge: 
bote felbft die Urfache einer ewigen Unruhe find, indem fie nur 
ald die wilfführlichften und unficherften Anordnungen . erfcheinen? 
wie iſt es möglich, über ber Sreude am Bürgerrecht im Reiche 
Gottes alles andere zu vergeflen, wenn man biefed Reich nür 
da fehen will, wo Tugend und Glüfffeligfeit in einem gewiſſen 
äußerlich ſichtbaren Werhältniffe ſtehen? Darum Eönnen bie, wel: 
he fo gefinnt find, den Herrn nicht finden: denn feine Gedan⸗ 
fm find nicht ihre Gedanken, und feine Wege find nicht ihre 
Wege. & 

Es iſt zweitens nicht moͤglich zur Gemeinſchaft mit Gott 
zu gelangen ohne ein zur Betrachtung und zum Nadı 
denken anfgelegtes Gemuͤth, und das ift die Urfach, wa⸗ 
rum viele von der Gottfeligfeit fern bleiben, denen man ein reis 
ned Herz und einen guten Willen nicht abfprechen Fan. Se 
achtungswerther diejenigen find, welche unter diefe Befchreibung 
gehören, und je größer ihre Anzahl überall ift, defto leichter mer 
det ihr mir vergönnen, einige Worte zu ihnen befonders zu re: 
den. Ihr erfüllt eure Pflichten und thut gutes ohne irgend eine 
Nebenabficht, weil ihr fühlet, daß es fo fein foll, und das ift 
bortrefflich: aber ihr wißt nicht, wieviel der Menſch entbehrt, 
wenn er nicht öfters fein Gemüth fammelt zu einem ftillen Nady 
denken über diefen ganzen Schauplag, auf welchen Gott ihn ge: 
fest hat. Ich ehre eure Gefcjäftigkeit: aber es giebt eine goͤtt⸗ 
liche Muße, die mehr werth ‘ift al8 alle Arbeit; diefe kennt ihr 
nicht, und das ift ein twefentlicher Mangel. hr müßt es felbft 
fühlen; eure Gleichgültigkeit gegen dasjenige was anderen, Die 
ihr doch auch achtet und liebt, das ganze Gemuͤth erfüllt, kann 
euch ſelbſt nicht gleichgültig fein. Wollt ihr auch fagen, wie ihr 
denn zu fagen pflegt, daß ihr dieſe Richtung des Gemuͤths auf 
Eott nicht braucht zur Staͤrkung in eurer Tugendübung: fo mer: 
bet ihre Doch geftehen müffen, daß es eine Vernachläffigung eurer 
Seele ift, die Ueberlegungen gar nicht angeftelt, denen Gedau⸗ 
fen gar nicht Raum gegeben zu haben, auf welche die Empfindungen 
und Sefinnungen fich beziehn, welche wir Meligion nennen. Oder 
wollt ihr mich mit der Antwort abfertigen, daß es unnuz fei, 
eine Meinung zu haben über ben Zufammenbang und die Geſeze 
ber Melt, über den Ausgang aller menfchlichen Bemühungen? 
Derfteht euch doch mit eurem. rühmlichen Eifer für dag nügliche. 
Alles was ihr thut fol nuͤzlich fin, und wozu? damit andere in ’ 
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den Stand gefest werden, leichter und beffer ebenfalls wie Ihr zu 
arbeiten, um nüglich zu fein? Wenn aber die Ausbilbung ihrer 
Natur, die Erreichung ihrer Beflimmung euer Zwekk ift: fo er⸗ 
laubt euch-doch für euch felbft ebenfalls dieſen Zwekk zu haben 


- zu beffen Erreichung ihr ihnen behülflich fein follt, und gefteht, 


daß die Ausbildung eure® Geiftes und gerade biejenige, welche zur 
Religion führt, gar fehr zu unferer Beſtimmung gehört. Oder 
wollt ihr euch darauf berufen, daß euch zu dieſem Nachdenken, 
wie wichtig es auch fein möge, Feine Zeit übrig bleibe? fo 
fcheint ed: Arbeit und Erholung, das ift der ganze Kreis in 
welchem euer Leben fich herumdreht. Aber doch verhält es ih 


nicht ganz fü. Raͤumt ihr nur ber Erholung nicht zuviel ein, it 


fie nur nicht, ohne daß ihr es geftehn wollt oder ohne baß ihr 


es felbft wißt, Her eigentliche Endzwekk eurer Arbeit: fo wird die 


file Sammlung des Gemüths, um in euch felbft und in allem 
was auf euch eindringe Gott aufgufuchen, zwiſchen beiden ſchon 
Raum finden. Ye nachdenklicher ‘eure Gefchäfte find, deſto leid: 
ter werden auch biefe Ueberlegungen euch werden und deſto we⸗ 
niger.Zeit werdet ihr dazu bebärfen; je mehr fie das Gemüt) 
frei laſſen, deſto beffer werdet ihr diefed Hinzunahen zu Gott mit 
der Arbeit felbft verbinden Eönnen. Ze lauter und finnlicher eur 
Erholungen find, deſto weniger Zeit dürft ihr ihnen widmen, 
wenn ihr nicht eurer Seele ſchaden wollt; je edler und ſtiller fie 
find, defto mehr werden fie felbft euch zur Betrachtung und zum 
Gebet einladen. O wenn ihr aufrichtig genug fein wollt, une 
und euch felbft zu geftehen, wie oft euer Weg euch unficher m 
fheint und euer Beftreben geringfügig; wie oft ihr über dem 
einzelnen ben Zufammenhang eures ganzen Daſeins ans ben Au⸗ 
gen verliert; wie druͤkkend ihr eurer Bemuͤhungen Abhaͤngigkeit 
von dem ungleichartigen Thun anderer empfindet; wie oft auch 
auf dem Wege der pflichtmaͤßigen Thaͤtigkeit Rleinmuth- und Um 
zufriedenheit fich eurer bemächtigen: ſo laßt euch verfichern, es 


. Eommt daher, weil e8 euch an dem. unmittelbaren Gefühl von 


Gott fehlt, weil ihr nicht ihn überall ſuchet und alles in ihm 
fehet, weil euer Leben nicht eben fo fromm und goftfelig iſt als 
buͤrgerlich tugendhaft. Den Wahn dürfen wir niche dulden, ald 
koͤnne der Menſch feine Beſtimmung ganz erreicht haben, der es 
nicht der Mühe werth fand den Heren zu fuchen; die Entſchuldi⸗ 
gung dürfen wir nicht gelten laſſen, als fehle es dazu irgend IC 
mand an Zeit und Gelegenheit. Fehlt es euch aber an Luſt und 


Liebe zum Nachdenken und zur Ueberlegung: fo bleibt und nicht 





169 
übrig, als euch zu bedauern und euch an unferm Beifpiele zu 
zeigen, wie großer Vorzuͤge ihr euch felbft beraubt. 

Ja, meine Brüder, die ihr die Segnungen der Semeinfchaft 
mit Gott genießet, fie zu feinem reife in unferm ganzen Leben 
zu offenbaren, das fei unfer Beftreben; es ift das befte und für 
Die meifien unter ung das einzige was wir thun koͤnnen, um ber 
Religion Freunde zu getvinnen. Laßt uns darnach fireben, (daß 
wir mehr und miehr dem Bilde gleichen, von bem unfere Betrach⸗ 
tung ausging, daß ſich alle Kraft der Religion an uns beweiſe 
und alle Herrlichkeit bie ung Chriſtus gegeben hat. ) 


”) oh. 17, 22. 


N Al. - 
Der Werth des öffentlichen Gottesdienſtes. 





Am lezten Sonntage des Jahres. 


Dura Gottes Gute haben wir wieberum dag Ende eines Zah: 


res erreicht und find gerwiß alle mit dem Nachdenken über das 
vergangene befchäftiget. In den Stunden, da wir uns bier zu 
unferer Erbauung vereinigen foll, dies Nachdenken, durch den Ge 
banken an Gott geheiligt, eine höhere Richtung befommen; wir 
follen alles was ung begegnet ift als feine weiſe Fuͤgung anfehen 
und ung gewiffenhaft fragen, ob mir auch als gute Haushalter 
alles gute treu und weislich benuzt haben. Auch ich möchte, in⸗ 
dem ich zum lestenmal in dieſem Jahre mit euch rede, dag meis 
nige beitragen, um dieſem wichtigen Gefchäft hie und da nachzu⸗ 
beifen, und möchte am liebften auf dasjenige aufmerffam machen 
was amt leichteften überfehen wird. Sowol diejenigen göttlichen 
Wohlthaten, deren fich ein jeder in feiner befondern Lage zu er: 
freuen gehabt hat, unerwartete Begünftigungen in häuslichen und 
bürgerlichen Angelegenheiten, glüffliche Befreiung von mancherlei 
Beforgniffen und aus vermwiffelten Umftänden, als auch jene Bor: 
güge, die wir gemeinfchaftlich vor andern Gegenden und Voͤlkern 
voraus haben, das fee Beftehen einer mohlthätigen Verfaflung 
und beilfamer Gefeze, fo daß Feine Furcht vor innern Zerrüttun: 
gen ben Genuß des ung befchiebenen guten gefiört hat, bie Ruhe 
von außen, fo daß Fein verwuͤſtender Krieg unfere Geſchaͤftigkeit 
in jene ftürmifche Betwegung geſezt hat, welche viele in Noth nnd 
Gefahr bringt, manchen den Untergang bereitet und nur wenigen 


An. 
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cine gluͤfkfliche Fahrt beſchleuniget: dies alles bedenkt gewiß ein 
jeder unter ung von ſelbſt. Was ſich auf dag zeitliche Wohlergehen 
und die Annehmlichkeiten bes Lebens bezieht ift jedem nahe ges 
nug, um feiner Aufmerkſamkeit nicht zu entgehen, und es bleibt 
mr zu wünfchen, daß an biefe Erinnerungen auch Dankbarkeit 
gegen Bott und folche heilfame Weberlegungen, welche auf etwas 
böhered ald das irdifche gehen, mögen angefnüpft werden. Aber 
gerade diejenigen Wohlthaten, welche diefes höhere unmittelbar _ 
angehen und auf unfere Förderung im guten einen entfchiedenen . 
Einfuß haben, werden oft am leichteften uͤberſehen; felten geht 
ihnen ein für den Augenblikk dringend gefühltes Bebürfniß voran, 
und fill und langſam ift ihre Wirkung, fo daß fie nur bei einer 
genauern Ueberlegung dem aufmerkffamen Auge fichtbar wird. Dies 
sit vorzüglich von denjenigen Unterſtuͤzungen im guten und Er: 
hebhungen des Gemütheg, die ung von Zeit zu Zeit in unferen 
Serfammlungen an biefem Orte find zu Theil geworden. Sn 
dem Augenblikk wo wir fic genoffen fchienen fie ung — biswei⸗ 
len werigfieng, tie ich hoffe — etwas großes uud wichtiges; im 
ganzen aber, wenn wir auf einen beträchtlichen Zeitraum zurüff: 
ſehen, verlieren wir den Einfluß diefer fhönen und heiligen Aus 
sendliffe aus dem Geſicht. So ift «8 daher nicht zu erwarten, 
daß viele unter ung von felbft dieſes zu einem befondern Gegen 
ande ihrer Dankbarkeit machen werden, daß ihnen auch in dem 
verfloſſenen Jahre immer vergönnt war an unfern chriftlichen 
Berfammlungen Theil zu nehmen, daß Fein Streit gwifchen bir: 
gerlihen und Firchlichen- Einrichtungen ihnen Zwang anlegte, viel: 
mehr der Gtillftand aller offentlihen Gefchäfte an den heiligen 
Tagen fie einlud, das Bebürfniß ihres Herzens zu befriedigen. 
Dennoch gehört diefe Mohlthat nach meiner Weberzeugung zu den 
größten und wichtigften; und Die Zeitläufte in denen mir leben, 
tie Denkungsart die ber diefen Gegenftand herrfchend wird, bie 
traurige Erfahrung, daß auch von denen, welche dag Chriſten⸗ 
tum zu ehren und fich von ihm leiten zu Iaffen behaupten, fo. 
viele unfere Verfammlungen verlaffen, als fei nichts darin für fie 
zu gereinnen, fordert mich auf, euch dieſes befonders and Herz 
su legen. Erinnert euch daher jest mit mir an den fichtbaren 
Nuzen, ben ihr doch gewiß in einzelnen Fällen aus eurer Gegen: 
wart an den Drten der gemeinfchaftlichen Andacht gezogen habt; 
überzeugt euch, daß nicht ein zufälliger Umftand, fondern die be 
fändigen Einrichtungen diefer Zufammenkünfte, wie ihr fie immer 
wider gefunden hattet, die Urfache davon waren, und gebt dann 





‘172 


mit euch gu Nathe, ob ihr nicht Gott fr bie Gelegenheit dazu 
— ſein ſollt und ob ihr ſie nicht noch beſſer haͤttet benuzen 
nnen. 


Text. MM. 26, 8. 


Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hauſes und 
ben Ort da deine Ehre wohnet. | 


In den heiligen Schriften des alten Bundes und vornem⸗ 
lich im Buche der Palmen finden wir viele Ausſpruͤche, welche 
eben wie dieſer von der herzlichen Anhaͤnglichkeit an bie einge 
führten Gottesdienfte einen rührenden Beweis ablegen. Wollte 
ihr aber fagen, daß eben wegen des Unterfchiebes der damals herr: 
ſchenden Religionebegriffe von. ben unfrigen dieſe Anhänglichfeit 
ung nicht mehr empfohlen werden Eönne; daß man damals gr 
“glaubt Habe, durch aͤußere Gebräuche dag richtige Verhaͤltniß des 
Menfchen zu Gott: zu erhalten oder wieder einzurichten, jezt abet 
unfere Religion eine Religion des Herzens fei, bie ung Ichre, daß 
unſer Verhältniß gegen Gott nur durch unfere Gefinnungen bes 
ſtimmt werde; mwolltet ihr fagen, daß in den heiligen Schriften 
andere Stellen vorfämen, welche bezeugen, daß mit allem mas an 
den heiligen Orten verrichtet zu werden pflegte menig gewonnen 
ſei vor Gott: fo mag es allerdings wahr fein, daß damals bri 
vielen- der MWerthachtung des äußern Gottesdienftes mancherlei 
unrichtige Vorſtellungen zum Grunde gelegen haben; ja es mag 
anch jezt noch noͤthig ſein, manche zu warnen, daß ſie den Ge— 
braͤuchen deſſelben keinen unabhaͤngigen Werth beilegen. Allein 
um wieviel reiner und geiſtiger unſer Glauben iſt, um ſo viel vor: 
züglicher iſt auch unſer Gottesdienſt; er hat keine bloß aͤußerli— 
chen: Gebräuche; alles. in ihm fol fein und kann auch fein ein 
Mittel; eben jene Gefinnungen in ung zu beleben und zu befeflt 
gen, ein Mittel von einer ganz eigenthümlichen Kraft und Wirk 
famfeit. Von dieſer Kraft unferes Gottesdienſtes laßt 
ung reden. Er beweiſet fie in dreierlei Hinficht, Erſtlich in ſo— 
fern er eine Anſtalt zu unſerer Belehrung iſt, zweitens in ſofern 
er unfere guten Entſchluͤſſe aufs neue befeſtiget, drittens in I 
| fern durch ihm unfere religiöfen Gefühle erneuert und geſtarkt 
werben. 


I. Unfere Eicchlichen Zuſammenkuͤnfte find erftlich eine An⸗ 
Kalt zur Belehrung. | 











173 


Nur im Vorbeigehen will ich, darauf hinmweifen, dag für 
viele, ich möchte fagen für alle Ehriften — mit Ausnahme ber 
wenigen, welche die Angelegenheiten der Kirche zum Gegenſtande 
iered befonderen Berufes gemacht. haben — ber öffentliche Got 
tedienft die einzige Gelegenheit ift, ihre Kenntniß von manchem 
was zur Gefchichte und zur Außern Geſtalt des Chriſtenthums 
gchört zu erweitern, ihr Verſtaͤndniß mancher Lehrfäse und man . 
cher Schriftfiellen zu berichtigen. Zur etwas unwichtiges faın 
dies nicht gehalten werden; alles ift bier von Einfluß auf tie . 
Anordnung des Lebens, auf die Nichtung des Verſtandes. Soll 
bie richtige Erfenntniß eben ſo nur auf Glauben angenommen, 
nur dem Strom einer unfichern Weberlicferung überlaffen bleiben, 
wie es mit den entgegengefezten Irrthuͤmern gefchiebt? ſoll eg 
geihgultig fein, aus der wievielten Hand und mie verunreinigt 
ein jeder fie empfängt? Wir ſehen es ja leider vor Augen, was 
für unfelige Folgen e8 hat, wenn der Leichtfinn fich das Gefchäft - 
anmaft, Borurtheile augzurotten und dag neue Licht der Wahr: 
heit zu verbreiten, wenn gutmeinende unmündige Menfchen die 
Bearbeitung ihres Verſtandes fo ungefchikften Händen anvertrauen. 
Höchte doch jeder die Berichtigung feines Glaubens hier fischen 
und nicht in dem anmaßenden Gefchtodg derer, welche fich im 
tüglichen Leben ein unberufenes Gefchäft daraus machen, nicht in 
den Büchern, Deren richtiger Gebrauch gemeiniglich nicht ohne eine 
neue Belehrung möglich if. Wer diefe Berichtigung in ben Vor: 
trägen der Neligionslehrer gefucht hat, ich darf es kuͤhn fagen, 
ber wird fie befriedigender gefunden haben als anderswo, an⸗ 
wendbarer auf feinen eigenen Zuftand, und alles-wird mit einem 
größeren Eindrukk von’ ber Heiligkeit der Wahrheit in fein Ges 
muͤth gekommen fein. Es ift dies Feine Anmaßung befonderer 
Talente, fondern es liegt in der Natur diefer Vorträge, welche an 
einen beſtimmteren Kreis gerichtet und mit einer gewiſſen Feier⸗ 
lichkeit umgeben find, welche an vorbereitete und zur Andacht 
ſchon geſtimmte Gemüther ‚gelangen, unb in welchen alles auf 
Erdauung und Anwendung fürs Leben berechnet ift. Doch dies 
fi, wie geſagt, nur im Vorbeigehen. Diejenigen, welche genug 
ſam erleuchtet zu fein glauben-über alles was Erkenntniß in der 
Religion iſt — und wer glaubt es nicht? — werben doch fagen, - 
daß fie hiezu unferer Verfammlungen nicht mehr bebürfen, daß 
nur die unumnterrichteten zur Dankbarkeit für diefen Punkt müßs 
ten aufgefordert werben. 

Aber Einficht, immer genauere Einficht in die allgemeineren 
und wichtigſten Wahrheiten, richtigere Unterfcheidung beffen was 
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fn fchtwierigen Fällen recht und unrecht ift, innige B.Eanntjchaft 
mit den Zuftande des eignen Herzens, daß iſt das wesentliche 
was durch die Belehrungen ausgerichtet werden foll, bie an bie 
fem Orte ertheile werben. Daß hierüber wir alle noch immer 
Belehrung bedürfen, leidet wohl keinen Zwelfel. Wer unter und 
fieht nicht auf manche Handlungen des vergangenen Jahres ſchon 
jest mit dem Gedanken zuruff, daß er hie und bort bag richtigere 
verfehlt habe und eg nun beffer treffen wuͤrde? wem erſcheint 
nicht der Zuftand, worin fich fein Gemuͤth bei manchen Gelegen- 
beiten befand, ſchon jezt anders als eben damals? Go hat alſo, 
mie wir ſehen, bag beffere fich und noch manchmal verborgen, 10 
find wir über ung felbft noch nicht immer fo in Nichtigkeit, ale 
es zu wuͤnſchen waͤre. Wird nicht- eben bier Diefer menfchlichen 
Unvollkommenheit Hülfe geleiftet? werben nicht hier die ſchwieri⸗ 
gen Fragen über Recht und Unrecht nach Anleitung der Schrift 
erörtert? werden hier nicht allgemeine Grundfäze eingefchärft, die 
ung, wenn wir fie ung gegenwaͤrtig erhalten, überall am fiher 
ſten zu einer richtigen Entjcheidung leiten? werben hier nicht nad 
der Weisheit und Erfahrung, die einem jeden Lehrer gegeben ill 


die geheimften Salten des menjchlichen Herzens aufgedekkt? D ge⸗ 


wiß iſt jeder, der öfters hieher kam, auch oft gerade über dasſe⸗ 
nige, deffen er bedurfte, belehrt von binnen gegangen. Die wid: 
tigften Fragen über das richtige Verhalten ſtehen in einem fo ge 
nauen Zufammenbange, und die Unterjuchungen darüber kommen 
am Ende auf fo wenige helle Punkte zuruͤkk, die Fehler der ein 
zelnen haben fo gemeinfchaftliche Quellen an den herrfchenten 
Meinungen und Sitten, die Veranlaffungen bald über. dies bald 
über jenes hieher gehörige zu reden ergeben fich von ſelbſt, und 
für ein nachdenkendes Gemüth wird fo oft burch beiläufige 96 
merfungen Licht in eine Gegend des Herzens geworfen, welche 
von dem geraden Wege ber Betrachtung ziemlich entfernt zu lie— 
gen fchien, daß gewiß jeder irgend etwas findet was er gu feine 
Belehrung nuzen kann. Diejenigen, welche es vernachläfjigen, die— 
fe8 wichtige Bebürfniß Hier zu befriedigen, find freilich andere! 
Meinung. Sie halten «8 für zu unficher, dasjenige, was gerade 
ihnen nöfhig iſt, an einem Orte zu fuchen, wo nur aufe geratheivohl 
und ing allgemeine hin kann geredet werben. Sie meinen, wet 
nur einen oder den andern vortrefflichen Menfchen zu einem en—⸗ 
gen Sreundfchaftsbündnig getvonnen habe, daß er ihm mit fein! 
ruhigen Weberlegung zu Hülfe komme, wenn er felbft wenige? 
aufgelegt ift zum Nachdenken; daß er ihm vorhalte, mag er IM 
innern- feines Herzens entdekkt; daß er mit ihm austauſche alle 
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jeine Gedanken: der habe eine weit fichrere Duelle der Belehrung, 
die ihm gerade dann flieht, wenn er es bedarf, und ihm gerade 
das darreicht, wag ihm heilfam if. Wer fich in ruhigen Stun: 
deu nur zu dem Nachdenken erheben koͤnne, wozu die Handlungen 
anderer Menfchen einen jeden genugfam veranlafien, der werde 
fih gewiß die Fertigkeit erwerben, in jedem Kalle bald einzujehen 
was das befte if. Herzlich wollte ich mich freuen, wenn alle dies 
jenigen, die ſich felbfigufrieden von der allgemeinen Verbindung 
der Ehriften ausſchließen, in einer fo engen Verbindung mit ir; 
gend einem andern lebten; o «8 ift etwas feltenes und heiliges 
um eine folche dad Zunehmen in der Weisheit beabfichtigende 
Steundfchaft, und die fie gefunden haben befizen ein Eöftlicheg 
Kleinod! herzlich wollte ich mich freuen, wenn alle, die fich ent⸗ 
ihuldigen, daß ihre Geſchaͤfte ihnen nicht zulaſſen au dem Drte 
der gemeinfchaftlichen Andacht zu erfcheinen, recht viel Muße fän- 
den zu einem fo gefegneten eignen Nachdenken! Es ift jehr ſchwie⸗ 
rig, wenn man ganz in denfelben Umgebungen bleibt, die die Ges 
ihäfte um ung ber verfammeln und die uns an bie täglichen 
Sorgen erinnern, alsdann die Seele anhaltend genug mit andern 
Gegenſtaͤnden zu befchäftigen, und die es koͤnnen verdienen gros 
ßes Lob. Es iſt fehr vortrefflich fchon, wenn der Menfch nur 
den Muth faßt, fein ganzes innere vor den Richterfiuhl des vom 
göttlichen Worte geleiteten Gewiſſens zu fielen; und die es koͤn⸗ 
nen haben einen großen Ruhm. Uber dennoch behalten die Bes 
Ichrungen welche bier ertheilt werden eine eigene Kraft, weil fie 
weniger Widerſtand von der Eigenliebe zu befiegen haben, alg die 
Borhaltungen ber Freundjchaft, weil fie dem Herzen weniger 
Sreipeit zu feinen Selbfttäufchungen gewähren, ald das eigne 
Nachdenken. 

Woher kommt es doch, daß, wenn ein Freund ſich bemuͤht 
den andern zu belehren, wo er Irrthum und Vorurtheil bei ihm 
in finden glaubt, dennoch gewöhnlich ein Jeder auf feiner Meinung 
beharrt? kommt es allemal daher, weil es nicht möglich ift bie 
Vahrheit auszumitteln? weil bie Vorftellungen eines jeben gar zu 
genau mit feiner Denfungsart und feinem Charakter zuſammen⸗ 
hängen? Bisweilen vielleicht: aber meiftentheild gewiß daher, weil 
die Eigenliebe deſſen der im Unrecht ift zu fehr gereist wird. 
Euer Freund tritt vor euch hin und fagt euch, dies ift bein Bor: 
urtheil, dies ift dein Irrthum, Dies ift der Schein ber dich bien. _ 
det; er ſagt es euch gewöhnlich gu einer Zeit, wo ihr euch chen _ 
ausdrufffich zu eurer Meinung befannt habt, oder wo fie eben 
euer Betragen beftimmt hat und euch alfo befonders werth und 
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beſonders anfchaulich if. Werdet ihr nicht alles mögliche aufı 
bieten um euch in ihrem Beſiz zu behaupten? werdet ihr nicht. 
erhizt vom Streit immer neue Waffen ergreifen, wenn bie alten. 
abgenuzt find? immer im Zuräffsiehen neue DBerfchangungen auf 
- werfen? Oder euer Freund will euch den Zuftand eures Herzens 
beffer aufdekfen, als ihr ihn felbft keunt; er will euch Leiden 
ſſchaften zeigen wo ihr nur Beharrlichkeit ‚bei euren Grundfägen 
zu fehen glaubt, einen Sehltritt wo ihr alle DVerbindlichkeiten cr 
füllt gu haben meint: gewiß, wenn ihr nur erft einen Einwurf ge 
macht habt, fo wird bie falfche Schaam euch felten, ich will nicht 
fagen zum Eingeftändniß, fondern nur zur Erfenntnig kommen 
laſſen. Darum Fann die Freundfihaft nie behutfam genug zu 
Werke gehen, und je leifer ihre Winke find, deſto öfter wird der 
warnende Sinn bderfelben verfannt; je ſchonender fie auf das m 
nere des Herzens hindeutet, befto leichter wird fie mißverſtanden, 
als wollte auch fie Fehler entfchuldigen und Schwachheiten lic 
fofen. Hier im Gegentheil ertönt die Stimme der Vernunft jiat 
flärfer und lauter, aber doch fanfter und lieblicher. Werben Vor 
urtheile und Irrthuͤmer angefochten: es gefchieht body nicht in 
bem Yugenbliff, mo euer Gemüth eben zu Gunſten derfelben in 
Bewegung iſt; es gilt auch Feinen Streit, der irrende wird nicht 
aufgefodert fich entweder zu vertheidigen’oder uͤberwunden zu be 
Eennen, er kann ohne Ereiferung ertvägen und. prüfen und ruhig 
zufehen, wie die Kraft ber Wahrheit feine fcheinbaren Gründe gu 
Boden wirft. Wird der Gang feiner Verirrungen und Leiden 
fchaften gefchildert: er darf doch nicht figen zu dem Bilde, es wird 
ihm nicht befonders gugeftellt und gefagt, Das bift du, und 0 
wird er ſich felbft leichter eingeftehen, daß diefer und jener Zug 
ihm gleicht, und in der Stille Anftalten treffen um die verhaßte 
Aehnlichkeit zu vertilgen. | | 
Woher Eommt e8 doch, daß beim eignen Nachdenken bie Ber 
gleichung mit andern allemal zu unferm Vortheil augfchlägt? dei 
die Betrachtung der religidfen Wahrheiten und ber fittlichen Bor 
fchriften,_felbft wenn wir babei bie niebergefchriebenen Gedanken 
anderer zum Leitfaden nehmen, felten die Gegend trifft, wo un 
fere Irrthuͤmer und unfere Fehler liegen? daß die Muſterung un: 
fereß eigenen Lebens gewoͤhnlich in eine füße Selbſtzufriedenheit 
endigt und nur bei befondern DBeranlaffungen eine heilfame, fa 
‚immer fpäte Demüthigung bervorbringe? Alles dies kommt da 
her, weil das Herz ein trogiged und verzagtes Ding if‘), del 
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Detrugeß, weil es mit beimlicdyer Lift den graben unb ruhigen 
Gang des Verſtandes unterbriht. Wie von felbft muß immer 
dasjenige gute, welches wir fchon errungen haben, oder dem über 
banptunfere Neigungen nicht widerftreiten; als das wichtigſte here 
vortreten; unvermerkt nimmt das Nachdenken einen Umweg, um 
nicht auf unfere Sehler zu treffen, oder diefe werben erft mit eis 
ner feinen Schminfe überzogen, bie ihnen bie Geftalt irgend eiter 
Vollkommenheit giebt; und eben fo werben Irrthuͤmer entweber 
gar nicht bemerkt, ober unter irgend einem fchönen Titel in bie 
Geſellſchaft der Wahrheiten eingeführt. Hier hingegen find alle 
diefe Taͤuſchungen ſchon deshalb nicht möglich, weil dag Nady 
denken der hörenden einer fremden Leitung folgt. Hier werden 
gewiß die verftimmten Saiten, über welche ihr mit leifer Hanb 
hinwegzugleiten getwohnt feid, nicht nur berührt, fondern ſtark an⸗ 

gefchlagen; hier werden Gedanken und Ueberlegungen hervorgezo⸗ | 
gen, die euer fich felbft uͤberlaſſenes Nachdenken immer in den 
Hintergrund geftellt Hätte; ‚hier werdet ihr zu folchen Anfichten 
geführt, auf welche fonft euer Auge nicht leicht würde gefals 
len fein. 

Mögen die, welche ſich von folchen felbfigemachten Tau⸗ 
ſchungen, von einem ſolchen verborgenen Spiel der Eigenliebe 
ganz frei wiſſen, behaupten, daß fie unſerer Verſammlungen nicht 
bedürfen. Sich denfe, wir alle werden an diefe Schilderung fo 
mandye -wohlthätige Erinnerung anfnüpfen koͤnnen an bier em⸗ 
pfangene Belehrungen, die fi) fchon wirkſam bewieſen haben iu 
unferer Beſſerung. 


II. Eben fo hoffe ich, werben ſich unfere Verſammlungen 
als ein Eräftiges Mittel bewährt haben und zum guten zu er» 
muntern und unfern frommen Entichlüffen neue Kraft und 
neues Leben .mitzutheilen. Gewiß haben wir alle auch in dem 
nun vergangenen Jahre manchen ſchoͤnen Augenblikk aufzuweiſen, 
wo wir Gott und unſerm Gewiſſen eine ausdauernde Treue ge⸗ 
lobten, wo wir uns das Urbild aller menſchlichen Vollkommen⸗ 
heit aufs neue vorhielten und ganz durchdrungen waren von dem 
Willen ihm naͤher zu kommen: aber wir werden auch alle erfah⸗ 
ten haben, daß, wenn wir nun mit dieſem Entſchluß, wie ſich's 
gebuͤhrt, in die Verhaͤltniſſe des Lebens hineingingen um ihn dort 
auszufuͤhren, dann bie Geſchaͤfte, die Sorgen und bie Vergnuͤ⸗ 
gungen des Lebens, mit denen wir ung einlaffen mußten, ung nad) 
und nach toieberum in eine Reihe von weltlichen Empfindungen 
und Wünfchen verwiffelten, in denen das Sesußtfen und bie 





- 178 
Kraft jenes Entſchluſſes Ach allmaͤlilg ſchwaͤchte. Das iſt um 
fehlbar die Geſchichte aller Menſchen, und darum muͤſſen wir 
jene heiligen Gedanken und dieſen frommen Entſchluß immer wie⸗ 
der erneuern. Nun frage ich euch, war wohl unter gleihden Um⸗ 
ftänden irgend eine andere Erneuerung bed Gemüthes und des 
Willens lebendiger, fruchtbarer und dauerhafter, als bie, wozu 
ihr hier im dem zur gemeinfchaftlichen Anderung Gottes be 
fiimmten ‚Haufe und mitten in der Gemeine des Erlöjers 
aufgefordert wurdet? Es ift ja gufgearten Menfchen eigen, 
alles was ſich unmittelbar auf fie felbft bericht mit ungleich mehr 
Luft und Eifer zu betreiben, wenn fie es zugleich ald eine ger 
meinfchaftliche Angelegenheit anfehen können. Spare deinen Ue- 
berfiuff für Die Leidenden, forge für deine Gefundheit um Deiner 
Kinder willen, erhalte bie Munterkeit deines Geiftes um der Ge 
ſellſchaft immer zu allen Dienften bereit zu fein: dergleichen find 
für die beſſern Menfchen immer bie Eräftigften Bewegungsgruͤnde. 
‚So wird alfo auch der Entfchluß der Befferung überhaupt am leben 
digften und Eräftigften fein, wenn er unter dieſem Geſichtspunkte 
gefaßt wird; und wo geſchaͤhe das in einem groͤßeren Sinne als 
hier? Freilich kann auch der Anblikk eures haͤuslichen Kreiſes 
euch täglich im guten beſtaͤrken; welchen Rang ihr auch darin 
einnehmt, Gatten, Kinder, Hausgenoſſen, Vorgeſezte fordern viel 
Tugenden von euch: aber es iſt immer nur cin Theil eures Ge— 
‚müthes den fie in Anfpruch nehmen, und es wird euch bald vor: 
kommen, als waͤren manche ihrer Forderungen ſchon durch einen 
geroiffen Schein befriediget. Auch ber. Gedanke, daß ihr ein Ba: 
terland habt dem ihr Ehre machen follt, dem ihr mit euren Ta 
Ienten und Gemuͤthskraͤften verpflichtet. feid, kann ein mächtiger 
. Antrieb fein: aber die bürgerliche Gefelfchaft fordert boch nur 
-Shäten, und eure innern Gefinnungen haben mit ihr wenig zu 
fchaffen. Hier aber, hier findet ihr eine Gefelfchaft, die den ins: 
nern Zuftand eures ganzen Gemüthes für ihre Angelegenheit und 
‚eure Beflerung für eine Annäherung zu ihrem gemeinfchaftlichen 
Endzwekk erklärt. Hier findet ihr euch ald Bürger im Meiche 
‚Gottes mit allen Heiligen und ald Gottes Hausgenoffen *), und 
das umfaßt alled was ihr nur irgend leiſten koͤnnt. In eurem 
Hanfe, in eurem Beruf, in allem was ihr verrichtet follt ihr dag 
Dafein dieſes Reiches Gottes verfündigen, das befte diefer gött- 
lichen Samilie fordern; und kommt ihr dann bieher, wo fie ſich 
fihtbar verfammelt: fo ſoll an euch haften das Andenfen an gute 


) Exheſ. 2, 19. 
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Werke die ihr verrichtet habt, am liebliche Lehren bie von euch 


ausgegangen find, an fromme Gefinnungen die ihr geäußert, an 
mutdige Bekenntniffe des Glaubens die ihr abgelegt hat. Wenn 


ihr bier den Gedanken an die höchfte menfchliche Vollkommenheit 


faßt: fo wird alles, was ihr dem zufolge thun und werben koͤnnt, 
in Anfpruch genommen für die Gemeine Chrifti; jeder gute Ent 
ſchluß erfcheint euch als ein theures Gelübbe, abgelegt -in ihre 
und des Erlöferd Hände, Dies ift die eigentliche Urſache des 
tiefen Gefühle, welches euch hier fo oft ergriff, dies die Quche 
der ſchoͤnen Wirkungen, die euer Hierfein zurüffgelaffen hat. 
Vorzüglich aber find dieſe Verſammlungen dazu geeignet, 
und, wenn wir fie aus dem wahren Gefichtspunkte betrachten und 
mit dem rechten Sinn befuchen, in ben brüderlichen Gefinnungen 
zu flärfen, zu denen noir nicht Aufmunterung genug haben koͤnnen. 
Ach fie ſtumpfen fih nur allzuleicht ab an den Ungleichheiten, die 
in der Welt ftatt finden und durch das Betragen ber. meiften 
Menfchen noch hervorragender gemacht werden, und dann bricht 
tie alte, nie ganz unterbrüffte Selbſtſucht aus in Frampfhafte 
Bewegungen, bie wenigſtens manches Gefäß unfered Gemüthed 
den Geſinnungen der Liebe, die es überall durchdringen follten, 
gänzlich verfchliegen. Da entfteht heimlicher Neid, der fich- durch 
Härte und Kälte gegen diejenigen dußert, die fich ihrer günftigen . 
Verhältniffe vieleicht gu überheben fcheinen, Eiferfucht des Stans 
des, bie keine kleine Verlegung des fchifklichen, Eomme fie von 
höheren ober niederen, ungeahndet laſſen will, vermeflener Eigen» 
dünfel, der um den Schein der Abhängigkeit zu vermeiden ſich 
lieber fo ſehr als möglich zurüffzieht und nichts gutes erweiſet, 
damit er nicht wieder etiwas anzunehmen genöthigt werde. Ueberall 
wo ihr in der Melt hinſeht finder ihr die Ungleichheiten, Die dag 
Herz fo verfiimmen, nur bier find fie verbannt. Hier ift Feiner 
ein reicher ober armer, ein berrfchender oder „unterworfener, alle 
find nur Jünger Ehrifti, nach Belehrung und Befferung verlans 
gende Menfchen; und denen, bie zu dieſer Geſinnung vereiniget 
find, erfcheinen Rang und Reichthum als zu geringfügige Gegen: 
Hände, um auf ihr Gefühl und ihr Betragen einen bedeutenden 
Einflug gu haben. Hier Fommen wir alle jufammen um Gnade 
von dem zu erfleben, ber die Herzen erforfcht; das gemeinfchafts 
liche Gefühl dieſes Beduͤrfniſſes muß über jeden Fleinlihen Un⸗ 
willen fiegen ; tiefer als irgendwo muß und das Wott- and Herz 
gehen, bag wir nicht eher mit unferer Bitte um Nachficht her 
vortreten bürfen, bi8 auch wir dag Wort der Vergebung von Hers 
in außgefprochen haben: und fo müflen wir alle zu wahrer Vers 
M2 - 
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föhnlichkeit erreicht werben. Hier ftellen wir uns alle vor dem 
dar, gegen den wir alle, Staub find; ein ehrfurchtsvoller Schauer 
bei dem lebendigen Gedanken an das allein heilige und weile 
Geſez Gottes bemeiltert fich aller; fromme Wünfche vol Demuth 
und GSelbfterfenntnig drangen fi) aus ber Bruſt ber verfchieben. 
ſten Menfchen bervor: und fo verſchwindet felbft der Unterſchied, 
der dort den befleren und ben verfländigern auszeichnet; alle ver 
ſchwiſtern ſich aufs neue als Gefährten auf demſelben ſtuͤrmiſchen 
Meere ber DVerfuchungen, als Brüder in berfelben natürlichen 
Gebrechlichkeit, und alte werben geneigt einander bie Hand zu rei 
hen zur herzlichen Unterfiügung. O d.efe Erwärmung des in 
ber Falten Welt nicht felten erftarrenden Herzens zu inniger Licht, 
diefe Erhebung von den Fünftlihen Anftalten, die ung auseinan 
derdrängen, zu einem höheren als dem bloß finnlichen Gefühl 
unferer Gleichheit werben wir oft als einen herrlichen Segen von 
binnen gebracht haben. 


IM. Laßt uns endlich nody darauf merken, wie unſere 
Sottesverehrungen auch zur Belebung und Erhöhung unferer 
religidfen Gefühle gefegnet gewefen find. Es gehört hiezu 
doch gewiß noch etwas anderes, als was mir big jet erwogen 
haben. Man kann fih-auf der einen Seite: eine Glaubenslehrt 
gu eigen gemacht haben, die von Irrthuͤmern und Vorurtheilen 
möglichft rein und gegen Mißdeutungen gefichert ift, und man 
fann auf der andern Seite eine fehr richtige Erkenntniß von den 


menfchlichen Pflichten haben und auf eine lobenswuͤrdige Art ft 


zu erfüllen trachten, beides ohne ein von den Empfindangen dr 
Religion befeeltes und höher gehobenes Herz. Täglich fehen mir 
ſolche aus Falten Begriffen zufammengefezte Lehre von göttlichen 
Dingen und folche von aller Frömmigkeit entblößte Tugend vor 
und; und aus cigener Erfahrung, ſeze ich voraus, kennen mir 
dagegen den felgen Zuftand eines von frommen Gefühlen durch⸗ 
drungenen und ſich ihrer immer bewußten Herzens, eines Mer 
fchen, ber gewohnt ift alles fo anzufehen, wie es von Gott, der es 
‚ orbmete, gemeint war. Denen, twelche dieſe Gemuͤthsverfaſſung 

nicht Eennen möchten, kann ich jezt Feine ausführliche Befchreibung 
davon machen; ich rede nur mit denen, bie mich verſtehen. Diele 
erinnere ich daran, wie oft fowohl die Meinungen und Neigu 
gen, die in und bineingebracht wurden, ehe wir biefen I 
fanden, wieder erwachten und uns irre zu wachen ſuchten 
als auc wie oft die Denkungsart berer, welche alles in 
ber Welt nur auf ihre befchränkten Endzwekke beziehen, da—⸗ 
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hin arbeitete, und aus Diefer Stimmung heraus zu verfezen, 
und wie oft es ihnen leider gelang, daß wir wurden tie 
fie, do entweder die Beziehung auf Gott ung ganz verloren 
ging, oder wir urtheilten, was unferm leidenfchaftlichen zerruͤtte⸗ 
ten Gemuͤth erfchien fei feine Abficht mit ben Ereigniffen in ber 
Belt. Erinnert. euch dankbar daran, wie oft ihr mit einer um. . 
ruhigen gereizten Seele, mit einem von ber Welt gefangenen 
Ein, mit einem vorwizig Elügelnden Verſtande herkamt, und wie 
ihr hier eure Frömmigkeit, eure richtigere Würbigung ber irbifchen 
Dinge, eure treuere Ergebung in die Wege Gottes wieder gefuns 
ben habt. Die Betrachtungen, welche hier angeftellt werben, koͤn⸗ 
nen freilich" nicht immer den Endzwekk haben, unmittelbar auf um 
fere frommen Empfindungen zu wirken; aber wenn die Lehrer 
ber Religion auch nur Irrthuͤmer und Vorurtheile beftritten, 
wenn auch nur. von einer richtigeren Anficht menfchlicher Vers 
halmiffe die Rede war und vielleicht nicht immer deutlich hervor 
trat, wie ſich auch diefe nur auf die Religion gründete: wie follte 
fich nicht dennocd) manches aus ihrem. innern hervorgedraͤngt ha⸗ 
ben, wodurch die verfimmte Seele ihrer Verwirrung entriffen 
und wieder auf bie Höhe geftellt ward, wo fie fich fonft wohlbe⸗ 
fand. Auch fage ich dies nicht mit einer gewiffen Ruhmredigkeit 
in Sunften berer, welche die Lehrftühle ber Religion einnehmen, 
ald ob diefer Erfolg etwa darin feinen. Grund hätte, daß fie fo 
viel fröommer find als andere; nein, fie ftellen euch nur die befs 
fere Stimmung dar, in der ihr: euch fonft befandet; fie find in 
den Verrichtungen ihres Amtes. gleihfam das feftgehaltene neu⸗ 
belebte Bild eures fchöneren Lebens; fie geben euch — daß ich 
fo fage — euch felbft wieder. Auch waren «8 gewiß nicht ihre 
Reden allein, denen ihr biefe mwohlthätigen Wirkungen sufchreiben 
müßt: es war bie heilige Stille, für welche. dieſe Häufer eine 
Sreiftätte find mitten im Getümmel der Welt; ed war die Ans 
dacht eurer Brüber,. die ſich euch mittheilte und alle befieren Ge 
fühle nach und nad) in eure Seele zuruͤkkrief. Ich berufe mich 
in dieſer Hinſicht beſonders darauf, wie oft und wodurch ihr hier 
aufgerichtet und getroͤſtet worden ſeid, wenn Kummer und Wis 
derwaͤrtigkeit euch beſtuͤrmten. Ich glaube, daß ich euch alle zu 
dieſem Zeugniß auffordern kann, wenn ihr auch nur auf das ver⸗ 
gangene Jahr zuruͤkkſehen wollt: denn wem ſollte nicht in einem 
ſolchen Zeitraum der Wechſel menſchlicher Dinge auch truͤbe und 
bittere Stunden gebracht haben. Wenn ihr zu Hauſe unvermoͤ⸗ 
gend waret die Ruhe und die Faſſung enres Gemuͤthes wieder 
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zu finden; wenn umringt von Segenftänden, Die euch euer Ungläft 
immer vergegenwärtigten, dag Uebel ftärker war als die Arzenei, 
die erfi aus dem Gebanfen an Gott und bie. höhere Welt berei⸗ 
tet werden follte, wenn vielleicht nur flüchtige Regungen ber 
Frömmigkeit eure Seele durchbligten, nur abgebrochene Seufjer 
euch gelangen, und der Schmerz, indem ihr noch über- die Ge—⸗ 
walt Elagtet, die er nur eben ausgeübt hatte, fogleich mit erneuer⸗ 
ter Heftigkeit zuruͤkkkehrte und fchon vielfach gewuͤthet hatte, ehe 
der Balfam der Religion zu den innern Nerven eures Geiſtes 
bindurchdrang; wenn auch die Freundfchaft vergeblich euer Leiden 
theilte ohne es mildern zu Eönnen und umfonft das ſchwere Ge 
fchäft verfuchte, durch alle Schmergen. hindurch, die fie verftärkt 
wieder erregen mußte, den Sig bes Uebels zu unterſuchen: ſchlug 
‚nur erft die Stunde, wo ihr euren Kummer. in diefe heilige 
Mauern tragen’ Eonntet, fo wurde der böfe Geift zum Schtorigen 
gebracht, Und wodurch? Es waren nicht allein die Worte, di 
euch unmittelbar beruhigend and Herz gefprochen wurden, oder 
ber Zufammenhang und die Anordnung der ganzen Mebe, die ud 
erinnern mußte an den Muth, ber den frommen ziemt, an das 
Vertrauen, das ber gläubige feinem Gotte fchuldig if: ſondern 
alles was ihr faht vereinigte ſich, um Licht in die dunkeln Or 
genden eurer Seele zw tragen. Hier faht ihr das Geficht eines 
leidenden fich nach und nach aufheitern bei frommen Betrachtun 
gen; dort fandet ihr Ruhe und Friede fchon wieder eingekehrt 
bei einem andern, den ihr noch vor kurzem ungluͤkklich fahet; bier 
beſchaͤmte euch die Zufriedenheit. eines fiechen, dort die ‚Heiterkeit 
“ eines dürftigen; bier faht ihr einen bewährten frommen, der fein 
Tugend und feinen. Glauben unverfehrt durch alle Stürme bed 
Lebens hindurch gebracht hat; dort rebete Die Freude eines errel 
teten, der dankbare Blikk eines gebefferten euch Glauben und Bit 
srauen ind Herz, So ergriff auch euch die gemeinfchaftliht 
- Stimmung, der ſich bier alle nach und nach nähern; das Gebet 
der Brüder ſtaͤrkte das eurige, und unter den Dankliedern und 
Lobgeſaͤngen der Gemeinde erbebten auch in eurer Seele wiedet 
die dazu fiimmenden Saiten. Daffelbe wird euch oft begegnet 
fein In andern Fällen, wo nicht eben Ungluͤkk und Noch, fonder 
ein anberer, vieleicht angenehmerer Einfluß irdifcher Dinge tu 
Gemuͤth fo bewegte, daß es feine fromme Stimmung verlor. 
Möchte euch nur die Urſache folcher heilfamen Veränderung! 
durch dieſe Auseinanderfesung recht beutlich geworden fein! es 
find Wirkungen des gemeinſchaftlichen Bekenntniſſes der Religion— 
bie auf Feine andere Weiſe hervorgebracht werden koͤnnen. 
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wirb jezt gar haͤufig geſagt und nur zu bereittullllg geglaubt, daß, 
wer fein-Gemüth zu Gott erheben und den Gefühlen der Religion 
öffnen wolle, welt beffer thun würde, wenn er fich entſchloͤſſe, 
ſich dann und wann ber Geſellſchaft der Menfchen zu entreißen 
und Stunden der Mufe in ber freien Natur unter den Werken 
Gottes hinzubringen, als wenn er in finftern Gebäuden mit einigen 
andern, denen er nicht näher bekaunt ift, einen eben fo unbefauns 
ten über dieſen und jenen Theil der Religion reden hörte. Der 
Höfe wohne. ja doch nicht. in Tempeln die mit Händen gemacht 
find, und die unmittelbare Anfchauung feiner Werte wirke weit 
kräftiger auf das Gemüth, als die fhönften Worte zu thun ver 
möchten. Gewiß waͤre es fehr erfreulich, wenn diejenigen, die wir, 
nachdem fie eine Woche den Sefchäften und den Sorgen des Le⸗ 
bens gewidmet haben, ſo zahlreich und froͤhlich aus den Mauern 
unferer Staͤdte hinausſtroͤmen ſehen, wenn dieſe die Wälder und 
die Gaͤrten und die ſtillern laͤndlichen Wohnungen aufſuchten, um 
ort ihren Schöpfer zu finden, und fich nicht. auch dort wieder 
in bunten Kreifen sufammenfänden und ihren gewöhnlichen Ver» 
grügungen oblägen! gewiß auch dag wuͤrde manche gute Frucht 
bringen. Uber wie tounderlich iſt es nicht, ben Schöpfer allein 
in der Natur außer ung aufjuchen zu tollen, welche nur fo we⸗ 
nige richtig verſtehen und zu der, ich darf es fagen,_die meiſten 
nur durch einen: dunfeln, faft thierifchen Zug getrieben werden Da 
doch alle übereinftimmt, um und zu ſagen, daf der Menſch das 
Bild ift, welches ihm gleicht. Iſt die Mannigfaltigkeit der menjd) 
lihen Natur, an die jebe Gefellichaft euch erinnert, nicht eben fo 
groß, ald Die in den fremderen Geſchoͤpfen der Erde, und verküns 
digt fie nicht „lauter die Unendlichkeit des Hoͤchſten? ift bie all- 
mählige Entwiftelung des ‘göttlichen im Menſchen nicht etwas 
chen fo bewundernswuͤrdiges, als die Entwiffelung des Lebeng 
und der Kraft in Bäumen und Gräfern? und wo fönnt ihr dag 
alles ruhiger betrachten als bier? hier wo eben bie unbekannte 
fien ſich vereinigen in demfelben Geift, hier wo euch alles an die 
merkwuͤrdigſten Fortſchritte des Menſchen erinnert, hier wo ſeine 
Berwandefchaft mit dem göttlichen Weſen euch fo nahe ind Auge 
tritt. 
Ihr, deren Bewußtſein mir bie Wahrheit des gefagten bes 
zeugt, die ihr dieſe verichiedenen Wohlthaten unferer Öffentlichen 
Gottesverehrungen mehr ober minder genoffen habt, es ift euch 
fehr Leicht gemacht, euch dankbar bafür zu beweifen. Fahrer nur 
fort daß gute zu genießen, welches ihr Tennt, ſchaͤmt euch nicht 
euch dazu zu bekennen und, mo es eine Gelegenheit giebt, ein 
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Zeugniß davon abzulegen, was fie euch werth find. Ihr aber, 
‚bie ihr fie bisher nicht geſchaͤzt habt, finder ihr dennoch bie int. 
nere Wahrheit in meiner Rede, fängt es an euch einzuleuchten, 
baf wol das gute, welches ich geruͤhmt habe, hier erreiht wers 
ben Eönne: fo feid nicht zu fparfam, um dem Verſuch bisweilen 
eine Stunde zu widmen; wir wollen eure bisherige Vernahläffte 
gung, vielleicht auch euren Spott gern hingehen laffen mit Ben 
andern Verirrungen der vergangenen Zeit. Findet ihr aber dieſe 
Mahrheit nicht: fo laßt euch ja nicht etwa zu einer mitleibigen 
Großmuth verleiten! überrebet euch nicht, daß es boch heilſam 
fein Eönne, wenn ihr des DBeifpield wegen euch bisweilen Hier 
einfindet, um diejenigen anzuloffen, die wirklich noch Nuzen bier 
fhöpfen können. Diefer vermeintlichen Pflicht, die euch nur ein 
läftiger Dienft wäre, entlaffen wir euch ‘gern. Sollte ſich auch 
die Anzahl derer, die fich hier gufammenfinden, noch mehr verrin⸗ 
gern: nie Eomme jemand hieher, der es nicht um fein felbft willen 
und aus freiem Triebe bed Herzens thut. Folgt ihr eurem Sinn 
und fördert dag gute in euch auf eure Weife: wir wollen bier 
Gott ehren und ung in ber Nachfolge des Erlöfers befeftigen; er 
wird -auch ferner mitten unter ung fein, wie wenige auch in ei 
nem Mamen verfammelt fein mögen. 
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Borrede 
sur erfien Auflage. 


Dir zweite Sammlung von Predigten, ganz auf die 
ſelbe Weiſe entſtanden wie die erfte, ift nicht diejenige, auf 
weiche ich in ber zweiten Auflage von jener im voraus hins 
meifen wollte. Damals hatte ich mir vorgefegt, Vorträge, 
welche ich an ben chriftlichen Feſten gehalten, dem größern 
Publium mitzutheilen. Dies Vorhaben bleibe nun noch 
ausgefege, Ba die gegenwärtigen Zeitumftände, befonbers 
auch die meines Waterlandes, mich veranlaßt haben, unter 
denen, die in meine Denfungsart eingehen mögen, lieber dass 
jenige für jezt gemeinnüziger zu machen, mas ich vorzüglich 
in Beriehung auf die neueften Ereigniffe gefprochen habe. 
Die erften drei Predigten habe ich als Univerfitätspres 
diger in Halle gehalten, fie fehließen ſich unmittelbar der 
einzeln ausgegebenen Prebige bei Eröffnung bes afades 
mifhen Gottesdienftes an. Nur Ein Vortrag aus ber Zeit 
jener Amesführung fehle, von welchem ich nichts mehr in 
meinen Papieren finden Fonnte; vorahnend nahm er Ruͤkk⸗ 
Kht auf das Ende des afademifchen Kalbjahres und den 
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Abgang eines Theiles unferer Mirblirger, und unbemuße 
mar er zugleich eine allgemeine Abfchiedss und Entlaffungss 
rede, da den abgegangenen nur zu bald alle übrigen folgen 
mußten. So kurz nur währte biefe in einem vortreflichen 
Sinn gedachte und mit großem, faum erwarteten Intereſſe 
aufgenommene Einrihfung, zufammentreffend, man darf es 
fagen, mit einer fchönen Blüte jener Univerfität und mie 
| ihr zugleich) gewaltfam zerfiört. Auch bie vierte bis achte 
Mredige find noch in Halle gehalten; bie legten viere aber 
in verfchiebenen Kirchen Berlins. 

Möge auch biefe Arbeit etwas beitragen, um, weſſen 
wir fo ſehr bedürfen, frommen Much und wahre Luft zu 
geundlicher Beſſerung zu erwekken und zu beleben, und ein- 
leuchtend zu machen, woher allein wahres Heil uns kommen 
kann und wie ein jeder bazu mitwirken muß. 


Berlin im Februar 1808. 
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Sur zweiten Auflage. 


W. nach meiner Ueberzeugung chriſtliche Predigten überall 
nur für den unmittelbaren Hörer ihren vollen Werth has 


ben und die meitere Verbreitung berfelben burch den Druck 


mie etwas unmefentliches, ja nicht felten etwas wißliches 
zu fein ſcheint: fo war ich befonders wegen diefer Vortaͤge, 
als mein Freund der DBerleger an einen neuen Abdruck 
mahnte, im erften Augenblikk bedenklich, weil fie fi) mehr 
als gewöhnlich genau auf die Ereigniffe einer Zeit beziehen 
welche einem großen Theil der je,igen chriftlichen Lefer fchon 
ferner ſteht und gewiſſermaßen vielleicht fremd’ geworden ift. 
Bei näherer Anfiche aber beruhigte ich mich, indem ich 
fand, daß das meifte auch jezt noch ein Wort zu feiner 
Zeit gefagt fein wuͤrde und daß es nicht nöthig ſei, bie 
befimmeen Beziehungen und mit ihnen das eigenthumliche 
Gepraͤge dieſer Worträge zu verwifhen. Nicht ungern 
würde ich dagegen einer. geiffen Schmwerfälligfeie der Spras 
he abgeholfen haben, welche vielleicht dem Lefer ftörender 
fin wird, als fie dem "Hörer gemwefen fein ann, Allein 
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dies wirde nichs ohne gänzliche Lmarbeitung abgegangen 
fein, die ich, auch der Predigten felbft wegen, fiheute, und 
fo Habe ich nur Kleinigkeiten abgeändert und bitte, daß bie 
Lofer .diefen Fehler zum Theil‘ wenigſtens den damaligen 
Umftänden zurechnen wollen. 

Berlin im Auguft 1820. 


D. F. Schleiermacher. 
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1. 


Wie wir die Verfchiedenheit der Geiftesgaben 
zu betrachten haben. | 





Erfie Predigt nach Eröffnung des akademifchen 
Gottesdienſtes. 


Wi uͤberhaupt das geiſtige Leben des Menſchen damit be⸗ 
ginnt, daß er, aufgeſtoͤrt aus jenem niederen Daſein, welches die 
Echrift ſo oft unter dem Bilde des Schlafes darſtellt, zur Be⸗ 
finnung kommt und, die Augen des Geiſtes eroͤffnend, ſich und 
die Welt in einem hoͤheren, vorhin ungekannten Lichte betrachtet: 
ſo kann auch in jedes neue Gebiet des Lebens nur derjenige auf 
eine gottgefaͤllige Weiſe eintreten, der es gleich in dem Geiſte 
des Chriſtenthums behandelt und mit demſelben zu durchdringen 
ſucht. Dieſes nun gilt gewiß vorzuͤglich auch von dem Bunde 
der gemeinſchaftlichen Erbauung, den wir nur eben errichtet ha⸗ 


ben. Nicht meine ich, als ſollte jeder einzelne von ung erſt jet 


zu dem Bewußtſein gelangen, daß er dem geiftigen Leben über 
haupt angehört und zur Kindfchaft Gottes mit allen welche ben 
Herrn gefunden haben berufen ift: fondern nur eben barüber, 
daß wir als ſchon vom Geifte des Chriſtenthums befeelte ung 
nun zu einer eigenen Gemeine gebildet haben, wünfchte ich, daß 
wir und recht befinnen möchten, weshalb doch und Eraft weſſen 
diefe Bereinigung erfolgt fei, damit gleid von Anfang unfer Sinn 
ſich auf das heilfame wende und jeder fich bemühe, auf bie rechte 
Weife beitragend und empfangend unfere Verbindung fowol zu 
befeftigen, als auch ſich felbft und andern zum Segen in ihr zu 

leben. 


Dieſe Beſinnung nun muß uns allen ohne weiteres ſagen, 
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daß wir als gleicdyartige und, weil wir fo vieles mit einander ges 


mein haben, aud) zu einer Gemeine find verfammelt worden, da 


mit offenbar eben dieſes gemeinfchaftlihe auf ber einen Seite 
ſich gottgefälliger entwikkle, auf der andern Seite aber, indem «8 
ein Vereinigungspunft der Andacht wird, ung auch um fo innis 
‚ger mit der gefammten Kirche Ehrifti verbinde. 0 
Mas ift aber dieſes gemeinfchaftliche anders als unfer Be⸗ 
ruf, Eraft deſſen wir durch Ausbildung und Vermehrung unferer 
Erfenntniß, durch ernſtes Eindringen, in das Neid). der Willen 
ſchaft unferem Leben einen eigenthümlichen Werth geben und nad 
allen Seiten hin mwohlthätige Einflüffe verbreiten ſollen, ein De 


ruf, welcher, wenn er nicht in vergebliche Beftrebungen ausgehen 
und ſich als leere Anmaßung ermeifen fol, in gewiſſen ung vor 


zuͤglich einwohnenden Gaben des Geiftes muß begründet fein. 
Diefer Beruf fol uns hier lebhaft vorſchweben, und jeder fol 
‚eben dadurch, daß er, was aus der Quelle des goͤttlichen Wortes 
an Ermunterung, Stärkung und Belehrung bargereicht wird; im 
mer auch in Bezug auf ihn ſich aneigne, jenes volle Bewußtſein 
- feines Zuftandes bewähren, ohne welches man nur vergeblich in 
den Verſammlungen der andächtigen erfcheint. Daß wir aber 
auch ja unferes Berufes nur in frommer Gefinnung gedenken: 
nicht etwan in falfcher Demuth verleugnen twwollend die hohe 
Würde deſſen wozu ung Gott befiimme bat; aber noch weniger 
in widerlichem Hochmuth gegen andere, bie an einen andern Ort 
geſtellt find, ung aufblähend und eben dasjenige, was auf die al 
gemeinfte und fchönfte Weife alle Menfchen vereinigen fol, miß⸗ 
brauchend, um ſogar in das Gebiet der Andacht eine Trennung 
zu bringen, welche zuſammt ihren Quellen der Eitelkeit und der 
Selbſtſucht von dem Geiſte des Chriſtenthums uͤberall ſollte der 
tilgt werden. Hierin alſo uns das rechte vorzuhalten, darauf ſei 
gleich unſere heutige Betrachtung gerichtet. 


Text. 1 Kor. 12, 4—6. 


Es find mancherlei Gaben, aber es ift Ein Geil; © 
find mancherlei Aemter, aber es ift Ein Herr; und es 
find mandyerlei Kräfte, aber es ift Ein. Gort, ber da 


‘ 


wirfet alles in alfen. 


| Wenn es erlaubt. iſt nach Beſchaffenheit der Sache und 
der Zeit und nach eines jeden Beduͤrfniß auch in der Schrift 
eines Dem anderen vorzuziehn: fo gehört gewiß dieſer Abſchnitt 


U 
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nnter dasſenige, was auch jest noch für alle Ehriften ben größe. 
ten Werth haben muß, Er ift gleihfam eine Bibel in der Bis 
bel, felbft wieder eine zufammengebrängte Darftellung bes göttli- 
den, was bie heiligen Bücher aus ber reinften Betrachtung ber 
Belt, aus des göttlichen Geiftes Eräftigften Negungen zuſammen⸗ 
gedrängt vertwahren, ein kraͤftiger Ausdrukk der wahrhaft from» 
men Gefinnung, ein vorbilbliher Abriß ber ganzen chriftlichen 
Kirhe. Daher nicht zu verwundern ift, wenn bie Lehrer ber 
Gemeinen vorzüglic, oft zu diefer Stelle zurüfffehren, um bier 
auf die Gemüther zu gründen und nach diefem Zeugnif bes goͤtt⸗ 
lien Geiſtes von ſich feldft feine Wirkungen darzuftellen. Gang 
vorzüglich aber behandeln unfere Worte und mas unmittelbar 
darauf folgt den vorhin fchon angeregten Gegenftand. Eine Mans 
nigfaltigfeit von Gaben und Kräften hatte fich entmwiffelt in ei; 
nee großen, aus ben verfchiebenften Beſtandtheilen zufammengefez 
ten Gemeine. Aber menfchliches begegnete ihnen neben dem goͤtt⸗ 
lichen, fo daß biejenigen, welche die bedeutendſten oder auffallends 
fien Wirkungen hervorbrachten, ihre Freude mehr an dem aͤuße⸗ 
ren hatten, wodurch fie ſich von andern unterfchieben, als an dem 
innern, worin fie ihnen nur gleich fein Eonnten; und fo wurde 
das Band der Vereinigung eben durch dasjenige gefchtwächt, was 
nur dienen follte, e8 immer ficherer zu befeftigen und immer meh⸗ 
rere damit zu umminden. Nothivendig alfo war, was der Apos 
fiel unmittelbar auf dag jebem einwohnende Gefühl feines Beru⸗ 
fe8 und feiner heiligften Verhaͤltniſſe fich beziehend in den Wor⸗ 
ten unfere® Textes aufftellt und was wir ihnen gufolge jest ges 
nauer erwägen toollen, ich meine 


eine Anweifung, um eben jene Verſchiedenheit der 
Geiſtesgaben richtig gu beurtheilen. 


Bon dem mannigfaltigen nemlich führt er uns auf eine Einheit 
zuruͤfk, als auf ein höheres, vor welchem alle Mißverftändniffe 
und Irrungen verfchteinden müffen. Diefe Einheit ſtellt er ung 
aus einem dreifachen Gefichtspunfte dar, Ein Geiſt, ber bie. 
Gaben erwekkt, Ein Herr, der bie Aemter vertheilt, 
Ein Sott, der die Kräfte wirft. Diefer Andeutung nun 
laßt ung näher nachgehen, aber dabei nicht vergeflen, daß, was 
euch ber Apoftel an jener Gemeine mochte zu tabeln finden, er 
doch zu ihr als zu einer Gemeine von Ehriften und alfo davon 
tchet, was unter Ehriften vorgeht. Wenn wir alfo auch nicht 
leugnen wollen, daß gar manches von dem, was den Inhalt ber 
göttlichen Gaben an die Menfchen ausmacht, In auch da finder, 


- and von Chrifto ausgehend bag göttliche Ebenbild in ung geflal 
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wo wir ben Einen Geift, an den der Apoftel ung vermeifet, nicht 
wahrnehmen, wie denn Gott, der regnen läßt über geredyte und 
ungerechte und die Sonne fiheinen über die guten und böfen, fih 
an den Menfchen auch innerlid) nirgends ganz unbezeugt laſſen 
Fann; daß viele wohl augsgerüftet zu fein fcheinen zu Aemtern, 
welche aber den Herrn nicht anerkennen: fo wollen wir dad, bie 
fen Gedanken, mit allem was er etwa ſchwieriges barbieten mag, 
für jest bei Seite laffen und, indem auch wir und als Chriften 
anfehen, ung nur darüber aus dem Worte Gottes belehren laflen, 
wie doch unter ung und in Beziehung auf jenen Geift bie Ver 
fhiedenheit der Gaben zu ‚betrachten if. - 


L Die Verſchiedenheit unter den Menfchen, vermöge dr 
ren ber eine zu leiften vermag, was der andere nicht im Stande 
iſt, laͤßt ſich allerdings anfchen als eine Mannigfaltigkeit ber 
Gaben. Denn wenn gleich nicht felten nur durch Traͤgheit dem 
einen abgeht, was ber andere fich durch Fleiß und Beharrlichkeit 
angebilbet bat: fo ift doch eben fo wahr, daß mandjes urfprüng 
lich dem einen mitgegeben ift und dem andern verfagt. Allein 
giebt es auch in dieſem Sinn mancherlei Gaben: fo ik bob 
nur Ein Geif. | 

"Darüber, das fege ich voraus, find wir alle einig, der Eint 
Geiſt, von dem-ber Apoftel redet, fei nichts anderes, als dasjenige 
in ung, was unmittelbar der Abdrukk ift der ewigen göttlichen 
Geſeze, was, wen es befeelt, über jedes niebere Beſtreben erhebt 





tet, dann aber auch nad) allen Seiten bin eim goͤttliches Leben 
wirft. Denn nicht da wohnt etwa diefer Geiſt, wo nur M 
gleichguͤltiges Unterfcheiden iſt von Recht und Unrecht, von gott 
gefällig und ihm mißfällig, oder ein unfräftiger Wunſch einem 
gewiſſen Bilde zu gleichen unb andere Züge vertilgen gu koͤnnen 
fondern er ift, wo er ift, eine lebendige Kraft, welche, ſo gewiß 
ſie innerlich da iſt, ſich auch nothwendig aͤußert und alles Han 
dein fo durchdringt, daß Eeines mehr gang ohne fie zu Stande 
kommt. 

In dieſem Handeln alſo, durch deſſen ſtetigen Zuſammen⸗ 
hang fich der göttliche Geiſt in dem Menſchen offenbaret, unit 
ſcheiden wir zuerſt etwas allgemeines, was von allen auf gli 
Weiſe gefordert wird, fo daß wir keine Entſchuldigung gel 
laſſen, wenn einer anders handeln wollte, wo ein aͤhnlicher gel 
‘in feinem Leben eintritt; fondern wir verlangen überall die glei 
Handlungsweiſe in biefen Dingen von jedem, der nur irgend auf 

| 
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dieſen Geiſt Anfpruch macht. Allein neben biefem allgemeinen, 
was ſich mehr auf dasjenige bezieht, worin alle Menfchen einan« 
der gleich find, bemerfen mir auch ein befonderes, was nicht von 
allen auf gleiche Weife kann gefordert werben, teil e8 mit bem+ 
jenigen in Verbindung fteht, wodurch die Menfchen auf eine allen 
Bemühungen fie gleich zu machen unüberwinbliche Art von ein« 
ander verfchieden find, nemlich mit natürlichen Sähigfeiten und 
Eigenſchaften, bie nicht das Antheil aller fein Fünnten, wenn fie 
auch Eines Geiftes theilhaftig wären. Was alfo auf Diefem Ges 
biet von dem einen kann gefordert werben, dag ift dagegen ben 
andern unmöglich gemacht durch natürliche Befchränkungen, welche 
auch der Geift nicht aufheben kann oder fol. Hier nun zeigen 
fich die mancherlei Gaben, deren angebliche Worzüge vor einane 
der fo oft Beranlaffung eined Streiteß werben, welchen der Apo⸗ 
fiel unter ben vom Geiſt befeelten eben durch Zuruͤkkweiſung auf 
dieſen Geiſt vertilgen will. 

Waͤren nun unter den des Geiſtes theilhaftigen nur einige 
mit ſolchen beſonderen Gaben verſehen, andere aber gaͤnzlich un⸗ 
begabt, ſo daß ſie ohne beſtimmten inneren Beruf, der ihnen ein 
eigenes Feld des Handelns anwieſe, darauf beſchraͤnkt waͤren, jene 
allgemeinen Tugenden in allem zu beweiſen, was ihnen zu ver⸗ 
richten vorkommt; ober wären eigenthuͤmliche Vollkommenheiten 
gtiſtiger Art nur einigen zugetheilt, Die andern aber beſaͤßen ſtatt 
deren nur allerlei koͤrperliches Geſchikk und untergeordnete Fertig⸗ 
keiten, die keinen andern Zwekk haben, als nur die aͤußerlichen 
Dinge auf irgend eine Weiſe zum Nuzen oder Vergnuͤgen zu be⸗ 
arbeiten und anzuordnen: dann freilich waͤre unter den Chriſten 
ein weſentlicher Unterſchied der Geiſtesgaben geſezt und kaum zu 
vermeiben, daß ſich die einen fuͤr etwas groͤßeres und auf eine 
hoͤhere Stufe geſtellet hielten, als die andern. Denn wie koͤnn⸗ 
ten wol die ſo unbegabten, auf die kleineren Geſchaͤfte des Le⸗ 
bens beſchraͤnkten, faſt nur dem leiblichen dienenden irgend auf 
Gleichheit Anſpruch machen mit denen, in welchen ſich die hoͤhere 
Ausſtattung der Seele aufs herrlichſte erweiſet, indem fie etwa 
in die Geheimniffe ber Weisheit und der Erfenntniß eindringen, 
um deren Gebiet zu befeftigen und feinen Umfang zu erweitern 
sum Heil ber Menfchen, ober indem ſie die Begeifterung eines 
mit Gott bekannten Gemuͤthes in fehönen Werken ber Kunſt auf 
eine eigenthuͤmliche Weiſe darſtellen, ſo daß ſie ſich einer uͤber⸗ 
wiegenden Gewalt erfreuen uͤber den großen Haufen der Men⸗ 
ſchen, den ſie an ſich anketten, daß er ihren hoͤheren Einſichten 
folgt, und beffen Kräfte fie ſich aneignen, a er freiwillig ber 
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zwungen reineren Abfichten diene? ober indem fie mit bem Licht: 
des Evangeliums ben göttlichen Funken in noch unerfchloffenen 
Semüthern entzünden und fie Ehrifto und dem Water zu befreun 
den voiffen? Allein wie deutlich ſich auch ‚ein ſolcher Unterſchied 
. eines begabten und eines unbegabten Dafeins zu offenbaren ſcheint 
unter ben Menfchen überhaupt: fo kann er doch unter denen, 
welche von jenem Einen Geifte befeelt find, nicht flatt finden. 
Denn es ift nicht möglich, dag die Einwirkungen deffelben fid 
nur in den allgemeinen Tugenden erfchöpfen und nicht vielmehr 
aus dem gleichen Grunde in jedem eine befondere Gabe erwekken 
ſollten. Auch fest unfer Apoftel gar nicht den Sall, daß, wo ber 
Eine Geift ift, Gaben fein und auch gänzlich fehlen Eönnten; fon 
dern nur die Mannigfaltigkeit derfelben zeigt er an und lehrt fi 
richtig fchägen. Und laßt ung nur mit offenen Augen eintreten 
in die vielfältigen Verbindungen bes Lebens: fo werben wir (6 
hen, tie auch neben den niedrigeren Befchäftigungen, welche al: 
lerdings Feine befondere Gabe verrathen, doch jeder begnadigte 
und bdeffelben Geiftes mit ung theilhaftig gewordene gewiß feinen 
eigenen Beruf findet und feine eigene Thätigkeit im Neiche Got 
te8 ausübt durch. bie Art, wie fein Gemuͤth fich im gefelligen fe 
ben liebend entmwiffelt und ihm einen beſtimmten Einfluß ſichert 
auf das Leben und das Gemüth anderer. Der Apoftel nennt fie 
auch anderwaͤrts diefe fchönen Gaben. Da find einige Troͤſter, 
welche vermöge ihres heiteren Muthes und ihres fröhlichen Gin 
nes das aufgehobene" Gleichgewicht in niebergebrüfften Seelen 
berftellen; da find andere Helfer und Berather, welche, mit einem. 
‚ feharfen und richtigen Gelftesauge begabt, wo jemandem in irgend 
einem bedenklichen Verhaͤltniß nur ein unficheres Bild feiner Lage 
vorſchwebt, diefen mit ihrer Einficht unterftügen. Da find einige 
Pfleger, welche mit zärtlicher Sorgfalt und ſtiller Geduld denn 
Handreichung thun, die ſich felbft niche zu helfen vermögen; da 
find andere Friedensftifter, welche mit der überlegenen Kraft © 
nes befonnenen Gemüthes aufgeregte Leibenfchaften zu ſtillen und 
Zwietracht in Friede zu vertvandeln wiffen. Sehet da, meint 
Sreunde, dieſe und ähnliche find Die herrlichen Gaben, durch de— 
ren irgend eine jeber dag feinige beiträgt um die Gemeine Chrit 
zu erbauen und ben Leib unferes himmliſchen Hauptes ſchmuͤlken 
zu helfen! mannigfaltige Gaben, twelche in ihrem ganzen Umfan 

nur derjenige erbliffe, dem ber Geift bes Herrn die Augen geö 

. net. bat, daß er alle feine Brüder nicht nur da, wo fie ſich aus 

drüfflich zur Verehrung des Herrn verfammeln, fondern übere 
in dem innern ihres gemeinfchaftlichen Lebens als die Gemein 
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Gottes betrachten kann! Oder follte jemand biefen ftillen Thaͤtig? 
keiten etwa deshalb, weil fie vielleicht in dem meiften einzelnen - 
Fällen nur das befcheidene Anfehn allgemeiner Tugenbübungen 
an fih fragen, den Rang befonderer Gaben abfprechen wollen, 
ber betrachte, wie fie in der Gemeine fi ch zu einem ſolchen Grade 
ausgebildet finden, daß ſie nicht nur in dem engeren Kreiſe des 
Veſtzers ſelbſt wirken, ſondern auch bie Mängel anderer erſezen 
koͤnnen; er überlege, ob fie ſich nicht unmittelbar anſchließen an 
jene vorerwähnten Volltommenheiten, bie fo fehr das vortreff⸗ 
lichſte unter allen menſchlichen find und fo fehr an Würde fich 
gleich, daß nur Thorheit und Eitelkeit über ben Vorzug ber einen 
vor der andern ſtreiten Eönnten. Oder ift nicht auch hierin Eins 
fiht, auch hierin Erkenntniß Gottes und der Welt, auch hierin 
bildendes Vermögen, auch hierin milder und ſtarker Einfluß auf 
das menfchliche Gemuͤth? 

Wenn aber dieſe Mannigfaltigkeit der Gaben ſich durch die 
Anordnung des Höchften fo vertheilt, daß dieſelbe Kraft bei dem 
einen mehr in großen Wirkungen fich zeigt, bei dem andern mehr 
in fleineren fich fcheinbar verliert: ift das wol mehr ale ein 
äußerer Unterfchiedb? und darf diefer auf ung mit den Augen bee 
Geiſtes fehende fo wirfen, daß darüber das lebendige Gefühl ver; 
leren ginge, wie alle diefe Gaben gleichen Werth haben Eraft des 
Einen Geiftes, der fie alle wirft? O wie natürlich, wie vorherr⸗ 
(hend und alles andere verbrängend muß uns dieſes Gefühl der 
Gleichheit werden, wenn wir auf die Entflehung aller Gaben 
dur) den Geift unfere Aufmerkfamfeie richten. Mag er fih ei⸗ 
ned Menfchen bemächtiget haben, ehe noch feine Natur fich vol- 
fommen geftaltet hatte, wird er nicht einem folchen, wie bie Welt, 
(0 auch fich felbft erleuchten, daß er erkennt, welche Kraft der. 
menfhlichen Natur in ihm auszubilden tft zum Dienſte des Nei- 
ches Gottes, und da er, von der Luft und Liebe, in welcher fich 
der Beift Gottes offenbart, ergriffen, nun gleich mit Freudigkeit 
dem Rufe Gottes folgend thätig fein will in feinem großen Wein; 
berg? mögen ſich fchon früher durch Außere Begünftigungen be⸗ 
fimmte Talente und Neigungen in einem Menfchen entwikkelt has 
ben: erfcheinen nicht fie und mit ihnen fein Beruf ihm in einem 
ganz neuen Glanze, fobald fein inneres von dem göttlichen Lichte 
erleuchtet wird? verwandelt fich nicht erft von dem Augenblikk 
an und in dem Maaße, ale ber Menfch von dem göftlichen Geifte 
beſeelt wird, manches, was vorher nur einen zweideutigen Werth 
hatte, in eine wahre Gabe des Geiftes, wohlthätig hinwirkend zum 
allgemeinen Ziel und Heil der Menfchen? Wenn nun eben dieſes 


%. 





ſchen eben auch durch ihre Verfchiedenheiten binder und einiget: 
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Wirken und Regen des Geiſtes dasjenige iſt, was jeder Chriſt ald 
das weſentliche in jeder Gabe und jedem Talent anſehen ſollte: 
muͤßten wir nicht fuͤrchten, die Menſchen, welche einfaͤltig der 
Regung des Geiſtes folgen ſollen, von ihrer natuͤrlichen Bahn 
abzulenken und fie irre zu machen, wenn wir einen Streit erreg⸗ 
ten über die Vorzüge feiner Wirkungen und dadurch ihre Wünfche 
und ihre Beſtrebungen, foviel. an ung wäre, der Natur um Ira 
auf einen entfernten Punkt hinlenkten wit DVerabfäumung deſſen, 
was ihnen eigentlich gugefommen wäre? wenn wir einfehn, daß 
alle Talente nur in fo fern dem guten dienen koͤnnen, als ber 
Geift Gottes fie alle zufammen wirken läßt auf Einen Zweit: 
muß nicht dag Reich Gottes fördern und im Ichendigen und fios 
ben Gefühl der Einheit des Geiftes jede Eiferfucht über die Ben 
fchiedenheit der Gaben unterbrüffen eines und baffelbe fein? wenn 
fo den Geift Gottes zu befigen für ung bie einzige Duelle alls 
großen, herrlichen und fchönen iſt und wir ſowol unfere Lebens 
bahn als ‚die befonderen Eigenfchaften unſeres Gemuͤthes nur in 
fo fern lieben und achten, als er jene angewielen bat und dieſe 
aufregt und erhält: kann und mol eine andere Schägung für un 
und andere übrig bleiben, als je nachdem jeder ungetheilt feint 
ganze Natur diefem Geifte hingiebt und. frifch und lebendig fort 
arbeitet nach feinen. Anordnungen? und koͤnnen wir mol einem 
andern Streite Raum geben, als dem ſchoͤnen Wettſtreit der giebt 
und Treue? Ja endlich, wenn denn bie Liebe, mie doch ber Apo⸗— 
ftel fagt, daß ohne fie alle Gaben nichts find, das hoͤchſte 9 
‚meinfchaftliche Werk bes Geiftes in ung allen ift, die Duelle alkt 
Zugenden, das Band aller Volkommenpeiten, welches die Der 





wie ſollte ſich dieſe Liebe nicht auch erteilen in unferm Urthi 


über bie Eigenfchaften unferer Brüder? Die Liebe aber rd 
nicht unter den Kindern bes Geiftes, daß fie um irgend etm— 
anderen, alfo auch nicht um der Gaben willen das eine. vol“ 
ben follte dem anderen! die Liebe blaͤhet fich micht umd ſucht 
nicht das ihre, alſo auch nicht groß thun mit dem einzelnen, 1 
etton einer außrichtee in der Welt ober ausbildet in ſich ſelbſ 
fondern je mehr fie waltet, um deſto mehr verſchwindet auch die 
unmerklichſte Eitelkeit, um deſto mehr wird aufgelöfet aud di 
verborgenfte Selbſtſucht! Wie große Talente ung auch nt 
nen, wie fehr ſich auch die menfchlihe Natur in irgend Kine! 
von und verberrlichen möge: wir werden, und ohne etwa 
trügerifche Gefühl von Herablaffung zu näbren, ung neben U 


fere Brüder ftellen und fagen, Es find zwar mancherlei Gabett 
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aber ed iſt nur Ein Geift! wie unfcheinbar auch ein anderer nes 
ben ung fich darftelle, wenn wir nur alle Vermögen feiner Seele 
vom göttlichen Geiſte behertfcht fehen, wenn wir ihn nur mit 
den Eigenthuͤmlichkeiten feiner Natur Eräftig wirfend finden in der 
Gemeine Gottes: wir werden ung feiner herzlich erfreuen und 
ausrufen, Wie mancherlei auch der Gaben ſind, es iſt doch im⸗ 
mer derſelbige Geiſt! 


D. Zu einer gleichen Würdigung nun fobert ung auch ber 
jweite Gedanke des Apoſtels auf, daß nemlich zwar mancher 
lei Aemter find, aber nur Ein Herr, welcher jedem fein Amt 
angeroiefen hat und in deſſen Dienft und Auftrag jeder handelt. 

Der Herr ift der, welchen überall bie Schrift fo nenntr 
Chriſtus der König nicht von diefer Welt, das Haupt ber Kirche 
Gotted. Died voraus gefest werden wir wol eingeftchen, ba es 
niemandem möglich if, indem er etwa hauptjächlich andern Ges 
fegen folgte und andern Zwekken nachfirebte, den Dienft Chrifti 
doch als eine Nebenſache dabei zu betreiben: denn Ehriftus felbft 
bezeuget die Unmöglichkeit, gugleich ihm und irgend einer Gotts 
heit biefer Welt u dienen. Auch weiß und fühlt gewiß jeder, 
daß die Aufträge Ehrifti alle Gchiete des menfehlichen Lebens um: 
faffen, daB es Drönungen Chriſti giebt für alle Arten menſchli⸗ 
her Handlungen und daß ein wahrer Diener Ehrifti jeben Augen: 
blikk kann und foll befchäftiget fein im Dienfte feines Herrn. 
Daher ift nothwendig für alle, die ihm dienen, diefes zugleich das 
erfte und größte, indem fie biernach alle auswählen, verwerfend 
was mit dem Dienfte Chriſti nicht beſtehen kann, hiernach alles 
einrichten, überall zuerft fragend nach ihres Herrn Willen und Ges 
bot. Daher giebt es Feine andere Anficht für alled was einer 
bon und su fchaffen und auszurichten hat in der Welt, als die 
der Apoftel aufſtellt, es ſind die Aemter, die ber Herr ausgetheilt 
bat. Wie nun Überall unter den Menjchen bie innigfte &leichs 
beit und die flärkfte Liebe diejenige iſt, welche auf dem beruht, 
was mehreren zugleich das höchfte und veichtigfte ift: fo muß es 
doch unter ben Dienern Chriſti auch. fein. Was wir auch mit 
einem andern gemein haben mögen und tie ähnlich er ung fei 
in diefem und jenem: ift er felbft Eein Diener Chriſti, fo ift er 
uns fremd in Vergleich mit dieſen. Wie fehr auch dieſe fonft 
von ung verfchieben fein mögen, fie find ung in demjenigen aͤhn⸗ 
ich, wag ung bag liebſte iſt. In ihnen lieben wir die gleiche 
kiebe, in ihnen tritt ung entgegen die gleiche Anhänglichkeit an 
denjelben Herrn, in ihnen finden wir zu unferer Freude wieder 





200 
dag theuerſte Gefühl, wodurch unfer Leben erheitert, unfere Bahn 
ung geebnet, unfere ganze Wirkfamfeit und verklärt wird, das 
Gefühl ihm anzugehörer und für ihn zu leben. Und diefed Ge⸗ 
- fühl, welches fie ung näher bringt, als irgend wodurch anders 
der Menfch dem Menfchen kommen kann, follte felbft der Stt- 
rung unterworfen, und biefer heilige Kreis follte der Zwietracht 
empfänglich fein, nicht ẽtwa dadurch, daß in Schwachheit und 
Irrthum einer etwas verficht im Dienfte bes Herrn, oder dem 
Werke des andern Schaden zufügt, fondern deshalb, weil es und 
übel gefiele, daß der Herr dem einen biefes, dem andern jene 
aufgetragen hat; wie es doch fein muß? Sollen wir glauben, 
daß derjenige in dem Herrn lebt und ihn liebt, dem biefe äußere 
Verfchiedenheit kann jene weſentliche Gleichheit zwiſchen ihm und 
feinen Mitdienern aus dem Sinne bringen? Und gewiß am we⸗ 
nigften feiner Erkenntniß darf fich rühmen, wer fo wenig das 
größere von dem Eleineren zu unterfcheiben vermag, wer fo We 


nig dasjenige feſtzuhalten weiß, worauf alles beruht! Haben wir. 


die Einficht, daß es Einen Herrn giebt, dem wir .alle dienen, ſo 
muͤſſen wir auch wiſſen, daß er nach ſeiner Weisheit und Liebe 
jeden angeftellt hat und daß alles gleich nothwendig und gleich 
ſchoͤn iſt, was er fodert. 

Es ſind zwar nicht ſeltene Beiſpiele, daß ſchon in einem 
gewoͤhnlichen Hausweſen, noch mehr in einem groͤßern Gebiet 
einzelne Diener denjenigen Theil, der ihnen beſonders anvertraut 
ift, ohne Hinficht auf fein natürliches Maaß und Verhaͤltniß zum 
ganzen auf alle mögliche Weife pflegen, ausdehnen, verherrlichen 
wollen und daher auch auf das, was demſelben ganzen angehört 
weil es aus derſelben Duelle genährt wird, eiferfüchtig hinſchn— 
als entzöge es ihnen feindfelig das ihrige. Aber fieht nicht je⸗ 
der, daß nur Mangel an Einficht oder an wahrer Liebe zum galt 
‚zen eine folche Vorliebe für das einzelne erzeugen kann? un 
muß nicht dieſer Fehler am meiften bei denen verſchwinden / 
welche dem Herrn ſelbſt, dem Mittelpunkte des ganzen, am naͤch 
ſten ſind und am unmittelbarſten alles auf ihn beziehen koͤnnen 
Fern alſo ſei er von allen Dienern Chriſti, da dieſem Herrn all 
feine Diener gleich werth find, da allen der unmittelbare Zutrin 
zn ihm freiſteht im Geiſte, und allen immer im Gedaͤchtniß ſcin 
muß (ein heiliger Wunfch, daß fie eins fein mögen in ihm un 
alle durch den Genuß feines Zleifches und Blutes immer auf 
neue aufgeregt werben, alles perfönliche hinzugeben und nur zu 
leben in ihm! Die fo eins find und immer mehr werden in DM 
wie Fonnten die Dadurch von einander getrennt werden, daß jeder 
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etwas anderes iſt und thut, da ja ein jeder gefender iſt und ans 
gewiefen von ihm und alles ift und thut auf fein Schip! 

Ja je mehr wir dem Herrn treu anhängen in unferm Ge: 
(Haft, je mehr wir in dem Anſchauen feiner Negierung und fel- 
nr Werke, wie es fein foll, unfere höchfte Freude finden, um 
beflo mehr werden ung auch alle feine Diener erfcheinen als 
fheure unentbebrliche Gehülfen! denn nur, wer Elein und eigen: 
füchtig für fich felbft etwag bereiten und für fich allein etwas 
beſtjen will, kann fich zu vereinzeln fireben mit feiner Thätigkeit 
und dahin kommen, daß auch das nächfte und verwandteſte ihm 
feindfelig erfcheint. Wer aber einer Gemeinfchaft angehört, der 
muß auch inne werden, wie alle Kräfte in ihr verbunden find, 
wie jeder allen Hilft und von allen wieder unterftüge wird, wie 
auch, was das groͤßte fcheint, nicht beftehen kann ohne bag Eleinfte. 
Und wo koͤnnte dies vollkommner ſtatt finden, als in der Ge; 
meinfhaft, deren Herr und Haupt Ehriftus ift? wo Fönnten alle 
Diener ſich unter einander mehr gleich fühlen, als unter diefem 
Herrn, für den Fein Dienft nur Teiblich ift und Fnechtifch, ſondern 
jeder frei und geiftig, jeber fich beziehend auf das Heil, welches 
Er erworben und begonnen, jeber unmittelbar befeligend für Die 
Menfchen von ihm, dem Seligmacher, ausgeht und ihn darſtellt! 

Wenn daher fchon in anderem Dienft, wo irgend Liebe und 
Treue if für Den Herrn, jeder Diener in dem andern ben Stell: 
vertreter des Herrn fieht und! alle darauf halten, daß jedermann 
in jedem von ihnen, wo nur biefe Beziehung heraustritt, Die Pers 
on des Heren achte und in Ehren halte, und fo unter ihnen ftills 
ſchweigend und von ſelbſt ein Bund der Ehre fich gründet, ben 
alle unverbrüchlich behaupten: ‚wie ſollte nicht daſſelbe Gefühl 
noch mächtiger unter denen herrfchen, die Ehrifto dienen, ihn 
überall fehen, nur in ihm fich und andere lieben und achten, bie 
gemeinfchaftlich überall fein Kreuz tragen, gemeinfchaftlich Theil 
haben an feiner Herrlichkeit? Und wenn dieſes Gefühl herrfcht, - 
wenn wie unter einander verbunden find zu Schu und Tri: 
folten wir ung herrfchfüchtig oder neidiſch darüber entziweien koͤn⸗ 
hen, welches Amt er diefem ober jenem übertragen hat, wir, die 
bir unfern größten Vorzug darin fegen, daß wir in feinem Nas 
men handeln? O gemiß, je mehr Einficht einer hat’ in fein Der: 
hältniß, je mehr Muth er beweiſet in diefem Bunde ber Diener 
Ehrifti, um deſto mehr muß er bievon frei fein; und doch Fünnte 
nur der fich eines Vorzuges anmaßen, in deſſen Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
18 die meifte Einficht oder die meiſte Tapferkeit fich zu Tage 
egt. 
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Doc es giebt noch. mehrered, was wol jeden Diener Eprifti 


davor bewahren muß, daß nicht in ihm ein wibriges Gefühl ent 


ftehe gegen andere wegen Verſchiedenheit ihrer Wirkungskreiſe. 
Ueberall nemlich, wo ein richtiged Verhaͤltniß zwifchen Herrn und 


Dienern fatt findet, bildet fich je länger je mehr das Urtheil ber 


Diener nach dem des Herrn. Wenn ber Herz eine parteiiſche 


Vorliebe auf einen Theil der Gefchäfte wendet, fo erlangt biefer 
auch in der Meinung ber Diener einen Borrang; vernachlaͤßigt 
er einen anderen, fo geräth biefer auch bald überall in Gering 
fchäsung. Und der weifefte Herr, der Aufmerkſamkeit und Wohl: 
wollen gleichmäßig und gerecht allen Theilen zumendet, follte ſich 
dieſes Einfiuges nicht erfreuen? und es follte ſich nicht vor allen 
unfer Urtheil bilden nach dem Urtheil unjeres Herrn, in bem wir 
doch das Ebenbild der göttlichen Weisheit und Vollkommenheit 
verehren? Wir wären ja nicht feine Diener, wenn wir und def 
fen nicht befleißigten! Wie er aber ‚richtet, das wiffen wir alk. 
Nicht dem bringt er am meiften gu Ehren und erweifet ihm der 
fa, dem er mehr und größer fcheinendes anvertraut; ſondern bt, 
welcher das anvertraute treu verwaltet und eifrig bamit gewuchert 
hat, ſezt er über mehr, und den gehorfamen, auch wenn er dußtt: 
lich nur wenig auszurichten vermochte, führt er ein in feines Di 
terd Neich. Nicht darauf wo einer von feinen Dienern geſtanden, 
fommt es ihm an, fondern darauf ob er ihn immer wachend und 
thätig gefunden. — Und folte fich dennoch derer ein Dünkel be 
mächtigen Eönnen, denen ihr Gejchäft vor andern wichtig und groß 
ericheint: fo mag ihr Verhältnig zu Chrifto fie erinnern, tie we⸗ 
niges von dem, mas ein Diener thut, ihm allein zugufchreiben 
ifi. Kein Hausweſen und Fein Regiment ift wohl eingerichtel 
worin ein Diener glauben Fann, er fei für das Wohl des gar 
zen unentbehrlich, und warlic das große Reich unfered Dem 
ift am wenigften fo befchaffen, daß verfländigertveife irgend einet 
fo unmäßig von fich felbft halten kͤnnte. Wie Eann es wol den 
mächtigften entgehen, daß nicht er für fich allein feine Thaten 
vollbringt, fondern die vereinigten Kräfte der gleichgefinnten Di 
von allen Seiten zufammensreffenden Anordnungen ded PU 
wie kann es dem teifefien entgehen, daß nice fein Berftant 
allein für fich dieſes und jenes erfindet, fördert, vernoffommneh 
fondern daß ihm vorangegangen fein mußten frühere Einſichten, 
daß ihm zu Hülfe kommen mußten allerlei Begünftigungen UT 
Unterftägungen, ohne welche fein Wille und feine Kraft eben 19 
wenig glänzende Wirkungen würden hervorgebracht haben, ® 

diejenigen feiner Brüder, über weiche er deshalb nicht hinwegſehen 
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ſoll! Auch von dem hoffärtigen, welcher glauben Fönnte, daß er 
allein mit Segen arbeitet, gilt ed, daß, wenn ber Herr ihm bie 
Augen öffnete, er zu feiner Beſchaͤmung noch viele Diener fehen 
würde, die eben fo ergeben find, eben fo eifrig und dem Herrn 
eben fo werth, als er. Sehet da, meine Freunde, dies erfennen 
und dem zufolge mäßig halten von ſich ſelbſt, das ift die wahre 
Demuth. Die faliche, vermoͤge deren die Menfchen oft wag fie 
dutch Gottes Gnade gewirkt Haben und ausgerichtet herabfezen 
und als geringfügig barftellen, dies ift oft nichts, als ein fich ver» 
beimlichender Stolz, oder zum mindeſten ein Beweis, daß wir 
und fürchten, der Stolz wuͤrde ung befallen, wenn wir unfere 
Thaten und unſere Werke ganz fo fähen, wie fie find. Die wahre 
Demuth aber befteht mit der gerechteften Schaͤzung beffen, was 
wir gethan haben im Dienfte des Herrn. Wie großes wir auch 
ausgerichtet haben: nur durch Die Gnade des Herrn find wir aufs 
gefordert und angemwieien worden es zu unternehmen, nur burch 
die treue Mitwirkung aller feiner Diener iſt es vollbracht worden, 
nur weil die Zeit erfüllt mar iſt es gelungen,. und eben, weil fie 
erfüllt tar, würde es auch ohne ung erfolgt fein als dag gemeins 
füme Werk der Diener bes Herrn. Wie anfcheinend geringes ein 
anderer neben uns verrichte, auch das ift ein Auftrag des Herrn, 
iu deffen Ausrichtung dieſelbe Unterfiügung und Mitwirkung aller, 
wie zu dem großen, .erforderlich ift; auch das ift die volle Aeuße⸗ 
rung derjelben im Dienft des Herrn gefchäftigen Treue, wie fie 
an diefer Stelle und zu diefer Zeit fein Fan. So find alled nur 
mancherlei Aemter, und Ein Herr ift, dem wir alle dienen und 
deſſen Dienft ung alle zu ber gleichen Würde erhebt. 


II. Solgen wir nun aber aud) dem Apoſtel, um den Ges 
genftand von allen Seiten ind Auge zu faflen, noch zu feiner drit⸗ 
ten Betrachtung, daß es nemlih mancherlei Kräfte giebt, 
aber nur Einen Gott, der da wirket alles in allen. 

Wenn es nun auch wahr ift, daß die Aemter, die ben Men⸗ 
(hen aufgetragen find, keinen Unterfchied des Werthes unter ihnen 
begründen, fondern daß alle in bem Maaß einander gleich find, 
a8 fie dem Herrn mit derfelben Treue dienen; wenn ed auch da 
bei fein Betvenden bat, daß «8 nicht darauf anfomme, mas für 
Gaben fich in einem Menſchen offenbaren, wenn es nur wirklich 
Gaben find durch den Geift geheiliget und von ihm in Thätige- 
keit geſezt: fo bleibt ung doch vielleicht noch ein verwirrender 
Schein zurüff, wenn wir nachfehen, weshalb doch nun der Geiſt 
In dem einen Biefe, in dem andern nur jene Gaben erwekkt, wes⸗ 
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bald doch nun der Herr den einen zu diefem, den andern nur su 
jenem Amte tüchtig findet. Denn da wir nicht alled auf Träg- 
heit und VBernachläffigung fchieben Fünnen, weil fonft folgen wuͤrde, 
daß jeder eigentlich alles Fünne und fei: fo muß es einen innern 
und doch von dem Willen des Menfchen unabhängigen Grund 
dieſer WVerfchiedenheit geben; und demnach fragt ſich, ob es nicht 
doch ein Vorzug fei, wenn in einem grabe die Kraft glänzender 
ans Licht tritt, welche Raum macht, weiche bie Aufmerkjamfeit 
‚anzieht und viele in feinen Wirkungskreis hineinlofft. Eben in 
diefer. Beziehung nun find die Testen Worte bes Apoſtels geſpro⸗ 
chem Denn ohne Zweifel meint er bier Gott nicht als den Herr 
der ung regiert, nicht als den Geift ber ung. einwohnt, fondern 
als den Vater, den urfprünglichen Anordner der Welt, den Ur 
quell alles Seins; und feine Meinung kann feine andere feit, 
als daß diefe Mannigfaltigkeit von Kräften fich gründe in der 
urfprünglichen Mitgabe, die ein jeder von feinem Schöpfer em⸗ 
pfangen, hat und vermöge deren er der ift, der er ift. 

Der Menfch, der Einwohnung des göttlichen Geiſtes em 
pfänglich, erblikkt ſchon das Licht der Welt als ein eigenthuͤmli⸗ 
ches Weſen; denn in jebem hat fich die menfchliche Natur bejon 
ders geftalte.. Eine beftimmte Richtung der Kräfte, eine de 
flimmte Liebe und ‘Luft, die er früher ober fpäter entdeffen wird, 
find ihm fchon mitgeboren, und es fei nun, daß fich in großer 
Aehnlichkeit daffelbige in vielen Zeugungen eines Gefchlechtes wir 
derholt, oder daß es fich abaͤndert durch die Vermiſchung mit 
anderen, oder daß aus unfcheinbarem Urfprung fich auf. wunder⸗ 
bare Weife plözlich Herrliche Kräfte entwikkeln: immer ift dies 
alles anzufehn als nad) einer Anordnung Gottes erfolgend; meld 
wir noch nicht Öurchfchauen Eönnen. Die kindiſchere Vorwel 
dachte fich auch hierin den Menfchen abhängig von einer Mehr 
heit höherer Weſen und alfo den einen von diefem, dem ander 
von jenem worzüglich begünftiget, ober nach willkuͤhrlicher Abnei⸗ 
gung zuruͤkkgeſezt. Hiebei koͤnnen wir nicht ſtehen bleiben, ſondern 
muͤſſen mit dem Apoſtel auch dieſe urſpruͤngliche Vertheilung der 
Kräfte auf den Einen zuruͤkkfuͤhren, in dem jedes einzelne Daſein 
und jebe lebendige Kraft auf gleiche Weiſe gegründee if. Weun 
er ung bie menfchliche Natur in fo unendlich vielen beſtimmten 
Geftaltungen zu ſchauen giebt, kann wol eine davon entbehrlicher, 
fchlechter fein, weniger dem Entzwekk ihres Dafeing entſprechen 
als die andere? muß nicht jede an ſich gleich ſehr fein ſchoͤpferi 
[ches Weſen ausdrüffen, abfpiegeln und verherrlichen? Und 9 
er anſah, was er gemacht hatte, war alles, und das heißt mich! 


— 
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nur das Zufammenfein von allem, ſondern auch jedes einzelne, was 
er als ein ſolches erhalten, leiten, mit feinem Geifte. bewohnen 
wolle, gut, und das heißt, nothwendig gleich gut. Anders kann 
fchon feiner glauben, der nur bedenkt, daß.der Eine eg ift, der den 
endlichen Naturen die Kräfte vertheilt; viel weniger, wer noch er 
mwägt, daß diefer Eine nothwendig der gerechte ift, ber gleichvers 
theilende, der alled mit derfelben Macht und Väterlichkeit ums 
faffende, in dem Keine Parteilichkeit wohnen kann und Eeine Ohne 
macht. Wie Eönnen wir, wenn wir died erwägen, mol andere 
denken, als daß jede Natur, welche er würbigen kann durch ſei⸗ 
nen Geift zu regieren, gleich gut fein muß? Darum wenn in ung 
ein Sinn aufgegangen ift, ein Vermögen gewekkt, deſſen offenbas 
ren Mangel wir bemerken in einem andern, in dem doch auch 
Chriſtus ſich verflärt und der Geift Gottes wohnt: laßt ung ficher 
glauben, weil auch ihm Kräfte zugetheilt find, muß dafuͤr ein anderes 
in ihm fein, ein gleich wuͤrdiges, welches ung fehlt; und laßt ung nur 
danach trachten, daß uns der Sinn nicht fehle, die von Gott mis - 
getheilten Kräfte wahrzunehmen, Damit wir nicht leichtfinnig die Wirs 
Eungen der Macht und der Gnade Gottes überfehen! laßt auch dag, 
o und warlich eine der fchönften Wirkungen der Liebe fein, die uns 
fern Blikk fo vorzüglich feſthaͤlt auf unfern Brüdern in Chriſto! 
Wenn es unfer Sinn und Wunfch ift, Gottes inne zu wer, 
den, und wenn das Ehriftenthum, die große Welt aus der Elei- 
nen betrachtend, den Menfchen mit diefem Wunfche gundchft und 
vorzüglidy an feine eigene Natur weifet: wolan fo beginne jeder 
demüthigen und reinen Sinnes dieſe Erkenntniß bei fich felbft 
und fuche die ihm zugetheilten Kräfte in ihrer Eigenthümlichkeit 
zu erforichen und zu fehen, in welchen Zügen fich in ihm bag 
Ebenbild Gottes offenbart; dann aber ſeze er fie fort bei andern, 
und vorzuͤglich auch hier wird Gott den demiüthigen Gnade ges 
ben, daß fie feine Herrlichkeit fchauen. Aber mit der Erfenntmiß 
Gottes muß feine Verehrung eins’ fein, und fo fei dann auch in 
dem Maaß ald wir uns erkennen alles unfer Thun ein Ueben 
und Stärken der Kräfte, die ung Gott zugetheilt hat, ein Erbauen 
und Schmüffen des Tempels, den er in ung -gegründet hat für 
ſich, ein ang Licht bringen und Herausbilden der Züge, welche 
das göttliche Ebenbild in uns ausmachen. Und in dem Maaß, 
als andere fi) und zu erkennen gegeben, fei unfer ganzes Wir: 
fen auf fie nichte anders als eben dieſes, daß wir unfere Freude 
an ihren Gaben und an ihrer Natur thaͤtig beweiſen in Liebe, 
daß wir ihnen beiſtehen mit allen unſern Kraͤften, auf daß auch 
die Erbauung und Heiligung der Gemeine Gottes in allen ihren 
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Theilen ein gemeinfchaffliches Werk fe. Gewiß erkennen mir 
hierin alle dag fromme, einträchtige,. brüderliche Leben der Kinder 
Gottes, das lebendig Einegfein aller in Gott. Aber, laßt ung 
geſtehen, gründet fich nicht ſolches Leben ganz allein auf. die Ueber⸗ 
zeugung, daß keiner etwas befferes thun kann, als feine Natur, 
wie Gott ſie gemacht Bat, rein halten und ausbilden und Frucht 
bringen laffen in Geduld? und iſt nicht dieſe Ueberzeugung einer: 
lei mit jener, daß jede feldfiftändige menfchliche Kraft gleich gut 
iſt und jede Natur, welche Kraft auch in ihr. uͤberwiege, gleich 
edel? Denn wenn ſich dies anders verhielte, müßte nicht ſtatt 
jenes fchönen natürlichen, das gute ruhig foͤrdernden Lebens cin 
ganz anderes verfehrtes Thun und Treiben. entftehen, daß jedtt, 
Eindifch und thoͤricht, nicht kindlich und weile, nach dem trachtete 
was ihm an einem andern entgegen glängt? und daß die duͤnkel⸗ 
weifen und hochmuͤthigen die Einfalt verführen koͤnnten, ihnen 
nachzuahmen, ſtatt des geraben Weges fortzugehn? Wie nun nicht 
dieſes, fondern nur jenes gut fein kann, fo auch nur jenes wahr, 
und, wer jenes gute thut, wird auch immer mehr in jene Wahr 
heit: geleitet werden. 

Und dann werden wir auch zu unferer gänslichen Beruhi⸗ 
gung das immer mehr verftehen lernen, was ber Apoftel hin 
fügt; daß ber Gott, welcher die mancherlei Kräfte vertheilt; doch 
zugleich nicht nur einiges in jedem wirkt, fondern alles in als 
- Ten. a, meine Sreunbe, bei der frommen gottgefälligen Bear⸗ 
beitung unferer eigenen Natur, bei der hülfreichen Beobachtung 
anderer. werden wir es inne werden; und dies eben vollendet 
unſere Anſicht von der bruͤderlichen Gleichheit aller begnadigten: 
daß, wenn ſchon jeber.die menſchliche Natur vorzüglich von Einer 
- Seite darftellt, fie doch in jedem ganz enthalten und Feiner von 
irgend etwas ihr twefentlich zugehdrigem gang ausgeſchloſſen I 
Schon muͤſſen wir von felbft einfehen, daß ſonſt jede Semeinfchaft 
aufgehoben und daß es unmöglich wäre, Gott in unfern Bruͤ— 
. bern zu erkennen und zu verherrlichen; denn unmöglich waͤre, daß 
einer, was ihm ſelbſt gänzlich fehle, ſollte finden und verſtehen, 
noch weniger ſich dem huͤlfreich erweiſen und es unterſtuͤzen för 
nen in andern. Aber nicht nur fo werden wir dies verſtehen, 
ſondern klarer werden wir es einſehen durch die That. Denn in 
allem, was uns am ſchoͤnſten gelingt, werden wir die Spuren au 
der Kräfte entdekken, welche nicht die hervorſtechenden find in und; 
denn jebe That und jedes Werk bedarf um wohl zu gelingen er⸗ 
was von allem. Und eben fo werben wir mit einem durch De 
muth und Liebe gefchärften Auge bei aufmerkfamer Betrachtung 
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an unfern Brüdern vielfältige Regungen bemerken von dem, was 
ihnen anfänglich zu fehlen fchien. Was für natürliche Vorzüge 
wir alſo auch in Anſpruch nehmen mögen als unfer Eigenthum, 


Feiner it ohne eben dag; und in dem mehr und minder waltet 


über allen auf gleiche Weife die göttliche Liebe und die göttliche. 
Gerechtigkeit. So daß der vorzüglichere, der ehrwuͤrdigere nur der 
ift, welher von allen Gaben und Kräften fein befchiedened Maag 
erkennt und bei allen Entwürfen und Beftrebungen ihm treu bleibt in 
Findlihem Sinne, um wirklich dag und nur dag zu fein und auszu⸗ 
richten, wozu Gott ihn beftimmt und väterlich ausgerüftet hat. 

‚Sn biefem Sinne beftärfe ung dann jeder Blikk auf und 
ſelbſt und auf andere! zu dieſer wahren Gotteßverehrung erwekke 
jeden in feinem Theil und Beruf jede Stunde der gemeinfchaft: 
lichen Andacht. Dazu wollen wir nur immer ung ermuntern, 
daß alles was in ung ift dem Geifte Gottes, der Einer ift in 
alfen, je länger je mehr geheiliget werde! daß unfer und unferer 
Brüder Herr, ber und allen immer nabe ift in ber Kraft Gottes, 
ung wachenb finde und munter in feinem Dienft allegeit, ohne daß 
wir richten andere Knechte! daß mir den Gott, ber mancherlei 
Kräfte vertheilt hat unter ung nach feiner Weisheit, auch durch 
unfer ganzes Leben preifen, beides an unferm Leibe und an uns 
ferm Geiſte! Dann wird man an und inne werben, wie Weiss 
beit und Demuth eins find in denen, die Gott lieben! dann wer⸗ 
den wir es and Licht bringen, wie einträchtig und hulfreich Bruͤ⸗ 
der bei einander wohnen! dann werden wir das unfrige thun. 
um ein Leben herbeizuführen, über twelchem jeder ausrufen muß, 
Das ift es, daß der derr ausgegoſſen hat von feinem Geiſt uͤber 
alles Fleiſch. 
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Daß: wir nicht Knechte Gottes fein ſollen, 
fondern Freunde. 


Her, Altmächtiger, Heiliger, der du deine ewige Regie 
rung, immer diefelbe, vor den Augen der Menfchen auf die 
verfchiebenfte Weife entfaltet, daß fie bald der Lieblichkeit 
deiner Huld in der vorübergehenden Zufammenftimmung ihtet 
Zursfichtigen Wünfche- mit deinen höheren Wegen fih er⸗ 
freuen, bald dann wieder erfchreffen vor der unerforſchlichen 
Kraft, welche in Michtungen, denen fie nicht folgen für 
nen, und durch Aeußerungen, welche fie fich nicht zu erkla— 
ven wiſſen, oft alles zu gertrümmern droht, was fie irgend 
für fich felbft forgend oder auch gemeine Wohlergehen dr: 
denkend gefchafft und gepflegt haben, erleuchte du ung die 
Augen des Geiftes, dag wir überall dich, denfelben weile, 
liebevollen Vater erkennen, überall bie Herrfchaft inne tet 
ben, die dus deinem Sohne übergeben haft. Stärke du und 
den ebleren Sinn, daß wir .alled andere gern fahren laſſen, 
fo nur an ung und durch ung bein Wille gefchehe. Darauf 
iſt auch jest unfer ganzes Begehren gerichtet, dazu laß und 
"auch diefe Stunde gemeinfchaftlicyer Undacht gefegnet fein- 


Tert. Evang. Joh. 15, 9. 14. 15. 


Gleichwie mich mein Vater liebet, alfo liebe ich euch 
auch. Bleibet in meiner Liebe. Ihr feid mein Freunde, 
fo ihe thut was ich euch gebiete. Ich fage hinfort nicht: 
baß ihr Knechte feid; denn ein Knecht weiß nicht was 
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fein Herr thut. Euch aber habe ich gefagt, daß Ihr 
Sreunde feld; denn alles; was ich habe don meinem Bas 
ter gehört, babe Ich euch Fund gethan. 


MN, wiſſen alle um zwei entgegengefeste Zuftände ber Men 
(hen. Bon der Gnade Gottes ergriffen, auch überall in ihrem 
Leben daß höhere und göftliche fuchend denken wir ung bie einen ; 
anf ihr ſelbſt zurüffgegogen, nut mit dem niebern und. finnlichen 
befchäftiget, ein Spiel aller Begünftigungen und Verwirrungen, 
welche das gefellige Leben folchen Beftrebungen barbietet, fo den 

fen wir ung die andern, und ftellen beide, wenn wir fie unter 
ſich vergleichen, einander gegenüber als felige und unfelige. Sehen 
fir hingegen auf ihr Verhaͤltniß gu Gott, fo pflegen wit wol 
die einen als feine Freunde anzufehen, ihm aͤhnlich und mit feis 
Zwekken einverftanden, die andern hingegen als feine Feinde, 
widriggeſinnt gegen fein von ihnen nicht begriffenes Wefen und 
entgegenwirkend . feinen Abfichten. Auch will ich nicht fagen, daß 
tiefe Vorſtellung von allen Seiten angefehen unrichtig fei, denn 
fe ift in der Schrift felbft gegründet, welche fagt, Sleifchlich ge 
Anne fein iſt eine Geindfchaft wider Gott. Nur müflen wir ung 
hüten, über diefe Grenze hinauszugehen. Feindlich gefinnt kann 
der Menfch fein gegen Gott und ſtatt des höchfien Wohlgefal 
lens mb der feligfien Ruhe fich verzehren in Unzufriedenheit und 
Viherwillen gegen bie ewigen Gefere, bie der Erfüllung Teiner 
Wuͤnſche fo oft widerſtehen. Aber Gott dienen müffen alle Mens 
ſchen; daß irgend einer den Ordnungen Gottes und feinen Rath⸗ 
ſchluͤſen Widerſtand keiften könne, diefen Gedanken dürfen wir 
nicht zulaſſen, wenn nicht die Klarheit unferes Glaubens an die 
Allmacht des Höchften ung verſchwinden ſoll. Denn da alles in 
der Welt nur durch die Thaͤtigkeit aller feiner Gefchöpfe in ihrem 
Zuſammenhange gefchieht: fo müffen auch fie alle, wenn es Rath⸗ 
ſchluͤſe Gottes giebt, an ihrer Yusführung als feine Werkzeuge 
arbeiten. Allein dies iſt der große Unterfchteb, daß die einen bie 
greunde Gottes find, feine mittwiffende, mitwollende, in Luft und 
kiebe mitwirkende Werkzeuge, an deren Thaten auch für fich Bes 
rachtet der Wille Gottes, der in ihnen lebt, zu erkennen tft; die 
andern hingegen find, wie unfer Tert fagt, feine Knechte, unbe⸗ 
wußte, gezwungene Werkzeuge, in deren Thaten, meil ein andes 
ter Wille in ihnen lebt, auch das Werk Gottes nicht eher zu ers 
kennen iſt, bis wir auf dem weiteren Erfolge fehen, was babel 
bie Abſicht Gottes: geweſen, Werkzeuge, Die mi dent, weicher fie. 
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Daß. wir nicht Knechte Gottes fein follen, 
fondern Freunde. 


Her, Allmächtiger, Heiliger, ber du deine ewige Regie: | 
rung, immer biefelbe, vor den Augen der Menfchen auf de 
verfchiedenfte Weife entfaltet, daß fie bald der Lieblichkeit 
deiner Huld in der vorübergehenden Zuſammenſtimmung ihre! 
Fursfichtigen Wünfche- mit deinen höheren Wegen fih er⸗ 
freuen, bald dann wieder erſchrekken vor der unerforſchlichen 


Kraft, welche in Nichtungen, denen fie nicht folgen für 


nen, unb durch Neuerungen, welche fie ſich nicht zu erfli 
ren wiffen, oft alles zu zertruͤmmern brobt, was fie irgend 
für fich felbft forgend oder aucd) gemeines Wohlergehen bes 
denkend gefchafft und gepflegt haben, erleuchte bu und dir 
Augen des Geiſtes, daß wir überall dich, denfelben weiſen, 
liebevollen Vater erkennen, überall die Herrfchaft inne wer 
ben, die dis deinem Sohne übergeben haft. Stärke du und 
ben ebleren Sinn, daß wir alles andere gern fahren laſſen 
fo nur an ung und durch uns bein Wille gefcehe. Darauf 
ift auch jegt unfer ganzes Begehren gerichtet, dazu laß uns 
auch diefe Stunde gemeinſchaftlicher Andacht geſegnet ſein. 


Text. Evang. Joh. 15, 9. 14. 15. 


Gleichwie mich mein Vater liebet, alſo liebe ih euch 
auch. Bleibet in meiner Liebe. Ihr ſeid mein Freunde 
fo ihe thut was ich euch) gebiete. Ich fage hinfort nicht 
baß ihr Knechte ſeid; denn ein Knecht weiß nicht wa 
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fein Here thut. Euch aber habe ich geſagt, daß ihr 
Freunde ſeid; denn alles, was ich habe von meinem Va⸗ 
ter gehoͤrt, habe ich euch kund gethan. 


N, wiſſen alle um zwei entgegengefeste Zuftände ber Men 
(hen. Bon ber Gnade GSottes ergriffen, auch überall in ihrem 
Leben das höhere und göttliche ſuchend denken wir ung bie einen; 
auf ihre felbft zurüffgesogen, nut mit dem niedern und. finnlichen 
beichäftiget, ein Spiel aller Begünftigungen und DVerwirrungen, 
welche das gefellige Leben folchen Beftrebungen bdarbietet, fo den⸗ 
fen wir und die andern, und ftellen beide, wenn wir fie unter 
fich vergleichen, einander gegenüber als felige und unſelige. Gehen 
wir hingegen auf ihr Verhaͤltniß zu Gott, fo pflegen wit wol 
bie einen als feine Freunde anzufehen, ihm ähnlich und mit fels 
Zroeften einverſtanden, die andern hingegen als feine Zeinde, 
mwidriggefinnt gegen fein von ihnen nicht begriffenes Wefen und 
entgegenwirkend feinen Abfichten. Auch will ich nicht ſagen, daß 
tiefe Vorſtellung von allen Seiten angefehen unrichtig fei, benn 
fie ift in der Schrift felbft gegründet, welche fagt, Fleifchlich ge: 
ſimt fein ift eine Keindfchaft wider Gott. Nur müffen wir ung 
hüten, über diefe Grenze hinauszugehen. Seindlich gefinnt kann 
der Menfch fein gegen Gott und ſtatt bes höchften Wohlgefal⸗ 
lens ımb der feligften Ruhe fich verzehren in Unzufriedenheit und 
Widerwillen gegen bie ewigen Gefege, die ber Erfüllung Teiner 
MWünfche fo oft widerfiehen. Aber Gert dienen müffen alle Mens 
ſchen; daß irgend einer den Ordnungen Gottes und feinen Rath» 
fchlüffen Wiberftand leiſten koͤnne, diefen Gedanken dürfen wir 
nicht zulaffen, term richt die Klarheit unfered Glaubens an bie 
Allmacht des Höchften uns verfchtwinden fol. Denn da alles in 
der Welt nur durch die Thaͤtigkeit aller feiner Gefchöpfe in ihrem 
Zuſammenhange gefchieht: fo müffen auch fie alle, tvenn es Rath⸗ 
ſchluͤſe Gottes giebt, an ihrer Ausführung als feine Werkzeuge 
arbeiten. Allein bies iſt der große Unterfchteb, daß Bie einen die 
Freunde Gottes find, feine mitwiffende, mitwollende, in Luft und 
£iebe mitwirfende Werkzeuge, an deren Thaten auch für ſich Be 
trachtet der Wille Gottes, der in ihnen lebt, zu erfennen iſt; die 
andern hingegen find, wie unfer Text fügt, feine Knechte, unbe⸗ 
wußte, gezwungene Werkzeuge, in deren Thaten, weil ein ande 
ter Wille in ihnen lebt, auch das Werk Gottes nicht eher zu ers 
kennen iſt, Bis wir aus dem weiteren Erfolge fehen, was babel 
bie Abſicht Gottes geweſen, Werkzeuge, Die me dem, welcher fie. 
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gebraucht, in Eeiner anderen Verbindung fiehen, als durch fein 
Macht und ihre gängliche Abhängigkeit. Dies ift der Gegenſa,, 
ben unfer Tert ung aufftellt. Denn Freunde Eprifti find Freunde 
Gottes, weil Chriſtus es ift, der und zum Vater führt und durch 
den wir eins find mit ihm; und Knechte Gottes find auch Knechte 
Chrifti, denn ihm hat der Vater alle Gewalt übergeben im Him⸗ 
mel und auf Erden. Diefen Gegenfas laßt ung unterfuchen, daß 
wir und unferer Vorzüge anbächtig erfreuen und zugleich aufge 
vegt werben, und ihrer immer mürbiger zu machen, wenn wir 
erwägen, 


Wie viel herrlicher es if, zu den Freunden Gottes 
zu gehoͤren, als zu ſeinen Knechten. 


Wir wollen bei Vergleichung beider den Unterſcheidungszeichen 
nachgehen, welche fich aus ben Worten Ehrifti, tie wir fie zu 
dieſem Behuf zufammengeftellt haben, von felbft ergeben, nemlich 
erfilich, daß nur die Freunde Gottes, nicht feine Kuechte, mil 
fen was der Herr thut; zweitens, daß nur feine Freunde 
in der Liebe bleiben, feine Knechte aber vielmehr In ber Furcht 


I. Die Knechte alfo wiffen nicht, was ihr Herr thut. 
Damit und dies fo deutlich werde, al «8 den Jangern des &| 
loͤſers augenblikklich fein mußte, dürfen wir ung nur an Die Le⸗ 
bensweiſe der edleren Voͤlker des Alterthums erinnern, unter Web 
hen das Verhältnig zwifchen Herren und Knechten noch weit 
ſtaͤrker heraustrat, als bei uns. 

Bon niederer Abkunft, aus fernen unedleren Stämmen wa⸗ 
ren die Knechte her, eine duͤrftige Sprache war ihnen angebo⸗ 
ron, bei roheren Sitten waren fie hergekommen, auf grobe & 

nuͤſſe und gemeine Begierden blieb ihr ganzes Dafein befchränft 
So war es ihnen unmöglich, fich zu den in dem ebleren Leben 
eines gebildeten Volkes berrfchenden Gefinnungen zu erheben 
Darum maren fie auch in bie Gewalt bes einzelnen hingegeben 
ohne daß das Geſez irgend etwas gethan haͤtte, ihnen das Jo 
abzunehmen oder zu erleichtern. Vielmehr blieben fie auch N 
im folgenden Gefchleht aller bürgerlichen Vorrechte verluſtig 
ausgeſchloſſen von allem ſelbſtſtaͤndigen Antheil am gemeinſamn 
geben. Eben deshalb nun mußte ihnen auch dag Leben und Thun 
ihres Herrn immer fremd bleiben. Es Eonnte in allem Gları 
nnd aller Herrlichkeit vor ihnen ſtehn, auch dag inmerfie und 9° 
heimfte .deffelben ihrer Beobachtung offen: fie waren doch MT 
- die Einheit und den Zuſammenhang des ganzen zu erkennen im 


311 


Stande, noch bie Bebeutung des einzelnen richtig aufzufinden. 
Das firenge Halten an der bürgerlichen Tugend, bie. bereitwillis 
gm Aufopferungen für das Gemeinwohl, die Befchäftigung mit 
Künfen und Wiffenfchaften, auch die feineren Genuͤſſe und bie 
Art, mit der fie behandelt wurden, blieb ihnen fremb und fern. 
Benn fie nun fo überhaupt das Thun ihres Herrn nicht verſtan⸗ 
den, fo verftanden fie auch das nicht, was er ihnen befahl und 
was fie auf fein Scheiß ausführten, nicht die Worte und Tha⸗ 
ten, bei denen fie behülflich waren, nicht die Art, wie ihre gewoͤhn⸗ 
lichen Dienfte in das ganze des Lebens eingriffen, und waren in 
der That nichts als, wie auch die Alten von ihnen fagen, leben» 
diges Werkzeug. So bleibt demnach nichts übrig, als: dag fie 
unter allem, was ihnen fo unerreichbar war, entiveder, ohne daß 
es irgend einen Eindruff auf fie gemacht Hätte, ftumpffinnig bins 
gingen und immer nur fuchten, zwiſchendurch ſoviel als möglid 
ihre rohen Neigungen und Begierden zu befriedigen; oder wenn 
eine Art von Wißbegierde ſich In ihnen regte und fie gu verſte⸗ 
ben fuchten, was in dem Haufe ihres. Herrn vorging, fo Fonnten 
fie doch, weil fie Eeinen andern Maaßſtab hatten, als ihre eigene 

niedrigere Art zu fein, immer nur bie wunderlichſten Erkläruns . 
gen sufammenfünfteln und Mißverſtaͤndniſſe auf Wißverſtaͤndniſe 

haͤufen. 

Grade ſo nun iſt, wie einem jeden wol einleuchten muß, 
das Verhaͤltniß derjenigen zu Gott anzuſehen, welche nichts uͤber 
ihr perſoͤnliches Daſein hinaus kennen, indem entweder alle ihre 
Wuͤnſche in der leidenſchaftlichen Befriedigung einer einzelnen Nei⸗ 
gung zuſammentreffen, oder ſie ſo ihr Wohlſein und ihre Gluͤkk⸗ 
ſeligkeit ſuchen, allen ſinnlichen Trieben zu dienen, ſo gut es ohne 
heftigen Streit moͤglich iſt. Ich glaube, es kann nicht leicht ein 
Mißverſtaͤndniß daruͤber entſtehen, was für eine Sinnesart hier 
fol begeichnet werden. Denn freilich denken wir ung, wenn ein 
Menſch ſich in einem Zuftande vollfommener Erfüllung des goͤtt⸗ 
lichen Geſezes befinden koͤnnte, ſo ſollten auch Leiden und Un⸗ 
gluͤkk nicht bis in fein inneres Weſen dringen koͤnnen, fondern 
feine Natur follte dann volftändig befriedigt fein und er ein 
ungeftörte8 ſeliges Leben führen. Allein wir wiſſen auch, daß 
dies nur bei einem gemeinſchaftlichen gleichen Fortſchreiten aller 
gefchehen Eönnte: und fo kann alfo die Sefinnung desjenigen, der 
ten nur dem göttlichen Geſeze folgt und nichts weiter begehrt 
als dieſes, wenn dies gleich der Weg auch. zur ungeftörten Gluͤkk⸗ 
ſeligkeit iſt, doch nicht verwechſelt werden mit der Geſinnung des⸗ 
jenigen, der gerade nur nach dieſer Gluͤkkſeligkeit trachtet, und 
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zwar auf feine Weife, ohne fich in das Maaß zu fügen, welches 
Bott den verfchiebenen Theilen ber menfchlichen Natur angetvie 
fen bat, und auf feinem Wege, ohne fich immer an das göttliche 
Geſez halten zu wollen; kurz begjenigen, der gar nicht biefem Ge⸗ 
fese folgt, fondern nur dem finnlichen Triebe feiner Nratur. Aber 
— denn irgend eine Erinnerung dieſer Art wird mol jeber ha⸗ 
Ben — wie beftochen ift gleich unfer Auge und unfer Urtheil, mie 
verfchiebt ſich ung der natürliche Zufammenhang der Dinge, wenn 
ir nur irgend einmal uns einem übermäßigen Einfluß dieſes 
Sriebes bingeben! Muͤſſen wir alfo nicht fchließen, baß biejen» 
gen, bie er immer regiert, bie alles nur in Beziehung auf ihn 
betrachten, unmöglich verfichen Können, was Gott thut, und daß 
ihnen ber Sinn und bie Abzwekkung der göttlichen Ordnungen 
durchaus fremd ſeyn muß? Wer fein finnliches Leben zum it 
telpumft machend nur das angenehme mit Wohlgefallen betrach 
tet und fich don allem unangenehmen verwerfend wegwendet, wit 
Bann der die. Schönheit der natuͤrlichen und der fittlichen Welt 
verfiehen, die fich ja oft nicht anders aͤußern kann, als indem ſi 
dem, was in ihm ummäfig ift, ehtgegenftrebt und es zuruͤkkhalt 
oder auch abgefehn hievon, ſchon der dem alles gleichgültig Mi 
was nicht in unmittelbarer Beziehung auf feine Lup und ſein 
Wohlbefinden fteht, wodurch fol er bewogen werden, in bem It 
benfchaftlichen Trachten nad) Befriedigung einmal ſtill zu ſtehn, 
Damit er des herrlichen und göttlichen in dem größeren Berhält: 
niffen ber Welt inne werbe? ober wenn er Zeiten, für ihn ran 
fehlechte Zeiten, hat, wo feine Begierben ruhen und er Mußt 9 
winnt umbersufchauen, was farm er thun, als nur baß er MP 
ser, als fonft bei weniger Muße zu gefchehen pflegt, den Einfirh 
aller Dinge anf feine Sluͤkkſeligkeit berechnend verfolge? mie kann 
ein folcher ihr eigenthümliches Maaf und Dafein, ihre inuen 
Zufommenfiimmung, ihr Unterworfenſein unter Eine Vernunft 

Ein Geſez, das fich unfern Blikken uͤberall je Länger je meht e 
— nen da er ja dieſes Seſez in fich ſelbſt noch nich 

annt hat. 

D ein ſolches gaͤnzliches Nichtwiſſen um das, was wirt 
da iſt und gefchieht und mas auch fie felbft mie fördern und be 
wirken muͤſſen, dies iſt ein Zuftand in dem Kaufe Gottes 
das genauefte ähnlich dem ber Knechte in dem Hanfe ihre? 
Nur ein niebriged Daſein, worin noch. die thierifche apa") 
des Menfchen vorherrfcht, macht dieſen Zupanb möglich. 
- uneble Sprache ber Selbftiucht if bie einzige, bie biefe Menid® 

verfichn, bei den rohen Sitten. bee Begierde find fie be 


| 
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und vernehmen nichts anderes als biefed. Da fle nun bieraus 
nicht erklären Eöunen, was im Haufe Gottes gefchieht, und da fie 
doch darin leben, fo müflen fie dienen. Frei und felbfiftändig 
konnen fie nicht handeln, fondern weil fie immer nur ihre eigene 
eine Glüfkfeligkeit wollen, fo müflen fie geswungen werben zu - 
thun, was fie nicht wollen. Aber auch bie Befehle Gottes, bie 
mittelbaren und unmittelbaren, verftehen fie nicht. Micht was fie 
duch Hoffnung, durch Furcht, durch Gewalt, durch Eitelkeit, 
durch Ehrgeig noch außer ihrem eigenen Wohlbefinden zu fchaffen 
gnöthiget werden, noch auch wodurch fie genöthiget werben, ver» 
ſtehen fie. NRähfelhaft bleibt ihnen der allgemeine, auf dag befe 
fere gerichtete Sinn der Menfchen, dem fie folgen mäffen, ohn⸗ 
erachtet er ihnen nur verkehrter Weife von der einfachen Bahn 
der Gluͤkkſeligkeit abzuführen fcheint; räthfelhaft alle grofien Werke, 
welche die Menfchheit aufführt, voelche aber fie nur als unfichere 
ſchlechte Mittel zu dem gemeinfchaftlichen Zwekke anfehn Können; 
am räthfelhafteften endlich ift ihnen, fo lange fie nur Knechte find, 
dasjenige, deſſen Verſtaͤndniß ihnen ber Anfang der Breiheit fein 
müßte, was fie nie gang übertwältigen ober verbrehen Eönnen, 
nemlich dag ihnen felbft ale Fünftiges Heil mitgegebene und auch 
in dem Zuftande des Verderbens doch immer als Zucht und 
Milderung gefchäftige eingeborne göttliche, die Stimme der Wahr⸗ 
beit und des Gewiſſens. Und nicht nur jene gröberen, ungebils 
deteren, die gar nichts fragen nach einem allgemeinen Zufammens 
bang der Dinge, für die nichts da ift, ale fofern es in den Kreis 
ihres leiblichen Bebürfniffes fällt, nicht nur dieſe find‘ folche 
Knechte, welche nicht wiffen was ihr Herr thut; nicht nur bie 
frechen, welche eine allgemeine Ordnung ber Welt und ein ewi⸗ 
ges alles hervorbringendeg und leitended Wefen läugnen, big es 
fich ihnen etwa firafend offenbart und fie dann den fchnöden Uns: 
glauben mit feighersigem Aberglauben vertaufchen: fonbern auch 
die gebildeteren, mäßigern, verfländigern, deren Verſtand aber 
doch im Dienfte der finnlichen Triebe fteht, bie fich Vernunft und 
Tugend gefallen laffen, aber nur als etwas, wobei fich der Menfch 
wohlbefindet, die ein Gefühl von Gott gelten Iaffen, aber nur 
ale etwas, was, weil es nun einmal die meiften Menfchen in 
fih tragen, eben fo gut wie jebes andere muß zu Mathe gejo: 
gen werden, menn wir unfere Glüfkfeligkeit mit Erfolg beforgen 
ſollen, und die endlich fogar.geftehen, es müfle fich der Menfch 
auch die allgemeine Gluͤkkſeligkeit, die Befriedigung der finnlichen 
Triebe aller zum Zwekke machen, und es werde immer bie ficherfte 
Nehnung fein, wenn er für dieſe allgemeine bisweilen etwas hin⸗ 
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gebe von feiner befonderen. Denn alles dieſes, können wir es 
wol für etwas befferes halten, als für vergebliche Verſuche des 
Knechtes aus’ feinem Gefichtspunft und von feinen Beftrebungen 
aus das Thun feined Herrn zu verſtehen. | | 
Schon durch das bisher gefagte muß es jedem deutlich 
fein, wie ſich in der aufgeftellten Beziehung von den Knechten bie 
Sreunde Gottes und Ehrifti unterfcheiden; und wenn ich unfere 
Aufmerkfamkeit noch ausdruͤkklich auf die Eigenthümlichkeit der 
leztern hinleite, fo fol es nur in der Abficht gefchehen, welche 
offenbar auch der Erlöfer hatte, als er die Worte unferes Textes 
ſprach, uns aufjumuntern nemlich, daß wir in immer noch hoͤhe⸗ 
rem Grade den fehönen Namen zu verdienen fuchen, ben er bier 
den feinigen beilege und von dem wir fühlen müffen, daß und 
Warum er ung gebührt. | 
.Sreundfchaft beruht, das wiſſen wir, gunächft auf einer we⸗ 
fentlichen Achnlichkeit ber Sefinnung. Wo biefe nicht flatt findet, 
kann auch jene nicht fein. - Dit vergeblichen DVerfuchen zur Ans 
näherung koͤnnen ſich die Menſchen eine Zeitlang täufchen; oder 
andere Ruͤkkſichten Eönnen fie auch wirklich fo mit einander ver: 
einigen, daß fie abwechfelnd einer des andern Diener find: aber 


Sreunde Eönnen fie nur fein, inwiefern fie einander wahrhaft aͤhn⸗ 


lich find.. Und die fich ähnlich find, verftehen fich auch unter cin 
ander; denn tie jeber um fich felbft weiß, fo erfennt er das 
gleiche in dem andern; oder auch wie überall das Verſtehen ift 
ein ſich Hineindenkfen und Hineingeftalten in den Gegenftand und 
und alfo um fo leichter von flatten geht, je-näher wir ihm ver 
wandt find, kann man fagen, daß, die fich verftehen einander, 
auch ähnlich und alfo befreunder find. Darum bat Ehriftug wol 
Necht, wenn er fagt, Ihr -feid meine Sreunde, denn id) habe 
euch alles Fund getha was ich vom Water gehört habe; fie wa 
ren feine Freunde getvorbden, ‚weil fie auf feine Stimme gehört 
und ihn verftanden hatten. Er bat auch Recht, wenn er zu ih 
nen, und es läßt fich eben fo auf ung anwenden, fast, Mic 
ihre habt mich ermählt, fondern ich habe euch erwaͤhlet. Denn 
twie nicht wenige von den innigften Freundfchaften mit einem 


überwiegenden wohlshätigen Einfluß des einen Theiles auf den 
andern anfangen, fo auch ganz vorzüglid, dieſe. Hatte ſich auch | 


in und allen, denen das Verſtaͤndniß über Bott und göttliche 
Dinge aufgegangen if, die Sehnſucht darnach ſchon von jeher 
geregt: fo iſt fie doch erft durch die ſtille Ahndung von Jeſu gött 
licher Größe und Heiligkeit, durch den Einfluß ber erfien Am 
fangegründe feiner Lehre zu einer Luft und Liebe geworden, bie 
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wir mit Bewußtſein in ung hegten; fo iſt Boch bie reinere 
Einfiht in feine Lehre, fo iſt doch das Mitarbeiten an dem 
von ihm geftifteten Werk, zu dem wir in feinem Namen ver: 
pfihtet worden, bie erſte und fchönfte Befriedigung derfelben. 
Mein wie es lange währet, che eine folche Freundſchaft ihren 
Endzwelkk ganz erreicht und der, welcher ben andern durch fein 
Vertrauen und feine Mittheilung erhebt und bildet, ganz verftans 
den wird: fo laßt auch ung nicht mit dem erften Grabe und bes 
grügen, ſondern darauf fehen, daß das Band ber Sreundfchaft 
zwiſchen ung und Ehrifto immer enger geknüpft werde. Den 
Anfang, das ſeze ich voraus, haben wir alle gemacht. Gleich 
unfer erſtes Leben hat durch feine Dffenbarungen und. durch uns 
fer Aufwachfen in feiner Gemeine die Richtung genommen, daß 
wir Die Sprache des Herrn verfiehen; daß wir die Sitten feines 
Haufes im allgemeinen Eennen und ehren; daß wir den Geift ber 
Liebe, der dort überall herrfcht, fühlen und anbeten; dag wir ein-- 
fehen, wie auf die Verherrlichung Gottes und auf dag Geſam⸗ 
meltwerben der Menfchen zu Gott alles im großen wenigſtens 
bindeutet und abzwekkt; daß wir eine Ahndung davon haben, was 
es heiße der Menſch folle Ieben von jeglichem Worte, was aus 
dem Munde Gottes geht; daß wir inne werden, wie auch ung 
in einem engeren Kreife, wenn wir nur jedes Gebot und jeden 
Beruf als eine Eräftige Vollmacht anfehen, eine ähnliche Gewalt 
verliehen ift wie Ehrifto uber Himmel und Erden; und daß wir 
nichts fchöneres kennen, als diefe auf alle Weiſe auszuüben. „Wer 
dahin gebiehen ift, ber verftehet ben Herrn, ber hat angefangen 
ein Freund Ehrifti zu werben; und einen andern gleich mefentli- 
hen Unterfchied giebt es nicht unter den Menfchen, als den zwi⸗ 
ſchen jenen Knechten und diefen Freunden. Aber das laßt ung 
nicht vergeflen, Daß was fo im allgemeinen -burch die Erwaͤhlung 
Chriſti in uns angefangen hat, dieſes je länger je mehr und und 
unfer Leben auch bis ins Eleinfte und einzelne durchdringen muß; 
laßt ung nicht vergeffen, daß jedes Mißverftändniß nicht nur gar 
licht Untreuen herbeiführt, durch welche wir wieder in ben Zus 
Rand der Knechtfchaft zuruͤkkſinken, fondern immer fchon an und 
für fich felbft die Freundſchaft trübt. Oder wollten wir etwa _ 
hochmuͤthig ung rühmen, daß wir hieruͤber fchon hinaus wären? 

So müffe es ung denn angelegen fein, baß auch von biefer Seite 
unfere Freundſchaft mit Ehrifto. immer ein werbendes und wach⸗ 
ſendes ſei, daß wir immer genauer Acht geben auf feine Beleh⸗ 
rungen und uns immer beutlicher entwikkeln was er ung fund 
gethan bat. Wie ein Freund nur deſto vertrauter ift, wenn er 
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auch In einzelnen Fällen nicht erft Belehrung barüber bedarf, wes⸗ 
halb und in welchem Sinne etwas gethan iſt; wie er nicht nur 
im allgemeinen bie Denkungsart des andern kennen, ſondern auch 
das, was auf ben erſten Anblikk davon abzuweichen fcheint, in 
Vebereinftimmung mit dem gangen finden muß; wie er von jebem 
einzelnen Gefchäft, welches gefordert, von jebem Fleinen Dienf, 
" ber ihm angemuthet wird, einfehen muß, weshalb auch das nicht 
überflüffig iſt ober zufällig, fondern in das gange eingreift: fo 
laßt aud) ung an vertrautem Verſtaͤndniß wachſen in dem Reiche 
Chriſti, in dem Hauſe Gottes; laßt uns, immer tiefer in den Geiſt 
ſeiner Fuͤhrungen mit bem Menſchengeſchlecht eindringend, ſeine 
Gerechtigkeit wie fie eins iſt mit feiner Liebe verſtehen, immer 
genauer ben nothtvendigen Zufammenhang aller feiner Gebote be 
greifen, immer reblicher den Werth und den Umfang unferes Be 
rufes erforfchen! Vorzuͤglich aber da, meine Freunde — denn da, 
wir müffen es ja, gewarnt wie wir find, wol fehen, üft die größte 
Gefahr des Mißverſtehens, da wird rund um ung ber am lid: 
finnigften geurtheilt, da finden bie meiften nur MWiberfpruc, und 
Mißverhältniß, da fcheint ihnen fogar die Möglichkeit des freien 
und felbftftändigen Handelns, tie es dem Freunde gegiemt, zu 
verſchwinden, — wo nemlich Zerrättungen einbrechen, wo ſchoͤnes 
unterzugehn droht, wo auch der ſtillſten, ruhigſten Wirkſamkeit det 
Krieg angefagt iſt, kurz wo der Herr an ber Scheidung zweier 
Seiten feinen Stubl aufgefchlagen bat zum Gericht, wo Chriſius 
nicht ben Srieden bringt, fondern das Schwert; da nor alem 
laßt uns lernen verfichen was der Herr thut, damit und nicht 
Kleinmuth und Mißtranen aus Freunden zu Knechten mache! 
Mas er zu und redet durch Wort und That, aͤußerlich und in— 
nerlih, muß ung Huͤlfe genng barbieten; er hat ung gerufen; ® 
wird es auch) thun. | 
I. Weil aber nun folche Gefahr ung bevorficht, fo laßt 
und auch noch auf das zweite Unterfcheibunggzeichen merken, deſ⸗ 
fen wir erwaͤhnten. Indem nemlich Chriſtus feine Juͤnger cu— 
mahnt, als Freunde auch in der Liebe gu bleiben, fo mW 
nert ung dies natürlich an dasjenige, was in unfern heiligen DU 
chern beſtaͤndig der Liebe entgegengefezt wird, nemlich bie Furcht: 
und wenn bie’ Freunde in der Liebe find, fo ſtellt fich ganz N 
türlich die Furcht dar als der Antheil derer, bie Knechte Mb 
Auch hänge dies mit dem erfien Theil unferer Betrachtung auf ae 
genauefte sufammen. Denn das unbekannte, unverſtandent f 
auch allemal, je mächtiger es fich zeigt, deſto furchtbarer; 69 | 
nicht. Sicherheit und Hülfe gegen eine Gewalt zu finden, von hr 
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man nicht weiß mwohln fie fich menden wird, es iſt Faum eine 
Saflung möglich), wenn man fich Eeinen Augenblikk vor Ueberra⸗ 
(dung ficher fühlt. Die Erfahrung zeigt auch überall, wie genau 
Bucht mit einem Enechtifchen Zuftande verbunden if; fie malt 
fh im gangen Betragen, in allen Yeußerungen, und fogar weit 
hinauf in die verfchiedenen Ordnungen der Gefellfchaft kann man 
überall, wo es Enechtifche Verhältnifle giebt, ihre Spuren verfols 
gen. Sreilich giebt es auch nicht felten der erfreulichen Beifpiele, 
daß in einem wohlgeorbneten und‘ liebevollen Hausweſen auch bie 
dienenden diefer Art allmählig zu einem Verftändniß ber gebieten: 
den und zu dem Gefühl gelangen, daß bei dieſen größere End» 
zwekke walten, als bie ihrigen. Dann erheben fie fich von ber 
Furcht zur Achtung und Liebe; aber dann mildert fich auch in 
demfelben Maaße dag ftrenge Verhaͤltniß, die harte Knechtfchaft 
bört auf, und fie nähern ſich überall den freien angebornen Haus; 
gmoffen. So lange aber ein Knecht noch nicht weiß, was fein 
Herr thut, und alfo nicht anders als zufällig und gewiß höchft 
felten eins mit ihm ift, vielmehr, wo er kann, feine eignen Wege 
geht: jo ift Feine Sicherheit fir feinen Gehorfam, als daß er die 
Macht feines Herrn fühle, und die wird ihm allemal Furcht ein» 
fiößen. Sanfte Gemüther haben zwar gefragt, ob es nicht bef- 
fer und jedem menfchlicheren und liebevolleren Herrn auch ans’ 
fändiger fei, felbft Knechte zu leiten durch Hoffnung, durch aus: - 
gefiellte Belohnungen, durch die: Augficht beim freueften Dienft 
auch ihr eignes Wohl am ficherften zu befördern. Aber die Klage 
ift allgemein, daß, je Emechtiicher ein Gemüth ift, um deflo we⸗ 
niger die Hoffnung gutes wirke. Auch kann dies kaum anders 
fein. Denn die bloße ungemwiffe Hoffnung auf ein Gut, welches. 
von einer willführlichen, unbefchränkten Macht nur der ftrengen 
Treue verheißen wird, erzeugt allemal die Beforgniß, auch die 
gewiffenhaftefte Treue werde doch nicht für vollgültig erkannt wer⸗ 
den; unb fo verwandelt fi) die Hoffuung felbft in Furcht, und 
die Verheißung felbft wird ald Strenge empfunden. GEntäußert 
fih aber die Gewalt diefes natürlichen Einfluffes, daß fie Furcht 
erregt: ſo iſt der unterworfene geneigt, Schwaͤche zu ahnden, als 
ſchmeichle, wer nicht mehr drohen koͤnne, und dies reizt den Un⸗ 
gehorſam und ben Uebermuth. Der Knecht muß bie dunkle uns 
verftandene Macht fühlen, die ihn in allen feinen eignen fchlei- 
enden Beſtrebungen zurüffhalten kann, ber er überall genoͤthiget 
it zu folgen und von ber er fich immer wieder ergriffen fühlt, 
wenn er ihren Geboten ausweichen will. 
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Grabe fo nun verhält es fich mit denen, die nur Knechte 
Sottes find. Der unter den Menſchen allgemein verbreitete Sinn 
für das vechte und gute, welchen fie doch fcheuen müflen, die 
innere Schaam, welche fie nie ganz überwältigen koͤnnen, die 
Vorſtellung von einem vergeltenden Zufammenhange, bie fich ihnen 
immer wieder aufdrängt: das alles erregt ihnen eine druͤkkende 
Furcht vor Gott; und dieſe ift fo allgemein unter ihnen, daß fe 
auch von denen ˖ nicht weichen kann, welche von offenbaren Ueber⸗ 
fretungen, von dem, mag auch die Welt böfe nennt, vielleicht ihr 
ganzes Leben lang glüfflich find zurüffgehalten worden. Dem 
froh und frei fühlen auch dieſe fich nur bei bem, was menſchlich 
ift nach ihrem Sinne, was auf die Befriedigung ihrer finnlichen 
Wuͤnſche abzwekkt oder fich wenigſtens darnach fügt. Dei mäßl 
gen Tugenden, bie ihre Anfprüche nicht zu hoch fleigerten zum 
Nachtheil der Gluͤkkſeligkeit, Fönnten fie vergnuͤgt fein; eine mar 
fchenfreundliche Vorſehung, die zwar ihre Macht bisweilen zu em 
Eennen gäbe, aber doch früher oder fpäter alles zum Vergnügen 
aller ing gleiche brächte, wäre ihnen ein erfreulicher Gedanke. 
Jenes wahrhaft. göttliche hingegen, was hierüber hinausgeht, if 
eine Schreffensgeftalt, die fie von fich verbannen möchten, und 
wie furchtfame Kinder verfuchen fie vergeblich fich einzureden, Mt 
ſei nur ein Werk menfchlicher Einbildung; es fei nicht moͤglich 
Gott könne dieſes nicht fordern, jenes nicht ftrafen, ein andere? 
nicht zulaffen. So iſt alled, mas fie auf diefem Gebiet erſinnen 
und tie fie fich ihr Verhaͤltniß zu Gott ausbilden, nichts al? 
Furcht. Opfer bieten fie dar und Gaben von ihrem Ueberfluß— 
bamit den Genuß des übrigen die Gottheit nicht bemeide und 
ftöre; durch willkuͤhrliche Kafteiungen ftrafen fie lieber fich ſelbſi 
in befanntem und erträglichem Maaß, um nicht, wenn bie Soft 
heit firafen müßte, unbekanntes und unertraͤgliches zu bulten 
Ja auch anderwärts, weit über dieſe groben Aeußerungen Dir 
aus, können wir diefelben Gefinnungen verfolgen. Oder iſt nicht 
auch jenes eben fo darauf berechnet, nur die Furcht zu beſchwich⸗ 
tigen, wenn fie die Uebel, die fo unvermeidlich drohn in ben Wed’ 
feln des Lebens, die der fromme aber ‚gar nicht erft als foldt 
anfieht, wenn _fie Diefe rechtfertigen durch ihren Zuſammenhang 
mit der menfchlichen Gtüfffeligkeit und eine Rechnung anlegt 
als hätten fie entweder das gute ſchon genoffen, wovon jene 
Uebel unzertrennlich find, oder ale werde es noch nachkommt 
in der Zukunft? wenn fie fatt jener Eörperlichen Opfer nun der 
meinte Tugendübungen, welche fie ohne alle innere Luft und kiebe 
verrichten, Gott ald Opfer anrechnen? wenn fie im Unglif 
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welches richtig zu behandeln fie In ihrer Denkungsart nicht vers 
mögen, fich vertröften auf bie Ewigkeit, um nur nicht durch Uns 
wufriedenheit fich noch größeres aufjulegen? 

Mol ift dies alles eben fo gewiß Enechtifch und ein Werk 
der Furcht, als es fchon der Anfang der Liebe fein muß, wenn ' 
bei allem unendlich großen und erhabenen, was die göttlichen Fuͤ⸗ 
gungen und bie göttlichen Gebote ung darbieten, une fein Ges 
fühl von Aengftlichkeit antwandelt. Dies wenigſtens fehen wir 
fhon unter Menfchen als den fchönften, aber doch auch erfien 
Beweis der Freundſchaft an, daß jeder Abftand, wie groß er auch 
fei, in dem Zufammenleben der Sreunde verſchwindet. Wir fühs 
len und erquifft, fo oft ung ein Beifpiel, es fei in eigner Er⸗ 
fahrung, oder auf dem Zelde der Gefchichte, oder durch den Zaus 
bee der Dichtung dargeftellt wird, daß ein folcher, ben alles 
um ihn her weit über fich erhoben fieht, deſſen Macht vieleicht 
von allen gefürchtet wird, in dem Schooße der feinigen eine Liebe 
findet, die von alle dem gar nichts zu wiſſen fcheint; daß ein 
Freund, in weit untergeordneten Verhaͤltniſſen geboren oder noch 
Icbend, ihn mit vollem Vertrauen an fein Herz drufft und Feine 
andere Art mit ihm umzugehen Eenne, als auf ben Fuß der Gleich» 
beit und der volleften Zuverficht. Wieviel mehr muß auch bier 
daffelbige eintreffen, da in Beziehung auf Gott verſtehen und mit 
Zuverficht lieben noch weit mehr eins und baffelbe fein muß, weil 
Sort die Liebe it, und da, wenn wir und auch dem Höchften 
nicht gleich fegen können, doch in unferm Verhältniß zu Ehrifto,. 
dem Bermittler .unfrer Sreundfchaft mit Gott, wir alle, die er 
feine Brüder nennt, zu der vollkommenſten Gleichheit berechtigt. 
find. Darum ift das billig ber Anfang der Sreundfchaft, daß es 
für ung nichts furchtbares gebe in den Gefesen, welche wir im 
Reiche Ehrifti geltend finden, nichts zuruͤkkſchrekkendes in der Art 
wie er feine ihm anverfraute Gewalt handhabt; daß wir, auch 
wo Ernft und Strenge walten, boch fagen muͤſſen, Herr wo fol 
ten wir hingehen, du allein haft Worte bes Lebens! daß mir 
soll Vertrauen forfchen in feinen göttlichen Ausfprüchen, daß wir 
und fröhlich ftärfen an feinem heiligen Bilde, bag ber, welchem 
Gewalt und Gericht übergeben find, ung nur der Weg ift, bie 
Wahrheit und das Leben. Darum ift es der Anfang unfrer 
Freundſchaft mit Gott, daß, was fich ung nur offenbart als Got: 
tes Wert und Wefen, wir auch lieben, tie wir es finden an 
und für fich als Liebe, gleichermaßen in milden Segnungen bie 
ruhig fördernde, in ſchweren Verhängniffen bie züchtigende und 
beſſernde, in gewaltigen Zerfiörungen bie umbilbende, auferwek⸗ 
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kende Licde; daß wir überall auch das lieben In ben göttlichen Ge⸗ 
boten, was andere ald Strenge. fürdıyten, auch bag in den goͤtt⸗ 
lichen Fuͤgungen, was fie lieber als unerforfchlich ſtehen laffen, 
weil fie beforgen, e8 möchte ihnen näher. betrachtet als ungerecht 
erfcheinen. Denn ettwa nur bag erfreuliche gu lieben in den Fuͤgun⸗ 
gen, das leichte und anmuthige in ben Geboten, das koͤnnen wir 
auch nicht einmal als den Anfang der Freundfchaft mit Gott an 
fehen, weil e8 eine in ihrem innerften Keim verberbte Gefinnung 
ift, aus welcher nie etwas fchönes und vollkommenes hervorwach⸗ 
fen kann. - 


Aber darf gleich bie Liebe fchon. von Anfang an nicht un 
rein fein: fo ift doch natürlich auch fie, tie Duelle aller Tugen⸗ 
gen und Vollkommenheiten, wie dieſe felbft, ein wachſendes, dad 
nur gering und unvollftändig beginnt. Denn Sreundfchaft mit 
Gott ift, wie es von jeder Freundfchaft gilt, nicht eine leiben 
fchaftliche Bervegung, welche gewaltig und braufend anfängt und 
bernach -abnimmt und fich verliert; ſandern fie beginnt mit einer 
reinen Hintwendung bes Herzens zu Gott, aus ber aber Annaͤhe— 
rung und Bereinigung erft allmählig hervorgehn. Nicht gleih, 
wenn ber Menfch anfängt Gott zu lieben, fühlt fich fein Her 
zu allem was göttlich ift hingezogen, nicht gleich weiß er überal 
Befcheid auf dem Schauplas ber göttlichen Liebe; noch nicht m 
allem, wohin fein Auge reicht oder was ihm auf dem Wege ſer 
ned Lebens begegnet, findet er auch die Beziehung auf dag Leben 
in Gott: fondern er geht noch bei vielem vorüber ohne ed mi 
anbächtigem Sinn zu betrachten; er ficht manches noch bloß auf 
irdifche Weiſe an, fo daß nicht alles, was gefihieht und was 
er ſelbſt zu thun hat, ihm in dem Reiche Chriſti vorzugehen ſcheint, 
ſondern neben dieſem giebt es vieles, was ihm bloß weltlich I | 
fein duͤnkt. Das ift die Unvollfommenheit, das ift, wenn ich ſo 
fagen darf, das fehlerhafte in dieſer göttlichen Freundſchaft 
Laßt ung nicht vergeffen, daß Chriftus überall bei ung fein MI 
bis an daß Ende der Tage, daß er überall nahe ift, wo auch nur 
zwei ober drei feiner Jünger vereinigt find, und follten wir De 
"nicht in allen unfern Gefchäften und Verhältniffen antreffen? wo 
wir aber mit feinen Jüngern find und in feiner Nähe, da it 
. auch fein Meich. Laßt ung bedenken, daß Gott es iſt, in dem 
wir leben und find, daß er in allem iſt und alles in ihm und 
durch ihn, fo daß es nichts giebt, worin er- fich nicht offenbart‘ 
und wodurch wir ihn nicht verrherrlichen könnten. Laßt und be 
denken, daß wenn wir irgend etwas nur in feiner irbifchen De 
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ziehung betrachten unb es ung be&halb gleichgültig ift und ger 
ringfügig erfcheint, wir leicht uns felbft verfürsen um eine Ders 
mehrung unferer Gotteöfenntniß, um eine Erregung unferer Got 
tesfiebe, nicht aber in dem Sinne beffen handeln, ber feine Juͤn⸗ 
ger felbft auch an bie Eleinfien der Werke Gotted wied, um an 
ihnen feiner Liebe inne zu werden. Oder daß, wenn uns, was 
wir sur auf irbiiche Weiſe betrachten, dennoch Liebe abgewinut, 
Liefe alsdann der Liebe zu Gott entgegenfteht und ber Gedanke 
an Sott und Ehriftum ung für jede irdiſche Liche twieber eine 
Duelle der Furcht wird. 


Mad) diefen Betrachtungen wollen mir ung unferen Weg . 
abfteffen, um vollfommner zu werden in ber Sreundfchaft mit 
Gott. Diefed wird dann unfer Ziel fein, daß wir je länger je 
mehr wie Freunde alles gemein haben, auch alles in den Um: 
kreis unferer Anhänglichkeit an Chriſtum hineinziehen, in allem 
chriftlihen Sinn auszudruͤkken, durch alles ihn unfern Freund zu 
ehren fuchen. Diefes wird der Gipfel fein unferer Sreundfchaft 
zu Gott, daß wir und jeder irdifchen Liebe entfagen und Gott 
allein lieben, nur- feine Sreunde fein wollend. Nicht etwa fo,. 
baß wir uns finfter und menfchenfeindlid, von der Welt zurüffzös 
gen und in thatenlofer Betrachtung einer Kiebe zu Gott nachhaͤn⸗ 
gen wollten, die eben fo unächt fein würde, toie auch unter Mens 
ſchen jebe müßige Sreundfchaft unaͤcht ift; fondern fo, daß mir 
nur überall und in allem Gott liebten und nichtd anderes, daß 
uns eben deömwegen nichts mehr unbedeutend waͤre und gering, 
fontern alles werth und wichtig, alle8 mit einem höheren Glanz 
umgeben, weil ung nemlich alles immer wieder zurüffführte auf 
ibn. Dies, meine Freunde, heißt in der Liebe bleiben, dies 
ift die völlige Ausrottung jeber Surcht, dies ift der Weg zu dem 
innigen Einswerden mit Gott in ber Liebe, welches Chriſtus im 
Gefuͤhl es zu beſizen auch uns erbeten hat. 


Es iſt ein großer Gedanke, daß ung eigentlich, da es kei 
nen Stiliftand giebt in ber Welt, nichts anderes bevorftehen 
kann, als entweder diefem Ziel und zu nähern, ober in jenen 
Zuftand ber Kuechtfchaft zuruͤkkzuſinken. Vieles giebt es freilich 
immer, mb man koͤnnte felbft fagen jest noch mehr als fonft, 
mag ben Menfchen fucht zum irbifchen herabsuziehn, feine ‚Eins 
fichten in das göttliche zu verwirren und Furcht und Feigherzigs 
keit in ihm zu nähren. Aber wo nur das Herz erft in Liche er 
wärnit, wo nur ber Geift erſt durch lebendige Ueberzeugung von 
Sort erleuchtet ift: muß ba nicht auch das, mas ald Verſuchung 
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erfcheint, aufgeldfet und verwandelt werben in eine Nahrung Dex 
Liebe? muß da nicht auch in biefe dunkleren Gegenden bag Licht 
He8 Glaubens eindbringen?- muß da nicht bag Willen. um die Wege 
des Herrn und die Luft an feinen Thaten fo mächtig werden, Daß 
wir nicht nur felbft überwinden, fondern daß mir auch noch in 
feiner Kraft ausgehn können und flärken unfere Brüder? Das. ift 
e8, wozu er ung berufen bat; o möchten wir biefer großen Be⸗ 
ſtimmung immer wuͤrdiger werden! 


IIL 


Wie fehr es die Würde des Menfchen erhöht, 
wenn er mit ganzer Seele an der bürgerlichen 
Vereinigung hangt, der er angehört. 





E. iſt ſchon ſeit geraumer Zeit eine gewiß nicht wenig gegruͤn⸗ 
dete Llage über Mangel an Gemeinſinn unter und. Nicht nur 
daß fih etwa Die Zahl der laſterhaften mehrt, welche zum Wider: 
Rand gegen die Kraft der Sitte, der öffentlichen Meinung und 
wo möglich ber Gefege mit einander. verbunden find; nicht nur 
daß der eigennägigen fo viele find, welche, obnerachtet es Eein 
Band giebt, das fie unter fich vereinigt, doch jeder für fich durch 
Taͤgheit, durch Gleichgültigkeit, durch Abtwendung alles beffen, 
was einige Aufopferung hHeifchen koͤnnte, durch jebe Art des 
heimlichen Krieges gegen das allgemeine Wohl denen, bie es bes 
fördern wollen, im Wege ftehn: fondern das ift das Uebel, daß 
auch unter ben befleren felbft eine Denkungsart herrſchend iſt, 
bei welcher Eeine lebhafte Sorge für die öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten, Eeine eifrige Theilnahme an ben Schifffalen des Gemein⸗ 
weſens ſtatt finden kann. Man hält den bürgerlichen Verein für 
fine Eunftreiche Mafchine, um von außen bie: Gewalt abzuhalten 
und von innen ben nachtheiligen Folgen fehlerhafter Neigungen 
etgegenzuarbeiten, die alfo nur zum beften der einzelnen da ift, 
damit deren befondere Thätigkeit ungeftört fortgehen koͤnne, wobei 
es denn zufällig fei und gleichgültig, ob mehrere ober wenigere, 
ob diefe oder andere Menfchen unter ein und daffelbe Geſez be- 
faßt und von ihm befchügt werden. Mur denjenigen, fo meint 
man, denen das öffentliche. Wohl unmittelbar anvertraut iſt, ges 
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zieme es, an allem dahin gehörigen einen lebhaften Antheil zu 
nehmen; für alle andere aber fei eine eifrige Vaterlandsliebe nur 
eine befchränfende Gefinnung. Denn es Eönne nicht dad befle 
fein, fich an dasjenige allein zu halten und es für das hoͤchſte 
anzufeben, was fo fcharf die Menfchen trennt und immer neuen 
Unfrieden auf der Erde ausſaͤet, der nur um fo fefter einwurzele, 
je mehr jedes einzelne Mitglied eines Volkes von jener Empfin 
dung befeelt fei. Vielmehr gesieme. es ung übrigen, mit unſerer 
befonderen Thätigfeit, mit unferer höchften Liebe das ganze Ge 
fchlecht der Menfchen zu umfaffen und durch Weltbürgerfinn und 
über das befchränfende, was jedes Gemeinweſen unvermeiblic mit 
fich führt, zu erheben. So wirft man unbebachtfam die Sad 
felbft mit ihren Fehlern, als ob dieſe ihr Wefen augmachten, zu⸗ 
ſammen, ale ob ein fo Eöftliches Gut, meil es eben unvollkom⸗ 
men ift, duͤrfte als ein nothwendiges Uebel angefehen werben. 
Man vergißt, daß eben die eifrigfte Vaterlandsliebe diejenige waͤre, 
die das Gemeinmefen von allen Gebrechen, welche mie Selbſtſucht 
und Ungerechtigkeit erfcheinen und welche nur durch Unbefümmer 
niß ber befferen immer verderblicher um fich greifen, fo viel als 
möglich zu heilen fuchte; man vergißt, daß nur in den wenigſten 
Zweigen feiner Thaͤtigkeit dem Menfchen vergönnt ift, über die 


. Grängen ſeines Vaterlandes hinaus zu wirken, und daß er durch 


die deutlichſten Beftimmungen der Natur immer an biefed gewie⸗ 
fen bleibt; man vergißt, daß nach den Anordnungen bed Hi 
ften, eben wie das Meer am fchärfften fondert und zugleich am 
wirffamften vereiniget, fo auch bier das trennende, recht gebraucht, 
das Eräftigfte DVerbindungsmittel werden muß. Hiezu wird gewiß 
wahre DBaterlandsliebe immer wirken; und ein verkehrtes Lob, 
das er fich nicht zueignen will, ift es, was fo oft vorzuͤglich bat 
Glauben der Ehriften ertheilt wird, als ob er, indem die kicchliche 

Verbindung über bie bürgerliche geſezt wird, den Eifer für legte 
-  bämpfe und allmählig verfchtwinden mache. Laßt ums vielmeht 
fehen, wie dieſer Glaube uns Anhaͤnglichkeit und Dienfteifer für 
das Vaterland empfiehlt, und laßt ung fuchen ein Borurtheil u 
zerfireuen, dad gewiß jezt mehr als je mit ben verderblichſten hol⸗ 
gen droht. 


Text. Eph. 2, 19. 
So feib ihr nun nicht mehr Säfte und Fremdlinge— 


fondern Bürger mit ben Heiligen und Gottes Haug" 
noffen. | 
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Was bier ber Apoſtel unmittelbar meint, betrifft allerdings 
nicht ben bürgerlichen Verein, fondern die Kirche. Er wollte den 
Ehriften ans heidniſcher Abſtammung die Vorzüge zu Gemüthe 
führen, deren fie fich erfreuten. Die meiften von ihnen hatten 
war vorher fchon ‚mit der jübifchen Kirche in Verbindung ger 
fanden, allein nur auf eine untergeordnete Weife, nicht mit glei- 
hen Rechten wie die, welche geborene Mitglieder jenes auser⸗ 


wählten Volkes waren. Die Ehriften aus den Juden wollten 


größtentheild dieſen Unterfchied auch” auf bie chriftliche Kirche 
übertragen und nur diejenigen für vollfommene Mitglieder ders 
ſelben gelten laſſen, welche ganz der jübifchen Kirche waren ein- 
verleibt geweſen. Dagegen drang der Apeftel überall, auch ohne 
einen folchen Uebergang, auf eine völlige Gleichheit aller gläu- 
bigen, mochten fie aus ben Juden, oder mochten fie aus den Hei- 
den ſich gefammelt haben, und dieſe Gleichſezung ift es, auf 
welche er fie als etwas wichtiges und dankenswerthes aufmerk⸗ 
fam machen will. Allein eben um zu bezeichnen, wieviel beffer 
dadurch ihr. Zuftand geworden fei, bedient er fich folcher Aus⸗ 
trüffe, welche ſich bei andern Völkern ausfchließlich und auch 
bei den Juden doch zugleich auf bie bürgerliche Vereinigung be- 
zichen. Wir können alfo hieraus deutlich abnehmen, daß auch 
auf dieſem Gebiet er es für weit vorzüglicher gehalten, ein Buͤr⸗ 


ger zu fein, der fich aller Rechte erfreut, ber alle Verpflichtungen 


übernimmt und fich mit ganger Seele dem Staat hingiebt, als 
ein Saft und ein Frembling. Wie aber diejenigen, die dem buͤr⸗ 
gerlichen Verein nur halb angehören wollen, in der Meinung, fich 
über ihn und das was er leiften kann zu erheben, wie biefe nur 


Gäfte und Fremdlinge ſind im Reiche Gottes, das wird ſich uns 
zeigen, wenn wir die Vergleichung zwiſchen beiden verfolgend nach | 


dem Sinne bes Apofteld beherzigen, 


wieviel größer bie Würde desjenigen if, der in 


der engften Verbindung mit einem Paterlande 
lebt. 


Wir finden in ben Worten des Apoftels felbft, der bie Chriften 
gluͤkklich preifet als Gottes Hausgenoffen und als Bürger mit 
allen Heiligen, Beranlaffung in einer doppelten Beziehung hievon 
zu reden, einmal in Beziehung auf unfer Verhaͤltniß zu 
Sort und zweitens in Beziehung auf unfer Verhaͤltniß 
zu unfern Brüdern. ' 

L indem der: Apoftel den Ehriften aus den Heiden zu 
Gemüthe führt, wie fie nur erft durch dieſe Gleichſezung mit de⸗ 


» 


— — 
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. nen aus den Juden wahrhaft Gottes Hausgenoffen wir: 
den: fo verfteht er freilich hier unter dem Hauje Gottes zunaͤchſt 
die Gemeine der Ehriften. Dieſe fah er, mehr als viele andere 
e8 thaten, immer durchaus als eine an, indem er aufs kraͤftigſte 
allen Spaltungen entgegenmwirkte. Hiernach. nun fcheinen dieſe 
Worte um fo meniger gefchifft, Dagjenige, wopon heute die Rede 
fein fol, einzufchärfen, al es wol niemals nur Eine bürgerliche 
Vereinigung unter ben Menfchen geben kann. Allein wir bürfen 
ung nur fragen, da nun doch die chriftliche Kirche fich auf aͤhn⸗ 
lihe Art und gewiß nicht frevelhafter Weiſe getheilt hat und 
nicht mehr Eine fein kann, ob berfelbige Apoftel, der fo vielfaͤllig 
die brüderliche Bereinigung anpreifet, der fo dringend ermahnt, die 
Derfammlungen nicht zu verlaffen, ob er nicht auch wuter ben 
jezigen Verhältniffen amı meiften Diejenigen als Gottes Hausge⸗ 
noffen rühmen würde, welche am cifrigften und thaͤtigſten 
derjenigen unter“ ben verfchiebenen Kirchengemeinfchaften an: 
hängen, welche ihnen eben bie angemeffenfte iſt. Warum 
fol nicht auch daffelbe von dem Verein unter bürgerlichen Ge— 
fegen gelten? und mem fallen nicht von felbft auch in dieſer 
Beziehung die Worte Chriſti ein, In meines Waters Haufe find 
viele Wohnungen? Auch wir wollen als das Hausweſen Got 
te8 nur die Sefammtheit aller vernünftigen Weſen anfehn; abtt 
in diefer finden ſich faft übera beide Arten der Verbindungen 
die Eirchliche und die bürgerliche, und. von beiden gilt baflelbt 
daß fie fich auf das verfchiedenfte geftalten und theilen und bob 
aud) wiederum eind find. Um dieſe Einheit aller muͤſſen wi 
freilich wiſſen und fie fühlen, aber fie wird eben dann am beſten, 
ja fie wird nur dann beftehen, wenn jede dieſer verſchiedenen Ver 
einigungen alles zu werben trachtet, was fie ihrer befonderen Nr 
tur nach fein kann und fol. Laßt ung alfo fehen, wie ſich dieſ 
nigen gegen einander verhalten, welche dies anerkennen und dar 
nach handeln, und Diejenigen, die mit Hintanfejung des Vereine) 
dem fie zundchft angehören, nur unmittelbar im ganzen und fü 
dad ganze leben wollen. | 


Die Vereinigung zu einem gemeinen Wefen unter beſtimm⸗ 
ten Sefegen finden wir überall auf den höheren Stufen ber menſch 
lichen Bildung. Wenn ein’ Theil unferes Gefchlechtes zuerſt eine 
ſolche Bereinigung ftiftet, fo halten wir das für einen der grdb 
sen Fortſchritte, die er machen kann; aber nie hat es eine höher 
Bildung gegeben, welche über biefe Vereinigung wieder hinauf 
ging, fondern wo ein folcher Verein aufgeloͤſt ward, geſchah dies 
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immer nur in Folge großer Verwirrungen und deutete auf den 


tiefften Verfall. Auch läßt fich nicht denken, daß eine -folche Auf 
loͤſung zur zunehmenden Vollkommenheit gehören koͤnnte. Gefel- 


lig if der Menfch erfchaffen und einzeln nicht hinreichend, dag’ 


aussuführen, was er in ſich und um fich her bilden fol; vielmehr 


kann man fagen, mit einem je größeren Gegenftande er es zu 


thun Hat, eine um fo ftärkere und außgebreitetere Vereinigung der 
Kräfte erheiſcht er auch. Zu diefer gehört aber, daß bie Glieder 
Cerfelben fich unter einander verftehen und fich auf gewiſſe Weife 
fennen. Eben deshalb kann nie eine folche Vereinigung dag ganze 
menfchliche Gefchlecht umfaſſen; fondern wie die Einrichtung ſelbſt, 


fo nothwendig ift auch durch die Natur des Menſchen ihre Viele 


heit: denn fie beruht auf den geheimnißvoll bleibenden Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, auf der verfihiedenen Lebensmeife und auf ber -Sprache 


vorzüglich, welche ganz beftimmt jedes Volk von den übrigen abs 


fondert. Nur inwiefern mehrere folcye Dereine in einer gewiſſen 
Sleichförmigfeit neben einander beſtehen, genieht dag ganze ein 
ruhiges Daſein. Wahrhafte Zerſtoͤrungen derſelben finden wir 
immer nur zu jenen merkwuͤrdigen Zeiten, wo die weſentlichen 
Verhaͤltniſſe eines bedeutenden Theiles unſers Geſchlechtes ſich 
aͤndern oder umkehren ſollen, wo eine gewiſſe Stufe der Bildung 
abgelebt ihr Ende erreichen ſoll, kurz wo ein großer Abſchnitt in 
ber Gefchichte der Menfchen nahe ift. Dies called bezeugt ung 
hinlaͤnglich, diefe Mehrheit bürgerlicher Verbindungen gehöre uns 
ter die wefentlichften, bleibendfien Ordnungen in dem Haufe Gots 
tes; und in dieſer Borausfegung nun verhalten fich in der That 


bie tremen aͤcht vaterlanbsliebenden zu jenen ungläubig and uns 


muthig surüffgesogenen, ‘ober flüchtig oben Binausfahrenden, wie 
Hansgenoffen zu Gäften und Fremdlingen, man fehe nun auf bie 
Einfihten, welche fie fi) vom- Haufe Gottes erwarben, oder 


anf bie Gefchäfte, welche ihnen darin zu verrichten obliegen. - . 


Ein Srembling ift derjenige, der überhaupt unftät und hei⸗ 
matlos in der Welt umhergetrieben, oder für eine Zeitlang aus 
ſeinem eigentlichen Kreife entfernt, in eine ihm unbekannte Verei⸗ 
nigung von Menfchen auf eine vorübergehende Art gaftlich auf 
genommen wird. Allein biefe Verbindung ift immer eben fo ober; 
flaͤchlich, als fie vorübergehend ift, auch in Beziehung auf bie 
Lenntniß, welche ber Frembling von bem inneren, alles befeelen 


den Geifte bes Haufes erlangt. Er wird zwar leicht. im allges - 


meinen erkennen, invotefern das Leben eblerer Art iſt oder niede⸗ 
ter, inwiefern Liebe oder Strenge das ganze regiert, inwiefern 
man den Sinn des Hausvaters verfteht und feine Gebote beob⸗ 
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achtet oder nicht; ex wird erkennen, welcher Grab von Thätigkeit 
und Zufammenftimmung fich beweiſe in der Unterroürfigkeit ber 
Glieder unter dag Haupt: aber wie nun eben dieſes Haupt ſich 
die einzelnen Glieder gebildet habe, jebes zu feiner eigenen Ber 
richtung, mit welcher Weisheit es die natürlichen Anlagen benust 
und entwiffelt, das wird dem Sremdlinge fremd bleiben. Das 
Ebenbild der Eltern in den Kindern, ihre gemeinfchaftlichen Züge 
entdekkt auch der Frembling leicht: aber wie ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten in ihrer gemeinfchaftlichen Abflammung gegründet find, wie 
eben dieſe vorzüglich. durch die Ordnungen und die Lebensweiſe 
des Hauſes gepflegt werden, dies einzufehen, dazu gehört mehr, 
als ein wenn auch noch fo langer gaftlicher Verkehr. Der 
Sremdling wird an den Sitten des Haufes das eigenthümlichfte 
und auffallendfte leicht zuerft entdekken: allein wie und warum fi 
durch das Haupt der Familie nicht willkuͤhrlich, fondern nothwen—⸗ 
dig fo geordnet find, wie fie auf das innerfte des thätigen Lebens 
wohlthätig einwirken, dies wird Feiner verftehen, fo lange er Gaſt 
bleibe und nicht etwan in ein näheres Verhaͤltniß tritt, das ihn 
gewiſſermaßen zum Mitgliede der Familie macht. Iſt nun die 
DVertheilung der Menfchen in Völker und Staaten eine fo we 
- fentliche Ordnung in dem Haufe Gottes, wie fie ung allen er: 
ſcheint: fo kann auch, mer ihr nicht den rechten Werth. beilei 
jondern fie nur für eine Nebenfache anſieht, von der Art wit 
‚Gott fein großes Hausweſen regiert das meifte nicht verftehn. 
Er kann wol im einzelnen die Spuren feiner Weisheit emebeffen, 
und erkennen, wie er die Menfchen allmaͤhlig zur Tugend und 
überhaupt zur Aehnlichkeit mit fich zu erheben fucht; er fantı 
wenn er einen befonderen Theil der menfchlichen Beſtimmung ſich 
zum Augenmerk nimmt, dieſen wol in allen feinen äußeren Schill 
falen verfolgen: aber alle große und der innere Zufammenhang 
in der Gefchichte der Menfchen muß ihm verborgen bleiben oh 
verworren erfcheinen, weil eben dag größte am genaueften mil 
diefer Anordnung zufammenhängt. Wie eben durch. diefe Ber 
theilung der Menfchen in fo große Maflen die einzelnen Zug 
der menfchlichen Natur erft recht im großen kenntlich heraustre 
ten; wie. jedes Volk eine befondere Seite des göttlichen Ebenbil 
des barzuftellen durch feine befondere Einrichtung. und durch fein 
Lage in der Welt beftimme ift; wie jedes auf feine eigene Weiſe 
und in einem beſonderen Gebiet die Rohheit der Natur zu baͤn— 
digen und die Herrſchaft der Vernunft zu befeſtigen ſtrebet: wer 
das begreift, der muß auch jene Anordnung lieben, dem muß ja 
grade darin, daß er feinem Vaterlande angehört, feine größte Ve⸗ 
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fimmung in ber ‚Welt Elar werben, dem. müffen ja bie Eleinen 
Kifverfiändniffe die aus biefer Abfonderung entfiehen gegen die 
große Bebeutſamkeit derfelben gaͤnzlich verſchwinden; und eben fo 
gewiß wer zu dieſer Sefinnung nicht gelangt iſt, der kann auch 
jenes nicht begreifen, ber ift von der Elaren und großen Einfiche 
in das Hausregiment Gottes auggefchloffen und nichts als ein 
Srembling, ber nur das einzelne und das äußere begreifen kann. 
Denn warlich, wenn in der fichtlichen Welt nichts zu fehn waͤre 
als was man verfichen kann, auch, wenn man bon biefen ‚großen 
Vereinigungen der Menfchen hinwegſieht, nichts als was bie eins 
jenen barbieten, infofern in ihnen ber Stempel ihres Volkes ver; 
wiſcht iſt: fo würden wir überall nur das Eleinfte fehlen, was 
mit unbewaffnetem Auge kaum richtig gefehen werden kann, nur 
die Bildungen des göttlichen Geiftes in dem befchränften Raume 
und den Eleinen Zügen des einzelnen Lebens. Und wiewol Gott 
allerdings auch im geringen erkannt werden kann: fo Eönnen 
toch wir, deren Wiffen überall Stuͤkkwerk ift, das Fleine in Dies 
fem Sinne nur verſtehen, wenn mir bag früher erkannte große 
damit zuſammendenken. Und wie und ber in der natürlichen Welt 
ein Srembling bünft, der ziwar mit dem Eleinen und einzelnen ver: 
trant zu fein fcheint, dem aber bie großen allgemeinen Verhaͤlt⸗ 
nifte der Natur unbekannt find: fo iſt auch in der fittlichen Melt, 


in den Hausweſen Gottes der gewiß nur ein Tremdling, mag ' | 


feine Kenntniß anbetrifft, der über der Anmuth des befonderen 
die Erhabenheit und Wichtigkeit des großen aus den Augen 
verliert. 

Aber nicht nur was feine Kenntniß von dem Hauſe Gottes, 
ſondern auch was ſeine Geſchaͤfte darin betrifft, kann man ei⸗ 
nen ſolchen nicht fuͤr einen Hausgenoſſen anſehn, ſondern nur fuͤr 
einen Fremdling. 

Fremdlinge haben ſich in einem wohlgeordneten Hausweſen 
immer einer freundlichen Aufnahme zu erfreuen; aber die Liebe, 
die man ihnen widmet, iſt nicht ohne ein gewiſſes bedauerndes, 
mitleidiges Gefuͤhl daruͤber, daß es ihnen an einem eigentlichen 
Geſchaͤftskreiſe fehlt. Sie werden eingeladen bei allerlei freudi⸗ 
gen Gelegenheiten, ſie nehmen Theil an den geſelligen Vergnuͤ⸗ 
gungen des Hauſes, helfen fie verſchoͤnern und finnen zur Dank⸗ 
barkeit bafür auf mancherlei Eleine Dienftleiftungen: aber an den 
eigentlichen Gefchäften nehmen fie keinen Theil,-wefentliche Dienfte 
für den Wohlfiand bes Haufes werden ihnen weder angemuthet 
usch verſtattet, vielweniger daß man fich an fie wenbete in außer: 
ordentlichen Fällen von Gefahr ober Bedraͤngniß. Nicht anders 


20 


ſcheinen diejenigen in ber Welt daran zu fein, welche ben ſchoͤnen 


Trieb nicht in fich fühlen, mit ganzer Seele dem Volke fih an 
zufchließen, dem fie angehören. Sie genießen burch bie Gute 
Gottes die Annehmlichkeiten des Lebens, die leicht aus Kleinen 


Werhaͤltniſſen entfpringen; fie tragen, wenn fie Talente befizen, 


- daB ihrige bei um bieje Freuden auch andere genießen gm laſſen; 
fie leiſten, wenn fie fonft rechtliche Menſchen find, gleichviel mo 
fie fich eben befinden, ber Gefellfchaft ben Gehorſam, durch den 
die meiſten Störungen verhütet -werden, und ben einzelnen die 
"Dienfte, die der einzelne barbringen kann: aber auf alle großen 
Angelegenheiten des Haufes Gottes find fie ohne Einfluß, und 
.  biefe bleiben ihnen fremd. Denn alles große erfordert auch eine 
größere Maffe von Kräften, bie ber Menfch nur in- der Vereini⸗ 


gung mit anbern findet, und bie rechte Wurzel aller folder Ber 
einigungen, bie ihnen allein Leben und Dauer füchert; iſt die ge 


genfeitige Anhänglichkeit, das brüberliche Gefühl derer unter cin 
ander, die Ein Volk bilden. Weſſen Kurzfichtigkeit oder Hoch⸗ 
much dieſes zu Flein ift, wer, anflatt auf fein Bolt und mit ie 
nem Volke zu wirken, fich weiter ausſtrekkt und es gleich auf dad 
ganze des menfchlichen Gefchlechts anlegt, der wird in ber That 
erniedriget, auſtatt erhöhet zu werben. Denn wer jene große Dal 
tung, jene mächtige Huͤlfe verſchmaͤht, kann doc auf das ganie 
unmittelbar nicht anders wirken, als indeni er als einzelner auf 
einzelne wirkt. Was er mit feinen ihm eigenen Kräften vermag 


das und nicht mehr wirb er ausrichten; was er durch eimelnt 


vorübergehende Einflüffe auf die Empfindung anderer erreichen 


Fans, das wird fein Werk fein. Ihr ſeht, es kam nicht anders 


fein der Natur der Sache. nach, aber frage auch die Erfahrung 
ob es anders il. Die fo nur mit weltbärgerlichem, nicht mi 

bürgerlihem Sinne erfüllt auftreten, was haben fie wol herver⸗ 
gebracht, als einzelne Werbefferungen in Dingen, die zur Bequem⸗ 
lichkeit dienen, zum Erwerb, jur Sicherheit? was wirken fe fehR 
auf dem Wege, auf welchen der Menfch noch am weiteſien reicht, 
durch mündliche und fchriftliche Mittheilung ihrer Geſinnungen 
und Einfichten anderes, als eben froheren Genuß, vielleicht rich 
tigeren Verſtand, vielleicht ein feineres Gefühl in dem eng abge 
ſchloſſenen Kreiſe des häuslichen Lebens, fo weit es eben durd 
das, was der ganzen gefitteten Welt gemeinſchaftlich iſt, und das 
iſt immer das unbeſtimmtere, obeuflächlichere, kann ertegt werden” 
wen zeigen ſich ſolche Menſchen verwandter in ihrem gan 
Mefen, als auf irgend eine geheime Art immer denen, bie wegen 
eines unftäten Sinnes, wegen eines unuͤberwindlichen Mangels an 
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Tächtigfeit und Bebarrlichkeit fich keines Vaterlanbes erfreuen. 
Alle dagegen, die Bott su etwas großem berufen hat, nicht nur 
in fsihen Dingen, welche unmittelbar ben. Getwalthabern unter ben 
Bölkern obliegen in Zeiten ber Ruhe wie des Krieges, fondern auch 
in jolchen, die am wenigſten an dieſe Grenze gebunden zu fein fcheis 
nen, in bem Gebiete ber Willenfchaften, in ben Angelegenheiten ber 
Religion, End immer folche getwefen, die von ganzem Herzen ihrem 
Baterlande und ihrem Molke anhingen und biefes fürbern, heilen, ſtaͤr⸗ 
Een wollten, folche, weiche bie Verbindung liebten, in der fie er 
böhete Kraft, bereite Werkzeuge, willige Freunde nothwendig fin» 
den mußten, folche, die auch in fich ſelbſt den eigenthümlichen 
Einn ihres Volkes für das vortrefflichfte hielten. Und nicht nur 
bie auserwaͤhlten Ruͤſtzeuge Gottes, fondern alle, denen er nur 
irgend ein bebentendbes beſtimmtes Gefchäft auftragen. foll, muͤſſen 
[0 gefinnt fein; ja eben bag beſte, was jeber verrichtet, wird im⸗ 
mer das fein, bem biefer gemeinfame Sinn aufgebrüfft, mas im 
eigenthuͤmlichſten &eifte feined Volkes gedacht und gethan iſt. 
Und nur diejenigen, welche ſo die Ordnungen Gottes verſtehen, 
welche fo in ihnen leben, welche er fo anſtellen kann in feinem 
Haufe, find nicht nur Gaͤſte, ſondern auch Hausgenoſſen. 


II. Denſelben nterfchieb nun terben wir auch finden, 
wenn wir auf bag Verhaͤltniß fehen, in welchen ber einzelne zu 
ben übrigen Mitgenoffen bes Haufes Gottes fieht, auch hier 
werben. noir einen Gegenfaz finden zwifchen Gaͤſten und Bürgern. 
Der poftel will bie enge Verbindung befchreiben,. in welcher 
ohne allen Unterfchieb der Abflammung jeder Ehrift mit allen 
übrigen fich befinden fol. Wir wiſſen, wie genau diefe nicht nur 
gewänfcht und vorgefchrieben wurde, fondern mie fie auch wirks 
lich fo in jeren Zeiten befland, wie alle Empfindungen der ge 
naueſten Sreundichäft, unwandelbares Vertrauen nemlich, gärtliche 
Anhänglichkeit, treue Theilnahme allen Ehriften unter einander 
gemein waren. Und indem Paulus dieſe befchreiden will, wei 
ee keine treffenbere Bezeichnung, ale bie, fie follten nicht wie 
Sremblinge mit den Heiligen fein, fondern wie Bürger... Er will 
beicgreiben, wie Ehriften nicht gegen alle, fondern unter einander 
gefinne fein und zu Werke gehn follten, und dies war die höchfte 
und thätigfte Liebe; alfo muß er auch das für bie höchfte Treue 
und die lebendigſte Theilnahme gehalten baden, nicht mag ber 
Menſch gegen jeden andern als berfelben Gattung angebörig, ſon⸗ 
tern was er gegen bie, welche ihm bie nächften find, als Bürger 
ausuͤbt. Laßt und demnach fehen, mie dasjenige, was wir auch 
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. an dem brüderlichen Verein der Ehriften am wertheſten achten. 
und am meiften bewundern, nemlich bie innige, untwandelbare Liebe 
und die treue unermädete Theilnahme an gemeinfamen Ange 
legenheiten, dem Menfchen zuerft und im allgemeinen nur durch 
das bürgerliche Verhaͤltniß möglich wird. 

Um die Liebe und Treue der Säfte und Fremdlinge iſt 
es ein wunderlich Ding; auch wenn fie fih noch fo wohl unter 
den Menfchen befinden, find fie felten mit ganzem Herzen da mo 
fie find, weil fie doch, wieviel man auch für fie thue, an dem in 
neren Gehalt bes Lebens eigentlich feinen Antheil nehmen. Alles 
was man ihnen mit zu genießen giebt, ift Doch immer nur das 
- sberflächliche, der Glanz von Sröhlichkeit und Liebenswuͤrdigkeit, 
- der fich nach außen bin verbreitet. Die beiligften Augenbliffe im 
innern der Familien, wo bei befonderen Beranlaflungen die Her⸗ 
zen fich der Liebe aufs neue bewußt werden, wo an Schwache: 
ten des einzelnen ober an bewiefener Kraft und Tugend alle ge 
rührt Theil nehmen, wo man fich zu Gefahren flärft, mo man 
Schmerzen mit einander theilt, alle dieſe bleiben ihnen verborgen: 
und fo haben fie nichts, was ihr Herz tief bewegt und es maͤch⸗ 
tig ergreift und fo fie fefter und inniger an andere bindet. Da 
ber bemerkt man an denen, welche lange Zeit Fremdlinge gewe⸗ 
ſen find, daß fie fich mit leichten, geringen Eindruͤkken begnügen, 
ftärferer Bewegungen des Gemüthes aber ungewohnt und viel: 
leicht unfähig: werben. Daher iſt es im ganzen fo wahr, was 
man von ihnen ſagt, daß ſie den Zugvoͤgeln gleichen, die im 
Fruͤhling kommen und gehen wenn der Winter naht, denn ihre 
Zuneigung iſt nicht ſtark genug, um ſie auch in truͤben Zeiten feſt 
zu halten. Ganz eben fo iſt es nun mit denen beſchaffen, web 
chen es an bürgerlihem Sinn und Liebe zum Vaterlande fehl. 
Sie find eben deshalb auch in dieſem Sinne auf der ganzen Erde 
nur Gäfte und Sremdlinge. Indem ihnen gerade jenes mittlere 
Gebiet verfchloffen ift, welches alle Kräfte des Menfchen in An 
ſpruch nimmt und doch feinem Gefühl und feinem Verſtand über 
fehlich ift: fo haben fie für ihre Liebe nur das engſte, die haͤus⸗ 
lichen Verbindungen nebft der vertrauteften Freundſchaft, und das 
weiteſte, nemlich das allgemeine Gefühl für alles was Menſch 
heißt. Uber mie iſt doch das leztere fo unbeſtimmt und leet, 
wenn es nicht durch jenes vermittelt iſt! Machen wir uns doch 
ja nicht, durch ſchoͤne Worte verfuͤhrt, hierüber eine Taͤuſchung 
Der Sache des menfchlichen Gefchlechtes dienen, die Beförderung 
ber Tugend, der Vernunft, der Frömmigkeit im allgemeinen ſi 
zum Wunſch und Ziel fegen, den einzelnen in- bem Maaß lieben 
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als er hiezu beiträgt, das ift herrlich. Aber wie kann fich denn 
jenes allgemeine Gefuͤhl als Liebe zeigen, wenn nicht gegen dieje⸗ 
nigen, die uns wirklich nahe treten, die in den Kreis unſerer Thaͤ⸗ 
tigkeit fallen im Leben ſelbſt? Umgeben uns nun die nicht am 
meiſten und fordern uns auf, ihnen Beifall und Liebe zu ſchen⸗ 
ken, die mit uns zu einem Volke gehoͤren? Allein auch andre, 
koͤmen wir fie wol ganz kennen und alles liebenswuͤrdige an ih⸗ 
nen lieben, wenn wir nicht auch auf das wichtige Verhaͤltniß 
achten, tva8 fie einem Volke eignet und- mit einem Baterlande 
verbindet? Sch weiß, hier eben erheben fich die Beichulbigungen, 
Baterlandsliebe mache Eurzfichtig, parteiiich, nähre Vorurtheile ge: 
gen andere Voͤlker und mache, dag man benen geringfchäsig bes 
gegne, die ihnen angehören. Aber ift bas nicht bie Unvollkom⸗ 
menheit ber Menfchen und keinesweges der Schler der Sache? 
Wollen wir die Schwächheiten der liebenden der Liebe anrechnen: 
welche Liebe müßten mir dann nicht verbammen und zwar die 
fiärffte und innigfte am meiften! Daffelbe Elagen ja die ungläu- 
bigen gegen das Ehriftenthunt und die in der Melt durch Un- 
giuff oder Schuld- vereingelten gegen bie Samilienliebe. Vielmehr 
laßt ung geftehen, wer nicht von dem Werthe des eigenen Vol⸗ 
kes burchbrungen ift und mit Liebe daran hängt, der wird auch 
an einem andern bag nicht fchägen, wie ſchoͤn und vollkommen er 
von dem Geifte feines Volkes durchdrungen ift, der Fann auch 
nicht diefe Liebe und Treue an einem andern lieben. Und wer 
nicht von ber Beftimmung feines eigenen Volkes erleuchtet iſt, 
der kennt auch nicht fo den eigenthümlichen Beruf anderer Voͤl⸗ 
ter und Tann alfo weder bie rechte Sreude haben an bem größ: 
ten, was überall in ber großen Sache der Menfchheit gefchieht, 
noch auch bie rechte Liebe zu denen, die am eifrigfien daran ar: 
beiten. Darum befchränfe fi) auch die allgemeine Liebe derer, 
welche Eeine Vaterlandsliebe Eennen wollen, auf bie gewöhnlich: 
fien guten Eigenfchaften, welche fich, wenn ich fo fagen darf, im 
Heinen Dienfte des Lebens dußern. Darum find fie groͤßtentheils 
fo weichlich empfindfam gegen alle Kleinigkeiten, welche fich da 
ereignen; und indem fie es fchon für groß und herrlich halten, 
wenn fich einer in diefen ſtark und tüchtig zeigt, verlieren fie für 
ihre Bewunderung und Liebe das höhere Ziel aus den. Augen. 
Und fehen wir auf die engften Kreife des Lebens, wieviel verlies 
ten fie, abgefchnitten von dem Volksſinn und der Liebe zum Va⸗ 
terlande! wie wenig achtungswerth erfcheint ber Mann, der ohne 
kiefe Haltung mit feiner Thätigkeit herumfchweift und doch ims 
mer nur kleines und befchränftes kann zu bezwekken fcheinen, der 
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fih, da er alles große auffaflen und anftreben follte, ſchon gegen 
das gleichgültig zeigt, mag ihm am nächften liegt! wie matt if 
eine Sreundfchaft, welche - nur auf perfünlichen Achnlichkeiten bei 
Gemuͤthes und der Neigungen beruht und nicht auf einem großen 
gemeinfamen Gefühl, um deſſentwillen man auch das Leben felbit 
mit allen dieſen zufälligen Uebereinftimmungen aufopfern Eönnte! 
wie verliert die Frau ihren größten Stolz, wenn fie nicht fühlt, 
baß fie aud) dem Vaterlande Kinder gebärt uud ergieht, daß ihr 
Hauswefen mit allen den Kleinigkeiten, die den größten Theil ib: 
rer Zeit ausfüllen, einem größeren ganzen angehört und in dem 
Bunde ihred Volkes feine Stelle einnimmt, dag deſſen Sinn ſich 
darin fpiegelt, deſſen Kräfte fich darin vereinigen und aufs neue 
entwiffeln! wie planlos und unficher oder wie mwillführlih und 
verkehrt muß die Erziehung fein, ber dieſes Maaß des vatelin 
Bifchen Geiftes fehle bei ber Entwiffelung ber Kräfte, dieſe Aus 
ficht auf vaterlänbifche Thätigkeit bei dem Sinarbeiten auf eine 
kuͤnftige Beftimmung. - " 

Es bedarf gewiß nicht erſt ausführlich das Gegenbilb auf: 
geftellt zu werden zu dieſer Schilderung, um davon zu uͤberjeu⸗ 
gen, twie mächtig wahrer Volks⸗ und Bürgerfinn nach allen Sei⸗ 
sen bin wirkt, von dem Heiligehum ber Ehe und ber Freundſchaft 
anfangenb bis zu dem aflgemeinften, flüchtigften Verkehr ber Men⸗ 
fehen mit einander, um jede Urt der Liebe zu erhöhen und fefter 
zu gründen, und wie ohne ihn gerade in der fehönften Empfin 
dungen, in den beiligften Bewegungen des Gemuͤthes der Menſch 
nur ein Gaſt fein kann und. ein Fremdling. Nehmt noch hin 
wie viele Eleine Störungen der Liebe in allen Berhaͤltniſſen des 
Lebens ums verfchtwinden, wenn wir vorzüglich auf dieſes große 
unfer Augenmerk gerichtet halten, twie viel Beleibigumgen gegen 
uns felbft wir da, ohne daß wir fie erft verzeihen bürften, glei 
vergeffen fönnen, wo uns dieſe gleiche Liebe entgegenkommt, u 
tie ung alfo jeder andere Beſiz der Liebe um fo mehr geficher! 
ift unter dieſem Schuz, als auch Treue in allen Verhaͤltniſſen mm 
mer ba am beften gedeiht, wo bie reinfte Vaterlandsliebe herrſcht 
nehmt hinzu, welches große Gebiet der Liebe derjenige gewinm— 
der an feinem Volke hält, und welch ein unzerſtoͤrbares — denn 
was thut und giebt ein Volk nicht, damit es fein Leben tet: 
fo muß endy gewiß derjenige, ber fich biefer Vorzuͤge begeben 
hat, oder dem ber Sium bafür fehlt, im Abfiche auf alles, was 
Liebe heiße, nicht einmal als ein Gaſt nnd Frembling erſcheinen— 
fondern als ein ganz duͤrftiger und beklagenswerther, der ſich nur 
von den Broſamen nährt, bie von der reichen Tifche fallen. 
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Daffelbe gilt aber aud) von ber Semeinfchaft der Thas 
ten, in welcher wir aßle, wenn wir unfer Leben wirklich ausfuͤl⸗ 
in und bereichern follen, mit andern ſtehen müffen. 

Der Menfch ift durch und durch geſellig und fo eingerich- 
tet, daß er nirgends allein ſtehn kann. Wir müßten unſer Leben 
tbatenlo8 verträumen, wenn wir uns mit bemjenigen begnügen 
wolten, was wir allein ausrichten fönnen. Denn wenn wir auch 
das eigenfte recht genau besrächten, werben wir immer finden, 
daß fremde Kräfte mit darin gefchäftig find. Daher fühlen wir 
alle das zwiefache Beduͤrfniß, andere für unfere Thaͤtigkeit mit zu 
getinnen und im biefelbe hineinzuziehen und auch und an andere 
ſo anufchließen, daß wir in dem, was fie verrichten, auch unfere 
Thätigkeit mit erblikken. Eine ſolche Verbindung, wird man fa 
gen, findet jeber von Natur in feiner Familie und außerdem twir 
noch befonders in unferer kirchlichen Gemeinfchaft. In einer 
wohleingerichteten Familie trägt jeber zu allem was .gefchieht et 
was dei, wen auch nur mittelbar dadurch, daß er an feinem 
Theil ben Geift ber Liebe, der Heiterkeit, ber Drbnung erhält, bei 
dem ‚allein die‘ Gefchäfte cines jeben gebeihen Fönnen; und jeber 
findet bei allen Hülfe und Unterfügung für dad, was ihm beſon⸗ 
ders obliegt. Und welches Feld thätiger Gemeinfchaft eröffnet 
uns nicht unſere Verbindung mit ber Gemeine der Ehriften! 
Durh den Glauben beingt jeder fein Opfer ber Thätigkeit dar 
und iſt überzengt, bag alle gleichgefinnten feine Helfer und Mit: 
arbeiter find, weil fie alle baffelbe Ziel vor Augen haben und in 
demfelben Geifte handeln; durch den Glauben eignet jeder ſich an 
alles ſchͤne und gottgefällige, toag Im ganzen Umfang der Kirche 
gefchieht, deun er Fanı fi) das Zeugniß geben, daß alles mag 
er thut jenem vorbereitend und unterſtuͤzend gu Huͤlfe kommt. 
Allein, meine. Freunde, wenn wir nicht läugnen können, daß der 
mge Kreis Des häuslichen Lebens die Beftimmung des Menfchen 
nicht erfuͤllt und bald ſelbſt unſchmakkhaft und leer wird, wenn 
nicht aus demſelben eine weiter in die Welt eingreifende Thätig- 
feit hervorgeht; wenn wir ung zwar jenes glänbigen Mitwirkens 
md Mitgenuffes als Ehriften herzlich und felig erfreuen, aber 
uns doch nicht laͤugnen koͤnnen, daß der Glaube fih nur durch 
das Schauen bewährt, und daß er ung bald, wo nicht leer, doch 
wenigſtens höchft unbefriedigend erfcheinen müßte, wenn nicht eine 
äußere Gemeinfchaft wirklichen Thuns, wirkliche Huͤlfsleiſtungen 
in befimmten einzelnen Faͤllen und jene innere und allgemeinere 
darſtellten; fo können wir nicht laͤugnen, daß uns biefe beiden Ver: 
bindungen noch auf eins dritte hinweiſen, und dies iſt Feine an 


, 





dere als die, in welcher ein jeber mit feinem Wolke ſteht. Aue: 
gebend aus dem engen Gebiet ihres Hauſes, fiften bie Männer 
den Bund bes Rechtes, ber Gefege, der gemeinfamen Thätigkeit; 
alle im Geift vereinigendb in Gott und Ehrifto, führt auch bie 
Kirche einen jeden, ber erft fragen wollte, an welche von feinen 
Brüdern, bie ihm im Geift alle gleich nahe find, er fich num zu: 
nächft zu menden hätte, um wirklich gu Stande zu bringen was 
der Geift Gottes in feiner Bruft ihm eingiebt, um nicht nur Her: 
zen, fondern auch Hände und alle Kräfte zum gemeinfamen Werk 
sufammenguthun, einen jeden folchen führt auch die Kirche zw 
mächft zu denen bin, die mit ihm ein Volk ausmachen. Hierhin, 
‚ würde fie fagen, bift bu durch Gott felbft, der in den Veranftaltun 
gen der Natur redet, gewiefen. Hier allein kannſt du dich vol, 
Eommen. verftänblich machen, bier kannſt du dich am ein gemein 
fames Gefühl wenden und an gemeinfame Borftellungen, fo def 
deine Gedanken ſich deinen Brüdern empfehlen als folche, welch 
‚zugleich die ihrigen find. Hier kannſt du deine Entwürfe, wenn 
fie wirklich dad gute und ſchoͤne betreffen, weil es ſich in ande 
ren chen fo gefaltet wie in bir, zur gemeinfamen Sache erheben. 
Hier findeft du einen großen Kreis, den du aber‘, wenn es bir 
eifrig anliegt, mit allem was in bdemfelben gutes und fchlechte? 
im großen vorgeht, wol überfchauen und dich mit allen beinen 
Kräften jeder guten Sache anfchließen, jeder ſchlechten wiberſezen 
kaunſt; du findeft ein dir entgegenfommendeg gleiches Gefühl und 
wirft gern aufgenommen als ein berechtigter zu jeber Mitwirkung. 
Hier kannſt du für das gute wirken mit der vollen Kraft der 
Rede und der That, du kannſt dich berufen auf die einwohnende 
gleiche Denfungsart, auf ben angeftammten Sinn berfelben Bor 
fahren Die alle verehren, auf die Bedeutung derfelben Geſeze dr 
nen alle unterworfen find, auf taufend allen Tiebe und werte 
und in ihr Leben eingreifende Einrichtungen, welche alle benfelben 
Sinn ausdrüffen und benfelben Zwekken dienen, auf bie auch 
deine Abfichten und deine Ermunterungen binauslaufen. Ja wenn 
‚jeder es für feinen Beruf halten muß, auch den Sinn fir dad 
gute überhaupt in denen gu wekken, denen er noch fremd iſt, und 
wen er kann unter dem Gehorfam bed göttlichen Geſezes zu ver 
fammeln: woran läßt fich jede Forderung der Vernunft beflet 
anknüpfen, wodurch dag Gemüth für alles höhere und eblere bei; 
fer bearbeiten, als indem man aufregt das Gefühl von Ehre und 
Schande, von Anfland und Sitte, was fih in jedem Volke auf 
eine eigene Weife bildet und von jebem mit der Muttermilch 
gleichfam aufgenommen wird? So mie mancher Bürger wenige! 
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Be allgemeinen Geſeze in ihrer 'urfprünglichen Geftalt Eennt, wol .- 
aber die befondern Ordnungen und Gebräuche feiner Zunft und 
feines Standes, in denen aber jene allemal. mit enthalten find, 
fo kennt auch mancher Menfch weniger die Gefege Gottes, die 
Vorfchriften der Vernunft in ihrer allgemeinen Geftalt, aber was 
gilt und hergebracht ift und recht und ſchoͤn unter feinem Volke, 
das kennt er, dadurch laͤßt er fich nicht nur leiten, fondern auch 
iu einem höheren Bewußtſein am leichteften erheben. 

Ja, meine Sreunde, betrachten wir biefe Vermehrung unfes 
rer Kräfte, welche aus der treuen Verbindung mit dem Vater⸗ 
lande entfteht; übertäuben wir hier nicht durch verdrehte Kluͤge⸗ 
lien die Stimme der Natur: To müffen wir geftehen, nur der 
kann ununterbrochen in einer feinen Kräften angemeffenen goftge- 
fälligen Thaͤtigkeit fein; nur ber kann alle Pflichten erfüllen, alle 


Rechte ausüben, alle Vortheile benuzen und alfo einheimifch fein | 


wie ein Bürger in dem Meiche Gottes, der es treu mit dem 
Volke Hält und meint, dem ihn der Herr zugefellt hat. Wie 
verſchwinden gegen ihn ber Saft und der Fremdling mit ihrem 
unfichern, unftäten Thun! wie arm mäflen fie fich vorkommen an 
gehaltuollen guten Werken, von wie wenigem Einfluß mit viel- 
licht den Herrlichften Kräften auf ihre Brüder, wenn fie fehen, 
wie der treue Bürger von feinem Vaterlande geftagen und er- 
hoͤht wird, wie er durch mechfelfeitiges Geben und Empfangen 
alles mitgenießt in Luſt und Freude, alles beweget mit Muth und 
Kraft, in allem mitlebt als ein regſamer, geſchaͤftiger, liebender 
Theil des ganzen. 

Darum laßt uns nicht Gaͤſte und Fremdlinge ſein, ſondern 
Buͤrger mit den Heiligen! Es iſt eine gemeine Rede, wiewol ſie, 
dem Himmel ſei Dank, noch jung iſt und nur einer ſchlechten 
erſchlafften Zeit angehoͤrt, daß die wiſſenſchaftlich gebildeten am 
wenigſten ein Vaterland haͤtten. Sie mag von denen herruͤhren, 
welche meinen, daß nur die Noth des Geſchaͤftes den Menſchen 
an ſeine Stelle feſſelt; aber auch ſo iſt ſie falſch, denn alle waͤ⸗ 
ten dann eben fo loſe, bis auf die, welchen: ber Boben ſelbſt ihre 
Arbeit ift und ihr Beſiz. Aber nein, es ift nicht die Noth, bie 
den Menfchen fefthält, fondern eine innere Luft und Liebe, ein an- 
gebotnes gemeinfames Dafein, eine unzerfiörbare Zuſammenſtim⸗ 
mung. Laßt ung alles das unfrige thun, um biefen Irrthum zu 
vertilgen; laßt ung zeigen, daß mit der Elaren Einficht in alle 
Verhältniffe der Menfchen bie Liebe zum Vaterlande nicht ab: 
nimmt, fonbern gu. ern von bem Eleinlichen Hochmuth, der die- 
ſes Gefühl entehrt, laßt uns immer fühlen und bezeugen, daß 
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unfer Wiffen und Thun aus unferm Volk hervorgegangen fei 
und ihm angehöre. Auch in fchlechten und unglüfflichen Zeiten 
dies Gefühl und biefe Ueberzeugung nicht zu verläugnen, lehren 
ung Die höchften Vorbilder des Glaubens... Chriſtus wollte nicht 
das Licht feiner Lehre zu andern Voͤlkern tragen, bis es dem ſei⸗ 
nigen überall war dargeboten worden, und er ward nicht müde, 
feinem Volke zu fagen was zu feinem Frieden biente, ohnerachtet 
er zulezt nur: weinen konnte über daſſelbe. Paulus ruͤhmt ſich, 
auch nachdem daſſelbe Volk ſchon das Heil von ſich geſtoßen, 
noch feines vaterländifchen Eifers und feiner Schmerzen. Achır 
lich find wir dieſen Vorbildern durch unfern Beruf. — Dein 
wozu mir auch im einzelnen beftimme fein mögen, das liegt m? 
allen ob, kraft der Stufe, auf welcher wir ſtehen, von ber Wahr: 
beit zu geugen und ung su ermweifen ale das belchrende, warnend, 
ſtrafende Gewiſſen unferes Volkes. — So laßt ung ihnen denn 
auch ähnlich fein an frommer Liebe und Trene, an unerfchütter: 
licher Seftigkeit, an befcheibenem Sinn, an Nichtachtung eigener 
Noth und Gefahr: dann allein werden wir ung rühmen koͤnnen, 
Gottes Hausgenoſſen zu ſein und Buͤrger mit den Heiligen. 








IV. - 
. Daß überalf Frieden ift im Neiche Gottes, 


Ki zu Gott und Erfenntniß Gottes find auf das unzertrenn⸗ 


lichfie mit einander verbunden, fegen fich voraus und fürbern ſich 


gegenfeitig. Es ift die erfte dunkle Regung der eingebornen Liebe 
zu Goft in der menſchlichen Seele, welche uns treibt, eine hoͤhere 
Ordnung und Bedeutung in den Dingen der Welt vorausſezend, 


die Spuren des hoͤchſten Weſens aufzuſuchen, und mit jener Re⸗ | 


gung muß ein eingebornes Bewußtſein von Gott ſchon urſpruͤng⸗ 


lich verbunden ſein, weil ſie ſonſt in ſich ſelbſt ganz leer waͤre 
und ohne Gehalt. Eben ſo auch hernach, je hoͤher von dieſem 
erſten Beſtreben aus die Erkenntniß Gottes ſteigt, deſto hoͤher 
muß auch die Liebe ſteigen. Denn Gott iſt ſo ſehr das liebens⸗ 
wuͤrdigſte, daß erſt dadurch, daß wir ihn kennen lernen, die 
wahre hoͤchſte Liebe in unſerm Herzen aufgeht, mit welcher wir 
nur ihn, alles andere aber in ihm und durch ihn lieben koͤnnen. 
Und je mehr wir uns wahrer Liebe zu Gott zu ruͤhmen vermoͤ⸗ 
gen, um deſto mehr wird ung auch die Liebe in die Geheimniſſe 
ſeines Weſens und feiner Negierung einweihen; denn das unbe 
kannte kann als folches nicht geliebt werden, und jedes Mißver⸗ 
ſtaͤndniß, welches noch zurüffbleibt, ift ein Samenkorn der Furcht, 
welche ja nicht befiehen kann mit ber Liebe. | 


Vergleichen wir ımfern gegenwärtigen Zuftand mit biefer . 


Megel, deren Wahrheit gewiß eines jeben Gefühl beftätigt: /fo 
werben wir und fagen muͤſſen, daß es nur etwas fehr unvoll⸗ 


kommnes fein kann mit unferer Liebe zu Gott, weil unfer Wiffen 


sur Stuͤkkwerk ift, weil mir nicht klar fchauen, ſondern unfer 
Blikk auf mancherlei Weife getrübt -und befchränft ift. ! Mer 
wollte fi rühmen, überall im einzelnen den Gang ber göttlichen 


+ 
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Vorſehung in der Sefchichte Ser Menfchen prophetifch- zeichnen zu 
fönnen? wer wollte nicht vielmehr geftehen, daß «8 nur Vor: 
wis wäre und ftatt der Erkenntniß nur auf Aberglauben führen 
würde, wenn wir ung biefes zum Ziel fegen wollten. Aber laßt 
ung auch nicht vergeſſen, daß eben das einzelne hier nicht ein 
Gegenſtand der Erkenntniß ſeyn kann; ſondern dieſes will nur 
glaͤubig aufgefaßt ſein, und wird auch gewiß nur ſo aufgefaßt in 
jedem Gemuͤth, welches eben ſo herzlich liebt, als redlich forſcht. 
Denn darin eben bewaͤhrt ſich der Glaube, wenn wir dasjenige, 
was wir im großen und allgemeinen als zum Weſen Gottes ge⸗ 
hoͤrig erkannt haben, auch uͤberall im einzelnen, ſelbſt wo wir es 
nicht beſtimmt heraus finden koͤnnen, dennoch ale gegenwaͤrtig 
und wirkſam vorausſagen und feſt vertrauen, es gebe irgend ein 
Verhaͤltniß, einen Zeitpunkt, in welchem auch dieſes ſich ung de 
ſtimmt offenbaren werde. Aber im großen allerdings und im all⸗ 
gemeinen muß unfere Exfenntniß Gottes immer ficherer und vol: 
fändiger werden, wenn unfere Liebe reiner und lebendiger werden 
fol. | Wenn aber die Menfchen, anſtatt fich die einfache Darfeb 
lung der Schrift anzueignen, daß Macht und Liebe in- Gott gleich 
unendlich und durchaus Eines ſind, ſich das Weſen deſſelben in 
eine Menge verſchiedener Eigenſchaften zerſpalten und dieſe dann 
durch einander und in ſich ſelbſt einſchraͤnken, als ob die eint 
ſich jezt entwikkele, die andere erſt in Zukunft koͤnne ſichtbar wer 
den, die eine ſich nur in Gegenſtaͤnden dieſer Art, die andere nur 
in andern geige: dann, meine Freunde, dann beſteht ſchon im 
großen und allgemeinen ein furchtbares Mißverftändniß; find dann 
muß es auch im einzelnen. überall dem Glauben an Haltung feh⸗ 
len, fo daß der Menfch nicht mehr ohne Bangigkeit deu Enttoilf 
lung der göttlichen Natbfchlüffe entgegenfehen kann. Wenn er 
fürchten muß, die Liebe Gottes könne jezt ruhen, die Weisheit 
Gottes Fönne auf. eine ferne Zeit warten um in Wirkſamkeit iM 
treten: wie fol ex, deſſen Leben immer nur die Gegenwart if 
fi) in befriedigter Liebe und feſtem Vertrauen an Gott halt! 
fönnen? } | 

Daher muß dies bie vorzüglichfte Mebung .unferer Erkennt 
niß Gottes fein, daß, was mir einmal aufgefaßt haben ald ein 
nothivendige Art, wie fich das Wefen Gottes aͤußert und oft 
bart, wir und dieſes auch als ewig ununterbrochen und über 
wirkſam denfen; und bieß muß die Uebung unferes Glauben? 
fein, nicht daß wir ung beruhigen Iernen bei dem Gebanfen, es 
fehle irgendwo dieſe oder jene Neußerung des goͤttlichen Welt‘ 
ſondern daß wir feſt annehmen, fie fei da, und daß wir N 
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ermübden fie aufsufuchen, fo weit unfere Blikke nur dringen kon⸗ 
nen. Zu diefer Befreundbung nun unſeres Herzens und unfere® 
Geifted mit dem göttlichen Weſen möge auch bie folgende Bes 
trachtung etwas beitragen. 


Tert. 1 Kor. 14, 33, | 


Gott if nicht ein Gott ber Unordnung, fondern des 
Friedens. 


Auf die beſondere Beziehung, in welcher der Apoſtel dieſe 
Worte geſchrieben, haben wir bei dem Gebrauch, ben wir jest 
davon machen wollen, feine Nüflficht zu nehmen. Denn der 
Apoftel ſelbſt führe eben in diefen Worten feine Lefer vom bes 
fonbderen zum allgemeinen zurüßf; ex begründet feinen Tadel und ' 
feine Borfchriften dadurch, daß wie in der Gemeine überall ein 
göttlicher Sinn berrfchen und fie im kleinen dem großen Neiche 
GSottes ähnlich fein folle, fo auch nothwendig in thr Ordnung 
und Sriede durchaus herrfchen muͤſſe. Wir fehen daraus, daß 
er Drdnung und Frieden als eine von jenen allgemeinen Offen⸗ 
barungen bes göttlichen Weſens angefehen habe, welche überall 
möüffen zu finden fein, wenn wir fie nur aufzuſuchen verftehen. . 
Mögen wir alfo verfuchen, role weit wir fehon dag göttliche zu 
finden verftehen, indem mir jest die Wahrheit beherzigen, . 


daß überall, wo Gott waltet, Friede ſein muß. 


Wir wollen ſie anſehn als die Regel, die uns leiten muß ſowol 
bei unſerer Betrachtung der Welt, als bei der Anordnung 
unſeres Lebens. 


L Betrachten wir zuerſt die Natur, welche uns umgiebt, 
und bie Art wie der Menſch zur Kenntniß derſelben gelangt ift: 
fo können wir nicht laͤugnen, daß der Anblikk der Drönung und 
des Friebens, welche in ber fteten Bewegung der Weltkörper, in 
den verfchiedenen Erfcheinungen des Himmels und in den großen 
damit sufammenhängenden Veränderungen auf der Erde berrfchen; 
ben inneren. Verlangen ber Menfchen zuerft die Befriedigung ger 
geben, daß fie die Welt als eine Offenbarung Gottes anfehen 
konnten, wol wiſſend, im Leben und in der Orbnung vorzüglich 
muͤſſe fich das hoͤchſte Weſen den Menfchen zu erkennen geben. 
Dann haben auch immer bie verſchiedenen wunderbaren fuͤr ſich 
beſtehenden Geſtaltungen des Lebens in der thieriſchen Welt ſo⸗ 
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mol, als in ber ber Pflanzen ben Geift ſtiller Forſcher angezogen 
wegen des bewundernswuͤrdigen Vereines, in welchem dort das 
entgegengefeste mit einander zu Einem zuſammenſtimmt; und «6 
ift eine oft erneuerte, immer erweiterte Aufgabe getworden, bie 
verborgenen Ordnungen in dem ganzen Hergange bes Lebens, 
aufsufinden. Ja auch dahin, wo am wenigſten Ordnung und 
Friede zu bemerken iſt, auf das was in ben oberen Regionen 
der Erde vorgeht und ben niederen bed Himmels, auf den den. 
Einflüflen der Geftirne sugefchriebenen Wechfel der Mitterung, 
wo offenbar Kräfte mit einander flreiten und in anfcheinend uns 
regelmäßigen Erfcheinungen ihren Streit verkündigen, auch dahin 
hat ſich zeitig die Forfchbegierde bes Menfchen gelenft, offenbar 
doch mwiffend, daß nur das gefegmäßige der Menfch zu erkennen 
vermag, und alfo auch hier Gefegmäfiigkeit voraugfehend. Ja 
daran am meiften erkennen wir, twie mächtig dieſe Vorausſezung 
ift, daß ohmerachtet fo geringer Fortfchritte und fo vielfältiger 
Taͤuſchungen die Menfchen dennoch nie müde geworden find, iht 
Beſtreben biefen Gegenftänden zu widmen, um auch da, wo bei 
des am wenigften in. die Augen fällt, Ordnung und Frieden zu 
entbeffen und dadurch das wahre und göttliche in dem Welt 
und den Verhältniffen der Dinge zu finden. So if der Menſch 
offenbar nur durch den Glauben, daß überalf in ben Geſchoͤpfen 
und den Veranftaltungen Gottes Friede muͤſſe zu finden fein, all 
maͤhlig mit der Natur befreundet worden und, durch ben Schein 
je länger je mehr zum Wefen Hindurchdringend, zur Erfenntniß 
gelangt, noch immer überzeugt, daß er dieſe nur da habe, wo ihm 
wirklich Ordnung und Friebe ſchon gefunden ift. 

Alfo fei auch dies unfer leitendes Geſez, wie bei allen dor 
fhungen zum Behuf der Wiffenfchaft, fo auch bei allen unſeren 
Anfichten der Natur zum Behuf des Lebens, dag wir überall 
das wahre und göttliche nur da gefunden haben, mo wir Ord— 
nung und Frieden erbliffen, wo aber nicht, da noch gewiß von 
trügerifchem Schein und taͤuſchen laſſen. [Und in der Thalı 
meine Freunde, alle Klagen, die wir fo oft hören, über das 
feindfelige: innerhalb der Natur, wie jedes des anderen Feind (ei 
alles fich gegenfeitig zerfköre, die ganze Welt nur als ber Schau— 
plag eines ewigen Krieges könne angefehen werben, hören wu 
fie nicht am meiften von denen, welche eben in ihrem werfehrttn 
Sinn den ‚Zufammenhang ber. Welt mit einem höchften Weſen 
laͤugnen und ſie, noch unbegreiflicher gewiß, nur als ein Spiel 
des Zufalls anfehen wollen? /und demnächft auch mol won dent" 
die noch zu fehr am finnlichen hangend und eben deshalb mil 
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dem beſſeren in fich felbſt im Streit begriffen feben nichts wich⸗ 
tigeres und größeres kennen, als bie fluͤchtige Erfcheinung deg 
einzelnen Lebens. Dieſes freilich zerflört die Natur auf ale 
Weile, faber am meiften doch auf bie friedlichfte, ruͤhrendſte, bee 
ruhigenöfte, und feine Zerftörung trägt in Zeit und Maaß eben 
ſo das Gepräge der höchften Ordnung, wie fein Entfichen. Aber 
warlich der: verſteht noch nicht das Verhaͤltniß des zeitlichen 
fnnlichen zu „dem ewigen Leben und ift alfo noch gar.nicht ig 
göttliche Gefinnung eingeweiht, ber in Liefer Hinficht etwas ber 
ſeres begehrt oder träumt, als was vor Augen liegt, und der 
die Einrichtungen nicht als Frieden und Ordnung erkennen will, 
durch weiche die Natur das vergängliche zur Ruhe bringt und 
auflöfet. 1Ober wenn die Klage erhoben wird, daß gegen den 
Renihen vorzüglich die Natur im Streit if, daß ihre Unord- 
nungen feine Sortfchritte aufhalten, daß ihre feindfeligen Kräfte 
feine Werke zerflören, daß fie mit tauſend verderblichen Zufaͤllen 
ſeinem Lehen und feinen Unternehmungen droht, rührt fie nicht 
bon denen ber, welche nur um ihres Nuzens, um ihrer Bequem 
lichkeit und Trägheit willen eine größere Sicherheit in allen ihren 
Handlungen wuͤnſchen, welche weniger auf den Erfolg im allge: 
meinen, al8 auf den Erfolg für fie felbft fehen, und das bedeu⸗ 
tendſte in den DVerbältniffen des. Menfchen zur Natur, fein all⸗ 
mahliges Herrwerden über biefelbe, wozu ihn Gott eingeſezt bat, 
überfehen? Wer aber diefes befoͤrdern und nicht in allem, was 
den Menſchen verberrlichet, nur ‚durch ein blindes Gluͤkk beguͤn⸗ 
figet werden will; wer immer weniger fein eignes fucht, als bie 
Sache der Geſellſchaft und ber Menfchen überhaupt: der findet 
nur freundliche Annäherungen in allem, twoburch die Natur ihn 
auffordert, feine Herrfchaft von einer neuen Seite zu erweitern, 
und in allem, wodurch fie auch ihn in ihren allgemeinen Zufam: 
menhang hineinzieht; der ficht in allem anfcheinenden Streit nur’ 
Ordnung und Srieben. Ä . 
Betrachten wir auf der andern Seite die Geſchichte, daß 
Uben der Menſchen unter einander: fo -mögen bei diefer De: 
trachtung die meiften wol erfchrekfen vor dem Gedanken, daß bag 
göttliche nur da fei, wo Ordnung und Frieden iſt. Denn in un- 
ſeten Vorftellungen von einem Zuflande, den wir ung ale den 
berrlichhten denken, in welchem unfere Natur ihre volle Befriedi⸗ 
gung fände, iſt dies zwar und bleibt der wefentlichfte und unter 
'heibendfie Zug: aber wenn bie Entfernung .von biefem  uner: 
reichbaren Zuftande ſchon ungöttliches Wefen fein, wenn alle 
has Zeichen der Verdammniß an fich fragen A worin die Ord⸗ 
2 


244 


nung immer getruͤbt iſt und was ohne Unfrieden nicht beſtehen 
kann: wie fielen mir dann In die tiefſte Ungluͤkkſeligkeit zuruͤkk! 
wie waͤre dann an allem, wozu wir unſere Zeit am wuͤrdigſten 


und ſchoͤnſten zu benuzen glauben, fo gar nichts begehrungswuͤr⸗ 


Diges und göftliches! Denn zuerft, was jeber für fein Volt und 
ſein Vaterland thut, ſchiene nur, an ungöttliches und verwerfliches 
gewendet. Oder find nicht bie verſchiedenen Völker der Erde un 


einig über ihre Graͤnzen, eiferfüchtig über ihre Macht und ihre 


Reichthuͤmer, als ob bie Erde, die fie alle ergeugt und trägt, fir 
nicht alle erhalten koͤnnte, ja, oft nur abgeftoßen durch die fo na⸗ 


. türlihen und nothwendigen Verfchiedenheiten ihrer Sitten und ih 
rer Denfungsart; in ewigen Kriegen begriffen, fo baß der Fricke, 


der oft Eaum den Namen verdient, nur ale eine Ausnahme an: 
sufehen iſt? ja find nicht gewöhnlich. auch deffelben Volkes ver: 
fchiedene Wbtheilungen in Fehden, wenn auch in ruhigeren, be: 
‚griffen, ſich beftreitend ihre Vorrechte, ihren Einfluß auf bie ge 
meinfämen Angelegenheiten und auf die herrfchenden Sitten? Se— 
hen mir ferner auf das Gebiet der Miffenfchaften, das friedliche, 
auf welchen fchon das Streben nad) Klarheit alle Verwirrung 


“der Leidenſchaften zuerſt auflöfen, fehon ber Sinn für das wahre 
und in fich zufammenhängende uͤberall Zwieſpalt und Unordnung 


tilgen follte: iſt es nicht ebenfalls faft immer ein Schauplaz des 
Streited, und ift nicht fo manches von dem vortrefflichften, mas 
die Menſchen auf diefem Bebiet hervorgebracht haben, nur ein 
Erzeugniß des Streites gewefen? Ja endlich auch diejenige Der: 
anftaltung, in welcher der Menfch, von allem Streit ermübkt, 
ganz eigentlich Friebe ſuchen fol, welche eine Vereinigung fein 
fol für alle auch fonft noch fo 'verfchiedene, nur fromme und an 
Chriſtum gläubige, um vorzuͤglich ihres MWerhältniffes zu Gott, 
dem Bott bes Friedens und der Drönung, fi) bewußt zu wer: 
den, tft nicht auch fie von je her den gewaltſamſten Zerruͤttungen 


und Streitigkeiten von innen und außen preißgegeben geweſen? 


ſagt niche ſchon Chriſtus felbft, er fei nicht gekommen, Frieden 
zu bringen, fondern das Schwerdt? Wie nun follen wir fagen, 
baß alles ungdttlich fei, worin noch Streit iſt und Unfrieben’ 
MWollten wir es loben, wenn vin Volk feine Selbſtſtaͤndigkeit ge 
gen verwegene "Angriffe nicht vertheidigen wollte, nur um Frieden 
zu erhalten? Können wir laͤugnen, daß bie Wahrheit immer 
herrlicher hervorgegangen iſt aus jedem Streite, fowol im Gebiet 
ber Wiſſenſchaften, als in dem der Neligion? Wollen wir unfere 
Ehrfurcht abſchwoͤren gegen bie Helden, Die fich tapfer bemiefen 
und weder But und Ehre, noch Leib und Leben geſchont haben, 
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um für Freiheit bes Glaubens, für Wahrheit und Mecht, fir an« 
geſtammte Ordnung und Sitte zu kämpfen; wie wir boch müßs 
tn, wenn nur im Sried.n und in Ber Ordnung bag göttliche 
wohnen kann? Gewiß umfonft mürben wir ung bemühen, Dies 
alles andere anzuſehen unb es ung etwa fo darzuſtellen, als ob 
gar kein Unfrieden da waͤre und kein Krieg, und umſonſt wuͤr⸗ 
den wir laͤngnen wollen, daß auch in dieſem Unfrieden ſich goͤtt⸗ 
liche Kraͤfte offenbaren, und gewiß eben ſo vergeblich wuͤrden wir 
unſerm Text widberſprechen und uns verbergen wollen, daß Gott 
nur ein Gott der Ordnung und bes Friedens fein kann. | 

Nur Eine Gegend bes menfchlichen Lebens frheint es zu ge 
ben, meine Freunde, wo nothwendig immer und in jeber Besie 
hung Friede (sin muß und Drönung, wenn nicht ungöftliches 
Weſen darin herefchen ſoll, ich meine das ſtille Heiligthum der 
Familie. Mein durch Liebe entſtanden, wie fie fein ſoll, bleibt 
auch alles im ihr in Liche verbunden; alle Bildung geht ruhig 
und einträchtig wer ſich, jeber wirkt ungelört von ben andern 
an feinem Plaz zum gemeinfamen Beben has feinige. Sie kann 
- von aufien bebroht merben; aber dann tritt derjenige, ber allein 
fie gegen jedermann in ber Welt zu vertreten hat, ins Mittel, -. 
und in ihren fücheren ſtillen Kreis kann ber Unfriede nicht eins 
dringen. Iſt aber in ihr Streit, fo ift er von innen: ermachlen, 
und dann ift fie auch beflekkt von böfem, ungöftlichem Weſen. 
/Wie wir es nun bier im Kleinen, in dem uns am meiften bes 
fannten uud verRändlichen ſehen, Daß, wo göftliches Weſen ifl, 
ba Fein Streit. innerlich fin barfı ſo iſt es auch überall. Was 
ſchon wirklich iR und Beſtaud hat in dem Reiche Gottes, barin 
iſt such Drbnung und Sriede;. und Streit giebt «8 nur infpfern, 
als etwas erſt wirb und fich bilder. / Wie wir es in unferm eig⸗ 
nen Herzen fühlen, daß, intwiefern es erſt geftaltet werben ſoll in 
bie Züge des göttlichen Ebenbildes, infofern ſich ein Widerſtand 
finbet in ihem, und Die ghttliche Kraft im Streit wirkſam fein 
muß: fo if auch überall der Streit ner mit ben Xeußerungen 
der ſchaffenden, der bildenden Kraft Gottes in menfchlichen Din- 
gen verbunden, wenn ihr bie Traͤgheit des Herzens widerſtrebt, 
oder wenn bie Stumpfheit bed Verſtandes fie verkennt. Wo 
alfo mur gegen biefen Widerſtand geftritten wird, da iſt nichts 
ungdttliches, wenn nur innerlich Friede it; und Gott. bleibt über, 
all der Bott der Ordnung und bes Friedens und bad göttliche 
in ber That nur da, wo dieſes beides fich findet. ! Wir wiſſen 
aber, meine Freunde, nichts anf biefer Welg ift im. Bebiste 
menschlicher Dinge fchon rein und vollendet; Aberal finden wir 
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goͤttliches, aber uͤberall auch ungdttliches, was erft gebildet wer: 
den foll und vom göttlichen Geiſte durchdrungen. / Laßt uns alfo 
dies zum Maafiftabe nehmen um zu unterfcheiben, mas ſchon if 
wie es .fein fol, und was noch nicht. Wo nur geftritten wird 
nach außen bin gegen Irrthum, Anmaßung, Verberben aller Art; 
wo fich in biefem Streit, von welcher Art er auch fei und mit 
was für Waffen er geführt werde, wahrer Heldenfinn bewährt, 
innere Ordnung beim dußern Getümmel, unverändert gleiche Hal 
tung unter allen Umftänden, Ruhe und Befonnenheit neben ber 
Kuͤhnheit · und dem Muth: da iſt gewiß göttliches Wefen, da iR 
auch das Gefühl des gerechten, gottgefälligen und ſchon deshalb 
immer fiegreichen Streites, ber ‚keinen andern Zwekk hat; als das 
göttliche zu erhalten und ihm alles ähnlich zu machen. Wo aber 
‚innerer Zwieſpalt iſt, Unruhe, Unficherheit, Jeibenfchaftliches We 
ſen im Streit, da fehen wir .nur Bagjenige, was für ben, web 
cher Has göttliche allein In den menfchlichen Dingen aufſucht, 
noch gar nichts iſt, ſondern erft werben fol, und mir fehn nur 
daß überall, wo bie Kraft und der Geiſt Gottes etwas bilden 
und geftalten, da auch Friede und Ordnung erſt mit gefaltet 
wird vor unfern Augen, und daß alfo Gott überall iſt der Gott 
der Ordnung und bes Friedens. Und fo diene uns auch | 
II. dieſer Gedanke zur Nichtfchnur bei ber Anordnung 
unferes Lebens. 

Keiner von und, meine Breunde, kann Rechnung darauf 
machen, auch nur einen bebeutenden Theil feines Lebens ohne 
Aufforderung zum Streit hinzubringen, entftehe fie num ſchon Jnud 
der natürlichen Theilnahme an den ‚gemelnfamen Angelegenheit | 
ober fei ed, daß wir von unferem befonderen Standpunkte a 
unfern Deruf,) unfere Mechte verfechten und unſern Einfluß ade 
muͤſſen. | Die durch unfere bisherige Betrachtung geftärkte Ge⸗ 
wißheit, dag nur in innerem Frieden das göttliche fich offenbar; 
und die fich aufbringende Nothivendigkeit, daß benmoch, wo die 
höhere Ordnung und ber göttliche Friebe werben ſoll, Streit eu 
fcheinen muß, giebt uns von ſelbſt für unfer Verhalten um es 
zu pruͤfen und zu ordnen zwei Regeln an die Hand, Einma 
daß wir uns doch ja nicht verleiten laſſen, der aͤußeren But 
den inneren Frieden aufzuopfern, und dann, daß wir j 
darüber halten, bei jedem dußeren Streit unfern innert! 
Srieden zu bewahren.. 

Laßt ung, fage ich, ja nie ber Außeren Nuhe ben innert 
Frieden aufopfern.: Wem todre es wol ‚nicht unangenehm in 
Verwikkelungen mit anderen zu gerathen, welche ein Anſehn von 
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Seindfeligkeit haben! Ruhe ſtoͤren, Freuden verbittern, Beſchaͤ⸗ 
mung bervorbringen, oft nur durch harte Mittel die angefangene 
Sache zum glüfflihen Ausgange bringen koͤnnen, gewiß das als 
les kann einem wohldenkenden Gemuͤth Feine Freude verurfachen; 
und wenn es nur darauf ankaͤme, einigen Genuß einzubuͤßen, ei⸗ 
nige Unannehmlichkeiten zu erdulden, wer wollte nicht lieber die⸗ 
ſes waͤhlen als jenes. Allein, meine Freunde, wir muͤſſen uns 
wohl vorſehen, daß wir nicht auch daſſelbe ſagen, wo wir nicht 
nur an Genuß einbuͤßen, ſondern auch an Kräften und an Tha⸗ 
ten, wo. wir nicht nur Unannehmlichkeiten erfahren würden, fons 
dern einen wahren fittlichen Verluſt erbulden. (Denn fo wie ed | 
überall Schwachheiten giebt, die auf den erfien Augenbliff gar 
ſehr Tugenden gu fein ſcheinen:/ ſo möchte e8 wel auch nicht 

Zugend fein, fondern Schwachheit und eine fehr gefährliche, 
wenn jemand denkt, ich bleibe ja derfelbe, ich kann noch eben fo 
rechtſchaffen bleiben, eben fo tugendhaft handeln, wenn ich auch 
dies und jemes aufopfere aus Liebe zum Frieden, wenn .ich auch 
bier niche fo eingreife mit meinen Kräften wie ich ‚möchte, wenn 
ih auch Dort mein Aufehn nicht fo wie ich Eönnte geltend mache, 
um anbere zur Einficht ihrer Irrthuͤmer zu. bringen, oder Die 
Ausführung ihrer verberblichen Abfichten zu hindern, oder den 
Folgen ihrer Sebltritte vorzubeugen. Gewiß nicht nur ſchwach, 
nicht nur feigherzig iſt eine folche Maaßregel, fondern für jeden 
ſelbſt hoͤchſt gefährlich./ Denn das iſt nur Schein und Mißver⸗ 
fand, dag Streit, wohlgeführter ‚Streit für bie Sache, ber Wahr: 
heit, des Rechts, des guten auf dem Zelde, auf. welchem unfere 
Wirkſamkeit gefordert wird, etwas ungöttliches fein koͤnnte; / aber 
bad iſt eine heilige Wahrheit; daß wer in feinem Beruf nach 
läßt, wer, wa® ihm angewieſen ift gu bilden, ungebildet laͤßt und 
lieber in ber Nichtigkeit ruben, was durch feine Mitwirkung zu 
göttlicher Gefesmäßigkeit, zu wahrem Leben gebeihen Eünnte, baß 
der ummermeiblich feinen: Innern Srieden in Gefahr bringt, den 
wir nur erhalten, wenn wir mit allen unferen Kräften ‚allem 
was görtlich iſt uns hingeben. ‚Oder wie wollen wir mit dieſer 
Handlungsweiſe beftehen nor dem Gericht Gottes, welches in un- 
ferer eigenen Bruſt gehalten vwirb und wozu der. Maaßſtab vor 
unfen Augen da liegt? Denn wenn Gott überall im Reiche fei- 
ner Gnade es nicht fcheut, damit höherer Friede werde durch) 
(heinbaren Unfrieben, aus ber tobten Ruhe erft aufzuflören was - 
Ichendig werben fol: wie wollten wir gerechtfertiget fein, wenn 
wir fo weit von feinem Vorbilde abtoeichen und dabei felbft in 
todte Ruhe verfinfen? Wenn Gott troz jened Scheined immer 
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ber Gott des Friedens bleibt, und wirklich auch feine bildende 
Kraft in Zrieden iſt mit dem innerften und heiligſten jebes le 
benden Wefeng, welches fie bildetstmwie follten wir uns mit einer. 
leeren Entfchuldigung behelfen von Frieden ben wir flören, von 
Schmerz den wir verurfachen, und nicht vielmehr fühlen müflen, 
daß bei redlichen Bemühungen auch wir in Srieben find und in. 
Einftimmung mit der einwohnenden Vernunft berer, welchen wir 
ſcheinbar feinblich und hart begegnen? Kann dabei das Gewiſſen 
ruhig bleiben? Eörinen wir Seieben behalten, wenn wir fo von 
der firengen Regel abweichend die Sicherheit unferes Lebens und 
Berhaltend aufgeben? und wenn wir fo, auf bie, Stimme der 
Vernunft in ander nicht achtend, nur darauf fehn, wie wir iht 
finnliches Gefühl bewegen, ift es nicht: natürlich, daß wir gegen 
uns eben fo handeln werden wie gegen fie? Ya, meine Freunde, 
immer baben wir auch an uns felbft zu bilden, Rohheit and 
Merderben find in ung wie außer ung, umd immer ſind wir in 
einem edlen und heiligen Streit auch mit uns felbft begriffen. 
Henn wir diefen auch) fchenen, wenn wir bier auch, die Stimme 
der Bernunft in une nicht achtend, wur unferer Sinnlichkeit ſchmei⸗ 
cheln: wie bald werden wir alles verlieren, tond wie hatten! hınd 
wenn wir, wo es anderen gilt, weniger von ber Liebe zum red’ 
ten und höchften getrieben handen, als mit ung ſelbſte wie wol: 
len wir den innern Frieden bewahren, der nur fer ſtehn kann, 
fo lange der Menfch und überall gleich viel werth if; Mm und 
wie in andern, fo lauge wir und bad Zeugniß geben koͤnnen, 
dag wir unſern naͤchſten lieben als uns ſelbſt.Nie alſo, Mi 
laßt. uns ben inneren Frieben in Gefahr bringen, nm dem ußern 
Streit zu 'entgehn, zu dem wir doch berufen mb. . 

And der, zu dem wir berufen find, träge in ich felbſt (her 
Gefez und Orbnung. Er iſt sicht ein wilder Krieg, wicht ein I 
denfchaftliches Getuͤmmel, fondern ein befonnener Widerſtand, de 
fein Ziel wie aus den Augen verliert oder uͤberſchreitet, der 
auf ‚nichts fremdes ausdehnt und Fein: anderes Verhaͤltniß Wr 
lest. Dadurch zeigt fich auch ſchon an. ihm ſelbſt, wie er Dit 
Frieden angehört; ſund darum hängt mit jener Vorfſchriſt fo 9° 
nau bie andere zuſammen, Daß wir bei jedzm äußeren Streih 
wie wichtig er uns auch ſei, ben inneren Frieden ungef 
bewahren mäffen.| 

8 muß jedem einleinhten, daß wenn wir wirklich mar fit 
bie Sache Goties ſtreiten und keine Nebenabſicht unſere SM 
mung und unfer Than verumeiniget, alsbann ber Friede and n 
ſerm Herzen niemals weichen kann. Denn alsdann iſt ja in un 
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fere reinfte Liebe derjenige mit - ‚begriffen, gegen den unſer Han⸗ 


deln gerichtet zu fein ſcheint, und das Gefühl allgemeiner unge⸗ 
rübter Liebe iſt die ſicherſte Gewaͤhrleiſtung des Friedens; als⸗ 
dann iſt keine Stimme in uns laut, als welche das Gebot des 
Friedens ausſpricht, keine Kraft in uns thaͤtig und herrſchend, 
als die, welche die Duelle alles wahren Friedens iR. | Aber. wie 
ſchwer es iſt, uns fo rein zu erhalten im Streit, auch im dem, 
der mit der reinften Abficht begonnen ift, wer könnte fo alle Eis 
telfeit, alle Selbftfucht, alle krankhafte Neisbarfeit abgelegt "has 
ben, daß er das nicht fühlen follte! Wenn unſere Abficht ver; 
kannt wird, wenn unfer Eifer nichts fruchtet, wenn die Eleinlis 


hen Maaßregeln, beliebt bei allen, welche Vorwand fuchen um 


den Anfinnungen der Vernunft augzumweichen, ung ermüden: wie 
licht find wir da verleitet zu einem falfchen Schritt! und ein 
faliher Schritt, (von den. Gegnern des guten recht benuzt um 
die Eigenliebe aufs 


tichtigſten Beftrebungen- für bag gute boch aus der Neinheit und 
fihern Ruhe Des Herzens ung heraus geworfen fühlen und in 
eine unklare bittere Stimmung verfest, welche ung felbft mißfaͤllt 
md unheilig erfcheint: [mie ſchwer ift e8 dann, eine von beiden 
Abweichungen zu vermeiden, dag wir entweder nicht mehr rein 


für die Sache Gottes ftreiten, fondern nun auch für unfer ſelbſt, 


für unfere Eitelkeit und Ehre, und, jene immer mehr aus ben 
Augen verlierend, immer mehr nur diefer dienen, oder daß wir 
eben aus Surcht in biefe Verirrung zu gerathen auch die Sache, 
die und anfänglich fo rein begeifterte, fahren laſſen und auch für 


bie Zukunft, mißtrauifch gegen. ung felbft gemacht, immer zaghaf⸗ 


fer werden, ung in irgend einen ruͤhmlichen Streit für dag wahre 
und gute eingulaflen, thörichter Weife damit und entfchuldigend, 
daß doch die Kinder der Finſterniß immer Elüger find ale bie 
Kinder des Lichts. ' 


Darum. fei unfer erfter und lezter Streit, der nie aufhoͤre 


und alle Zeiten, in welchen von ſonſt her Ruhe ſein wuͤrde, im⸗ 
mer ausfuͤlle, der gegen uns ſelbſt. Wem nicht eine Beguͤnſti⸗ 
gung der Natur fie gegeben hat, und auch bie wuͤrde noch muͤſ⸗ 
fen gereinigt werben, ber erlangt nur durch bie anhaltendften, 
muͤhſamſten Anſtrengungen die Feſtigkeit, die Beſonnenheit, die 
Ruhe, welche mitten im Streit und in den Verwirrungen des Le⸗ 
bens zu bewahren leicht bie hoͤchſte Tugend des Mannes fein 


mag. Wenn der Menſch uͤberhaupt das Bild Gottes auf der 


Erde darſtellen ſoll: fo ſtellt ein ſolcher es vorzuͤglich dar in der 


⸗ 


uregen, \twie verborgen fie auch ſei, wie viele 
andere zieht er nach ſich“ ſUnd wenn wir fo mitten in ben auf: 
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Besichung, welche und jezt befchäftiget Bat. Wie alle göttliche 
Drdnung und Sriebe ift, auch unter dem Scheine bed Gegen: 


theild, das ſchaue jeder zunächft an denen, die in folhem Sinne | 
und mit-folcher Kraft, Tüchtigkeit und Liebe arbeiten, beflern, | 
fireiten; lerne an ihnen wahrnehmen und Heilig halten Orbnung 
und Sriedenzfund je mehr wir ung in diefes Bild geftalten, um 


4 deflo mehr werben wir einer reinen Erfenntnig Gottes fähig fein 
und einer ungetrübten Liebe zu ihm und ihn immer alg Liebe 
fchauen, als Heil und als Friede. | 





251 


| V. 
Ueber die Benuzung oͤffentlicher Unglüͤlkksfaͤlle. 


Hnmüiſcher Vater, heilige in deiner Wahrheit uns alle, 
die wir hier zur gemeinſchaftlichen Anbetung verſammelt ſind, 
daß die Herzen gereiniget werden und geſtaͤrkt durch das Ge⸗ 
fuͤhl deiner Naͤhe und die Betrachtung deiner Liebe. Wie 
wir auch ſonſt moͤgen verwikkelt ſein in das Getuͤmmel der 
Welt: hier iſt doch die Wohnung heiliger Ruhe und Stille. 
Laß fie für ung alle eine Freiſtaͤtte ſein, wo bag gedruͤkkte 
Herz ſich erholt und erquikkt! Wieviel wir auch moͤgen ver⸗ 
loren haben von aͤußeren Guͤtern, wieviel freundliche Hoff⸗ 
nungen uns auch moͤgen zerſtoͤrt worden ſein: hier erfreuen 
wir uns eines Gutes, welches keine Gewalt uns rauben 
kann; hier wird unſer Auge gerichtet auf eine unzerſtoͤrbare 
Hoffnung! O daß wir uns alle reich fuͤhlen moͤgen in dem 
Bewußtſein, unter die Zahl deiner Kinder zu gehören, gluͤkk⸗ 
lich und ficher in ber Zuverficht, daß bu es wohl meineft 
und wohl machfl. Wenn die Gefühl unfer Herz belebt, 
dann werben wir auch richtig umberfchauen mit den Augen 
unſeres Geiſtes! wenn biefe Ruhe der Kinder Gottes ihren 
Siz in uns aufgefchlagen hat, dann werben wir auch mit 
feſtem Blikk ben Zufammenhang deiner Führungen betrach⸗ 
ten! Ja heiliger Gott, daß beine Wege bie unfrigen werden, 
baß wir verftehen lernen und beiner würdig gebrauchen alleg, 
was du ung bereitet haft, das ift das Ziel unferer Weisheit. 
Ale, wir fühlen es, find wir noch meit bavon entfernt; alle 
fürchten wir noch mehr ober minder, daß es ba dunkel fei 
und unheimlich, wo und das Licht irdiſcher Sicherheit und 
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Hoffnung ausgeht; alle firäuben wir uns noch mehr ober 
minder gegen die heilfame Arzenei, die den verwoͤhnten nichts 
liebliches barbietet, die du ung aber doch gemifcht haſt. O 
verzeihe du deinen Kindern die Schwachheit, von ‚deren drüf; 
Eendem Gefühl wir gern erlöfet waͤren! und wenn wir un 
hieher zurüffziehen von ber Welt, um ung in das Meer dei: 
ner Liebe und beiher Weisheit zu verfenken: fo wirke bu 
auch heilſam auf ung durch deinen Geiſt, um ung mehr und 
mehr zu reinigen von allem, was bir mißfällig if; und laß und 
fräftig ermuntert, mit reichen Segnungen begabt, in beine 
Sohnes Bild aufs neue geftaltet und durch ihn mit dir 
inniger. vereiniget von bannen ‚gehn! 


Tert. Röm. 8, 238. 
Wir wiſſen aber, daß denen, bie Gott lieben, alle 
Dinge zum beſten dienen. 


Immer, meine Freunde, iſt es ein erhebendes und ſchoͤnes Ge⸗ 
ſchaͤft von dieſer Stätte herab bad Wort des Herrn zu verkuͤndi⸗ 
gen, durch die Macht der Wahrheit bie Gemuͤther von dem irdi⸗ 
fchen zu dem göttlichen hinaufzuziehen und durch das Gefühl der 
böchften Liebe eine mehr ale irdiſche Seligkeit mittheilend zu er⸗ 
regen und zu erhalten. Aber einen ganz eigenen eig erhält noch 
dieſes Geſchaͤft unter den gegenwaͤrtigen Umfäuden, wo das von 
der unwiderſtehlichen Gewalt zerſtoͤrender Ereigniſſe zuſammenge⸗ 
preßte Herz Erfriſchung ſucht im Ehriſtenthum und ſich flehend 
und ſehnſuͤchtig aufthut, um deſſen trbfiende Segnungen zu em⸗ 
pfaugen. a Troſt. gewährt es und Beruhigung, das begehren 
ſogar bie nicht abzulaͤugnen, weiche ſelbſt nicht von feiner himm⸗ 
liſchen Kraft durchdruugen find, indem fie ſich oft faſt wider 
Willen gebrungen fühlen, ums anbere gu beneibden um dieſe goͤtt⸗ 
liche Schuzwehr gegen bie Stuͤrme des Lebens. Allein, meint 
Freunde, das troͤſtliche bes Chriſtenthums laͤßt ſich nicht a 
dert mittheilen; ſondern mur diejenigen And beffen empfaͤnglich 
welche auch fenft in ben frommen Gefinnuugen leben, bie es eim 

fidet, und wur denen kann fein Troft wirklich gefagen, die wicht? 
auberes fuchen ald was mit biefen Gefinunngen abereinſtimmt 
Darum, inden ich mich bemühen soil, auch fiir Die Umftaͤnde, 
bie und jest brüffen, ben Troſi bes Ehriſtenthums mithutheilen 
ſcheint mie doch möthig, bag wir ung vorher fiber das wrann— 
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gen, was wir begehren, damit erſt unſer Verlangen geheiliget 
werde und nichts unreines zuruͤkkbleibe, wofuͤr das Ehriſtenthum 
keine Befriedigung gewähren kann. 

Genf ein Eräftigerer Troft kann nicht dargeboten werden 
als der in den Worten unſeres Textes enthaltene, daß alle Dinge 
zum beſten gereichen muͤſſen. Nur bat man ihnen von je her 
manche unreine Deutung untergelegt und unwuͤrdige Hoffnungen 
Sahinter verſtekkt. Ehe wir ung daher diefen Troft ausführlicher 
vorhalten, laße ung ja bedenken, baß,er nur benen gegeben wird, bie 
Bott lieben. Wir find gerwohnt, bie Menfchen vorzüglich fo zu unters 
ſcheiden, daß eben biefes, daß fie Gott lieben, von einigen muß bejahet 
werden, von anbern aber verneinet; und. diefer Unterſchied ift auch ſonſt 
mohl begründet. Es giebt allerdings einige, in denen bie Liebe 
zu Bott die Oberhand hat, es giebt andere, bei denen fich über: 
al ftärfere Spuren zeigen von ber Liebe zur Welt. Allein in 
Bezug anf den Inhalt unferes Tertes kann ung biefer Unterfchieb 
nicht Genuͤge leiften. Würden wir nicht erfchreffen über unfere 
Härte, wenn wir irgend einen Menfchen durch unfer Urtheil ale 
einen foldyen bezeichnen wollten, ber von Liebe zu Gott entblößt 
und alfo auch nicht mit eingefchloffen wäre in dieſe vorſorgende 
ficbe Gottes, die unſer Text beſchreibet? und wuͤrden wir nicht 
eben ſo erſchrekken uͤber unſere Anmaßung, wenn wir von uns 
ſelbſt behaupten wollten, wir waͤren ſo vollendet in der Liebe zu 
Gott, daß uns gewiß alles zu dem dienen muͤſſe, was wir, 
wie wir eben find, jedesmal für das beſie hielten? Wäre nicht 
beides ein Wahn, ber uns gu menfchenfeindlichem Aberglauben 
verleiten muͤßte in Abficht deſſen, was andern begegnet, und zu ge 
fährlichem Irrthum im Abſicht deffen, was ung felbft beporftcht? 
Rein, hier, wo es und darauf ankommt, Gott in feinen Fuͤh⸗ 
rungen zu verſtehen und zu rechtfertigen, bier laßt und alles recht" 
genau nehmen und jeder in fich felbft den Unterſchied auffuchen 
zwiſchen dem Menfchen ber Gott. liebt und der nicht, ausgehend 
von dem demüthigenden aber gewiß richtigen Bewußtſein, daß 
auh wir noch nicht gang in der Liebe zu Gott und durch fie le⸗ 
ben. Ja leider ift in ums allen etwas, das nur nach dem angeneh⸗ 
men und erfreulichen firebt, das fich Entwürfe ſezt und Wuͤnſche 
bildet nur in Bezug auf dad, mas für jeben nach feiner Sms - 
mung das vorzuͤglichſte iſt unter ben irbiichen Dingen. Dieſes 
Streben, wenn wir und bamit nicht bis ing geſezwibrige verwir⸗ 
ten, fondern nur innerhalb des erlaubten, wie wir ung auszu⸗ 
drüffen pflegen, feine Befriedigung auffuchen, fann zwar burch 
die Liebe zu Gott auf mancherlei male befchränft werben, aber 
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gewiß kann es nicht aus ihr hervorgegangen fein. Denn es ride 
tet fi) ja nicht in dem. Maaß auf etwas oder wendet fih ab, 
als jegliches den Willen Gottes darſtellt uud fördert; ſondern 
danach, wie etwas angenehm tft und erfreulich, wird es ſtaͤrker 
oder ſchwaͤcher. Und das wiſſen wir alle, bag, was gleich fehr 
erfreut, doch fehr verfchiebenen Werth haben kann in Bejug auf 
Gott, und was gleich twohlgefälig ift vor Gott, dennoch gar ver 
fchieden wirken Tann auf dieſes Gefühl. Wie fchuldlog alfo auch die 
ſes fcheint und wie untadelig e8 fich gebehrbet, es ift doch in und 
allen der Menſch der Sünde, der Gott nicht liebt, fonbern die 
Welt. Scher da die eigenthümlichen Srängen, in denen der Troft 
des Ehriftenthumes eingefchloffen ift, daß, indem ich ihn ung am 
eigne, ich dieſem Menfchen in ung nichts verbürgen und ihm 
nicht zufichern kann, daß irgend etwas zu feinem beften gereichen 
werde. Es kann der unfchuldigfte, ruhigfte Lebensgenuß fein, 
worauf er ausgeht: ich weiß doch nicht, wenn Diefer, einen Stoß 
erlitten bat durch ‚die Zerrüttungen. der Zeit, wenn die Mittel ihn 
immer voieber gu erneuern verſchwunden find, ich weiß nicht, od 
die Wunde heilen, ob die Lüffe fich wieder ausfüllen wird. Es 
kann eine unbefcholtene Wirkſamkeit fein, die er durch vielfache 
Verbindungen in der Welt weit zu verbreiten fuchte: ich weiß 
nicht, wenn dieſe Faͤden vieleicht größtenteils gerriffen find, ob 
das ganze fich wieder werde herſtellen laffen, und das Chriſten⸗ 
thum giebt Feine Zuverficht, daß alles wieder fein werde mie zu⸗ 
vor. Ya dies gilt nicht nur von dem Eleineren Gebiet des ein⸗ 
zelnen Menfchen, fondern auch in ihren mannigfaltigen Verbin 
dungen und dem gemeinfchaftlichen Leben, welches fie führen 
giebt es einen folchen irdiſchen Menfchen, einen folchen nur auf 
Glanz, auf Genuß, auf aͤußeren Schein gerichteten Sinn, det 
nicht Gott und das göttliche liebt; und auch für eine folche At 
die feinigen oder das gemeine Weſen zu lieben, weiß ich feinen 
Troſt aus unferm Text. Iſt vieles, vielleicht ber größte Theil 
von dem verloren gegangen, was einem folchen Sinn ſchmeicheln 
Eonnte unter ung: ich kann Feine Bürgfchaft leiſten, wieviel oT 
wie wenig davon werde wieder zu gewinnen fein. . Was wir auch 
über die Zukunft denken und menfchlicher Weife von ihr hof 
mögen, im Mamen des Chriſtenthums wenigſtens wäre es freu 
haft, irgend eine folche Hoffnung zu begünftigen, daß, was j4 
irdifch verloren iſt, gu einer andern Zeit irdifch werde erfal 
werden. - Der Troft des Chriſtenthums ift nur für den Mer 
fchen, ber Gott liebt. Diefer ift in ung die Kraft bes galt 
lichen Willens und Geiftes ſelbſt; und wenn ihr fragt, wel 
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des denn num fein befted, zu bem alles. Bienen foll, fel, fo fage 
ih, nicht etwa daß er felbft beffer und vollfommner werde in 
ſich, denn was und treibt Gott. zu lieben iſt vollkommen; ſondern 
nur, daß er alle irdiſche und menſchliche Kraͤfte in uns immer 
mehr an ſich reiße und ſich zu eigen mache, fo daß nichts 
anderes in uns wirkt und gebietet, als er. Wenn nun die 
Geſinnung ſelbſt vollkommen iſt, und nur die Macht, welche 
fie ausübt, wachſen ſoll, fo geſchieht dieſes durch Einſicht. 
Denn durch Einficht und Erkenntniß herrſcht die Geſinnung, Un⸗ 
kenntniß aber und Unsoiffenheit machen fie unwirkſam. Daß wir 
alfo ung felbft erkennen, wie weit wir nemlich in biefer Ber: 


änigung mit bem göttlichen gebiehen find, und daß wir Gott 


ertennen, auf welche Art er nemlich in ber Welt und in dem 
Menfchen wirkt, dies ift jenes befte, wozu uns alles dienen muß, 
wie die göttliche Offenbarung ung verheiftt. Und wie ung dazu 
auch was jezt gefchehen iſt gereichen fol und kann, auf das wich 
tigfte hievon will ich jezt eure Aufmerkſamkeit lenken. 

J. Zuerſt alſo laßt uns betrachten, wie unſere Unfaͤlle eine 
gleichſam unwiderſtehliche Aufforderung enthalten, uns das herr⸗ 
liche Gut der Selbſtkenntniß in einem höheren Grade zu vers 
(haffen. Wie übel derjenige berathen ift, der um fich felbft nicht 
meiß, oder der leichtfinnigertveife von fich felbft etwas hält, was. 
fih noch niche durch Erfahrung hinreichend bewährt hat, bag 
müffen wir alle fühlen. -Und daß es Fein beſſeres Mittel giebt 
ung diefe Erfahrung zu verfchaffen, daß nichts fo fehnell und be 
fimmt ung Aber uns felbft aufflärt, faljchen Schein verfchwin- 
den macht und unerfannte Wahrheit and Licht bringt, als die 
Widerwaͤrtigkeiten des Lebens, das ift längft von allen weiſeren 
und befieren anerkannt. Schon wenn fie den einzelnen alein 
treffen in feinem engeren Kreife, leiften fie ihm biefen Dienft; 
und indem wir einen folchen bedauern, hoffen wir immer zugleich, 
er lerne in der Schule bes Ungluͤkks mancherlei Weisheit. Allein 
noch weit gefchifkter find gu. diefen Belehrungen bie großen Er: 
(dütteramgen, die allgemeinen Ungluͤkksfaͤlle; denn dieſe ſezen auch 
dagjenige ins Licht, was die befonderen Unfälle gar nicht be: 
leuchten, die Stärke und Schwäche, die Tugenden und Schler 
der Menfchen in ben bebeutendfien und größten Verhaͤltniſſen bes 
Lebens. In folchen Unfällen ficht eine größere Gewalt gegen den 
Nenſchen auf, und weniger Schuz findet er außer fich, denn 
eben dieſer Schug iſt mit bedroht. Daher find denn die allge: 
meinen Ungluͤkksfaͤlle dieſer Zeit vorzüglich gefchikft ung kennen zu 
Ihren anf der einen Geite bie Fehler, welche unter ung herr, 
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fchen, und bie Schranken, In denen bie Kraft frommer und mann, 
bafter Geſinnung unter ung noch eingefchloffen ift, auf der an 
dern ‚Seite aber auch das gute und ſchoͤne, was bie göttlich 
Gnade ſchon unter ung entwiffelt bat. 

Wenn ich und zunaͤchſt, um auf unfere Sehler aufmerkfam 
gu machen, auf den Schaupläs jenes großen Kampfes hinweife, 
von deſſen bis jest nachtheiligen Erfolgen wir ung fo tief bewegt 
und gedruͤkkt fühlen: fo darf es nicht meine Abficht fein, bie Feh⸗ 
lee namhaft zu machen, ober gar im einzelnen gu würdigen, die 
dort auf Seiten der unfrigen find begangen worden und über die. 
(0 fcharf geurtheilt und fo bitter geklagt wird. Das aber barf 
ich vorausfegen, daß viele fagen möchten, dies waͤren doch nict 
unfere Fehler, und fragen, wie denn wir, bie untergebenen, bie 
ſtillen Betwohner des Landes Selbſterkenntniß lernen ſollten aus 
ben Sehlern ber Seldherren, der Krieger, ober derer, welche bit 
Zügel der Verwaltung in Händen haben: Gewiß dieſe Fragt 
wäre nur ein neuer Fehler, eine viel zu fcharfe Trennung bed 
eingenen vom ganzen und ein neuer Beweis, wie fehr wir es roͤ⸗ 
thig hatten, grabe durch folche Erfchütterungen erwekkt gu werden, 
die ung den Zufammenhang des einzelnen mit dem ganzen offen 
baren. Warlich wir alle dürfen ung nicht freifprechen von den 
Sehlern, welche fich in dem gemeinen Wefen vorfinden; fie find 
fo gewiß bie unfrigen, als fich Weisheit und Tugenden des gan 
gen nur aus denen ber einzelnen erzeugen und ernähren koͤnnen, 
aber auͤs biefen auch unfehlbar hervorgehn. Wo Unerfchroften 
heit und Verachtung der Gefahr, two Drbnungsliebe und treut 
Gehorſam herrfchende Züge find in dem Charakter ber Mitgliedtt 
eines Volkes, da wird unmöglich Muthlofigkeit und Ungebundtt 
heit fich dann in großen Maffen offenbaren, wann nur durch) jent 
Tugenden das gemeine Wefen kann gerettet werden. Wo es als 
gemeine Handlungsweiſe ift, eigne Angelegenheiten bei Seite zu 
fieflen, ſobald es bie Sache bes Vaterlandes gilt, da werben 9° 
wiß nicht durch Eleinliche Eiferfucht und perfönliche Streitigfeitt 
in den wichtigften Augenblitfen dem Baterlanbe ſchwere Hunden 
gefchlagen. Wo es allgemeine Sitte iſt unter ‚einem Volk, die 
gute Gefinnung und daB durch fie gebildete Talent gu ehren; wo 
bie Öffentliche Stimme jeden von einem Plaz zuräktfchrefft: ben 
er nicht ausfüllen kann, und jeder von felbft derjenigen Thaͤtigleit 
zueilt, welche feinen Kräften angemeſſen ift: ba koͤnnen unmöglid 
grade in der dringendften Zeit durch Mißgriffe und verkehrten e 
brauch der vorhandenen Mittel fo allgemeine Unfälle herbeigeführt 
werden. Ja, fo gewiß «8 if, daß das ganze und der Theil 
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wie Ein Leben und Ein Geſchikk, fo auch diefelde Tugend und 
Geſinnung haben; fo gewiß es ift, daß dasjenige, was Die regies 
renden einzufehen und auszurichten vermögen, immer im Verhaͤlt⸗ 
niß fieht mit ber Weisheit und Tüchtigkeit, welche im ganzen 
verbreitet find: fo gewiß müffen die Fehler, welche fich in den 
Daten des ganzen offenbaren, auch verhaͤltnißmaͤßig in den ein⸗ 
jelnen anzutreffen fein, und wir ſchauen in jenem Spiegel, nur 
nach einem größeren Maaß entworfen, unfer eigenes Bild. Has 
ben wir recht, dort Ungefchilf, Verzagtheit, Perfönlichkeit und 
Eitelkeit zu tabeln: fo werben mir gewiß biefelbigen Züge auch 
in dem ſtillen und Fleinen Thun der einzelnen wiederfinden, nur 
daß fie ung noch länger wuͤrden verborgen geblieben. und wir in 
einem verbderblihen Wahn hingegangen fein, wenn nicht eben 
diefe erſchuͤtternden Ereigniffe fie ung in einer ‚größeren Seſtalt 
gezeigt haͤtten. 

Nach dieſer Anweiſung nun feinen Antheil an dieſen ges 
meinſchaftlichen Fehlern aufzuſuchen im eigenen Leben, dies muß 
ich jedem ſelbſt uͤberlaſſen, nur daran noch erinnernd, wie das 
was uns ſelbſt unmittelbar in dieſen Tagen bes Schrekkens ge⸗ 
troffen hat ung nicht minder lehrreich iſt in biefer Hinſicht. Ob 
wir kleinmuͤthig find und furchtſam, ob mir, wo bie gewöhnliche 
Ordnung der Dinge ung verläßt und die gewohnten Hulfsmittel 
verfagen, fogleich auch die gewohnte Luft und Leichtigkeit ded Hans 
delns mehr als billig ift verlieren; ob wir für ung und die, welche 
tie lieben, mehr an dem Wefen bed Lebens hängen, oder an dem 
Schein: wie konnten wir das beffer erfahren, als in biefen bes 
denklichen Zagen, wo mir aus ber langgewohnten Ruhe aufges 
fchüttele unbekannten Schreffniffen hingegeben waren? und eben 
fo werden wir ed noch auf mancherlei Weife inne werben in ber 
Zeit der Drangfale und ber Beraubungen, auf welche wir rech⸗ 
nen muͤſſen. 

Eben ſo nun ſind auch Zeiten wie dieſe vorzuͤglich geſchikkt 
uns die Graͤnzen unſerer guten Eigenſchaften kennen zu lehren. 
Alles gute in dem Menſchen, meine Freunde, hat zu jeder Zeit 
fein beſiimmtes Maaß. Es ſoll allerdings Immer im Wachſen 
begriffen ſein; aber eben um den Eifer dazu lebendig zu erhalten, 
daß jeder nach dem ſtrebe, was noch vor ihm liegt, und ſich 
nicht traͤger Weiſe wohl ſein laſſe bei dem was er ſchon erreicht 
hat, iſt nothwendig, daß wir nicht mehr von uns halten als wahr 
iſt, und daß wir das jedesmalige Maaß unſerer Tuͤchtigkeit ge⸗ 
nau kennen. In Zeiten der Ruhe ſind wir nur zu ſehr geneigt 
zubiel von ung zu halten. So lange ung nur ſolche Aufgaben 
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vorkommen, welche uns mit leichter Mühe gelingen, begleitet 
ung überall ein’ fchmeichelndes Gefühl von Zufriedenheit, das 
gar leicht in den Wahn ausartet, als hätten mir Weberfluß von 
Tugend und Kraft nicht nur über das, deſſen wir jegt gerade bes 
dürfen, fondern auch überhaupt über das, was und wahrſchein⸗ 
licherweiſe jemals vorkommen könne. Wir haben bie jezt an unferer 
- gemeinen Sache gefehen. So lange alles in feiner gewohnten 
Drdnung ging, wie zufrieden waren wir nicht, wie fehr glaubten 
wir nicht im Vertrauen auf unfere fittlichen Kräfte das Echift: 
fal herausfordern zu Fönnen. Es ift gewiß auch ein beftochenes 
Urtheil, wenn man jest fagt, e8 habe an allen’ Tugenden gefehlt, 
die mir ung zutrauien; aber das Maaß erkannten wir wirklich 
nicht. Dazu nun verhilft: Kampf, Widerwaͤrtigkeit, kurz alkt 
was das ganze Maaß unferer Kräfte aufbietet. Uber Unfälk, 
die nur den einzelnen betreffen, begründen Fein ſicheres Urtheil: 
zu leicht getwinnen dann unter fehreierigen Umſtaͤnden unreine De 
wegungsgruͤnde einen vortheilhaften Einfluß auf fein Betragen. 
Er weiß, daß er fich entweder in einem rühmlicyen Lichte zeigen 
kann, oder im entgegengefesten Falle dem Tadel und den Vor 
wuͤrfen nicht entgehen wird; feine Eitelkeit wird aljo erregt und 
wirkt mit, und er kann von dem Maaf feiner Tugend um ſo 
weniger eine fichere Kenntniß erwerben, als die Menfchen mit 
nichts fo fehr geneigt find fich zu zieren und zu ſchmuͤkken, als 
mit einem wuͤrdigen oder angenehmen Betragen in perſonlichen 
MWiderwärtigkeiten. Aber in Zeiten der allgemeinen Noch iR M 
eine ſolche Mitwirkung der Eitelkeit weniger zu denfen; ber einzeln 
glaubt dann weniger bemerkt zu fein und ift es in der That auch weni⸗ 
ger; Die fchroächern, ale die größere Zahl, kommen fehr bald bereit 
einander nur gu viel gu verzeihen; bie feigherzige Schlechtigkei 
welche fich fo gern damit entfchuldigt, daß andere ed nicht beſtt 
machen, tritt ohne Schaam hervor: und ſo kann man alſo deſo 
ſicherer darauf rechnen, daß es bie gute Geſinnung felbft if, welch 
den Menſchen in Stand ſezt, bier ſich freu zu bleiben und It 
. achtungswerth zu zeigen. Sa, meine Freunde, wir haben fen 
Gelegenheit gehabt und werden fie noch mehr haben, zu erfahre 
was für Schwierigkeiten und Hinderniffe am meiften die Kal 
unferer Seele erfchöpfen. Laßt und fehen, wie weit wir und 
über dad Maaß von Befonnenheit und Feſtigkeit erheben, * 
ſich im allgemeinen offenbart hat. Wer irgend unter ung The 
nimmt an ber Verwaltung ber öffentlichen Angelegenheiten: ode 
auch nur wer einem Hauswefen vorſteht; wen irgend etwas W 
erhalten, zw beſchuͤzen, durchzuſezen anvertraut iſt: ber feht 3 
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teieviel fein Much vermag, wie wenig tägliche Unruhen fon darin 
foren, daß er immer Elar feinen Zuſtand mit allen Bebürfniffen 
und Hülfsmitteln überficht, wie leicht oder ſchwer er über alle 
Kräfte feines Geiftes in unerwarteten Verlegenheiten gebieten kann. 
Ber ſich gefelliger Verhältniffe erfreut die ihm werth find, ber 
gebe Acht, wie fehr feine gleichförmige heitere Gemuͤthsſtimmung 
abhängt von dem Wechſel einzelner Begebenheiten, von ben 
ſchwankenden Wogen der Furcht und Hoffnung, wieviel Beforg- 
niß für fich ſelbſt, bange Hinficht auf feine eigene Zukunft Ein« 
fluß hat auf die Heußerungen feiner Liebe und Treue. Mer ge 
wohne ift, fich den Beichäftigungen des Nachdenkens zu widmen 
und feine Stimme geltend zu machen über menfchliche Angelegen⸗ 
heiten, der bemerke nun, wie weit er ſeine innere Freiheit unge⸗ 
ſtoͤrt zu erhalten weiß unter mancherlei aͤußerem Drukk, wie frei 
und unbeſtochen ſein Urtheil bleibt ohne von der Furcht umgewan⸗ 
delt zu werden, oder von dem Glanz des Gluͤkkes und der Ueber⸗ 
macht geblendet. 

Aber, meine Freunde, Gott ſei Dank, die Selbſtkenntniß 
des Chriſten beſteht nicht bloß in der Kenntniß ſeiner Fehler und 
der Leichtigkeit den Verſuchungen zu erliegen, ſondern auch in 
der Kenntniß des mannigfaltigen und eigenthuͤmlichen guten, 
welches die goͤttliche Gnade in uns ſchon gewirkt hat; und auch 
für dieſe Lenntniß eröffnet ſich ung in Zeiten allgemeiner Bedraͤng⸗ 
niß ein weit größerer Geſichtskreis als getwöhnlich. Wie folche 
Zeiten überhaupt. ein beiweglicheres Leben, einen rafcheren Um⸗ 
ſchwung aller Dinge mit ſich bringen: fo ift auch die Entwikklung 
des guten unter diefer Beichleunigung begriffen. Wir dürfen es 
nicht undanfbar verläugnen, daß mir fchon viele einzelne fchöne 
Züge erfahren haben aus Liefer verhängnißvollen Zeit und nicht 
etwa nur von längft betwährten und die durch ihre Stellung in 
der Geſellſchaft dazu aufgefordert wurden, ſondern auch von ſol⸗ 
chen, denen wir es minder zutrauten und die ſich dadurch ihren 
Plaz in der Welt erſt erwerben. Wir haben es geſehen und wer⸗ 
den es noch mehr ſehen, wie ſchnell ſich auf jenem großen Schau⸗ 
plaz im einzelnen Talente des Krieges und des Friedens entwik⸗ 
keln; wie leicht, wo nur Vertrauen auf eine verſtaͤndige Fuͤhrung 
und Liebe herrſcht, auch jezt noch dem Volke Duldſamkeit in Be⸗ 
ſchwerden und Muth in der Gefahr fuͤr die gemeine Sache ein⸗ 
zufloͤßen if; wie noch. Gewandtheit, Entichloffenheit, fchneller 
Ueberblikk in Gefchäften unverlorene Tugenden find. So haben 
hir auch gewiß in unſerer Naͤhe Beiſpiele geſehn von ſchneller 
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Faſſung in ımertwarteten Bedrängntfien, von leichter Ertragung 
des unvermeidlichen; haben an ung und andern gefehen, wie eine 
uotürliche, noch mehr aber eine in ben fittlichen Beftrebungen bed 
Menfchen gegründete Sröhlichkeit, die fich in ruhigen Zeiten nur 
als eine angenehme Eigenfchaft in den leichten Kleinigkeiten dee 
Lebens zeigt, .twie dieſe — vornehmlich in Zeiten großer Trubfal 
die Kräfte des Menfchen aufrecht hält und ihm wohlthätig auf 
andere wirken läßt. Wir wollen auch dies auf und antvenden 
und Zuverficht zu ung felbft faffen, daß, was ſich fo ſchnell aus 
einem fchlummernden Keim in unfern Brüdern denen wir fo naht 
find entwikkeln kann, auch in ung vorhanden fein mag und nur 
auf die Aufforderung: des Schikkſals wartet um ſich zu jeigen. 
Wir wollen, toeil-doch feine Tugend in dem Menfchen plöslid 
aus dem nichts hervorgewachſen fein kann, Acht- haben darauf 

wie baffelbige,. was fich ſchnell im großen zeigt, auch vorher {chen 
im Eleinen da geweſen if. So erden wir. einen wichtigen Theil 
der Weisheit und mehr aneignen, bie richtige Einficht in den Zu 
fammenhang alles deffen was im menfchlichen Gemuͤth vorgeht, 
den mwachfamen Scharfbliff, um auch in Zeiten, wo weniger auf⸗ 
- fallende Erfcheinungen möglich find, dag gute. wie das fehlimme 
in ung und andern richtig und vollfiändig zu erfennen.. O meint 
Sreunde, laßt fie ung ja recht benuzen die im dieſer Zeit und ſo 
vorzüglich dargebotenen Hülfgmittel zur Selbfterkenntniß, fie ſind 
ein großer Gewinn für den der. Gott liebt. 


II. Eben fo fehr aber gereichen öffentliche Unfälle auch da 
durch zu unferm beften, daß fie ung Gott felbft beſſer kew 
nen lehren, indem die Art, wie feine Kraft und Weisheit in 
den menfchlichen Dingen wirkt, fich in folchen Zeiten auf eine 
ganz eigene. Weife offenbart. | | 
I Der Beruf des Menſchen in der Welt, auf deſſen Erreichung 

alle göttlichen Führungen abzwekken, ift überhaupt zwiefach. € 
fol dag gute und göttliche, das ihm angeboren ift, in allem feinen 
Thun fo twie in feiner Betrachtung ber Welt und ihrer Veraͤnde— 
rungen darftellen und ausprägen. Inſofern er nun dies” wirklid 
thut, befindet ‘er fich in einem Zuftande des Wohlgelingens, des 
wahrhaften Genuffes; und was Gott thut um ihm dies gu 
leichtern und zu verfchönern, das find. feine anmuthigen Fuͤhrun⸗ 
gen in Gluͤkk und Segen. Aber der Menfch fol auch eben Die 
fem göttlichen immer mehr feine ganze Natur unternoerfen und ft 
davon durchdringen Iaffen; und infofern er dies thut und unit! 

die Kraft und Gewalt des göftlichen alles zu bändigen ſucht, be— 








261 


3 

findet er fich in einem Zuſtand innerer Anftrengung. Wir dürfen 
gefiehn, meine Sreunde, fo gewiß wir Chriften find, daß wir oft 
auch auf dieſem Wege von innerer Luft und Liebe und eine Fülle 
von Seligkeit genießend weiter geführt werben; aber wir koͤnnen 
auch, fo gewiß wir Menfchen find, nicht Iäugnen, daß oft dieſo 
innere Luft und Freude wie bezaubert einfchläft und ihre Thätig> 
fat verliert. Dann tritt alles dasjenige in Wirkſamkeit in un⸗ 
fern natürlichen und gefelligen Umgebungen, was ung auch in je 
nm Genuß unferes befieren Lebens fort; und wir werden durch 
eine äußere drohende Nothwendigkeit getrieben ung anzuflrengen, 
um nicht auch unfere Freude am Leben zu verlieren. Und dieg, 
meine Freunde, dies find die Zührungen Gottes durch Unglüff. 
Denn was ift Ungluͤkk anders als Befchränkung der freien Thaͤ⸗ 
tigkeit, ımb welche fchägen wir höher als eben bie des fittlichen 
Lebens. Wie nun die Seele des Menfchen gewöhnlich nur in 
Heinen Betvegungen bald zum guten fich hinneigt, bald fich da- 
von abkehrt: fo find guch beide Führungen Gottes gewoͤhnlich ge: 
nau vermifcht und wechfeln fo im Eleinen mit einander ab, Daß 
tur der Eundigere ihre verſchiedene Abzwekkung erkennt. Aber wie 
aus den gehäuften Vernachläßigungen der . einzelnen große Ruͤkk⸗ 
(ritte im ganzen entfiehen: fo treten dann auch allgemeinere und 
größere Aufregungen ein durch Unglüffsfälle, die, große Zerſtoͤ⸗ 
rungen weit werbreitend, hereinbrechen und allem Vernichtung 
drohn, was die. Menfchen fchon gutes und fchönes sum fittlichen 
Genuß erworben haben. Solche find die Schiffungen, die ung 
und unfer Vaterland jest betroffen haben, und dies ift ihre hoͤ⸗ 
bere Bedeutung. Noch genauer Fönnen wir ung biefe verdeutli- 
Ken, wenn wir ung zweier Aeußerungen heiliger Schriftfieler er: 
mern, welche auch bei ähnlicher Gelegenheit ausgefprochen wor: 
den, daß nemlich Gott diejenigen güchtiget, die er lieb 
bat, und daß er mächtig ift in den fchwahen . | 

Zuͤchtigen heißt nicht etwa flrafen fo wie es oft in der bür- 
gerlichen Geſellſchaft gefchieht, ohne daß weder bei dem Geſez im 
gemeinen noch bei feiner Anwendung in biefem befondern Fall 
bie Veziehung auf das Wohl des geftraften recht herausträte, fon: 
dem züchtigen heißt eben, durch Uebungen, die mit Anſtrengung, 
Unannehmlichkeit und Entbehrung, tie das in jeder Zucht und 
Erjiehung nicht anders fein Fann, verbunden, irgend eine Unfähig- 
keit des Menfchen überwinden, eine Thätigkeit deffelben erhöhen; 
und fo kann züchtigen allemal nichts anders fein als ein Werk 
der vaͤterlichen Liebe. So fahen die erften Ehriften jene Leiden 
an, welche oft ganz unverfchuldet die Gemeine betrafen; fo wer: 
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den wir, wenn unfer Sinn auf Gott und fein Thun gerichtet Hi, 
auch bie anfehn müffen, welche jest das Vaterland betroffen ha 
ben, und. werben barin baffelkige nur in größerem Maaßſtabe er 
fennen, was bie Vaterguͤte Gottes immer an ung thut und- as 
wir fie flehen müßten nie zu unterlaffen, wenn dies je zu befuͤrch⸗ 
ten wäre. Und zwar werben wir bemerken, daß dieſe Unfälle in 
einer zwiefachen Beziehung zu unferer Züchtigung gereichen. Eie 
ſind auf der einen Seite die natuͤrlichen, alſo, mochten ſie ſich 
- nun früher oder ſpaͤter einſtellen, immer unausbleiblichen Folgen 
der unter ung herrſchenden Fehler und Gebrechen. Sofern mit 
und nun an diefen unfer Theil zuerfennen müffen, es fei mitwit⸗ 
kend und mitfändigend, ober nur daß wir aus ungeitiger Frie⸗ 
bensliebe zu dem böfen gefchtwiegen, es aus Stumpfſinn gering 
geachtet, oder irgendwie beftochen die vorübergehenden Bortheile 
bed böfen getheilt Haben: immer hatten wir ja nöthig, daß auf, 
einem andern als dem ruhigen Wege der Weberlegung bie Einfiht 
ung beigebracht würde, auf wie verderblichem Wege mir wandel⸗ 
ten; hatten es noͤthig, daß dag ſchlaͤfrige Gefuͤhl durch ben Sta— 
chel des Leidens aufgeregt und fo kraͤftig belebt wurde, daß es 
in kuͤnftigen Zeiten auch die leiſeren Warnungen bes göttlichen 
Geiſtes verfichen und fich-gegen die erfien Anfänge des bofen 
wo es fie auch antreffe, bewaffnen und zur Mehr feen fan, 
Aber auch intviefern wiretton fagen Fönnten, bag wir ung fein! 
Theil zuzuſchreiben müßten an den Fehlern, bie das öffentlict 
Ungluͤkk verurfacht haben; wenn jemand fo weit non ben gemen. 
fanen Angelegenheiten entfernt, fo eben erſt eimtretend iſt in ei 
Melt, daß er das koͤnnte; oder wenn wir etwa ſagen koͤnnten, 
daß was wir leiden unter den Drangfalen der Zeit unſere Dir 
fhuldung weit überftiege: auch infofern werden bie, welche Ent 
“ lieben, doch nur bie süchtigende Hand des Waters erkennen, un 
- dem fie die wohlthätigen ftärfenden Wirkungen des Unglüfte er 
fahren. Kommt e8 nicht ung allen zu gute, indem eg mehr Streit 
und Ernft in unfere Öffentlichen Angelegenheiten bringen, indem 
es ung unfer Mecht fichern wird die Stimme gu erheben ge" 
altes fchlechte und verkehrte? wird es nicht unfere Aufmerkſam⸗ 
keit mächtig ſchaͤrfen für die Zukunft? befreit eg ums nicht ben 
einer. Menge von kleinlichen Abhaͤngigkeiten? reinigt es wicht un 
fer ganzes Herz, daß wir immer mehr in die tapfere Stimm 
tommen, alles für Schaden zu achten, wenn wir nur dad gem" 
nen, daß wir ben Willen Gottes vollbringen? | 

Je länger wir diefe Erfahrung an ung felbft machen, ' 
deutlicher wir wahrnehmen, daß fie nicht nur bie unfrige iſt for 
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dern eine weit verbreitete, je mehr wir alfo wirklich inne werben, 
es fei nichts als Züchtigung was ung widerfährt: um befto tiefer 
wird ſich und auch einprägen die Ueberzeugung, deren wir jet fo 
fehr bedürfen, daB Gott noch liebt dag Wolf der Deutfchen. Es 
giebt in der Gefchichte Beifpiele von Voͤlkern, denen bie Zeiten 
des Gluͤfkks nicht zum Gegen gereichten und bie Zeiten bes Un⸗ 
gluͤkks nicht zur Beſſerung; die jenes nur reiste zum fträflichften 
Uebermuth finnlichen Genuſſes, zur boffärtigften Vergeſſenheit gött- 
licher Gejege, und biefes nur hineintricb in die gewaltſamſten 
Yeußerungen einer ſchauderhaften Verzweiflung: Beifpiele von 
Völfern, die weder durch ihr eignes Unglüff gebeffert werben 
fonnten, noch durch das, zu deſſen Werkzeugen fie ber Höchfte - 
machte. Das find diejenigen, an benen ſich bie Liebe Gottes 
nicht mehr verherrlichen kann, weil fie ganz dem irbifchen hinge⸗ 
gegeben find. Iſt aber noch Frage unter ung nach ber Bedeu⸗ 
tung der göttlichen Führungen, ift noch Selbſterkenntniß und Buße 
demuͤthigen wir ung unter die, züchtigende Hand: dann werben 
auch diefe Zeiten vorzüglich an unferer eigenen Erfahrung ung 
eigen, wie Gott fi) mächtig bemeifet in ben ſchwachen. 
Es if ein fehr gewöhnlicher Irrthum, daß wir die göft« 
liche Macht nur in dem zu fehen glauben, was auch dußerlich 
farf und gewaltig erfcheint, und alles als ein Werk der göttlichen 
Mat ansufehn, was durch eine große Vereinigung von Kräften 
bewirkt wird. Mir vergeffen dabei, daß das unmittelbare Werk 
der görtlichen Macht nur dag gute ift und dag, wenn auch die 
getsaltigen der Erbe immer Werkzeuge der gattlichen Macht find, 
diefe doc, im ihnen nicht wohnt, wenn fie nicht felbft das gute 
wollen. Daher ift eine göttliche Macht oft mehr in den ſchwa⸗ 
hen alg in den gewaltigen, und wir erfennen dies nicht beutlis 
Ger als in allgemeinen Ungluͤkksfaͤllen, wenn das gute Außerlich 
getrüfft und gefchwächt den ſtarken und gewaltigen ber Erbe ges 
genuͤber ſteht. 
Es giebt faſt Fein Ungluͤkk, aus welchem ber Menſch ſich 
nicht auf eine feigherzige Weiſe erretten, oder es wenigſtens ab⸗ 
türen oder erleichtern koͤnnte, wenn er ſich noch tiefer in dag 
geiſige Uebel hinein ſtuͤrzt, um deswillen eben jenes über ihn ge: 
tommen ift. Und dies eben ift das erfie, wodurch Gott, nachdem 
tt den Menfchen gebeugt, fich mächtig. beweiſet in ben fchrwachen, 
daß, wenn feine Züchtigungen recht tief gegriffen haben, er doch 
ſtaͤrkt gegen dieſe Verſuchung. Iſt der Unwille gruͤndlich erwekkt 
gegen dag boͤſe, fo ermannt ſich die innere Kraft, und ſelbſt ber 
(mache, ber nicht abläugnen kann, daß er fein Leiden anfehr 
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mäffe als bie Folge feiner Vergehungen, ſagt doch, wenn die 
verführerifche Stimme ihn ruft, doch nur noch einmal in de 
dringenden Noth der gewohnten Weife zu folgen, ſelbſt der fagt, 
das fei ferne von, mir, daß ich mwiber den Herrn meinen Gott 
fündigen: follte, und ſo flieht er gleich nach feinem Falle wieder 
da als eine fiegreiche Macht. And eben fo beweiſet fich auch die 
Macht Gottes, indem fie jeden Keim des guten und fchönen ſchuͤtt 
und gedeihen läßt. Die Gefahr macht beherzt, daß jeber auf fid 
felbft am wenigften bedacht die treueſte Sorge denen widmen kann, 
von denen am meiften zu erwarten ift für die Wiederherftellung der 
Öffentlichen Sache. Das gemeinfame Leiden macht vertraulich 
und offenherzig, daß jeder dem andern näher ſteht zu Lehre und 
: Warnung bereit, daß jede ftärfende Gemuͤthsſtimmung ſich mit 
theilt, jede gute That auch andere begeiftert und fo die ſicherſte 
Macht für dag gute aus der Züchtigung felbft hervorgeht. End 
lich ſehen wir Gott auch dadurch fich mächtig bemeifen in dem 
ſchwachen, daß er fie in ihrer Niedrigkeit felbft zu feiner Verherr⸗ 
lichung aufftellt. Das alte Wort, daß Gott ermählt hat was 
fchlecht und thöricht geachtet ift vor der Welt, bemährt fih je 
desmal aufs neue an einem Volk, bei welchem die Zuüchtigungen 
Gottes anfchlagen. Es kann fein, daß auch unferm Volk noch 
größere Demüthigungen bevorſtehen, daß es noch mehr feines Ans 
fehns und feiner Stelle unter den Mächten. der gebildeten Belt 
beraubt wird: wenn nur flatt biefer äußeren Macht eine innert 
ſich geigt; wenn nur Eintracht, Anhänglichkeit und Treue immer 
mehr die Oberhand gewinnen; wenn nur die allgemeine Ueberzeugung 
von dem was unfer wahres Wohl ift fich lauter und deutlicher 
ausfpricht; wenn wir nur ftandhafter fortfahren zu unferer Erhal⸗ 
tung alle ſchlechten Mittel, Lug, Verrath, Kriecherei, Ungerech⸗ 
tigkeit jeder Art zu verabſcheuen und zu zeigen, daß es unter uns 
etwas heiliges giebt, worauf wir unverbruͤchlich halten, daß mi 
noch immer bag nemliche Volk find, deſſen fchönfter Beruf € 
immer geweſen ift, die Freiheit bes Geiftes und die Rechte des 
Gewiſſens zu beſchuͤzen: o dann muͤſſen wir ja daſtehn als em 
großes Beiſpiel unter den Voͤlkern; dann muß ſich ja auch in 
unſern Leiden am meiſten, eben durch den Gegenfag der ſich daru 
aufſtellt, die Herrlichkeit des goͤttlichen offenbaren; dann muͤſen 
wir ja, wenn auch erſt fuͤr kuͤnftige Zeiten, der Mittelpunkt wer⸗ 
den, um den ſich alles gute und ſchoͤne dereiniget. Wenn ir 
nun To gerade in den Zeiten ber Verwirrung unb bet Trübſal 
am deutlichſten die das gute befoͤrdernden Fuͤhrungen Gottes er⸗ 
bliffen; wenn wir durch fie am meiſten in biefem Glauben be— 
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feffiget werden, durch den allein mir auch die gleichgiltigeren Er; 
igniffe anderer Zeiten recht betrachten und benusen koͤnnen: mie 
folten wir nicht dankbar geftehen, daß auch folche Zeiten und 
aljo alles dem der Sort licht zum beften dienen muß. 

- Diejenigen freilich, welche nicht begehren in das Ebenbild 
Gottes geftaltet zu werben, fondern nur ihr thieriſches Leben zu 
genießen und zu verſchoͤnern trachten; welche in allem nicht ſehen 
auf die Offenbarungen Gottes, ſondern nur in dem Maaß etwas 
mit Luſt, Freude und Hoffnung umfangen, als es ihren ſinnli⸗ 
chen Trieben Nahrung und Befriedigung verſpricht: dieſe koͤnnen 
nicht anders als immer mehr in Beſorgniß, Angſt und Verwir - 
rung gerathen; und die Schikkſale der Menſchen, die fo ganz eine 
ihren Borftellungen entgegengefeste Richtung nehmen, müffen ih⸗ 
nen immer dunkler und unverftändlicher werben, wie wir bag auch 
täglich vor Augen fehn. Aber wie biefe, fo lange fie in ihrer 
Sefinnung verharren, nicht: vermeiden koͤnnen, einer fo nieder 
fchlagenden Anficht hingegeben zu fein: eben fo nothiwendig folgt 
auch aus unferer Gefinnung die Anficht, welche unfer Text auf 
ſtellt und welche wir ung genauer ausgezeichnet haben. Ja, meine 
Steunde, wer Gott liebt von ganzem Herzen, wer geneigt ift den 
Herrn zu fuchen und feiner Stimme zu folgen, der kann vieleicht 
ſchwach fein;. er kann fich vielleicht oft verirren, wo er diefe 
Stimme nicht deutlich genug vernimmt; er kann vielleicht in dem 
gemöhnlichen Lauf ber Dinge gar leicht von weltlichen Beziehuns . 
gen eine Zeitlang fefigehalten werden und nicht erfennen was er 
erfennen follte: aber wo alles fo tief aufgeregt wird, wo Gott 
[0 laut redet, wo e8 gar nichts ficheres, feftftehendes mehr zu 
fehn giebt, wenn man nicht Gott fieht und feinen Willen: da, 
meine Sreunde, kann der welcher Gott liebt nicht irren. : Laßt 
ung alfo biefe Worte unſers Tertes als unfern Leitftern feſthal⸗ 
tm. Sobald irgend eine andere zaghafte Anficht fich unterfchie- 
ben will flatt jener richtigen, laßt ung in ung gehn und Acht 
haben, daß nicht die Liebe zu Gott in unferm Herzen verdunfelt 
werde; und mie uns noch die Bedrängniffe der Zeit von allem 
entblößen mögen was und Außerlich erfreut, wie laut fich ges 
druͤkkter muthloſer Sinn um uns ber twahrnehmen laſſe: wir 
wollen immer alle Bezauberungen ber Welt auflöfen durch den 
mächtigen Spruch, Denen die Sort lieben muͤſſen alle Dinge 
zum beſten dienen. 
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VI. 


Daß die lezten Zeiten nicht ſchlechter ſind al 
die vorigen. 





Am lezten Sonntage des Jahres 1806. 


©, nahe dem Schluſſe eines merfwürbigen Jahred und an 
dem. legten Tage, den es und für unfere chriftlichen Zuſammen⸗ 
fünfte barbietet, find gewiß wir alle, bie wir ung hier verlan 
melt haben, vorzüglich geneigt, mit der Erinnerung an bie Ber 
gangenheit ung zu befchäftigen. Und nie ſollten durch dag, was 


hier vorgetragen wird, folche Betrachtungen verſcheucht werben 


die eine_gemeinfchaftliche natürliche Veranlaffung in allen erzeugt 
tool aber müffen fie uns hier geheiliget werden, von allem bie 
irdifchen gereiniget, ganz mit den Gefinnungen in Uebereinſtim⸗ 
mung gebracht, zu denen wir uns hier immer erheben ſollen. 
So iſt es uns gewiß allen natuͤrlich, das Ende dieſes Jahres 
mit feinem Anfang zuſammenzuſtellen, um fo mehr, je mt 
der That beide Zeitpunfte einander entgegengefegt find fat in | 
der Beziehung, die ung allen wichtig fein muß. Diele ſich auf 
drangende Vergleichung wollen wir alfo nicht gurüffroeifen; 0 
anders wird fie vielleicht ausfallen bier, mo wir ung in di 
Stimmung verſezen, welche, wie die heiligſte und wuͤrdigſte, ſo 

aß. wir je 
ke ich— 


nachdem wir uns geſtaͤrkt haben durch Geſang und Gebet, mu— 
uns verſchwunden ſein jede muthloſe Anhaͤnglichkeit an as 
diſche und vergaͤngliche, das ung mehr oder minder entriſſen 19 


- 
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bier mäffen wir ung frei fühlen von ber Lüfternheit, welche vor 
dem herben Geſchmakk des jezigen Zuftandes zurüfffchaudernd fih 
m die Süßigfeit des vergangenen begehrlich vertieft; und eben 
fo von jedem bloß irdifhen Standort, aus welchem fich beides 
vergleichen Täßt, haben mir ung, hoffe ich, zurüffgesogen. Dieje: 
nige fromme Befonnenheit alfo feze ich bei euch voraus, weldye 
nur auf die höheren Bedeutungen menfchlicher Schikkſale ficht;. 
welche nicht, je nachdem fie reich oder arm find an Luft und 
innlihem Wohlergehen, den Werth der Ereigniffe abwaͤgt, fon- 
dern darauf. vorzüglich achtet, ob fie Veranlaffung darbieten, dag 
böhere und geiflige Wohl des eingelnen mie bes ganzen zu be | 
fordern, ob fie Dffenbarumgen des goͤttlichen Willens enthalten 
und Erleuchtungen zur Selbfterfenntniß, die ung weiſer machen 
und beffer: und von diefer Gefinnung aus laßt ung jest die Ver: 
gleichung anftellen, die ung fo nahe liegt. 


Text. Pred. Salom. 7, 11. 


Sprich nicht, was iſt es, daß die vorigen Tage beſ⸗ 
ſer waren, denn dieſe. Denn du frageſt ſolches nicht 
weislich. 


In dem merkwuͤrdigen Buche, woraus dieſe Worte genom⸗ 
men ſind, erſcheint uns gar vieles als Klagen eines eitlen Sin⸗ 
nes, der auf einem hohen Gipfel des menſchlichen Lebens doch 
keine Befriedigung gefunden hat, als Aeußerungen einer Genuß⸗ 
liebe, welche durch bie kuͤnſtlichſten Veranſtaltungen ihres Zeit⸗ 
alters, durch alle Verfeinerungen, bie es darbot um fie zu be 
friedigen, nur überfättiget worden ift und fich nun kaum bei dem 
einfachften zurechtzufinden meiß. Uber zwifchenbürch enthält es 
auch Föftliche Kegeln einer geprüften Weisheit, welche eben be 
mühe ift, jenen eit!en Sinn und jene Genußliebe zurechtzumeifen. 
Und zu biefen lezteren müffen wir unftreitig die Worte unfereg 
Textes zählen. Es ift eine auch während des gewohnten gleich» 
förmigen Ganges der menfchlichen Dinge gar „weit verbreitete 
Neigung, dem fpäteren immer das frühere vorzuziehn, eine Nei- 
gung, die wol auch häufig in unbefriedigter Eitelkeit und abge: 
ſtumpfter Genußliebe mag gegründet fein und bie hier vorzuͤg⸗ 
lich in diefer Beziehung von der höheren Weisheit getadelt wird. 
Diefer Tadel iſt aber fo allgemein ausgedruͤkkt, daß er ung ein. 
unftreitiges Mecht giebt, ihn auch bei der MVergleichung anzuwen⸗ 
den, zu welcher wir jest aufgefordert find, und ung vorzuhalten, 
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daß wir auch unmweislich handeln wärden, fo un 
bedingt und fo ſicher die frühere Zeit ber ſpaͤte⸗ 
ven vorzuziehen, . 


und daß die, worauf in unferm Zuftande wir auch fehen mögen, 
fo fehr einander entgegengefezten Theile des verfloffenen Jahres 
fich nicht fo gegen einander verhalten, tvie wir zu glauben ge: 
neigt find. Es find drei Verhaͤltniſſe, in welchen fich alle was 
ung allen wichtig fein kann zufammenfaflen Iäßt, das haͤus⸗ 
liche Leben, welches wir als die unmittelbarfte Duelle unſeres 
Wohlſeins anfehn, Bas bürgerliche Zufammenfein, in wel: 
chem unfere ganze Wirkfamfeit in ber Welt eingemurzelt ift, und 
endlich die Eirchliche Gemeinſchaft, durch welche wir aus 
einer und berfelben Duelle unfere Sefinnungen zu beleben und 
zu flärfen fuchen. Laßt ung in Beziehung auf alle brei fehen, 
was bie verfchiedenen Zeiten und gegeben ober geraubt haben. 


I. Zuerft alfo richten wir -unfere Augen auf dag haͤus⸗ 
liche Leben. Allerdings erbliffen wir während ber erſten Zeit 
des verfloffenen Jahres ein ruhiges, von außen ungeftörted Zu: 
fonmenfein. Jede Familie Eonnte nach Maaßgabe der Stufe 
auf welche fie in ber Gefellfchaft geſtellt war, der Fertigkeit, bie 
fie fich in ihren Berufsgefchäften erworben hatte, wor allem aber 
nach Manfigabe ber Liebe, bie fie befeelte, zufrieden und gluͤkklich 
leben auf. ihre Weife und nach ihrem Sinne. Wir befanden 
ung auf einem folchen Wege, daß, Unglüffsfälle abgerechnet, det 
Wohlſtand eines jeden langſam, aber ficher fich mehren konnte. 
Alte verfchiedenen Stände der Gefellfchaft gaben ung hievon die 
Beweiſe; und mit dem Wohlftande zugleich ſchienen auch) alle je 
länger je mehr ihren Antheil zu genießen an jener höheren Dib 
dung und Austattung des Lebens, die dem Wohlſtande erſt fü 
‚nen Werth giebt. So lebten wir ruhig und ficher, indeſſen in 
andern Gegenden des deutfchen Vaterlandes dag häusliche GR 
unter Zerrüttungen litt, twelche wir theilnehmend bedauerten, welche 
aber, wie in menfchlichen Dingen oft dafür gehalten wird, und 
auf mehr. ald eine Weife förderlich zu fein fchienen. 

Aber laßt und nicht auf die eine Seite des Bildes jenet 
Zeiten allein fehen, laft uns auch die andere ind Auge fallen 
Oder waren ung etwa die nachtheiligen Folgen einer langen und 
ungeftörten Ruhe fremb und fern geblieben? war nicht buch 
lange Verwoͤhnung vielen unter und der Sinn ahgeftumpft füt 
die einfacheren Sreuden des Lebens? zeigte fich nicht gar haufig 
jene unerfättliche Luft nach dem neuen, nach dem fremden, nad) 
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tem was in Höheren Kretſen der Geſellſchaft einheimiſch I? nicht 
jenes traurige Bebürfniß, durch immer fchärfere Neise den un⸗ 
befriedigten Sinnen, ben abgeftumpften Begierden zu Hülfe zu 
kommen? Flagten mir nicht eben deshalb, daß fo vielfältig in 
allen Abtheilungen ber Gefelfchaft der Segen bes Wohlftandeg 
aufgezehrt würde in unverhältnigmäßigem, thörichtem, unerfreus 
lichem Aufwande? war es nicht eine Folge dieſes Verderbens, 
daß anitatt des ruhigen Gluͤkkes, welches ſie haͤtten genießen koͤn⸗ 
nen, ſo viele Familien litten an dem Mißmuthe und an den Lau⸗ 
nen einzelner Mitglieder, an der gegenſeitigen Unzufriedeuheit als 
ler mit einander? waren fie etwa felten die verfchiedenen Spus 
ren einer feindfeligen Selbftfucht, die ohne alle Rüffficht auf dag 
gemeinfame nur foviel an fich zu reißen ſucht als fie kann und 
durch bie jedes größere ober Eleinere ganze, in welchem fie nicht 
durch höhere Kräfte nnterdrüfft wird, nothmendig zerfallen muß? 
O dieſe Beobachtungen, die wir alle anftellen Eonnten, fie mußs 
ten gewiß mehr als mäßigen die Freude der wohldenfenden an 
Lem dußerlich guten Zuftande des häuslichen Lebens unter ung! 

Diefer Außerliche Zuftand iſt freilich jezt ein ganz anderer 
als damals. Taufende von Zamilien fchweben in aͤngſtlicher Bes 
forgnig um das Schikkſal der theuerften Häupter; viele find auf 
mannigfaltige Weife in ihrem inneren zerſtoͤrt, nicht wenige ihres 
Berforgers beraubt, es fei- nun daß ber Tod ihn entriffen, ober 
daß die Schikkſale des großen Völkerzwiftes ihn in entfernte Ges 
genden entführt haben; ja faft überall, auch unter Denen, welche 
als ruhige Bürger unmittelbar in die Ereigniffe beffelben niche 
verwiffelt find, führt der Krieg mannisfaltige Leiden herbei. Der 
ruhige Wohlſtand, man Fönnte fagen faft aller unferer Mitbürger, 
ift auf längere Zeit hinaus geflört; die Quellen bes Erwerbes 
"verfiegen auf allen Seiten je länger je mehr, die Entbehrungen 
nehmen zu: und fo wenig das Ende ber gegenwärtigen Zerruͤt⸗ 
tungen abzufehen ift, fo ficher iſt einem jeden die Augficht, dag 
Beſiz und Genuß je länger je mehr ins Färgliche und duͤrftige 
zufammenfchrumpfen werben, daß die Sorge immer mehr Weber: 
gewicht erlangen. wirb über bie Sreube und daß wir in kurzem 
vieleicht alle einander gleich gemacht fein werben auf einer und 
berfelbigen tiefen Stufe des Elendes. 

Allein laßt and auch nicht Überfehen auf der andern Seite, 
wie fehr dieſe äußere Zerrüttung geeignet iſt, wohlthaͤtig auf uns 
feren innneren Zuftand zu wirken. Laßt ung zuvoͤrderſt geftehen, 
bag auch in den fchrefklichen und forgenvollen Tagen, wo ung 
das Ungluͤkk zuerſt überfiel, mo wir Das meifte zu erbulden und 
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alles zu befürchten hatten, baß auch ba uur ber aus Geiſtes- 
armuth in fich felbft fchon ganz zerftörte völlig rathlog und uns 
glufflih war. Laßt uns nicht vergeffen, wie wir jest ſchon man 
ches gleichmüthiger betrachten und über vieles lächeln und cher: 
zen, was und damals weſentlich beunruhigte. Wenn wir auf 
Diejenigen fehen, welche ein empfindlicher Verluſt von höherer 
Art getroffen bat, welche theure Verwandte und Freunde zu de 
tweinen haben, laßt ung nicht vergeffen, daß die Trennung durch 
den Tod ein allgemeines und unvermeidliches Schikkſal if, wel 
yes auch im Laufe des vergangenen jahres fo manchen ohne 
allen Zufammenhang mit diefen großen : Begebenheiten getroffen 
bat, und daß diejenigen durch einen fchönen Troft aufgerichtet 
werden, denen ber Tob nicht verborgen und einfam die gelichten 
ihrigen entriffen bat, fondern denen fie in der Ausuͤbung wichti⸗ 
ger Pflichten in einer großen wenn auch unglüfklichen Sache auf 
. eine ehrenvolle Weife gefallen find. Und fo beruhiget ‚über das⸗ 
jenige, was und am fchmerzlichften bewegen muß, laßt ung auf 
die natürlichen Folgen des gegenwärtigen Zuſtandes hinfehen. 
Vieles was wir gewohnt waren zu befisen und gu genießen if 
uns freilich entriffen: aber wollen wir vorjäzlidy unjere Augen 
Dagegen verfchließen, wie fehr uns dafür der Genuß und ber 
ganze Werth des übrigen erhöhet ift und wieviel empfänglicher 
wir geworden find als fonft für Eleinere Freuden, die weniger 
äußere Zurüftungen bebürfen? Ja wollen wir nicht gern geftchn, 
daß auch die Entbehrung einen eignen Reiz hat für jeden, der 
nicht ganz auf den finnlichften Genuß befchränke iſt mit feinen 
Anfprüchen an das Leben? daß fi) ein eignes Wohlgefallen ent⸗ 
wikkelt aus der Geſchikklichkeit, die beſchraͤnkteren Verhaͤltniſſ 
aufs befte einzurichten? Sollten wir es nicht fühlen, daß wir 
ung in diefen Zeiten leichter als fonft manches laͤſtigen Zwar 
ge8 entledigen, welchen ung Gewohnheiten auflegten, die jezt ihr 
echt durch die Umftände verloren haben? und daß aus der je 
zigen Zerftörung, -wenn wir fie recht benuzen, eine freiete une 
anmuthigere Geftalt bes gefelligen Lebens hervorgehen Fam! 
Und, was das größte ift, entwiffeln nicht folche. Lagen eine eu— 
genthämliche Kraft, die trennende Selbſtſucht in ihrer ganze 
Dürftigkeit aufzudekken und mit ihrem ganzen traurigen Gefolg‘ 
zu verbannen, dagegen aber bie Gemüther der fchönen Eintracht 
und der wahren Liebe aufzufchliegen? Würde nicht jezt mehr ald 
femals derjenige als ganz fchlecht und verderbt erfcheinen, der 
die gemeinfchaftliche Noth noch vermehren mollte, indem er 
welche mit ihm leben, durch verdrießliches Weſen und üble Lau⸗ 
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nen quälte? wird nicht jede Tugend, jede gute Eigenfchaft, durch 
welhe wir uns das Leben gegenfeitig erleichtern, herzlicher aner⸗ 
kannt als fonft? ift man nicht williger, alles, was in ber That 
nur Schtwachheit ift, liebreich zu behandeln und ald etwas unbe 
deutendes mit einzurechnen in die vielen Schwierigkeiten des Les 
bens? ficht man nicht über manches, was ſonſt Borurtheil gegen 
einen Menfchen erregte, duldſam bintveg, wenn man ihn nur er: 
griffen findet von unfern gemeinfchaftlichen Gefühlen, wakker in 
foihen Geſinnungen, wie wir fie allein achten koͤnnen? kurz wer⸗ 
den nicht auf alle Weife die Menfchen einander näher gebracht 
in Liebe und leichter und offener verbunden als fonft zu wahrer 
Theilnahme und berzlicher Sreundfchaft? | 

Menn wir alio dies alles erwägen: fo werden wir gefte 
hen mäflen, baß, wenn wir in Beziehung auf das häusliche Le- 
ben die vorigen Zeiten den jezigen vorziehen wollten, wir einen 
feinen und unſer unwuͤrdigen Maaßſtab anlegen muͤßten. Denn 
was iſt doch der wahre Gehalt des reichſten und ſchoͤnſten Fa⸗ 
milienkreiſes, als daß gleichgeſinnte Menſchen, verſchieden gear⸗ 
tet, aber in Liebe vereiniget, ihren Sinn gegen einander ausſpre⸗ 
hen, ihr Daſein einander mittheilen, die innern Bewegungen ih⸗ 
res Gemuͤthes, die Fruͤchte ihrer Erkenntniß, alles was die Welt 
und dag Leben in ihnen anregt, gegen einander austauſchen und 
fo in einander und durch einander leben. Dies ift doch gewiß 
das mefentliche, alles andere nur Mittel und Nebenfache, wovon 
man Unrecht thun wuͤrde den Maaßſtab herzunehmen, um vers 
ihiedene Zeiten des Lebens mit einander zu vergleichen. Aber 
gewiß dag find die beten Zeiten, in welchen die Liebe ung am 
freifien und: frohften beherrfcht, in welchen die Treue ung am 
gewwiffenhafteften vereiniget, in welchen Verftand und Gefchiff dag 
Leben zu bilden fi) am Eräftigften entwiffeln, in welchen jeber 
wahre Gehalt des Lebens unabhängiger twird von den dußeren 
Umgebimgen, daß wir lernen ung mit Lem vorhandenen einrich- 
ten, alle um ung ber brauchen ohne etwas unnüz zu verſchwen⸗ 
den, und fo in einer ficheren Kunft des Lebens und ber Liebe feſt 
gegründet das zufällige fcherzend’ zu entbehren wiſſen und ung 
allem ruhig und andächtig hingeben koͤnnen, was die Nathfchlüffe 
der Vorfehung noch ferner herbeiführen. Wer diefen- Maaßſtab 
anlegt, der wird geftehen müffen, daß wir im Vergleich mit ber 
vorigen nichts weſentliches verloren haben durch die jezige Zeig, 
der wird in dem Gefühl, daß es nur von ung abhängt, fie mit 
allen diefen Vorzuͤgen immer reichlicher auszuſtatten, zu allem 
was ſich geändert dat ruhig fagen können, Der Herr bat es ge 
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seben, dee Herr hat es genommen der Nam⸗ bed Herrn ſei 
gelobt | 


IT. Sehen wir ferner auf unfer buͤrgerliches Zuſam— 
menfein: fo erſcheint der Unterjchied zwifchen dem dußeren Zu: 
ftande deffelben am Anfang und dem am Ende des Jahres hier 
offenbar noch größer als dort. Denn Eein eingelner, tie viel er 
auch gelitten habe, wird wol behaupten wollen, in feinem engen 
Kreife einen fo großen Wechfel erfahren zu haben, wie unfer 
Vaterland ihn erfahren bat. Sehet in jene Zeiten zurüff, mo 
bie ungeftörte innere und aͤußere Ruhe jedem einzelnen bei treuer 
Erfüllung feines Berufes auch feinen befchiedenen Einfluß auf 
dag ganze zuficherte; wo der wohlthätige Einfluß des ganzen auf 
den einzelnen durch Die Macht der Gefeze, durch die Kraft ter 
allgemeinen Sitte, durch die Gewalt der öffentlichen Meinung 
ſich immer mehr .befeftigte; wo die eigenthümliche Art und Weile 
unferer Staatöverfaffung, die in fo manchen Ziveigen ald ein 
leuchtende Mufter für andere galt, in den verfchiedenartigen 
Theilen des Neiches immer einheimifcher wurde zur Vermehrung 
feiner inneren Stärke; wo die Stellung unfered Vaterlandes ge 
gen bie übrigen Mächte von Europa eine fo glänzende war, daß” 
wir ung dem fchmeichelhaften Bewußtſein überlaffen durften, 
Preußen Fönne in wichtigen Augenblikfen durch feine Stimme 
den Gang ber Unterhandlungen, fo wie durd) feine Heere das 
Schikkſal des Krieges entſcheiden. 

Ueberſehen wir aber nur auch nicht, daß innerlich nicht al 
les fo war mie es freilich fein konnte und wie es bei eine 
oberflächlichen Anficht auch wol vielen zu fein ſchien. Dder hät 
ten mir fchon vergeflen, wieviel GSleichgültigkeit gegen das ganze 
bei nur gu vielen einzelnen gu finden war? wie leichtfinnig es 
angefehen wurde, wenn jemand durch Umgehung der Gefege beſ⸗ 
fer als durch Befolgung derſelben fein eignes Wohl zu befördern 
verfucyte? über wieviel Erfehlaffung, über ‚welchen Mangel an 
Iebendigem Eifer zu Flagen Urfache war bei denen, welche an der 
Verwaltung des ganzen arbeiteten, und deren vielen es nur dar 
auf ankam, mit der wenigfien Mühe dasjenige zu ertoerben, was 
der Staat ihnen für ihre Dienfte reichte? vergeffen mir, fit 
viele einzelne Theile noch immer ihre befondere Verbindung UM 
ter fich höher achteten ald das allgemeine Band, welches fie mit 
bem ganzen vereinigte? vergeflen wir has kleinliche Mißtrauen 
der verfchiedenen Stände gegen einander, welches fich hinter ei—⸗ 
ner fcheinbaren Eintracht nur ſchlecht verfteffte, und, es fei nun 
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gegründet geisefen ober nicht, in bedenklichen Zeiten immer hoͤchſt 
gefährlich wirken mußte? Sehet ba die nicht geringen Uebel, an 
denen das Vaterland in jenem aͤußerlich glänzenden Zuftand er 
krankt war, Uebel, zu denen auch die Vorurtheile, die Verirrun⸗ 
gen, die ein jeder von ung gu bereuen bat, das ihrige beitrugen, 
und die den nachbenfenden Beobachter in der Stille wenigſtens 
überzeugten, daß nur aus großen Erfchütterungen eine gründliche 
Heilung hervorgehen koͤnne. | 

Sie ift jegt gefommen, dieſe Erfchütterung, herbeigeführt | 
durch einen Schritt, den ber lautefte allgemeine Beifall und die | 
hoffnungsvollſte Freude begleitete, felbft herbeiführend freilich ein -— 
Heer von Uebeln, unter denen das Daterland jest feufjet, und 
jme fcheinbare Größe, deren wir ung erfreueten, gänzlich zerſtoͤ⸗ 
rend. Wir wollen es nicht fcheuen, Diefe Uebel mit einander zu 
betrachten. Der allgemeine Zuſammenhang des ganzen dußerlich 
fo gut als völlig aufgehoben; faft alle flreitbaren Kräfte, welche 
bie Selbftftänbigfeit des Staats erhalten follten, burch einen 
Schlag gelähmt; die Thätigkeit derer, welche für das innere 
Wohl zu forgen haben, auf eine traurige Art befchränft, oder 
ſchmerzhaft und gewaltſam in eine unnatürliche Richtung hinein» 
gezwaͤngt; hie und dort durch die einzelnen Gewaltthaten des 
Krieges manche fchöne Wirkſamkeit geftört; ſelbſt bie Bildung 
der Diener des Staats und der Lehrer des Volkes für die kuͤnf⸗ 
tigen Gefchlechter in der. Wurzel angegriffen und bedroht; der 
leitende Mittelpunkt des ganzen, das theure Haupt des Könige 
aus feinem alten Siz bis im die Außerften Theile ded Reichs zu⸗ 
rüffgebrängt ‚und der gewohnten Art feiner belebenden Thaͤtigkeit 
beraubt, außer Stande feine Befehle und feine Wünfche überall 
hin zu verbreiten; kurz das Vaterland ein Gegenfland des Bes 
dauernd für alle, welche feine Wichtigkeit für die Bildung und 
die Sreipeie von Europa zu fchägen wiſſen, und ein Gegenftand 
ber Schabenfreude für. diejenigen, welche fich altem Groll blind» 
lings überlaffen, oder durch unfern Sturz zu gewinnen hoffen. 

Soflte aber das drüfkende Gefühl diefer Uebel ung fo ber 
 Sefinnung berauben, daß wir unfähig würden, fie aus dem rech- 
ten Gefichtspunft zu betrachten und das Weſen ber gegenmärtis 
gen Zeit richtig zu beurtheilen? Sie find ja doch nicht anders 
als eben jene alten Zehler, nun endlich in ihren natürlichen Fol⸗ 
gen allen fo vor Augen geftellt, daß fie niemand mehr abläug- 
ven kann. Iſt es Loch, falls nur Lebenskraft genug vorhanden 
if, für ein großes Gluͤkk zu achten, wenn ein innere® verborge⸗ 
ned Uebel nun endlich ausbricht in einen offenbaren Schaden, 
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feine Natur dadurch deutlicher zu erkennen giebt, den Meg der 
. Heilung anmeifet und. jeber Weigerung fich ihr zu unterwerfen 
‚ein Ende macht. Ja wenn auch in den Gefahren, welche das 
Vaterland zu beftehen hat, noch alte Verfchuldungen und Berge: 
hungen gebüßt wuͤrden, von denen der Ausgang ber gegenmär 
tigen Schifffale, wie er auch befchaffen fei, es nothwendig be 
freien muß: wer wollte nicht auch in dieſer Hinficht fie gern ald 
ein reinigende® Uebel ertragen und fich im voraus ber Heiterkeit 
und des frohen Bewußtſeins erfreuen, welches nur derjenige ge: 
‚nießen kann, der fich entfündiget hat. Und wenn durch bie furdt: 
baren Ereigniffe des Krieges fich auch Treulofigkeiten im innen 
offenbarten, die niemand beforgte, wenn noch neue Gebrechen 
zum Vorſchein kaͤmen, die ſelbſt der ſcharfſinnigſte vorher nicht 
entdekken konnte: wer wollte ſich nicht freuen, ſei auch die Art 
und Weiſe noch To ſchmerzhaft, ben Zeitpunkt beſchleunigt zu ie 
ben, wo wir über das alles zur Erkenntniß kommen, damit altes 
und neues zugleich Eönne ausgetilgt werden. Aber es ift doch 
mehr auch ummittelbar erfreuliches gefchehen von andern Seiter. 
Es {ft mitten in biefem zerrätteten Zuſtande gewekkt worden cin 
eifrige Liebe zum Waterlande, eine lebendige Tchätigkeit, wo man 
irgend thätig fein kann, ein herzliches Derlangen- etwas zu ſchaf⸗ 
fen für Das ganze, mas wir vorher nicht wahrnahmen und was 
vielleicht fo wie wir es num bilden möchten noch nicht da mar 
ſo daß wir mitten in den Ausbrüchen der Krankheit auch die 
Aeußerungen einer Eräftigen Natur und bie Zeichen der Geneſung 
erbliffen und hoffen dürfen, der gange Körper werde fich, wie 16 
‚oft gefchieht, nach überftändenem Uebel defto beffer Eräftigen un 
werde befto ficherer zu einem langen und gefunden Leben get 
ben. Denn worin beftcht doch die Geſundheit eineg großen &% 
meinweſens, wenn nicht darin, daß in wahrer Eintracht ale ur 
fchiedenen Theile deſſelben fich zu einem eigenthuͤmlichen Daſein 
und Leben vereinigen; daß nach den Regeln dieſes Lebend ei 
jeder fröhlich und frifch das feinige fchaffe und in der Verbin 
dung. mit biefem ganzen fo fehr fein Wohlfein finde, daß, Mt 
entfernt nach etwas darin zu fireben was er nur ordnungswidtn 
erreichen koͤnnte, noch weiter entfernt irgend ein beſonderes Glüll 
für einen Gewinn zu achten, welches ihn von dem gangen tren 
nen Fönnte, jeder nur alles bad mit feinen Kräften fein und thun 
will, was er in bemfelben und für daffelbe fein kann, jeber gern 
alle Früchte feiner Talente, feines Fleißes, feiner Tugenden dem 
ganzen barbringt und für baffelbe verwendet und meber Luft, noch 
Reichthum, noch Ehre anders begehrt als auf diefe Weiſe. Und 
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gewiß nur das iſt die wahre Größe eines Landes, bie auf ſolcher 
fiebe und Anhänglicykeit beruht; nur. fo weit gebt eigentlich das 
Gebiet, als es dieſe aufzeigen Fann. 

Koͤnnen wir nun wol ſagen, daß in dieſer Beziehung die 
gegenwaͤrtigen Zeiten der Pruͤfung ſchlechter waͤren als die vori⸗ 
gen, wo wir ungepruͤft nur in der Einbildung groͤßer waren? 
Oder muͤſſen wir nicht geſtehen, daß fo wie es vorher einen 
Neichthum gab der nur Schein war, fo es auch jest einen Vers 
luſt giebt der nur Schein ift? Denn alle bie gehören ja immer 
dem Vaterlande, deren Liebe und Kraft ihm zugewendet ift, wie 
ehr auch ihre Thätigkeit gehemmt, wie fehr auch ihre aͤußere 
Verbindung mit ihm abgefchnitten if. Und andere als foldhe 
haben ihm nie angehört, mochten fie auch das Anfehn haben, 
ihm noch ſoviel Nuzen zu fchaffen, und mochten fie auch dußers 
ih von ihm anerkannt fein und in feinem Namen handeln... Wie 
viele e8 giebt folcher wahren Söhne des Waterlanded, das vers 
mögen tie nicht zu beurtheilen; nur treulos können keine gewor⸗ 
den fein, und auch im fchlimmften Sal würde fich jet nur ein 
Mangel offenbaren, der auch vorher ſchon da war. Und trauen 
wir unferer Erfahrung davon, wie fehr in Einem Geifte gedacht, 
gefprochen und, wo es vergdnnt ift, gehandelt wird auch da, wo⸗ 
bin nicht mehr Ein Gebot reicht, fo ift ihre Anzahl größer, alg 
wir hofften; trauen wir unferm Gefühl, fo ift jezt eine Zeit, 
worin fich jedes Talent leichter entwikkeln und ausbilden, worin 
ich jede edlere Geſinnung leichter erheben kann über die Selbſt—⸗ 
fucht, die großentheils ihre Stügen verloren bat, wo auch über 
ſonſt gleichgüftige und fchlaffe Semüther ein Geift der Kraft und 
der Liebe kommen Fann. 


UL: Gewiß ift das DVerhältnig, welches wir eben betrach⸗ 
tet haben, dasjenige, tvelches einen jeden am meiften befchäftige 
bei der Vergleichung der gegenwärtigen Zeit mit ber vergange⸗ 
nen. Um defto nothwendiger ift es, daß wir auch noch einige 
Vlikke werfen auf den Zuftand unferer Eirchlichen Gemein 
(haft, die ung ja eben fo unentbehrlich und theuer ift, damit 
wir auch die Einflüffe nicht überfehen oder falſch beurtheilen, 
welche die gegenwärtigen Umftände ihrer Natur nach auch über 
fe verbreiten müffen.. Denn fo fehr fie auch ganz eine geiflige 
Angelegenheit it und von allem weltlichen fcheinen Eönnte abge 
fondert fein zu müffen: fo ſteht fie doch natürlichermeife nicht 
Dur im genaueften Zufammenhange. mit allem, was ben Geift 
dir Menfchen merklich beivegt und umftimmt, fondern auch durch 
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das Außerliche, deſſen fie bedarf, find ihre Schikkſale verbunden 
mie den fonftigen Schifffalen ber Völker. 

Es war bei ung dahin gebiehen, daß jene Vorurtheile größ- 
tentheils verſchwunden waren, welche der dußerlichen Theilnahme 
“an den Uebimgen der Neligion, auch abgefehn von der dabei ob: 
waltenden Gefinnung und dem inneren Zuftande des Gemuͤthes, 
ſchon an und für fich einen vorgeblicyen Werth zufchreiben. Klei⸗ 
ner ale in früheren Zeiten war dadurch Die Anzahl derer gewor- 
den, welche bie Stätten der öffentlichen Gottesverehrungen be 
fuchten, aber doch gewiß nicht Eleiner, als auch fonft unter jenen 
suftrömenden Haufen die Anzahl ber wahren und würdigen Sun 
ger des Erldfers geroefen war. Died nun war für den nachden⸗ 
enden und verftändigen ein erfreulicher Zuftand: denn deſto ar 
gemeffener "der gleichen Berfaflung der anweſenden und darım 
deſto eindringlicyer konnten unfere Betrachtungen fein, ohne ſich 
befaffen zu dürfen mit dem Tadel folcher Verkehrtheiten, die der 
Lehrer bei wahren Ehriften nicht vorausfegen darf. Ungeſtoͤrt und 
unbeachtet baute fich auf dieſe Art die Gemeine in der Etilk, 
und die Umftände waren günftig um die Gefinnungen wahre 
Frömmigkeit zu verbreiten und zu befefigen. Denn wenn ber 
Menſch ruhig die Welt anficht, ohne von aufen gefährdet oft 
von innen heftig bewegt zu fein, dann findet er darin am Kid: 
teſten den Herrn; wenn feine Betrachtung ungeftört dem natit 
lichen Zufammenhang der Dinge folgen Farın, dann entdekkt a 
am ficherfien bie Gefege ber göttlichen Megierung, und auf all 
Weife fcheint die Ruhe, deren wir ung bisher erfreuten, der mab- 
ren Erleuchtung des Gemüthes und ber feften Gründung hrifli: 
cher Tugenden am zuträglichften zu fein _ 

Jezt verhält fich dies aled anders. Die heiligen Gebaͤude 
find zum Theil ihrem urſpruͤnglichen Zwekk entriffen, die Cal 
zer ber verwundeten und der fterbenben werden da gehört, wo 
fonft der Lobgefang und das gemeinfchaftliche Geber erſchallte 
bie und da find die chriftlichen Verfammlungen unterbrochen un 
der Unterricht der Jugend aus feiner gewöhnlichen Ordnung 9% 
twichen. Und wenn dafür anderwärts vieleicht ungewöhnlich 1 
ftrömen die, die Kirchen befuchen, fo muß man glauben, € find 
größtentheild von Sorge und Angft ergriffene Gemüther, die vith 
leicht wol Troft und Hülfe bei den Uebungen der Andacht fuhrt 
aber weniger geneigt und geſchikkt find, die Wahrheiten des Ola 
bens in ihrem großen Zufammenhange zu betrachten und deshalb⸗ 
weil fie nur nach dem verlangen, was eine unmittelbare Anti 
"dung findet auf ihren gegenwärtigen Zuftand, fchmerlich mehr mi 
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fih himvegnehmen, ale eine flüchtige Ruͤhrung. So fiheinen wir 
auf der einen Seite bedrängs zu fein durch die Gewaltthaͤtigkeit 
der Zeit, auf der andern in Gefahr, die Neinigkeit zu verlieren, 
die wir ung ohnlängft errungen hatten, und die Froͤmmigkeit wie⸗ 
ter herabgewuͤrdiget zu fehen gu einer bloßen Dienerin ber Noth 
und der Schmerzen. _ 

Dies mag alles wahr genug fein, aber laßt und auch art 
deres eben fo wahres betrachten. Warum follte nicht aud), es 
it fo fehr menfchlich, diefer großen Angelegenheit zu Ratten kem⸗ 
men, daß fie um fo mehr beachtet würde, geehrt und geliebt, je 
mehr fie in Gefahr ſchwebt? Sehen wir nicht, wie fehr ınan bie 
unterbrochenen Berfammlungen beklagt, indem. man die gehinderte 
Theilnahme an ber Erbauung recht hoch mit anrechnet unter den 
Entbehrungen, bie die Umftände auflegen; wie man mehr als 
fonft ſich umterrebet über die erwefflichen Worte, die von. den 
heiligen Stätten gefprochen werben? tollen wir nicht glauben, 
wenn auch nicht alles Acht fein follte, bag doch. viel gutes dabei 
um Grunde liegt, daß ein lebendiger Eindruff von dem Segen 
der Andacht, ein fehöner Eifer für die gemeinfchaftlichen Anftal- 
kn derfelben auch auf die Zukunft zurüffbleiben werde? Laßt ung 
ferner nicht überfehen, daß vorher, man Eann wol fagen in bem 
Ki weitem größten Theil der Gemeinden, eine gejoiffe weichliche 
Etimmung herrfchte, die. den tieferen Eindrüffen des Chriften- 
chums nicht guͤnſtig iſt. Wieviel wefentliches und wichtiges aus 
em Gebiet des Glaubens wurde nicht ungebraucht wenigſtens 
gelaffen und in Schatten geftellt, wenn auch nicht ganz überfe: 
ben, weil es nicht leicht und faßlich darzuftellen, oder im Streit 
mit manchen Gegnern bes Chriftenthumes durchgufechten war. 
Laßt ung gefichen, dag felbft in unfern öffentlichen Belehrungen 
fh Epuren fanden. von der alfgemeinen Erfchlaffung,. weiche die 
Ruhe erzeugt Hatte, indem. .eine befchränfte. Anficht berrfchte, fo 
dag man, um die Vorfehung bemerklich zu machen und darzu⸗ 
Relfen, immer nur auf die Lichte und leichte Ordnung flilfer uud 
ruhiger Zeiten fich berief, daß man bie Aufforderungen zum Danke 
gegen Gott vorzuͤglich darauf gründete, dag wir fo ruhig uud 
ungeftört fortleben Eonnten, und daß man bagegen immer von 
demjenigen den Blikk abzulenken pflegte, was die Vorſehung in 
den großen und furchtbaren Schtfffalen der Völker ausrichtet und 
darſiellt. Jezt dagegen find dadurch, daß dies alles über uns 
ſelbſt hereingebrochen iſt, alle fuͤr das gute empfaͤnglichen Gemuͤ⸗ 
fer tiefer aufgeregt, fie ſehnen ſich mach dem kraͤftigen und be⸗ 
lebenden, das Beduͤrfniß wird gefühlt au die Stelle ſolcher Be: 
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frachtungen, bie fih nur. auf der Oberfläche wohl gefallen, eine 
eindringendere Kenntniß gu. fegen und fich inniger einzuweihen in 
bie göttliche Ordnung dee Dinge, weil nur da die Auflöfung lie 
gen Eann für die Unruhe, von ber fich alle bebrängt fühlen. 
Und dem Wunfche Eommt auch die Kraft zu Hülfe. Denn je 
mehr jest ein jeder im feinem engeren Kreife erfchüttert it und 
fühlt, daß dieſer nicht für fich beftehen Tann, um befto mehr 
firengt ‘auch jeder fich an, mehr ing große und im die Gerne zu 
ſehen; je mehr alle Rüfkfichten auf dag unmittelbar naͤchſte ver 
geblich werden, deſto lieber ſucht jeder ſeine Beſtimmung und 
Haltung in den groͤßeren Verhaͤltniſſen und lernt muthig die 
Grundgeſeze der Weltregierung zu ahnden. Je mehr bie An 
bänglichkeit an die Kleinigkeiten des Lebens verfchroindet, um 
befto verftändlicher volrb Bie edle und große Handlungsweiſe der 
ftommen, und Aufforderungen auch zu den größten Aufopferun 
gen und ben fchwerften Tugenden dürfen ſich hervorwagen und 
einer freundlichen Aufnahme -gewärtigen. So -ift es hie und da 
wirklich, und fo folte und könnte es uͤberall fein, wenn nur mit 
dem rechten Geiſt und Sinn biefe Zeit aufgefaßt würde; ja es 
waͤre natürlich genug, wenn jest eine Stimmung herrſchend waͤrde 
ben berrlichfien und glorreichften Zeiten des Chriftenthums ahn 
lich und die jeden, den fie ſich erhielte und dem ſie ſtaͤrkte im 
Drange diefer Zeit, weit darüber erheben müßte, irgend etwas 
aus der Vergangenheit zu bedauern. Denn worauf if es wel 
abgeſehen bei der Gemeinfchaft des Glaubens und’ dee Gebetes, 
und welches ſollen ihre Fruͤchte ſein, als daß das Reich Gorted 
berbeifomme unter ung, daß bei denen, die ſich nach Eprifi Na— 
men nennen, alles irdifche immer mehr vom geiftigen durchbruts 
gen werde, dag wir bie Gebanken Gottes verſtehen lernen, f 
weit unfer Blikk reicht, und was ihnen twiderftreiten will in ſen 
ner Nichtigkeit erkennen, daß wir uns ausbilden zu Menſchen 
Gottes, die zu allen guten Werken geſchikkt find, und daß bit 
. einer den andern ftärke, hiezu Luft und Kiebe, hiervon Iebenbige 
Gefühl einer dem andern mittheile. Wer nun zurüfkfehen wil 
auf die ganze Geſchichte des Chriſtenthumes, ber wird überall 
finden, daß diefe Kraft feiner dffenelichen Anſtalten fich immer ı 
Zeiten ber Zerrüttung und der Trübfale am -fchönften entwilfe 
und da den ficherfien Grund gelegt hat zu jeder höheren Ei 
chriſtlicher Weisheit und Tugend. Darum wird es auch jet P 
fein für jeden unter ung in dem Maaß, als er biefer Nerbinfung 
der Ehriften in Wahrheit angehört. Was wir fühlen von 9 
fiärfter Bruberliche, die auf dem Grunde des Glaubene rußt, 
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von erhöhter Theilnahme an dem geiftigen Leben anderer, von 
Ichhafterer Anhänglichkeit an alles, was bag eigenthümlichfte und 
Icbendigfte ift an unferm gemeinfchaftlichen Glauben, das find die 
erften Borboten der Segnungen, bie wir gu ertvarten haben. Ja 
auch außer ung fehen wir unverkennbar deutlich, daß jezt eine 
zeit ber Sichtung ift, deren Die Welt bedurfte. Die zweifelhaf⸗ 
ten Gemuͤther werben entfchieden; denn bie jest noch verharren 
fönnen in dem niederen Gebiete der Sinnlichkeit,. werben wol ims 
mer fortwandeln auf’ ihrem verkehrten Wege, bie aber irgend eis ' 
ne8 höheren Lebens fähig find, in denen muß es fich jest geſtal⸗ 
ten. Die unaufmerkfamen werben gewekkt; denn die auch jest 
noch der Lauter erfchallenden Stimme Gottes Fein Gehör ge 
ben, werden wol immer nur Ohren haben für bie Eoffungen der 
Melt, die aber jest ihr Ohr zur Gottſeligkeit und Weisheit nei» 
gen, die vernehmen mehr als fonft wol mit der Aufforderung zus 
gleich auch bie Anweiſung, wie fie zur Heiterkeit unb Klarheit 
des Lebens gelangen können und zur Einigkeit mit Gott und 
fich ſelbſt. 

So fteht denn auch jet, meine Freunde, auf welche von 
sen wichtigften Verhältniffen des Menfchen wir auch fehen md» 
gen, unfer Wohl in unferer eigenen Hand. Unweislich wäre es 
gethan, davon muß durch bie ruhige Betrachtung, die wir mit 
einander angeftellt haben, jeder überzeugt worden fein, bie vori⸗ 
gen Zeiten zuruͤkkzuwuͤnſchen und über die jegigen zu Elagen; denn 
nur durch fie hindurch gebet der Weg zu beſſeren. Unweislich 
wäre es, wenn wir ung von Gott verlaffen waͤhnen wollten in 
unferm jezigen Zuftande, da er auch jezt nicht minder als fonft 
feine Weisheit und feine Liebe an ung bewährt und da jeder, 
ber nur merken will, was ber Herr fagt, und gehen, wohin er 
führt, auch für das, was bis jest gefchehen ift, Urſach finden 
wirb zu danken und zu loben. 


Das wollen wir alfo auch thun, meifer und Heiliger 
Soft! Nicht murren wollen wir gegen dich in verfehrtem 
Sinn, fondern preifen und Dank fagen für alle deine Zühs 
rungen. D daß wir dies koͤnnen mit voller Zuftimmung 
unſeres Herzens; daß wir deine Liebe zu erkennen vermögen, 
auch indem du züchtigeft, dag fühlen wir als den ſtaͤrkend⸗ 
fien Balfam auf unferen Wunden, das birgt ung dafür, 
daß bein Geift in uns wohnt und ung erleuchtet, das er⸗ 
regt und Hoffnungen, bie nicht koͤnnen zu Schanden werden 
laſſen. O gieße nur dieſe Kraft immer reichlicher aus über 
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uns und alle unfere Brüder und vorgäglich über ihn, Ber 
für alle forgen und rathen fol und mit allen fühl. Dar 
Haft ihn erhalten den geliebten König, du haft ihn bis jege 
geſtaͤrkt in feinen muthigen Entfchliegungen: erhalte auch und 
ftärfe ihm bie Kraft, deren er noch bedürfen wird! Laß auch 
ihn in deinen Prüfungen nur die Wege beiner Liebe fehen 
und die Vorbereitungen auf ein fchöneres Heil, und lehre 
uns alle vol Vertrauen auf dich und voll Aufmerkſamkeit 
auf deinen Willen der Zukunft entgegen gehn. Amen. 








281 


VIL 
Was wir fürchten follen und mas nicht. 





Am Nenfahrstage 1807. 


Her Iehre uns thun nach deinem Wohlgefallen! bag ift 
unfer erfter gemeinfchaftlicher Wunfch in dem neuen Lebende 
jahre, voelches wir beginnen. In dag innere unſeres Gemüs 

thes in deiner Gegenwart hineinfchauend achten wir alles 
andere gering und fühlen ung nur von diefem Verlangen ere 
griffen, nichts von dem zu verfäumen, was bein Wille und 
dein heilige Gebot fein wird an ung alle. Aufs neue gleich- 
fam fehen wir die Laufbahn eröffnee, und mer irgend einem 
andern Ziele nachtrachtend fie mit feinem Blikke durchirrt, 
dem möchte bangen und fchrwindeln. Aber eben ift fie auch 
fo für die, welche nur dich fuchen und der Leitung deines 
Geiſtes fich willig hingeben. Ja er wirb ung leiten, dein 
guter Geift, auf ebener Bahn, und dieſer muthigen Zuver 
fiht verfchwinden alle Schreffen. Herrlich und weiſe wer; 
ben fich ung beine Führungen entwiffeln, ftärfen wird ung 
über alle Verfuchung hinaus deine Kraft, und tapfer wollen 
wir der Zukunft entgegen gehen, bie du ung bereitet haft. 
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Ganz anders, meine chriftlichen Freunde, iſt gewiß und allen 
heute zu Muthe, als fonft bei dem Antritt eines neuen Jahres. 
Sonſt erheiterte feinen erften Morgen frohe Erinnerung und -Id 
cheinde Hoffnung; jezt truͤbt ihn von allen Seiten die Sorge. 
Sonſt gab uns der erfte Anblikk einer: großen Verſammlung das 
angenehme Gefühl eines ruhig fich verbreitenden und wachfenden 
Mohlftandes; und wenn wir ung nicht verbergen Eonnten, daß 
_ mancher einzelne. auch gerade dann gebrüfft mar und leibend, fo 

verlor fich das ald etwas zufaͤlliges und voruͤbergehendes leicht 
‚in dem allgemeinen Frohſinn: jezt iſt ein Gefühl des Drukkes 
und der Noth allgemein verbreitet, und einer folchen, bie und 
nicht einmal den Troft läßt, e8 lebe doch unter ung noch man 
cher einzelne in der Verborgenheit gluͤkklich und unberührt von 
den vielfältigen Stacheln des Elends. Denn mir fobern viel 
mehr und dürfen fobern, was auch einzelnen günftiges widerfah— 
ren fei, folle überwogen werden von dem treuen Mitgefühl der 
allgemeinen Noth. Sonſt begegneten fich Freunde und Bekannt 
mit fchergenden Wünfchen, daß es hierin oder darin noch beſſer 
mit ihnen werden möge, wiewol fie Urfache hatten, ſich bed Wohl 
ſeins gu freun, in welchem fie einander begrüßten: jezt ift ſchon 
die Wieberherftellung in den vorigen Zuftand ein kuͤhner Gedanke, 
dem wenige Raum zu geben wagen und ber für nicht wenige 
fchon durch bie berbeften Schifffale feine fchönfte Bedeutung ders 
loren hat. Allein, meine Freunde, Wünfche folcher Art waren 
doch nie ber fromme, eigentlich chriftliche Theil unferer Empfin⸗ 
dungen; und fo twäre wenigſtens hier der Ort nicht, darüber zu 
- Elagen, daß fie gelähmet durch bie Testen Ereigniffe des vorigen 
Jahren fich heute nur dürftig emporfchteingen Fönnen. Auch 
wollen wir ihnen nicht etwa gewaltfam aufhelfen und, umher⸗ 
flatternd unfer ſchmeichelnden Vorftelungen von dem, was und 
dennoch angenehmes und. erheiterndes begegnen Eönne, unfern Gin 
an einem feiner Natur nach fröhlichen Tage in die Farbe erneu⸗ 
ter Hoffnungen tauchen. Sondern hier gebührt es ung, auf den 
ernften Gehalt bes Lebens hinzufehen und durch fromme Erbe 
bung die Seele für einen neuen Zeitraum zu flählen und zu bei 
figen, um in ben Staͤrkungen chriſtlicher Weisheit die Buͤrgſchaft 
eines immer fortfchreitenden innern Wohlergehens von binnen zu 
nehmen. Und ich bitte euch nicht etwa, daß ihr euch, weil es 
die Zeit fo erheiſchet, begnügen laſſen moͤget mit einem fo herab⸗ 
geſtimmten Endzwekk meiner Rede; ſondern ich fodere euch aufı 
daß ihr im Gefühl feiner Größe und Wichtigkeit den göttlich 
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Beiſtand dazu mit mir erflehen wollet, als dem erften Segen un. “ 
ferer diesjährigen Verſammlungen. 


Text. Matth. 10, 28. 


Zürchtet euch nicht vor denen, welche den Leib tödten 
und die Seele nicht mögen tödten. Fuͤrchtet euch aber 
vielmehr vor dem, der Leib. und Seele verderben mag in 
die Hölle. 


Es muß chriftlichen Zuhörern gegenwärtig fein, daß biefe 
Worte aus dem Unterricht genommen find, den unfer Erlöfer feis . 
nen Juͤngern ertheilte über ihren Fünftigen Beruf. Er wußte es 
und fagte es ihnen, ihre Laufbahn fei gefährlich, viele Entbehrun: 
gen feien zu erdulben, viele Hinderniffe zu überwinden, viele 
Kämpfe zu beſtehen. Und wie er uns alle, die an ihn glauben 
würden, in fein fegengreiches und heiligendes Gebet mit einfchloß, 
(0 find wir auch in dieſem Unterricht mit begriffen; denn mie er 
fie gefendet hatte, fo fenbdet er auch ung. Wenn nun biefer für 
ale Zeiten gilt, mie denn das Leben des Ehriften nicht andere 
zu leben ift als unter Entbehrungen und -Kämpfen: fo tritt er 
uns doch befonders vor Augen in Zeiten wie die gegenwaͤrtigen, 
und wir werden alle geneigt ſein, 


eine Anweiſung unſeres Erloͤſers, welche unſe⸗ 
rer Sorge und Furcht die gehoͤrige Richtung 
giebt, 


als eine Regel der Weisheit anzuſehn, von deren Befolgung jest 
mehr als je unfer ganzes Heil abhängt. Laßt uns daher nad) 
Anleitung Diefer Worte in den Sinn unferes Erlöfers uns hints 
eindenken und ung ermuntern, in biefen Zeiten befonders nur fo,. 
wie er es ung gelehrt hat, zu fürchten und nicht zu fürchten. 


J. Zuerft betrachten wir, was wir nicht fürchten fol: 
len, diejenigen nemlich, welche nur den Leib gu töbten n vermögen) 
die Seele aber nicht befchädigen koͤnnen. 


Wir haben dies .anzufehen, meine Sreunde, als bie Be: 
ſchreibung jeder irdifchen Macht, jeder, bie nur auf dem Gebiete 
feineß zeitlichen Lebens den Menfchen angreifen kann; and von 
dem höchften was eine folche zu leiften vermag iſt die Bezeich⸗ 
hung bergenommen. Denn von allen zeitlichen Webeln ift ber 
Gipfel der Tod, Verurſacht euch eine Außere Gewalt Eutbehrungen 
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gewohnter Genuͤſſe: das gänzliche Aufhören aller Luft if der Ton. | 
Hemmt fie das frohe Bewußtſein des Lebens durch Schmerz, den 
ſie gufügt: die gänzliche Hemmung biefes Bewußtſeins ift der 
Tod. Raubt fie euch bie Mittel zu eurer Thätigkeit für die Welt: 
die Aufhebung aller thätigen Gemeinfchaft mit ber Welt iſt ber 
Zod. Unter dem größeren nun ift dag geringere mit begeiffen; 
wer alfo nur irgend etwas von demjenigen fürdytet, wozu der 
Tod die legte Steigerung ift, der fürchter eine irdifche Macht. 
Mer aber Gegenflände der Zurcht hat, wogegen ihm ber Tob 
ſelbſt als etwas geringes erfcheint, oder womit er als etwas ganz 
ungleichartiges gar nicht kann verglichen werben, dem wird auch 
fein eignes Gefühl fagen, daß das was er fürchtet Teine irdiſche 
Macht fei. Aber die Worte unferes Textes führen ung auch noch) 
auf eine andere Art eben dahin. Sie geben ung -zu verfichen, 
alles was ber Menſch fürchten koͤnne fei auf irgend eine Weiſe 
Tod, Störung des Lebens, bes leiblichen oder bes geiftigen; ift 
nun biefes, fo kann man daran, was ein Menfch fürchtet, erken⸗ 
nen, worin er fein Leben fest. Alles Leben aber ift Seele und 
Leib, und die irdifche Macht, die twir nicht fürchten follen, ift bie, 
welche. von jedem Leben nur den Leib töbten kann. Nehmt gleich 
dag zeitliche Leben des einzelnen Menfchen; jeder der aus Gott 
geboren ift muß wiſſen, daß Diefes mit allen feinen mannigfalti: 
gen Ereigniffen und allem mas in feinen Kreis gehört nur der 
Leib des wahren Lebens ift, an weichem und durch welchen fid) 
die Seele deffelben offenbart. Diefe Seele aber ift eben der Geiſt 
Gottes, aus dem wir geboren find, und welche irdifche Macht 
Eönnte wol deſſen Sein und Walten irgendwie floren? Nehmt 
unfer Eigenthum, welches ja wol jede irdifche Macht ung ſchmaͤ⸗ 
lern und rauben kann, es ift ja von unferer Wirkfamkeit in der 
Welt nur der Leib, durch den wir fie ausüben; Die Seele derſel⸗ 
ben aber ift unfere Gefinnung, unſer Talent, unfere angeborene 
Luft und Liche zu dem, was wir in ber Welt vorzüglich ſchaf⸗ 
fen und bilden, und die kann ung Feine irdifche Gewalt rau 
ben. Nehmt das Zufammenfein mit denen die wir lieben, 
weiches ja auch mol irdifche Macht durch gewaltſame Tre 
nungen ftören Tamm; aber fie flört dann nur ben Leib bie 
ſes freundfchaftlichen Vereins, die Seele deſſelben ift die in- 
nere Webereinftimmung, die Liebe felbft, bie Art wie wir ung ge 
genfeitig erkennen und ftärfen und in Einem Geift einander ge⸗ 
genwärtig find, und welche irdifche Gewalt kann der mol etwas 
anhaben? Nehmt den Beruf und den Wirkungskreis eines jeden 
in der Gefellfchaft, Ben ja wol Gewaltthätigfeiten und Unfälle 
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auf allerlei Weiſe verfchliegen können; aber auch das iſt nur der 
geib unſeres Thuns, bie Seele davon ift Die Liebe zu dem gan⸗ 
son, in welches unfer Thun eingreift, und dieſe ift unvertilgbar 
und muß, fo gewiß fie in ung ift, fich auch wieder irgendwie 
äußern, fei es aud) gang abweichend von der gewohnten Art. 
Und fo wird es überall und auf jedem Gebiete des Lebens nur 
der Leib fein, den die Menfchen toͤdten Eönnen. 

Wenn nun dies bie Gränzen find, auf melche ihrer Natur 
nach jede irdiſche Macht befchränkt bleiben muß: ift es nichk eine . 
Thorbeit, fie zu fürchten für jeden, ber nicht in dieſem Leibe nur 
lebt, fondern deffen Leben Geiſt it? Thorheit gewiß! denn wenn 
wir nun aus Furcht vor folchen Webeln, Deren ärgfied der Tod 
if, irgend etwas unterlaffen, was das Gewiſſen gebietet, irgend 
etwas thun, was der Stimme der innern Ehre zuwiderlaͤuft: fo 
gerathen wir ja eben in bag, was für Arger als ben Tod zu hal; 
ten unfer Vorzug iſt, und fterben, indem wir felbft die Seele je- 
des Lebens verrounden, eines anderen Todes, nach welchem auch 
dag Leben des Leibe keinen Werth mehr für uns haben kann; 
weil, wenn wir um ben Leib zu ſchuͤzen den Geift niche mehr 
fifch und gefund gewähren laffen, der ſich fonft ohnfehlbar wie⸗ 
der einen Leib würde gebildet haben, alsdann ja die wahre Be: 
deutung und daB Leben auch des Leibes felbft, den wir erhalten 
wollten, verloren ift. Und doch ift dies das wahre Wefen aller 
irdiſchen Furcht, und fo gewiß fie irgend etwas wirft, wirft fie 
dieſes. Giebt es alfo wol ein Argeres Verderben, als dasjenige, 
welches mit dieſer Thorheit verbunden ift? kann es für benjenis 
gen, der zum guten berufen ift, einen herabgewuͤrdigteren Zuftand 
geben, als fo aus Furcht des Tobes in den Banden ber Unthä- 
tigkeit gehalten zu werben? 

Darum aber, meine Sreunde, iſt es eine hoͤchſt verkehrte 
Meinung, ſo weit verbreitet ſie auch ſein mag, den Muth nicht 
fuͤr eine allgemeine nothwendige Tugend zu halten, ſondern nur 
fuͤr eine beſondere Fertigkeit, welche in ſich auszubilden und ſie 
dann für alle uͤbrigen zugleich auch auszuuͤben nur einigen ge⸗ 
buͤhre; wogegen alle uͤbrige, welche nicht dieſem Stande angehoͤ⸗ 
ren, der ſich den Muth zu ſeinem Geſchaͤft gemacht hat, ſich ohne 
Schmach und Schande einen gewiſſen Grad von Feigherzigkeit 
zugeſtehen duͤrften und es als eine Entſchuldigung vorbringen fuͤr 
Verwirrungen, fuͤr Unterlaſſungen, fuͤr Pflichtverlezungen mancher 
Art, daß fie aus Furcht wären begangen worden und daß man . 
etwas vielleicht von dem, was die Pflicht geboten, aufgeopfert 
habe, um nur alles übrige zu erhalten. So dachte unfer Erlöfer 
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nicht, weil er eben mußte, daß man durch die Furcht nichts en 
hält, fondern alles verliert, und daß dem, der aus biefem Grunde 
etwas ihm nach Pflicht, Necht und Ehre gebührendes nicht mehr 
hat, aud) alles andere nach und nach auf diefelbe Weiſe kann 
genommen werden. Darum empfiehlt er Muth und Furchtloſig⸗ 
Feit gegen jede Gefahr fogar den Boten bes Friedens, bie am 
weiteften von allen weltlichen Händeln entfernt waren, denen es 
am leichteften geftattet. werben Eonnte, fich ber Gefahr zu entiie 
ben, weil fie nirgends an einem feften Wohnſiz hingen, weil ib 
nen nichts Außerliche® zur Erhaltung anvertraut tar. 

- Meberlegt nur, meine Freunde, ob es mol irgend einen Ve⸗ 
ruf giebt, bei dem wir uns losfagen koͤnnten von biefer Verpflich⸗ 
tung, nie, nie aus banger Sorge für dag leibliche deſſelben den 
Geſezen unferes geiftigen Dafeing zuwider zu handeln. Ueberlegt, 
ob irgend einer von ung fo abgefondert ift, fo ausgeſchloſſen aus 
dem gemeinfchaftlichen Leben, daß er bei treuer und ſteter 
Erfüllung feiner Pflicht nichts zu beforgen hätte von ber Rache 
derer, die im Genuß ihrer Pflichttwidrigkeit durch feine gewiſſen⸗ 
hafte Strenge- geſtoͤrt werden, nichts von ben feindlichen Gefin- 
nungen derer, die dem guten überall ben Krieg gefchtworen haben, 
nicht8 von der Umachtfamkeit derer, denen er vielleicht, indem er 
größeres gemeinfchaftliche® vertwaltet, feine eigenen Angelegenhei⸗ 
ten arivertrauen muß. Ja geht in das innerfte des häuslichen 
Lebens und bemerkt, wie auch dort die Furcht vor Außern Uebeln 
die Duelle iſt von ängftlicher Sorge, von genußleerer Kargheit: 
wie die Furcht vor inneren Unannehmlichkeiten oft das aufkei⸗ 
mende böfe ungerügt antvachfen Täßt, wie fie die Heiterkeit des 
Gemuͤthes verzehrt und die Dffenheit der Mittheilung einſchuͤch 
tert, ohne welche doch gegenfeitige Erziehung, Werftändigung und 
Fortbildung nicht. gedeihen koͤnnen. Kurz überall werdet ihr fr 
den, wer immer ängftlid und beſorgt um fich fchaut, der Fan 
nicht froh und tüchtig das feinige fchaffen. Mer fich erſt ge 
wöhnt, aus irgend einer Zurcht etwas von feiner Pflicht zu ur 
terlaffen, dem mehren und vergrößern fich dieſe Unterlaſſungen 
immer, wie ſich die Furcht mehrt; allmählig, indem er ſich geh 
läßt, ohne vielleicht einen Verdacht zu hegen, als fei er ſchlechtet 
geworden, denn zuvor, entfteht ihm jener ſchwaͤchliche zitternde 
Zuſtand, der den Menſchen nicht mehr derb auftreten, nicht meht 
feſt zuſchreiten laͤßt und ihn zu jedem Geſchaͤft, welches Kraft 
erfodert, unfähig macht, fo daß er vor ben Augen Gottes endlich 
daſteht als der unnuͤze Knecht, der nichts zu fagen weiß, als ſe⸗ 
nes bekannte, Herr, weil ich meinte, daß du ein harter Mann 
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wäreft, babe ich nichts gethan, und der fein Urtheil ſchon empfans 
gen bat, denn auch das Pfund, was er ald das mohlerhaltene 
vorzeigen will, ift ihm unter den Händen verfchwunden. Mer 
fid) erſt geftattet, aus Furcht irgend ber Stimme feines Herzens 
nicht gu folgen, ſondern die inneren lebenbigften Bewegungen ges 
waltfam zurüffzuhalten, daß fie ja nicht fichtbar werben, dem 
wird almählig aud) die Beweglichkeit felbft verloren gehen; und 
in einer Bühllofigkeit, welche, wie die Herrſchaft der Furcht über 
band nimmt, immer waͤchſt, bis er an nichts mehr Theil nimmt, 
als an feinem eignen, fchon ganz verarmten und unwuͤrdigen Das 
fein, wird er die fchönfte Hälfte feines Lebens verlieren. | 
Denn, - laßt uns aud) darauf wol merken, nicht nur auf 
daB, was wir gu thun haben, erfireffen ſich die verderblichen 
Wirfungen der irdifchen Furcht; fondern aud) auf die Art, wie 
und die Ereigniffe in der Welt erfcheinen und wie wir ald Zus 
ſchauer unfern Plaz darin ausfüllen, äußert fie ihren zerfiörenden 
Einfluß. Wenn fich über nichts verwundern, fondern in allem, 
was gefchieht, auf gleiche Weiſe die fihern und deutlichen Fuͤh⸗ 
tungen bes Höchften erkennen in dieſer Hinficht die Vollendung 
der Weisheit ift: fo iſt warlich alles gelaffen erwarten und in 
feiner wahren Geflalt ruhig beranfommen fehen wenigſtens ber 
Anfang derfelben. Wir wiffen aber alle, wie fchon die leiblichen 
Einne durch die Furcht verblendet und getäufcht werden, wie ber 
jüghafte überall verbächtiged Geräufch hört, wie fih ihm aus 
den unfchuldigften Erfcheinungen bie Vorboten des Schreffens 
jufammenbilden, wie er in jedem irgend ungewiſſen Lichte überall 
furchtbare Geſtalten erblifft und wie jede Täufchung biefer Art 
gewiß auch etwas in feiner Seele zuruͤkklaͤßt, woraus fich mwieber 
neue und aͤhnliche Täufchungen entwiffeln, wogegen alled freunds 
liche und erquiffliche ungenoffen an ihm vorübergehen kann, fo 
lange er mit-feiner Furcht befchäftigee if. Eben fo nun und 
noch aͤrger als den leiblichen ergeht es den höheren geiftigen Sins’ 
nen. An Beifpielen hiezu laͤßt Die gegenwärtige Zeit es gewiß 
einem jeben in feiner Nähe nicht fehlen. Diele mag jeder von 
und gefehen Haben, die, fo lange fie ben Zerrüttungen ber Zeit 
aus einer gewiſſen Ferne zufahen, fich ein gefundes Urtheil über 
die Begebenheiten und eine richtige Anſicht der verfchiebenen Vers 
hältniffe zu erhalten twußten, denen aber, feit fie felbft von ben 
unbermeidlichen Webeln ergriffen worden find, bie Surcht ihren 
Blikk ſo getrübt hat, daß fie nicht etwa nur alled drohende in 
einem vergrößernden Nebel, als eine Niefengeftalt erbliffen, und 
dagegen alles aufmunternde und hoffnungbelebende ihnen tie 
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Schatten verfchtwindet, fonbern, was bei weitem das größere if, 


daß fie nun gar nicht mehr im Stande find, in die großen Ver: 


hältniffe der Welt einzubringen, fondern alled neue nur in Bezug 
auf dag gute ober Uebel betrachten, was ihnen perfönlich etwa 
daraus hervorgehen koͤnnte. So verhärtet bie Furcht das Ge 


müth! und was für enghersige Wuͤnſche ergeugen ſich aus einer 


folhen Stimmung! wie wird man immer geneigter, der bürftigen 
Augficht auf eine ſchwankende Ruhe, wäre fie auch mur für ben 
nächften Augenblikk, alles aufjuopfern! an was für troftlofe Hoff 
nungen bängt fich die geängftete Seele! und wie wird ber Menfch 
in folchem Zuftande von Tage zu Tage unfähiger, mit der Zeit, 
die ihn trägt, auch wirklich zu leben und die höhere Bedeutung 
derfelben zu verftehen, fo daß er dag einzige, was wahrhaft ift 
und bleibt in diefen Erfcheinungen, nemlich die Führungen bee 
Höchften und die Art, wie er gutes und fchlechtes jedes in feiner 
wahren Natur ung offenbart, gar nicht mehr zu verftehen vermag. 
Ich hoffe alfo, meine Freunde, ‚darüber werden wir einig 
fein, wenn auch. alles in Erfüllung ginge, was mir für dieſes 
Jahr zunaͤchſt wünfchen mögen; wenn wir befreit wuͤrden von 
der Naͤhe der Sieger; wenn ein ruͤhmlicher Friede den Glanz des 
Vaterlandes wieder herſtellte oder noch erhoͤhte; wenn ſich jedem 
die Laufbahn feiner Thaͤtigkeit mit den fchönften Ausſichten aufs 
neue eröffnete; wenn ein ſchnell wachfender Wohlftand jeden bie: 
herigen Verluſt bald vergefien machte und reichlich erfezte: fo 
koͤnnte doc) dies alled das Gluͤkk desjenigen nicht ficher ftellen, 
welchem jenes einzige Uebel zurüffbliebe, die Furcht. Denn das 
frühere, ac) nur zu verderbliche Gefühl der Sicherheit, das nur 
in ber Unbekanntfchaft mit den großen Webeln der Zeit fich er 
halten Eonnte, würde ihm doch nicht zurüffehren; jeder Genuß 
der Gegenwart, fo tie jede pflichtmäßige Thätigkeit würde be 
fchränft und getrübt bleiben durch die Sorge; in furchtfamem 
Umperbliffen auf nahe uud ferne Begebenheiten, in eiteln Maaf: 
“regeln der Sicherfiellung würde auch die gluͤkklichſte Zeit verge 
ben, und ruhiges Wohlfein fo wie treue Befriedigung des Gewiſ⸗ 
ſens würde ihm nie möglich fein; ja felbft wenn die Erinnerung 
an bie überftandenen Schreffniffe ganz ausgelöfcht werben Fönnte 
aus feiner Seele, fo würden von nun an auch die gewöhnlichen 
Abwechſelungen, die in bem ruhigften Leben vorfommen, ſtark ge 
nug fein, in der eingefchüchterten Seele Beforgniffe zu erregen 
und fo fein Dafein je länger je mehr auszuleeren und herabzu⸗ 
würdigen. 
- Darum, werde es im dußeren wie es tolle, mohl und, 
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wenn und nur dlieſer eine Wunfch gelingt, ung frei zu halten von 
der Furcht! Mag uns dann in der nächften Zukunft ähnliches 
oder aͤrgeres bevorftehen, als wir ſchon erduldet haben: widriges 
oder niedriged Tann ung nichte begegnen; nemlich denjenigen 
nicht, welche überall nicht im Leibe allein leben, fondern im Geifte, 
twelchen es in allen den verfchiedenen Gebieten, in die unfer Das 
fein ſich theilt, nicht um das Außere, um bag Werkzeug, um den 
Beſiz, um den finnlichen Genuß zu thun ift, fondern darum, zus 
naͤchſt das innere überall rein zu erhalten und ungefchwächt und 
die treue SGemeinfchaft mit andern nicht aufzugeben, in DVerbins 
dung mit welchen wir, fo wahr wir im Geifte leben, fo gewiß 
auch Außerlich etwas gutes und ſchoͤnes barftellen werben, auf 
welhe Weile und unter welcher Geftalt Die Zeit es eben erfors 
ber. So geſinnt werben wir. immer aufs neue inne werben, 
und Lebensmuth und Frohſinn werden ung dadurch machfen, daß 
feine irdifche Macht ben Geift befchädigen und verlegen kann und 
daß, wo wir auch das dußere Leben und Wohlſein aufs Spiel 
fegen und verlieren, um nicht zu weichen vom Recht und vom 
göttlichen Gebot, wir nach der Verheißung des Erlöfers das ins 
nere und höhere geroinnen. Wie auch jedem auf feinem Lebens, 
wege die aͤußere Wirkſamkeit zerrüttet, die wohlausgeführten 
Werke zerſtoͤrt und alles Fkeibliche feines Chung und Seins vers 
wundet oder ertöbtet werde: wir werden unter allen Zerfiörungen 
jene göttliche Kraft in ung fühlen, vermöge deren ber Geift überall 
feinen Leib, feine Glieder, feine Werkzeuge wieberherftellt, frifch 
belebt, umbildet oder nen erfchafft; und fo werben mir muthig 
und heiter, tüchtig und unbefiegt, der Welt zum Troz, Gott zum 
Preife, ung ſelbſt zur Zufriedenheit daſtehn. 

Aber alles bisher gefagte führt und auch Darauf, daß was 
wir ſuchen damit noch nicht gefunden ift, wenn wir nur auf. 
irgend eine Weife loskommen von der Furcht vor ben Uebeln 
und dem Tode; fondern auf die Weile muß «8 gefchehen, die 
einem auf bas- göttliche gerichteten Gemüth allein moͤglich und 
anſtaͤndig ift; wie denn alles nur unter der Vorausſezung gefagt 
ft, daß ed von folchen vernommen werde. Denn fonft giebt eg, 
und gerabe aus Zeiten der Unruhe und ber Zerftörung erzeugt fie 
fid) am haͤufigſten, noch eine andere Furchtloſigkeit, eine furchts 
bare und gräuliche, die, um «8 recht fagen, nur in ber Verzweif⸗ 
lung ihren Grund hat, in dem Gefühl, daß es auch Feinen finns 
lihen Genuß des Lebens giebt für den, welcher der Surcht uns - 
terliegt. Aber unfelig, ja der unfeligfte iſt der, welcher auf dieſe 
Weiſe die Furcht von ſich wirft und, weil die hoͤchſte und gei⸗ 
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ſtigſte Scheu zuerft und am meiften dem finnlichen Genuß nach Ä 


dem ex trachtet entgegenfteht, es dahin bringt, daß er nicht nur 
irdifche Macht nicht fürchtet, fondern auch bie höhere nicht, und | 
und fo eine Größe zwar barftellt, aber nur die Größe des Laſters 


und bie verhaßte Kraft. wilder zerftörender Nohheit. 


Wir alfo wollen, indem wir diejenigen nicht fürchten, welche | 


nur dem Leibe zu ſchaden und ihn zu töbten vermögen, doch den 


Herrn fürchten, der auch die Seele verderben Fann in die Hoͤlle. 


Und auf diefen Theil des Ausfpruchee Ehrifti laßt ung jet noch 


unſere Aufmerkſamkeit richten. 


II. Den Herrn fuͤrchten iſt ein eben ſo gewoͤhnlicher, 
als vieldeutiger und mißverſtaͤndlicher Ausdrukk. Es giebt eine 


Furcht Gottes, welche geruͤhmt wird als der Weisheit Anfang, 


es giebt eine anbere, welche ausgetrieben werben ſoll burd die 


Liebe; und beide von einander unterfcheiden zu lehren, möchte 


nichts geringeres heißen, ald dag Weſen des Chriſtenthums dar: 
ftelen. Darum aber glaube ich voraugfegen zu dürfen, daß wir 
alle diefen Unterſchied verftehen, und will nur noch daran erin⸗ 
nern, wie auch diefe Worte unfers Erlöfers auf demfelben berw 
ben und er und nur gu jener Furcht des Herrn ermahnt, welche 
zur Weisheit gehoͤrt. 

Auf den erſten Anblikk freilich koͤnnte es ſcheinen, als ob 
- bier die Rede fein müßte von der verwerflichen Furcht vor den 
Uebeln, welche Gott in jener Welt ald Strafe verhängt; Denn ſo 
denkt man fich gewoͤhnlich dad, Die Seele verderben in die Hölk. 
Alein koͤnute fie wol alsdann der Erlöfer jener andern Furcht 
vor irdifcher Gewalt entgegenfegen? Wer auch) die Webel dieſes 
Lebens fürchtet, denkt der nicht, daß fie, obgleich unmittelbar 
durch Menfchen zugefügt, dennoch unter der -Anorbnung Gottes 
fiehen und, wen fie treffen, auf feinen Rathſchluß treffen? mer 
ſich zeitliche Strafen Gottes denkt, denkt der ſich etwas andere? 
als jene Webel? und kann Gott fie auf eine andere Weife herbei 
führen, als durch die Wirkſamkeit irdiſcher Kräfte? Und menn 
wir Strafen Gottes denken im einer anderen Welt, müßten es 
nicht auch Uebel fein jenem höheren Zuftande angemeflen, und 
koͤnnten fie anders entftehen, als in Webereinfiimmung mit der 
dortigen Ordnung der Dinge? Wenn wir nun bedenken, daß bie 
- Zuhörer unferes Herrn aud) bie irdifchen’ Uebel als Strafen Gor 
tes anzufehen gewohnt waren, cine Vorftellung die er öfters zu 
berichtigen fucht: koͤnnen wir glauben, ‚er habe einen fo ftarfen 
Gegenſaz aufgeſtellt zwiſchen der Furcht vor den Strafen Gottes 
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in dieſer Welt und ber Furcht vor feinen Strafen In jener? Laßt 
ung aljo diefen Gedanken ganz verbannen und überzeugt fein, 
daß die Surcht, welche ung der Erlöfer empfiehlt, eine andere 
fein muß. Laßt ung daran ung halten, daß der Erlöfer nicht ge⸗ 
fommen ift, um zu richten und durch Surcht vor Strafen zu 
fhreffen, fondern Laß jeder, der auf ihn nicht hört, oder von . 
ihm weicht, fchon gerichtet ift durch fich ſelbſt. Laßt uns daran 
gedenken, Daß die Geſinnung gegen Gott, zu welcher er ung bils 
den will, nur Eine ift, die Liebe, und daß alfo auch die Furcht, 
welche Ehriftus empfiehlt, eins fein muß mit der Liebe. Und 
ine ſolche kennen wir ja gewiß alle in unfern liebften Verhaͤlt⸗ 
niffen. Oder wäre nicht in jeber Liebe jene zärtliche Beforgniß, 
wir möchten etiva durch andere Verhaͤltniſſe unmerklich entfernt 
werden von dem geliebten Gegenftande? jene leife Furcht, unachts 
famer Weife irgendwie fein Mißfallen zu erregen? Müffen wir 
nicht überall dag Kleinod der Liebe forgfam bewahren, und ahn⸗ 
det ung nicht öfter, fo lange wir noch gu feiner vollfommenen 
Bereinigung gediehen find, bie Möglichkeit, es Fönne ung die 
Seele ber Liebe verfchwinden, wenn auch das Außere der Ders 
haͤltniſſe erſt allmaͤhlig und ſpaͤterhin geſtoͤrt wird? Sehet da, 
das iſt auch in unſerm Verhaͤltniß zu Gott die Furcht, welche 
neben der Liebe beſtehen kann und eins iſt mit ihr, mit einer ſol⸗ 
chen freilich, die noch keine vollkommene Vereinigung darſtellt, 
aber welcher Menſch koͤnnte ſich auch ruͤhmen in dieſem Leben der 
Echwachheit und der Sünde auf einer ſolchen Stufe zu ſtehen! 
Und wenn wir fürchten, entfernt zu werden. von Gott, ift nicht 
Entfernung von ihm die Hole? wenn wir fürchten, fein Mißfal⸗ 
Im zu erregen, ift nicht da8 Bewußtſein feiner Gnade zu entbeh⸗ 
ten die Hölle? wenn wir fürchten müffen, wir Eünnten das liebes. 
volle Eindliche Verhaͤltniß zu ihm zerreißen, iſt nicht jeber Yu 
enthalt eines verlorenen Sohnes die Hölle? 

Indeſſen in Zeiten ber Ruhe und Ordnung, wo nichtd ber 
Defonnenheit deſſen, der feine Seligkeit fchaffen will, zu mächtig 
im den Weg tritt, wo ber Menfch leicht feiner felbft mächtig 
bleißt, wo er Eleine Abweichungen leichter wahrnimmt und ohne 
Schwierigkeit von ihnen wieder einlenkt: da freilich wird die Liebe 
nicht fuͤr gewoͤhnlich in jener Geftalt ber Furcht auftreten. Leich⸗ 
tt aber gefchicht es, und heilfamer, ja oft nothiwendig. ift- es, in 
ſchweren verworrenen Zeiten, two das Gemüth auf allerlei Weiſe 
beftig bewegt wird, wo der Menfch nicht ruhig einen großen 
Theil feiner Laufbahn überfehen kann, wo bie rafche Bewegung 
aller Dinge zum ſtillen Sammeln des Herzens vor Gott wenig 
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Kaum laͤßt, wo ber Menfch bei jedem Schritt in Gefahr iſt zu 
wanken und zu ftraucheln und die Graͤnzen des Rechts und Uns 
rechts oft ſchwer zu entbeffen find, wo fchneller und unvermeid⸗ 
licher ein Sehler ben andern berbeiführt und wo die Folgen ſei⸗ 
ner Thaten ihn oft auf die-unfeligfte, zerftörendfte Art übereilen. 
Solche aber waren bie Zeiten, auf welche der Erlöfer feine Juͤn⸗ 
ger warnend vorbereiten und ftärfen wollte; ſolche find auch die, 
twelche ung jezt getroffen haben. Sehr wohl war es alfo ge 
than, ihnen und ung bie Liebe auch in dieſer Geftalt darzuſtellen, 
fie und ung anzumahnen zu jener heilfamen Furcht, der wir jezt 
ſchwerlich zu viel chun können. Denn wenn wir recht um ung 
ſchauen, werden wir geftchen müffen, daß der größte Theil ber 
Verſchuldungen im einzelnen und im ganzen, durch welche wir 
leiden unter den Stürmen der gegenwärtigen Zeit, nicht ſowol 
einer offenbar böfen Gefinnung sugufchreiben ift,. als vielmehr, 
naͤchſt jener fträflichen Furcht vor dem irdifchen, aus einem Man: 
gel biefer heilfamen Furcht, Diefer wahren Furcht vor dem Herrn 
ſich erflären laͤßt. Auch in folchen Zeiten, two wir die feindfeli- 
gen Mächte diefer Welt nicht zu fürchten haben, wie vielmehr 
alfo noch, wenn fie und, mie jezt, wirklich bedrohen, wenn Un: 
muth und Hoffnungslofigkeit jede innere Schwäche vermehren: 
was ſtoͤrt unfer ruhiges Handeln, was hindert bie Befriedigung 
unſeres Gewiſſens mehr, als jene Verftimmtheit des Gemuͤthes, 
in Der wir fo mandye Gelegenheit zum guten und löblichen nicht 
eher erbliften, big fie vorüber if, als jene Trägheit, welche ung 
fo lange zögern läßt mit der Ausführung des erfannten guten, 
welche ung fo fchtwachen Widerſtand leiſten laͤßt gegen die anſtre⸗ 
benden Hinderniffe, daß wir endlich unverrichteter Sache abftehen 
muͤſſen? Warlich, fo hängt es zufammen mit allemi faft, was wir 
an den: Handlungen des vergangenen Jahres zu bereuen haben, 
ſowol in den fröhlichen als in den traurigen Zeiten deſſelben; 
möchten wir alfo in dem neuen Jahre weniger dergleichen zu be: 
reuen haben, fo laßt ung der heiligen Zurcht ung hingeben, zu 
der uns Chriſtus auffordert. Mer immer beforge ift, daß er ſich 
nicht das Mißfallen Gottes zuziehe, deſſen Liebe und Wohlgefal: 
len ihm über alles geht, o ber wird achtfam auf deffen Stimme 
in feinem Gewiffen hören, der wird auch jeden leiferen Ruf der: 
felden immer beffer verftchen Iernen. Mer es fühlt, daß er noch 
Urſache hat ſich zu fuͤrchten, es koͤnne irgend etwas ihn von der 
Liebe Gottes ſcheiden, der wird deſto fefter in dem twechfelreichen 
Setümmel der Welt auf die ewige Geftalt des wahren und gu 
ten feinen Blikt geheftet halten, der wird in jeder beftigeren Be 
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wegung feiner Seele deſto redlicher fih ſelbſt prüfen, ob auch 
fein Eifer ein Eifer fei für den Herrn, der wird achtfam auf ſich 
ſelbſt es fchnell inne werden, wenn irgend eine unreine vergaͤng⸗ 
lihe Liebe fich feiner bemächtigen will, ober wenn irgend ein irbis 
(her Verluft ihn fo ergreift, daß er fich die Moͤglichkeit denken 
kann, unbeiliges zu thun oder unwürbiges zu leiden um ihn tie 
der zu erfegen. Mer noch beforgen Faun, fih von dem Ewigen, 
Lebendigen, Alleinweiſen, immer Thätigen zu entfernen, ber 
wird ſich zufammenraffen, fobald er ſich auf unthätiger Unent⸗ 
ſchloſſenheit ergreift, und das Verlangen auf den Wegen Gottes 
zu wandeln wird ihn. das rechte finden. lehren; der wird nicht 
lange irgend ein thörichted Beginnen ber Menfchen unterflügen, 
fondern bie erfte fromme Weberlegung wird ihm bdentlich machen, 
bier fei der Punkt, wo feine bangen Ahndungen anfangen Eönn« 
ten in Erfüllung zu gehn. Ja dieſe Beſorgniß muß uns wach 
erhalten unter allem was ung irgend einjchläfern koͤnnte, nüche 
tern und befosinen unter allem was ung zu beraufchen und in 
den Strudel der Leidenfchaften mit fortzureißen fücht! Und fo 
von ber Furcht des Herrn befeelt und geleitet, wie koͤnnte je, es 
fi Zurcht vor den Dingen diefer Welt, oder Liebe zu ihnen ung 
irre führen! wie Eünnte je das Auge unjeres Geiſtes verfchloflen 
fein alles zu fehen, morauf wir mit göftlicher Kraft zu wirken 
haben! wie Eönnten wir je durch Furcht und wirkliches Ungluͤkk 
fo gelähmt, oder durch ruhige Behaglichkeit fo verwöhnt werden, 
daß wir ung Vorwürfe bereiteten durch fchlaffe Unthaͤtigkeit! wie 
könnten wir je, das Auge in Eindlicher Scheu auf den Mater der 
kiebe geheftet, die Winke feiner Güte überfehen und auch unter 
Trübfalen und Leiden das ſchoͤne und gute unbemerkt laſſen, 
wozu er ung einladet! 

Sehet, meine Sreunde, fo führen ung Furcht vor dem 
Herrn und Surchtlofigkeit vor allem anderu vereint zu jener den 
Kindern der Welt unbegreiflichen Schönheit des Lebens, daß der 
beiligfte Ernft und die gemiffenhaftefte Treue, die auch das Eleinfte 
forgfam behandelt und fich nichts entgehen läßt oder entreigen, 
mas wir irgend als das unfrige anzufehen haben auf dem Ge: 
biete der Pflicht, fich verbinden mit dem ruhigen Srohfinn und Der 
heitern Leichtigkeit, welche dem Spiele bes irdiſchen Wechſels ges 
laffen zuſieht und ohne Seufzer und Thränen fahren läßt, mad 
vergänglich iſt. 

Denn auch was die Furcht des Herrn unter ung auszu⸗ 
richten hat iſt nicht auf das unmittelbare Handeln allein einge⸗ 
ſchraͤnkt. Selbſt dann nicht, wenn beſſere Zeiten uns wieder ei 
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nen größeren und ficheren Wirfungskreis eroͤffnen, wenn wir jede 
jegt zurüffgehaltene Kraft wieder im Dienfte des gemeinen We 
ſens gebrauchen können und alles jest getrennte wieder vereinigt. 
iſt, ſelbſt dann wird unfer Leben nicht ausgefüllt durch das Thun 
allein: wieviel weniger jest, wo nach fo vielen Geiten bin un 
willkuͤhrlich unfere Thätigkeit befchränke ift und wir ſchmerzlich 
beklagen, daß wir flatt des Handelnd auf müßiges Zufchauen ver 
tiefen find. Allein eben in dieſem Zufchauen offenbart ſich gleich⸗ 
falls auf verfchiedene Weife die Negel, der das Leben des Men 
fchen folgt, und nicht mäßig ift es, weil es ihn mächtig entwe⸗ 
der vorwärts bringt oder abführt. Und gewiß bemerken wir alle 
mit Unwillen, wie viel verberbliches fich auch hierin bei denen 
geigt, welche fern find von der Zurcht des Herrn. Selbſt aus 
dem Munde folcher, von denen wir nicht ale von Kindern der 
Melt nur verwerfliches erwarten bürfen: wieviel unmeife Neben 
vernehmen wir, die nur von felbfigefälliger Kurzfichtigkeit zeugen, 
wieviel voreiligen Tadel der Wege Gottes, der denen nicht ent⸗ 
ſchluͤpfen koͤnnte, welche forgfam bedacht wären, ſich auch in ir 
rem Urtheil nicht gu entfernen son Gott, und welche ſich ſchon 
fürchten würden, wenn auch nur ihre Wünfche den entgegenge⸗ 
festen Weg gingen von feinen Nathfchlüffen. O meine Freunde, 
die Surcht des Herrn bewahre ung vor dem allen, womit nicht 
geringe Gefahr verbunden ift. Leichtfinnige, gehaltlofe Anfichten 
des Weltlaufed, wenn mir ung ihnen hingeben, entfernen und 
entfremden ung die Anfchauung Gotted. Denn worin fönnen wir 
ihn ſchauen, als in ber Regierung der Welt und. in den Yu 
fprüchen des Gewiſſens? wer aber jene vorwizig meiftert, muß 
nicht bei dem auch dieſes fchon irre gemacht fein und immer 
- leichter irre geführt werden? Wuͤnſchend ober träumend auf eint 
andere Anordnung der Welt hinfehen, als er fie wirklich herbei⸗ 
führt, das deutet fchon auf eine Neigung des Herzens ſich © 
ihm zu entfernen; unmweislich reden, was ber Menfch nicht Mr 
ſteht, das rührt fchon von dem Hochmuthe her, der vor dei 
alte Eommt: und warlich fo häufig wird dies alles um und het 
getrieben, fo fehr glauben die Menfchen ihre Weisheit daran zu 
zeigen, daß auch der fromme Könnte verleitet werben, fo daß wir 
nur in einer immer regen Furcht des Herrn unfere Rettung und 
. unfer Heil finden Eönnen und auch hier twieder fie allein es iſt 
durch welche wir zu der rechten Sreubigkeit gelangen, die ja ui 
da fein kann, wo das Herz ſich Feiner Abweichung von Gott be— 
wußt iſt. D daß nur das Bild Gottes und nicht verſchwinde 
. unter den verwirrenden Beftalten des Augenblikkes, daruͤber laßt 
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und wachen! jebe eigne Klugheit laßt uns gern preidgeben, um 
feine Weisheit zu fehen, immer vorausfegend, was er eigentlich 
berbeiführt Durch alles was gefchieht, das fei das rechte, und 
feine Abfichten immer fuchend im Reinigen, Umbilden, Erneuern; 
daß nur nicht ein Unverfand und ein Dünkel aufkeime in unfes 
ter Seele, ber ung nothiwendig von ihm trennt. Warlich er ift 
nahe denen, bie ihn fuchen, er laͤßt fih finden von denen, die in 
ehrerbietiger Scheu feine Werke und feine Wege erforfchen, bie 
gern fich felbft befchulbigen und widerlegen, um feine Weisheit 
iinblih und glaͤubig zu erhöhen. Bon feiner Furcht geleitet wird 
unfer Denken eben fo rein und eben fo gefegnet fein ald unfer. 
Handeln, und nichts von alle dem, weshalb bie Weisheit fich 
muß firafen Iaffen von denen, die noch nicht recht ihre Kinder 
find, wird unfern Blikk verdunfeln. Wir werden überall den 

Herrn fehen, und mer ihn ſieht, deffen Leben ift Friede und Freude; 
wir werden überall in feinem Sinne handeln, und fo kann nie⸗ 
mand wider ung fein und Fein feindliches Ungemach uns ſcha⸗ 
den. Was iſt aber Seligkeit, oder wo wollen wir ſie jemals fin⸗ 
den, wenn wir ſie nicht haben in dieſem Zuſtande, wo der Menſch 
in ſeinem Denken und in ſeinem Thun ſich immer mehr einiget 
mit Gott, wo er durch den Sohn auch den Vater erkennt und 
mit dem Sohne auch in dem Vater lebt: ein Zuſtand zu wel⸗ 
chem wir unter allen Umſtaͤnden dadurch gelangen werden, daß 
wir den Herrn fuͤrchten und ſonſt nichts. Wer iſt aber unter 
und, dem hieran nicht genügte, ber neben dieſem Wunfch, welcher 
und ade Herrlichkeit, die die meiften nur in der andern Welt fuchen, 
(hen in Diefer aufthut, noch einen andern Eönnte auffommen laſ⸗ 
fen in fich? Nein, alle müffen fie verfchtwinden vor dieſem! die⸗ 
ſen allein zur Erfuͤllung fuͤhrend laßt uns ruhig kommen ſehen, 
was über ung beſchloſſen iſt! laßt uns mit allen denen, die ihn 
fürchten und lieben, in freudigem Muth und guter Zuverficht ſa⸗ 
gen, Herr wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nach Him⸗ 
mel und Erden. | oo. 


Das fei es alfo, meifer und güfiger Gott, was wir 
am heutigen Tage vor dich bringen, dag immer wohlge 
fällige Geber um Weisheit und Treue. Laß und immer , 
erfunden werben als wuͤrdige Jünger deffen, det auch 
durch Leiden zu feiner Herrlichkeit eingehen mußte. Laß 
ung unter allen Stuͤrmen des Lebeus unſer Verhaͤltniß 
zu dir immer ſo feſt im Auge behalten, als er, und 
wenn und das bevorſteht, mas andern das aͤrgſte duͤnkt, 
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ung eben fo ruhig wie er daran erfreuen, daß wir nicht 


gewichen find von bir, daß mir nichts verfäumt haben 


von dem was du ung anvertrauteft, und daß wir nichts 


geſcheut haben als dich, deſſen Nähe befeliget und deſſen 


Gerne verdicht. Möge es uns immer wie ihm ftärfende 


Speife fein deinen Willen zu thun, magft bu ung nun 
. nach deiner Weisheit über weniges gefest haben oder 
über vieles! und mögen wir immer, was auch noch von 


ung genommen werden foll nach deinem weiſen Rath 


ſchluß, überall dennoch deinen Namen ehren und in freu 


diger Thätigfeit auf beine fegnende und auferweklende 
Kraft hoffen. 


Sp, gütiger Gott, laß bir heute empfohlen ſein unſer 
geſammtes deutſches Vaterland und vornehmlich das 
Reich unſeres Koͤniges; ihn haſt du uns geſezt in dieſen 
Zeiten zu einem leuchtenden Beiſpiel, wie eine große 
Sache es ſei um jenen Muth, der keine irdiſche Macht 
fuͤrchtet und lieber alles verſucht und erduldet, als der 
Ueberzeugung untreu zu werden und dem Gewiſſen. Fahre 
fort ihn zu ſegnen mit dieſem Muthe und ihn zu 
erleuchten mit Weisheit von oben. Laß ihn Gluͤkk und 
Ruhe finden mitten unter Sorgen und Leiden in dem 
Bewußtſein, daß er nur dich fürchtet und nur trachtet 
deinen Willen zu thun. Laß ihn aber auch Diener und 
Unterthanen finden, die feiner wuͤrdig find durch gleiche 
Sefinnung, und laß ihm erfreuliche Beiſpiele entgegen 
fommen auch aus den fcheinbar abgeriffenen Theilen des 
Vaterlandes, daß er freudig inne werde, tie fein Wille 
sum Wohl des ganzen auch ba gefchieht, wo er jegt nicht 
unmittelbar gebietet. Leite durch deine Furcht alle Die 
ner des Staates, die zum allgemeinen Wohl thätig fein 
follen, in dieſen ſchwierigen Zeiten! mehr als je beburfen 
fie ihrer, um zu wählen was recht und wohlgefällig if 
vor dir und fich ohne Vorwürfe zurecht zu finden in 
dem Widerſpruch ihres Zuftandes mit ihren Wünfchen; 
fegne vornehmlich auch jest unfere frommen Zufammen 
fünfte zu beiner Verehrung! verleihe ben Lehrern dee 


Glaubens Muth und Weisheit, daß fie ohne Scheu ver. 


Fündigen deine Wahrheit und beine Rechte. Erleuchte 
“diejenigen, bie fich einfinden an ben Stätten beiner Am 
betung, daß, wenn fie auch vieleicht nur Zroft und Ruhe 
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ſuchen, ſie zugleich auch Weisheit und Heiligung finden. 
Segne vor allem die Erziehung der Jugend, daß ſchoͤnen 
Zeiten ein wuͤrdiges Geſchlecht durch unſere Sorgfalt 
entgegenreife und wir getreu jeden Keim des guten pfle⸗ 
gen, welches wir von deiner Vaterliebe fuͤr die Zukunft 
hoffen. In allen Dingen, Herr, lehre uns thun was dir 
wohlgefaͤllt, dein guter Geiſt leite uns auf ebner Bahn. 
Amen. 


vol. 


Wie das edlere in der Welt ſich aus dern nie- 


drigen entwikkelt. 





Weenn wir den Menſchen, ſowol einzeln, als in den großen 


Verbindungen, in denen er lebt, in ſeinem gegenwaͤrtigen Zuſtande 
weit entfernt von jener vollkommenen Seligkeit betrachten, welche 


Bas unerreichte Ziel unſeres gemeinſchaftlichen Beſtrebens iſt: ſo 


erſcheint uns dag, was in jenem Zuſtande eins und fein wuͤrde, 
nicht nur vermindert, fondern auch getrennt, indem fich und auf 
der einen Seite dag gute, was er thun Toll um jenen Zuftand 
herbeiführen zu helfen, als eine Aufgabe Larftellt, die er unter 
vielen Hinderniffen und Schwierigkeiten zu loͤſen hat, wiewol auch 
nicht entblößt von Huͤlfe und Unterſtuͤzung; auf der andern Seite 
aber erfcheint auch das befriedigende in feinen Verhaͤltniſſen, die 
Annehmlichkeit und Freude feines Lebens nicht als der Erwerb le 
nes Fleißes in jenem Werk, fondern als eine zufällige Gabe, die ihm 
zugetheilt wird, größer oder Eleiner, wie es jedesmal der gemeins 
fchaftlihe Zuftand ber menfchlichen Angelegenheiten mit ſich bringt. 
So mie nun eigentlid, das böfe darin beſteht, wenn der Menſch 
um des angenehmen willen das gute unterbrüfft ober ſortwäh— 
rend wiſſentlich vernachläßigt und fo den Genuß des Lebens ald 
einen Raub ergreifen will: fo ift es wiederum bag niedrige und 
gemeine, wenn der Menfch, jenen-Unterfchied zwifchen ber Artı 
wie das gute und wie das angenehme im menfchlicyen Leben en" 


ſteht, unachtſam überfehend, lezteres gu feinem eigentlichen Ge⸗ 
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genſtande macht, von dem gufen aber meint, e8 werbe fich fchon 
von felbft finden, wenn er e8 nur da, wo e8 ihm als eine bes 
ſtimmte gefellige Pflicht entgegentritt, nicht offenbar befeinde und 
juruͤkkſeze. Gewiß fühlen wir alle, daß nur bie übermiegende 
reine, ganz hingegebene Liebe zum guten das edle ift in der menſch⸗ 
lihen Natur; und wenn wir ung umfehn, twie doch und wo bie 
Beſtimmung des Menfchen ſich vor unfern Augen entfaltet, fo 
fihten wir unfer Augenmerk nicht nur dahin, wo ber Krieg ge: 
gen das böfe geführt veird, fondern noch weit mehr fehen wir - 
iu, 0b wol jene viel weiter verbreitete gemeine Denfungsart fid) 
almählig verliere und das wahrhaft gute und ſchoͤne an der 
Stelle derfelben in dem Herzen der Menfchen Raum getoinne. 


Zu allen Zeiten ift es ein fehnlicher Wunfch aller befferen, 
dieſes Heil des Herrn zu fehen: aber er erhöht fich gu einer bans 
gen Sehnfucht in folchen Zeiten, wo in furchtbaren Heeren bie 
Folgen jenes niederen Sinnes hereinbrechen, bie bei dem Mans 
gel an heiliger und tapferer Liebe zum guten fi) immer meiter 
verbreiten und immer tiefere Wurzel fchlagen; wo es ſich nun zeigt, 
wie durch) das Teichtfinnige Jagen nad) den Fleinen und flüchtigen 
Annehmlichkeiten des Lebens die Menfchen der größten und wah⸗ 
reſten Güter verluftig gehen. Wenn folder Zeiten druͤkkendes 
Gefühl aus ung jegt beengt; wenn jene Sehnfucht ung mehr ale 
jemals beunruhiget und wir ungeduldiger und, wie es ſcheint, 
unvermoͤgender ſelbſt wirkſam zu ſein der Huͤlfe des Herrn har⸗ 
ren: ſo laßt zu unſerer Beruhigung uns fleißig auf die Wege 
ſchen, welche Gott die Menſchen zu führen pflegt; und dies ſei 
auch jest dag Ziel unferer Betrachtung. 


Tert. Evang. Joh. 2, 1 —11. 


Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Cana in 

. Balilda, und’ die Mutter Jeſu war da. Jeſus aber und’ 
feine Jünger wurden auch auf die Hochzeit geladen. Und 
da ed an Wein gebrach, fpricht die Mutter Jeſu zu ihm, 
Sie haben nicht Wein. Jeſus fpricht zu ihr, Weib was 
babe ich mit dir zu ſchaffen? meine Stunde ift noch nicht 
gekommen. Seine Mutter” fpricht zu den Dienern, Mag 
er euch faget, das thut. Es waren aber allda ſechs ſtei⸗ 
nerne Waſſerkruͤge geſezt, nach der Weiſe der juͤdiſchen 
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Neinigung, und gingen je in einen zwei ober drei Maaf. 
Jeſus fpriche zu ihnen, Fuͤllet die Wafferfrüge mit Wal; 
fer. Und fie fülleten fie bis oben an. Und er fpricht zu 
ihnen, Schöpfet nun und bringet es ben Speifemeifter; 
und fie brachten es; als aber der Speifemeifter koſtete 
den Wein, der Waſſer gervefen war; und wußte nicht, 
von wannen er Fam, die Diener aber wußten es, bie das 
Waſſer gefhöpft hatten, rufet der Speijemeifter den 
Bräutigam und fpricht zu ihm, Jedermann giebt zuerſt 
guten Wein, und wenn fie trunfen geworden find, als⸗ 
dann den geringeren; du haft ben guten Wein bisher ber 
halten. Das ift dag erfte Zeichen fo Jeſus that, ge 

- fhehen zu Cana in Galilda, und offenbarte feine Herr 
lichkeit, und feine Jünger glaubten an ihn. 


Die einzelnen Gefchichten aus den Leben Jefu, meine Freun— 
de, treten eigentlicd) ale in der heiligen Schrift fehr demuͤthig 
auf; aud) bie, in welchen die wunderbare Wirkung ins Auge fält 
erfcheinen nur wie Handlungen, bie auf das nächfte. Beduͤrfniß 
berechnet waren, ohne daß fie Anfpruch darauf machen, daß ir 
gend eine andere höhere Beziehung darin folle entdekkt werden. 
Wenn man aber bed Johannes Befchreibung von dem Leben un 
ſeres Herrn mit Aufmerkffamfeit und Andacht liefert: fo Tann man 
. fi) des Gedankens Faum erwehren, daß er eine befondere Auf 

Wahl gemacht habe unter diefen einzelnen Zügen und daß fein 
finniged Gemüth ſich darin gefallen, fie mit den Reden Jeſu od! 
mit den großen Momenten feines Lebens in eine ſolche Verbiu⸗ 
dung zu ſezen, daß eine beſondere Deutung derſelben ſich faſt 
aufdringt. So ſtellt er die vorgeleſene Begebenheit zuſammen 
mit der Nachricht von dem Antritte des Lehramtes unſeres Her 
und erwähnt ausdruͤkklich, es fei das erfte Zeichen getvefen, wel⸗ 
ches er gethan. Erwaͤgen wir nun, wie oft Chriſtus das Leben 
felbft einem Gaſtmahle vergleicht und. wie der Wein, ben er Ip 
terhin zum Darreichungsmittel der Eräftigften geiftigen Stärkung 
ertwählt, bie er den feinigen mittheilen twollte, wie eben ber auch 
bier dasjenige if, was er wohlthätig fpendet, indem er aus dem 
gemeinften Getränf das edelfte wunderbar herborruft, eben Mit 
von ihm ale Veredlung der Menfchen und ihres Lebend ausge 
gangen ift, und was zu dieſem Behuf nur je noch gefchehen fantt, 
ſich an ihn und feine Wirkfamfeit anfchliegt: fo wird ung leicht 
biefe merkwürdige Ersählung als ein Vorbild davon erfcheinen, 


sol 


wie unter. der Leitung Gottes flatt des gemeinen 
und niedrigen dag eblere. in ber menſchlichen Se 
fellfhaft pflegt die Oberhand zu gewinnen; 


und unter dieſem Geſichtspunkt wollen wir fie jest näher betrach- 
ten, indem wir dasjenige herausheben, was am meiften hierüber 
Ichrreiche Winke zu enthalten fcheint. 


1. Es war eine Hochzeit beißt eg, und Chriſtus und 
feine Jünger waren auch geladen. Keinesweges wurde er 
von denen, twelche zu biefer Feier verfammelt waren, etwa für bie 
Hauptperfon oder für etwas ausgezeichnetes gehalten; er war noch 
nicht der in dem ganzen Volk berühmte Lehrer, wie hernach, ber 
vielgefeierte, auf welchen man überall vor allem fah und hörte, 
fondern twahrfcheinlich äußerer Verbindungen wegen war er mit 
eingeladen, und fo war er eben mit den feinigen aud) da. 

Sp ift eg in der Welt noch immer, meine Freunde. Die: 
jenigen, welche am meiften von Liebe zu allem guten und vor- 
trefflichen durchdrungen find; diejenigen, in denen fich jene goͤtt⸗ 
lihen Kräfte am lebendigften regen; durch deren Thätigfeit auch 
in andern das gute muß erwekkt und fo ber geiftigen Dürftigfeit 
des Lebens muß abgeholfen werden, genießen zwar urfprünglich 
felten einer ausgezeichneten Achtung in der Welt; aber mo immer 
das Saftmahl des‘ Lebens gefeiert wird, ba fehlen fie wenigſtens 
nicht. Es fei nun, daß man nur hergebrachter Sitte und Orb: 
nung wegen bie Gemeinfchaft mit ihnen nicht vermeiden Fann, 
oder Daß bie Säfte, die eigentlich nur den Genuß bee Lebens ab- 
fhöpfen wollen, von jenen ihrer ausgezeichneten Gaben wegen 
eine Erhöhung ihrer Freuden ermarten: kurz fie find auch La. 
Daß es fo im allgemeinen, daß ‘es fo auch im einzelnen fei, 
daran laßt ung feſt glauben. Auch dort mag vielleicht Chriſtus 
mit den feinigen manchem der verfammelten Gaͤſte entgangen, 
von noch mehreren gar auf keine Weife Unterfchieden worden 
fin; und fo geht e8 ung auch wol, daß wir bisweilen unfere 
Augen umhergehen laffen in einer großen Verfammlung und ung. 
fragen, Iſt wol bier einer, der, felbft von dem befferen Geift be; 
feelt, den höheren Entzwekken des Lebens ſich widmend, ben Trieb 
in fich fühlt, andere ebenfalls dafür zu gewinnen und von ihren 
Kleinen unbebdeutenden Beftrebungen zu etwas edlerem zu erheben? - 
und dag wir danu feinen fehen. So übel iſt es aber nicht be 
fellt um die Welt. Die Ehrifto angehören, bie feine Stelle ver: 
treten und nur auf die Gelegenheit warten, ben Menfchen dag Be: 
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Sürfniß nach einem höheren Dafeln zu erwekken unb ihnen von 
den Gütern deffelben zu Foften zu geben: fie find überall vertheilt, 
und die wirkende Kraft Gottes ift immer in ihnen. Unfcheinbar 
- kann fie fein und kann lange Zeit unbemerft bleiben, aber fie ift 
da. Laßt ung zurufffehen, meine Freunde, auf die Gefchichte 
des menfchlichen Gefchlechtg, wie oft die ſchoͤnſten Verbefferungen und 
Bereicherungen deffelben vor Chriſto und nach ihm aus einem gerin- 
gen, nicht geachteten Anfang hervorgegangen find, wie lange oft bie 
Retter und Helfer verborgen geblichen find und ihren großen Beruf in 
fich verfchloffen getragen haben. Laßt ung vertrauen, es fei auch jest, 
es fei überall fo, wo uns bie Wehmuth überfällt darüber, daß ber 
große Haufen ber Menfchen fich in den niederen Gegenden des 
Lebens genügen läßt. In den feinigen fortlebend, deren größte 
Angelegenheit es ift, Die Menfchen gu ihm zu ziehen, iſt Chriſtus 
überall eben fo aufmerkfam, eben fo bereitwillig, und überall fin: 
det er früher oder fpdter Gelegenheit, wenn aud)..nur einigen, 
feine Wohlthaten zu fpenden. Und das Vertrauen voird ung 
die Augen öffnen, daß wir überall, auch che fie noch wirken 


£önnen, diejenigen herausfinden, die der Herr als feine Werkzeuge 


ausgerüftet hat. 


II. Und da es am Wein gebrad, fpricht die Mut 
ter Jeſu zu ihm, fie haben nicht Wein. Wie die Frauen 
bei einem folhen Mahle felbft am menigften an ben bereiteten 
-Senüffen theilnehmen, aber am meiften gefchäftig find herbeizu⸗ 
fchaffen, zu forgen und jedem den Genuß foviel möglich zu erhoͤ⸗ 


ben; und wie auch hier die Mutter Jeſu nicht von eigenem Be 
dürfniß getrieben, fondern nur von dem Verlangen, den andern 


gutes zuzumenden, dem Erlöfer den eintretenden Mangel bekannt 
machte: fo wird auch im Laufe des Lebens vorzüglich das Herz 
derjenigen fchon vorausfehend von guten Wünfchen beivegt, die, 
für fich felbft am wenigſten den Genüffen ergeben, die Eitelkeit 
derfelben einfehen und den Zuftand derer bedauren, welche bie 
Quelle erfchöpft haben, ohne doc) je gefättiget worden zu fein. 
Ja, meine Sreunde, es ergehet denen, die auf dem Gaftmahle 
des Lebens nur genießen wollen, überall wie hier, Es gebricht 
an Wein. Die Sinnlichkeit ift unerfättlich, die Spenden des 


reichlichften Gebers find ungulänglih, und wie auf einen Ga 


mahl, je weiter bin, deſto mehr, zwar nicht wahrhaft genoffen, 
denn ber Reiz ftumpft fich ab uud die wähligen Sinne verwer 
fen mehr als fie in fich aufnehmen, aber eben deshalb doch ver 
Sraucht und verfchwendet wird, fo auch im Leben der genußſuͤch⸗ 
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Aigen wird die Befriedigung immer ſchwieriger. Zumal die edel⸗ 
fin Senüffe, bei denen noch am meiften die GSeele- felbft gefchäf: 
tig ift und in deren mehr -geiftiger Befchaffenbeit fich noch die 
Epuren von der höheren Beflimmung des Menfchen erhalten, des 
ten Untermifchung mit ben übrigen noch dem Gemüth feine Em. 
pfänglichkeit bewahrt und dem Weberdruß vorbeugt, ben das nie: 
drig finnliche allein weit cher herbeigeführt hätte, dieſe vorzüglich, 
wenn fie nur Genüffe find, nur des vorübergehenden Eindrukks 
willen gefucht und geliebt, werden immer feltener und gehen zu⸗ 
Ist gang aus. Die Menfchen müffen.fih, wenn fie biefem Wege 
folgen, immer mehr berabftimmen und mit dem gröberen vorlieb 
uchmen: dag ift bie Nothwendigkeit, welcher bie finnliche Natur 
unterliegt. Sie felbft aber‘ almählig abgeftumpft bemerfen es 
nicht, fie forgen auch nicht, wo neuer Vorrath und neue Reisun- 
gen berfommen follen, und betrachten leichtfinnig das Leben wie 
ein Gaftmahl, wo es andern obliegt, alle ihre Wünfche zuvor; 
fommend zu befriedigen. So verfiegen ihnen unbemerkt die Quel- 
In des Genuſſes, und fie nahen fich dem leerftien und peinlich- 
fien Zuftande. Aber die zufchauenden, ftill hingehenden, felbft im 
höheren Leben des Geiftes feligen und darum forgfam zärtlichen 
Gemüther, dieſe fehen mit innigem Mitgefühl, "welch ein duͤrfti⸗ 
ges Ende es nehmen will mit ihren mißleiteten Brüdern. Go 
lange diefe nur mit leichtem Sinne die unfchuldigen Freuden des 
Lebens genießen und, wenn auch nicht zu ben tieferen Quellen 
des befeligenden Borns hinabfteigend, aus welchem der ewig nicht 
durften laſſende Tranf fich ergießt, fich Doch nicht "ganz dem ent 
jiehen, was ber eigenthümlichen Natur des Menfchen Kraft ges 
ben kann, fondern ihre andern Freuden dadurch würzen und er⸗ 
höben, fo bleiben fie zwar den edleren Seelen fremb und fern, 
wie ‘zarten Frauen die Gemütheftimmung derer, die zu den Freu⸗ 
der der Tafel und des Bechers vereinigt find, fremd bleibt: aber 
Eorge und Schmerz über: fie bemächtigt fich des frommen Ge 
müthes erft, wenn es die Spuren bes befferen gang verfchwinden 
fieht in dieſen feinen Brüdern. Dann wendet es fich wie bie 
Mutter Jeſu klagend und fürbittend an den Herrn; dann hält es 
ihm den traurigen, dürftigen Zuftand derer vor, um derentwillen 
er doch gekommen ift; dann möchte es ihn, der allein die Men: 
(hen erheben Tann, von dem alle befeligende Kraft ausgeht, be⸗ 
wegen: ob denn nicht nun, da fie doch faft am Ende wären mit 
ihren irdifchen Herrlichkeiten, bie Stunde gefommen fei, wo er 
ihr Herz auffchließen könne für die ewigen Güter, wo er ihnen 
den Schaz unvergänglicher GSeligfeit öffnen koͤnne. O meine 
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Freunde, biefe cheilnehmenden Gefuͤhle, wenn fie uns auch faſt 
aͤngſtigen, wie wir denn etwas aͤngſtliches finden in der Anrede 
der Mutter Jeſu, wollen wir doch nicht zu ben Leiden, vielleicht 
gar zu ben vergeblichen, des Lebens zählen. Denn fie bürgen 
uns dafür, daß wir reineres Herzens find, daß wir ben Ruf Gottes 
befier verftehen, daß wir in ben Math bed Herrn bineingefchaut 
haben. Huͤten wir ung vielmehr, daß wir dem verkehrten Tre 
ben der Menfchen um- und ber nicht gleichgültig zufehen, und 
laffen nicht ab, unter Umftänden, wo wir felbft nichts thun Fön 
nen, in frommer betender Faſſung des Gemüthes ihr Heil zu er 
wägen und zu harren, daß auch ihnen das Neich Gottes komme 
und die Duelle ber Seligkeit fich öffne, über welche Ehriftus zu 
gebieten hat. Auch diefe Wünfche find nicht vergeblich, auch fie 
müffen das ihrige beitragen zur Verbreitung ber Segnungen bes 
Erlöfers, obgleich, als die Mutter Ehrifti ihrem Sohne biefen 
Wunſch vortrug, 

II. Jeſus zu ihr fprach, Weib, was habe ich mit 
dir gu [haffen? meine Stunde iftnodh nicht gefommen. 


Es gehört nicht in bie Graͤnzen unferer Betrachtung, zu 
zeigen, daß biefe Antwort nicht fo hart ift, nicht fo dem Verhält 
niß des Sohnes zur Mutter entgegen, als man anfänglich glau⸗ 
ben möchte. Wir koͤnnen bieg gern auch ohne Beweis annehmen; 
allein niemand wird doch laͤugnen, daß fie wirklich hart Flingt, 


daß fie den fo befcheiden vorgetragenen Wunfch der Mutter nicht 


erfüne und fie für den Augenblikk wenigſtens ihrem ängftlichen 
Gefühl überläßt. Wenn wir ung hieran halten, fo werden wir 
nicht laͤugnen fünnen, daß es und nur zu oft eben fo gebt. Wir 
fehen einen Theil unferer Brüder immer tiefer in niedere Sinn 
lichteit verfinfen; wir ahnden angſtvoll, wie immer unbefriebigen: 
ber und gehaltlofer ihr Leben werben muß; wir flchen für fie zu 
Gott mit inbrünftigem Herzen; oder, indem wir bei ung felbft 
nachrechnen, wie es nun unmöglich Iänger fo gehen Eönne, fon: 
bern nothwendig, nachdem alles finnliche erfchöpft ift, die Se 
müther für ben geiftigen Genuß müffen empfänglich werden, tra 
gen wir eben dadurch unfern Wunfch fo fill und befcheiden wie 
Maria dem Herrn vor: und wie oft fchallt- ung nicht aus dem 
ungeftört fortgehenden immer tieferen Verfall, .aus dem immer 
wieder unfruchtbar zu ung zuruͤkkkehrenden brüderlichen Ermah⸗ 
nungen, aus ber Unwirkſamkeit bes wenn auch noch fo hellglaͤn⸗ 
genden Beifpield, aus der Vergeblichfeit aller Außeren Veranlaſ⸗ 
fungen jene traurige unferm Eifer und unferm Mitgefühl eben fo 
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hart dunkende Antwort zurüff, Meine Stunde ift noch nicht ge 
fommen. | 
Laßt ung nur eben fo wenig ben Muth und den Glauben 
verlieren, wie Maria ihn verlor. Sie wurde durch Chriſti Ant⸗ 
wort nicht betroffen oder muͤrriſch gemacht, daß ſie nun die Sache 
aufgegeben haͤtte; auch nicht aus ihrer hoffenden Gemuͤthsſtim⸗ 
mung ward ſie herausgeſezt. So laßt uns auch nie die gute 
Sache aufgeben oder irre werden in unſerer Hoffnung auf den 
Herrn, wenn auch oft lange Zeit unſere dringenden Wuͤnſche fuͤr 
die Verbeſſerung der Menſchen in unſerer Naͤhe unerfuͤllt bleiben. 
Maria, ohnerachtet ſie recht wohl wußte und auch feſt darauf 
beharrte, was ſie im ganzen von Chriſto zu erwarten hatte, be⸗ 
ſchied ſich doch, daß ſie ſeine Art zu Werke zu gehen noch nicht 
kannte, denn es war das erſte Zeichen was er that. Muͤſſen wir 
uns nicht eben ſo beſcheiden, daß wir des Herrn Wege noch 
nicht kennen, daß wir in dieſer Hinſicht immer Kinder bleiben, 
welche erwarten, mas des Vaters Weisheit nicht erfüllen Fanır? 
Wir fehen auf das nächfte und werden davon ergriffen, es ver: 
lest ung bie niedrige Weife der Menfchen bie ung umgeben, oder 
twir werben beivegt von ihrem ihnen unbewußten troftlofen Zu: 
fande, und fo gelten freilich unfere Wünfche und unfere Bemuͤ⸗ 
hungen zunächft ihnen; aber iſt nicht gewöhnlich auch davon et⸗ 
was beigemifcht, dag wir von der eigenen Bein, bie ung ihr Ans 
blikk und das Leben mit ihnen verurfacht, wollen befreit fein? 
und ift es nicht gerade biefed, mag uns am meiften ungeduldig 
macht, dag wir die rechte Stunde nicht gern erwarten mögen? 
Die Schifkfale der Menfchen, eben auch die geiftigen, werden. 
von Gott nach einem allgemeinen Zufammenhange geleitet, von 
dem dieſes nächfte Bebürfnif, welches ung fo ftarf ergreift, nur 
ein Heiner Theil iſt. Laßt ung dann Hoffnung behalten und har: 
ren, aber nicht unthätig, fondern immer fortfahrend in allem, 
was ung felbft obliegen farm, - um zu dem Zwekke zu gelangen, 
der ung fo am Herzen liegt; und wie Maria that, welche gu den 
Dienern ſprach, Was er euch ſaget, das thut, fo wollen 
auch wir andere um uns her, welche fähig find, bei bem Gefchäft. 
der Befferung und. Begluͤkkung ber Menfchen Dienfte gu leiften, 
aufmuntern, daß fie ber Winfe des Herrn gemwärtig feien, und 
fie immer hinweiſen auf die göftliche Kraft, die allein das beffere 
in dem Menfchen zum Leben bringen Tann, welche gewiß nicht 
nur immer bereit iſt, ſondern gewiß auch ſchon immer die Rich 
tung hat, die mir wuͤnſchen nur daß ihre Wirkungen noch nicht 
u 
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hervorbrechen. O meine Freunde, dieſe Beharrlichkeit , dieſer uns 
erſchuͤtterliche Glaube, dieſe durch kein Mißlingen zu tilgende Be⸗ 
reitwilligkeit, immer wieder das unſrige zu thun zur Beſſerung 
der Menſchen, iſt ja das einzige, wodurch wir uns um ſie ein 
Verdienſt erwerben koͤnnen, das in etwas mehr beſteht, als in 
guten Wuͤnſchen; es iſt ja das einzige, wodurch wir taugliche 
Werkzeuge des Herrn werden koͤnnen, der, wie er ſelbſt um zu 
lehren und zu heiligen menſchliche Natur an ſich genommen hat, 
ſo auch bei ſeinen verborgenen, heiligenden und beſeligenden Wir⸗ 
kungen auf die Gemuͤther der Menfchen ſich immer menſchlicher 
Kräfte bedient und auch ber unfrigen fich bedienen will, wenn 
gleich wir das, was gefchieht, nicht aus dem, was wir gethan 
haben, begreifen können‘, fondern e8 immer nur ihm und feiner 
tounberbaren. göttlichen Kraft zufchreiben muüffen. Ihm fei alio 
gu diefem Behuf immer alles, was in und if, gebeiliget, 
und Fein Tieberes Gefchäft gebe «8 für und, als feinen Win 
-ten zu folgen! Dann Eönnen wir ficher fein, daß er ſich un⸗ 
ferer auch bedienen wird, hier und da, um andere zu einem bei: 
feren Leben gu erwekken und fie größere NHerrlichfeiten genießen 
“u offen, als die, welche fie bald erfchöpft haben wuͤrden. 


- IV. Wenn nun aber unfere Wünfche erfüllt werben; wenn 
irgendwo, fei es im großen ober Fleinen, der jämmerlichften Noth 
der Menſchen ein Ende gemacht wird, und flatt der immer ſchlech⸗ 
tee werdenden finnlichen Genüffe ihnen die höheren Sreuben bed 
geiftigen Lebens aufgehen: fo verfiehen wir davon, wie Das ge 
fchieht, eben fo wenig, unb es erfcheint uns eben fo wunderbar, 
wie ung dieſe Gefchichte erfcheinen muß. Mir fehen Maria, wir 

ſehen Ehriftum, wir ſehen bie Diener jeben auf feine Weiſe ge 
(heftig; Maria bittend, empfehlend, vorbereitend; _ Chriſtum an 
ordnend, gebietend; Die Diener eine äußere Handlung gehorfam 
vollziehend: aber wie, wo Waſſer eingefchöpft ward, Wein kann 
ausgefchenft werben, mer wollte das begreifen? Go ift es auf) 
bier. Wir find da ale fürbittende, guted wünfchenbe und, wenn 
wir nur. wüßten wie, zur Bewirkung deffelben gern bereite Ge⸗ 
müther; aber mir thun nichts. in dieſem entſcheidenden Augenbliff, 
als was wir fehon lange vorher nur immer ohne Erfolg gethan 
haben. Andere find mit ung zugleich da, nicht einmal on ‚ben 
felben Sefinnungen befeelt, nur denen bienend, welche bisher 

nichts anders, als bie Luft biefer Welt fuchten, und auch nicht 
glaubend, daß fie etwas anderes thäten, als nur wieder, wie im- 
‚mer, biefer Luft behülflich fein: und eben durch biefe leitet ber 
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Herr irgend eine dußerliche Veränderung ein, aus welcher dann ' 
auf eine unbegreifliche Weiſe das hervorgeht was mir gewünfcht 
hatten. O es iſt eine verborgene twunderbare Handlung, wenn 
bie Kraft Gottes fo in das Leben der Menfchen eintritt, ihnen 
plöglich flatt des getwohnten niederen dag höhere und göttliche dar⸗ 
bietet und oft mitten aus der Abflumpfung, in welche bie Ans 
häufung finnlicher Genüffe fie verfest hatte, ihnen die Empfängs 
lichkeit für geiftige Freuden mittheilt! - 

Nach der Weife der jüdifchen Reinigung fanden bie Krüge 
ba, und des Waffers, was zu biefer beſtimmt war, bebiente fich 
Chriſtus, um daraus den ftärfenben neubelebenden Trank hervor. 
wrufen. Dies ift ung freilich ein bedeutender Wink über die Ver⸗ 
fahrungsart des Höchften. Wenn die Menfchen, welche ſich zum 
bloßen Genuß bes Lebens vereinigt haben, noch unter ber Zucht 
einer Sitte oder eines Geſezes ftehen, fo haben fie auch Reini: 
gungen bereit, freilich nur äußere Gebräuche, fo wie fie fie nach 
ihrer Sefinnung anfehn und behandeln, ohne innern Gehält und 
Geſchmakk, die ihnen weder Kraft geben, noch Luft gewähren 
fonnen, fonbern womit fie fich nur ein anftändiges dußere geben, 
ih einen guten Ruf und ein gutes Zeugniß erhalten wollen bei 
der übrigen. menfchlichen Gefellfchaft, feien es num religiöfe Uebun⸗ 
kungen, oder feien es pflichtmäßige wohlthätige, aber nur um der 
Sitte und des Gebrauches willen verrichtete Handlungen. Wie⸗ 
viel beffer find nicht dennoch biejenigen daran, denen dies wenig⸗ 
ftend in ihrer Erniedrigung noch bewahrt wird; denn germ und 
oft bedient fich die göttliche Gnade grade biefer Mittel, um ihnen 
zum höheren Bewußtſein zu verhelfen. Eben unter folchen Hand: 
lungen tritt nicht felten zuerſt das lange verfannte oder unter; 
terdruͤkkte Gefühl wieder in feine Nechte ein; was nur eine ums 
bedeutende‘ linterbrechung gewohnter Zerftreuungen und Genüffe . 
fein ſollte, wird der Anfang eines gang anderen und neuen Les 
bene; und, too fie es gar nicht erwarten mochten, in ben viel⸗ 
leicht verfpotteten Gefühlen, in ben als Aberglauben gering ge 
Ihäzten Vorſtellungen der Meligion, welche Durch jene Handlun⸗ 
gen hervorgerufen werben, finden fie vortreffliches und feliges 
mehr, ale fie je wagten zu wuͤnſchen. Wo aber freilich nichts 
mehr übrig ift von der heiligen Schen, die das Bebürfniß eins 
Röge, fih, wenn auch nur äußerlich, zu reinigen, da müflen ed 
dann wol gemwaltigere Kämpfe des Gemüthes fein, da iſt es viel 
liche der bittere Kelch des Leidens, der fich in die Stärkung sum 


ewigen Leben verwandelt. 
| 42 
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Bleibt aber auch immer etwas unbegreifliches in diefer Ver⸗ 
änderung, wie ein. durch lange Zeit nur der Sinnlichkeit hinge⸗ 
gebenes Gemuͤth oft ſchnell beſſerer Anfichten, edlerer Thaͤtigkei⸗ 
ten, hoͤherer Genuͤſſe faͤhig wird: ſo liegt uns doch die ganze Na⸗ 
tur dieſer Veränderung, es liegen uns ihre erſten Folgen klar 
genug vor Augen. Sie iſt nemlich eine allgemeine Erneuerung 
und Erfriſchung des Lebens, wie ſie dem erſchoͤpften nur der koͤſt⸗ 
lichſte Trauk gewaͤhren kann. Hoͤhere, vorher nicht gekannte Kraͤfte 
wekkt ſie in dem erſchlafften; zu ſtarken, erfolgreichen und doch 
milden Thaͤtigkeiten regt ſie alle ſein Vermoͤgen auf, die nicht nur 
nach außen bin wirken, ſondern auch als der erſte Vorſchmakk 
eines göttlichen Lebens zum reinften Genuß nach innen zuruͤkkkeh⸗ 
ren. Und eben deshalb find die mächften Folgen dieſer Veran: 
derung gang fo wie in unferer Gefchichte erzählt voird. Und als 
. der Speifenreifter den Wein Foftete, der Wafler geweſen mar, 

ſprach er zum Bräutigam, Alle ‚geben zuerft den guten Wein und 
‚ dann ben fehlechten, du aber haft zuvor den fchlechten gegeben. | 
Alies vorherige, auch das befte, was doch der angeführten Sitte 
gemäß auch dort gewiß fchon war vorgefegt worden, etfchien ale 
Schlecht im Vergleich mit dem, was nun dargeboten wurde. Auch 
dem, der dafür anerkannt war, fich am beſten auf ben Werth 
des Genuffes zu verfiehen, Eonnte ber höhere Res, die groͤßere 
innere Würde diefes nicht auf demfelbigen Wege wie die anderen 
entftandenen nicht entgehen. So if «8, meine Freunde. Das 
Gefühl, welches aus einen auf das göftliche und ewige fich rich 
tenden Gemüth entſteht, dad Gefühl, welches die Beſtrebungen 
ſich Gott zu nähern und feinen Willen zu erfüllen begkeitet, darf 
nur einmal gekoftet fein, fo erfcheint jeder andere Genuß, ſei er 
auch ‚noch. fo ſchuldlos in den Augen der Gefellfchaft, nod fo 
genau von einer gewwiffen Bildung des Verſtandes abhängig, wenn 
von diefem Gefühl nichts in ihm vorhanden ift, fchaal und leer. 
Und darin diegt bie wöftliche Gewwißheit, daß, wer einmal bielt 
Seligfeit gefoftet hat, nicht mehr von ihr Taffen wird, ſondern 
immer größern Reichthum hinnehmen aus. der ‚unerfchöpflicen 
Duelle, immer mehr alles andere gering achten, fich von allem 
gemeinen reinigen und in einem Gott geweihten Leben allein Heil 
und Sreube fuchen. 


| v. Bon biefem Zeichen nun, welches uns fo ſchoͤn die 
ganze Wirkſamkeit Chriſti, ſein ganzes erloͤſendes Verhaͤltniß zu 
dem geſunkenen Menfchengefchlechte verſinnlichet, wird gefagt; € 
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ii das erſte geweſen, unb feine NDerrlichkeic habe ſich darin ofs 
fenbart, und feine Jünger haben an ihn "geglaubt. Eben fo, 
meine Freunde, offenbart fich feine Herrlichkeit immer noch. Es 
if auch jezt Chriſtus, es iſt auch jest bie Vereinigte Gewalt: alles 
deſſen, was durch ihn fehon in der Welt gewirkt worden ift, wo⸗ 
durch immer: noch Meufchen der Gewalt des irdiſchen und finnli« 
hen entzogen .zu einem höheren Leben und einer höheren Selig⸗ 
feit gebildet werben, menm auch viele nicht miffen, oder zu ver⸗ 
gefien fcheinen, woher alle höheren Guter fommen und: anf wel- 
dem Wege die Menfchen ihrer theilhaftig werden. Ale Biejeni- 
gen, die irgend als Werkzeuge find gebraucht worden um ben 
Menfchen dieſe Güter auszuſpenden, willen es gewiß, daß fie zu⸗ 
ſammenhaͤugen mit feiner Lehre und feiner Erlöfung,. und erfens 
nen darin feine Nerrlichkeit. Laßt uns nur dad Gebot derielben 
recht feft in feinem ganzen Umfange ins Auge faflen. 

Nemlich nicht nur für die große Veränderung iſt unſere 
Erzählung ein Sinnbild, durch. welche der Menfch zuerft von dem 
gemeinen zum ebleren, vom finnlichen. zum geiftigen erhoben wird; 
fondern auch nach dieſer vom ganzen Leben: des Ehriften. Denn 
do wir weder auf einmal, noch jemals ganz rein werden von ber 
Suͤnde, fondern immer wieder Die Sinnlichkeit mit ihren Reizen, 
immer wieder die alte Gewoͤhnung mit ihrer verborgenen Macht, 
immer twieber das Beiſpiel mit feiner unmerflichen Anfteffung auf 
ung wirft; und in biefen Kämpfen, oder, was noch gefährlichen 
ifi, in diefer Vermiſchung, die uns niche einmal als ein Kampf - 
ericheint, allmählig die höhere Kraft und mit ihr auch der höhere 
Genuß abgeftumpft wird: fo kommen Zeiten, two die Seele in 
den Betrachtungen und in. der Handlungsweife, in welcher fie 
doch Ichen foll, fich nicht recht zu Haufe fühle, wo wir ohne 
Freude unfere Pflichten erfüllen, mo felbft die Liebe und die Ans 
dacht ung nicht wie fonft bewegen und bejeligen, Zeiten, we alle, 
die Theil an ung nehmen und ung beobachten Eöunen, auch in 
die fromme Klage fich ergießen möchten, daf es gebricht. 
Dann ift es immer wieder bie Kraft des Glaubens, bie auf die⸗ 
felbe wunderbare Weife ung flärft und aufs neue belcht, es iſt 
immer wieder Chriſtus, deſſen Herrlichkeit fich in der Nahrung 
unfere® höheren Dajeins offenbart. Ya nicht nur das Leben der 
einzelnen Ehriften ift einer folchen fich immer wieberholenden Ab⸗ 
nahme unterworfen, welche immer neue Stärkfungen erfordert, in 
denen Ehriftus fich verherrlicht; fordern wir finden Baffelbe auch, 
wenn wir auf dag Leben ganzer Völker ſehen, der Völker zumal, 
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bie den Namen Chriſti führen und wenn fie auch nicht ganz aus 
wahren Verehrern deſſelben beſtehen, doch durch das Chriſtenthum 
gebildet und gereiniget worden find. Alle Zeiten, in denen ein 
folches Volk wahrhaft Eräftig lebt, wahrhaft große Thaten aus⸗ 
übt, große Geiſter in feiner Mitte erzeugt, Beiſpiele großer Tus 
genden aufftellt und eine Lebensweiſe ſich ſelbſt bildet und erdnet, 
die es lange auf einer wuͤrdigen Bahn erhält, biefe Zeiten find 
immer folche, in denen der Glaube, die Frömmigkeit und alles 
was in diefes Gebiet gehört ſich als große bewegende Kräfte be 
weiſen und auch auf den großen Haufen eine, wenn auch nicht 


ganz Tautere, wenn auch nicht in dem innerften jedes eingeluen 
Gemuͤthes für immer fich feftfegende, aber doch eine begeifternde 


und durch alles andere fich hindurch arbeitende Gewalt ausubten. 


. Über dieſe Begeifierung verraucht allmäplig, bie Söhne und En—⸗ 
fel gleichen ſchon nicht mehr den Vätern, die künftigen Geſchlech⸗ 
ter werden immer tiefer verflochten im die irbiichen Dinge, es 


kommen Zeiten der Erfchlaffung, two es an allem hohen und ger 


fligen leider faſt gänzlich gebricht. Und wenn dann wieder eine 
neue Kraft die faft erfiorbene Maſſe durchdringen, wenn mie 


eine neue heilige Shut das träge Blut rafcher umhertreiben fol: 
nicht von denen kann dies ausgehen, welche das fehon fo ſchlecht 
beftellte Gaſtmahl des Lebens zu orbnen übernommen haben, ſon⸗ 
dern von denen, bie einer reinen Luft an dem Willen Gottes 
fähig, die von ber Kraft der Wahrheit begeiftert, die um ihr 
Volk zu retten und zu erhöhen zu jeder Aufopferang bereit find. 
Iſt das aber wicht der Geift Ehrifti? iſt er es nicht, deſſen Herr⸗ 
lichkeit an folchen Wieberherfielungen fich offenbarte? - 

Aber fo oft auch alles dieſes erfolgt, es gefchieht doch nur, 
wie in unferm Text gefchrieben ſteht, Und feine Juͤnger 
glaubten an ihn. Andere haben immer eine andere Art, ale 
Ereigniſſe in ber Welt gu betrachten; fie fuchen eher in allem an: 
dern, als in dem Chriſtenthum und in fronımer Erhebung Uber: 
haupt, die Kraft, welche die Menfchen veredelt und fie, nachdem 
fie gefunfen find,. wieder in bie Höhe zieht. Es find nur die 
von ber Wahrheit feiner Lehre ſchon überzeugten, in bie göttliht 
Kraft feines verföhnenden Daſeins fchon mit verflochtenen, denen 
er fich in folchen Wirkungen erklärt und die dann vornehmli 
an ihn glauben. Aber wie damals alle anderen, von welcher Ar 
ihre Weisheit auch fein und mie fie fich auch ihres Einfluftd 
bedient haben mochten, nichts augrichteten,. um aus bem allge: 
meinen Verfall ein neues und fchöneres Heil zu bilden, ſondern 


il . 

nur die Juͤnger Ehrifti: fo wird es auch jest fein. Laßt uns 
an ihn glauben, auf ihn fehen, ob feine Stunde ‚nicht kommt, 
und fo viel wir können, aller Augen auch dahin richtend und auf 
ibn weiſend, als Herolde feiner Herrlichkeit feinem Dienft ge⸗ 
wärtig fein. Am weiteſten werben wir boch alle von dem irdi⸗ 
ichen und falfchen entfernen, die wir zu ihm hinführen, und aus 
ber alten geprüften Duelle wird am ficherften uns und unferm 
Volke Stärkung fliegen und Erhebung über alles, was nie 
drig iſt. 
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| IX. | 
Was nicht aus dem Glauben kommt, iſt Suͤnde. 


| E⸗ iſt ein koͤſtlich Ding, daß das Herz feſt werde. Immer 

muß dieſes Ausſpruches tiefe Wahrheit Dem redlichen und nach⸗ 
denkenden einleuchten; wann aber kann ſie allgemeiner und inni⸗ 

ger gefuͤhlt werden, als in Zeiten, wie die gegenwaͤrtigen. Dem 

bei voller Ruhe und Ordnung. fEommt dem Menſchen auf feiner 

Lebensbahn gar manche Unterſtuͤzung von außen, um ihn zu be 

wahren, dag. er nicht gefährlid falle. Durch bie herrſchende 
Sitte, durch das öffentliche Urtheil, durch den rechtlichen Geiſt 
der Verbindungen, benen er zunaͤchſt angehört, und durch mar 

ches andere wirb der einzelne getragen und gehalten, daß er «i: 

gene innere Seftigkeit eher entbehren Fan und, wenn man bloß 

auf fein Handeln und den Einfluß beffelben fieht, oft beffer ers 

fcheint, als er wirklich iſt. Aber in Zeiten der Zerrättung und 

Verwirrung, wo fo manches gefelige Band und zwar von dem 

wirkſamſten aufgelöft twird, wo bie Öffentliche Meinung fich ſpal⸗ 

tet oder ſchweigt, wo bie Grängen bes Rechtes und Unrechtes 

von ihren alten Pläzen verrüfft zu fein fcheinen, two Nathgeben 

laftiger ift, ale je, und jeder genug bat, wenn er nur feine eignen 

- Angelegenheiten in leiblicher Verfaflung erhält: da wird jeder 

wol ausrufen, Wohl dem, der im fich ſelbſt feft gegründet if: 

wohl dem; welchen auch der Sturm nicht aus feinem Wege wirft, 

welchem auch bie Nebel, die ſich um ihn her lagern, den Blikt 

nicht verbunfeln Fonnen, welcher auch auf dem fchlüpfrigen Do 

den feft ſteht und ficher fortfchreitet. 

Soolches gefchiehet durch Gnade, fest freilich die Echrift 

hinzu, dieſe Sicherheit fan nur das Werk des göttlichen Gei⸗ 

fies fein. Aber das iſt nicht dazu gemeint, um ung etwa irgend 
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zu einer Entfhuldigung zu dienen, daß mir fagen dürften, wenn 


unfer Herz nicht feſt und unfer Weg nicht ficher if, wir trügen 
nur die Schuld der Natur und der Nothwendigkeit. Wir follen 
ja nicht vergeflen, daß wir als Ehriften nichts anderes erkennen 
in unferm Handeln, als Gnade entweder, oder Sünde, fo daß, 
was der erfien nicht angehört, nothtvendig bie lezte fein muß. 
Niemand aljo berubige, ſich bei ber Unficherheit feines Herzeng, 
iondern überzeugt, daß er fonft Immer tiefer in die Gewalt ber 
Suͤnde ſich begiebt, trachte jeder, daß er immer mehr feft werbe 
durch die Gnade. 

Darum mag «8 heilſam ſein, daß wir auch gemeinſchaft⸗ 
lich uns dieſes Ziel recht oft vor Augen ſtellen und den Weg, 
auf dem wir dazu durch die goͤttliche Gnade gelangen koͤnnen, 


d 


recht betrachten. Das ſei denn auch jezt unſere andaͤchtige Be⸗ 


ſchaͤftigung. 


Text. Roͤm. 14, 23. 
Wer aber zweifelt und iſſet doch, der iſt verdammt; 


denn es gehet nicht aus dem Glauben. Was aber nicht 


aus den Glauben gehet, das ift Sünde. 


Es war unter den Ehriften der erften Zeit eine Streitfrage, 
bie häufig aufgerworfen und von verfchiedenen verſchieden beant: 
wortet wurde: inwiefern fie verbunden wären, ober auch nur be 
fugt, ald Ehriften noch die äußeren Gebräuche. ihres. vormaligen 
Glaubens zu befolgen. - Und kann died ganze in dem Licht unſe⸗ 
ter Zeit und in unferer Lage geringfügig erfcheinen: allein es ift 


ber Geift Der wahren Frömmigkeit, auf dem Gebiet des Gewiſ⸗ 


end den Unterfchied zwiſchen wichtig und geringfügig immer mehr 
aufzuhellen, oder vielmehr, fo wie er gewöhnlich genommen wird, 
ihn gänzlich aufzuheben; indem großes und kleines aus Einer 
Kraft Hervorgehn und nach Einem Geſez muß beurtheilt werden. 


Darum giebt auch der Upoftel feine Entfcheidung fo, daß er ung. 


iin allgemeines Geſez vorhält, nach welchem wir überall bie 
Stage über Recht und Unrecht im Geifte des Chriſtenthums ent 
ſcheiden follen. Eben dieſes nun laßt ung jet näher ertwägen, . 


Wie alles, was nicht aus bem Glauben Fommt, 
Sünde fei. 


Bir wollen ung, um bievon überzeugt zu werben, zuerft darüber 
verfiändigen, was doch ber Glaube ſei, der die erſte Bedin⸗ 
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| gung bes rechten iſt, und dann fehen, wie denn dasjenige 


Handeln entfiebt, welches nicht aus dem Glauben 
fommt. 


1. Wenn man bie Frage auftwirft, was doch im Sinne 


der Schrift der Glaube fei, fo wird man heutzutage gewiß 
am häufigften die Antwort vernehmen, es fei ein ſchwieriges 


und vieldeutiges Wort, worunter fie bald dieſes, bald jenes ver 


fiehe, und es fei nicht leicht, in jedem Falle auszumachen, was 
eigentlih. So, vichtig dieſe Antwort zu fein fcheinen mag, wenn 
man an manche ihrem Inhalt ‚nach fehr verfchiedene Ausfprüche 


benft, in denen died Wort herrfcht: fo wenig wird fie doch dem 
jenigen genügen, ber in ben Geift der Echrift und bes Ehriften: 
thums eingedrungen ift; vielmehr wird ihm ahnden, daß doch 


wol alles zuſammen gehören und allem derfelbige große Gedanke 
zum Grunde liegen möge. So in Beziehung auf unfere Stel 


ift es leicht gu fagen, der Glaube fei hier nichts anders, als bie 


fefte Ueberzgeugung von dem, mag recht fei und unrecht. Und 


gewiß ift dies das nächte, woran wir zu denken haben. Denn 


den Glauben wird hier der Zweifel entgegengefezt, und was dem 


Zweifel gegenüber fteht in dem Gemüthe, das ift eben die Si⸗ 
cherheit der Ueberzeugung. Aber laßt ung doch meiter fragen, 


was denn dazu gehört um biefe zu haben? Einzelne Ueberzeu 


gungen kann ſich der Menfch wol anlernen, wenn fie ihm von 
andern vorgetragen und mit Gründen unterfiügt werben, benen 
er feinen Beifall nicht verfagen kann; zu anderen Fann er gelans 
gen durch Gerwöhnung, indem fein Gefühl fich anſchließt an die 
Empfindung anderer und, was er immer mit Bewunderung ober 
Abſchen ermähnen hört, ſich ihm einprägt als fchön oder ver: 
toerflich. Allein iſt es denn möglich, bag fo erworbene Ueber 
zeugungen das ganze Leben beherrfchen Eönnen? Die angelernten 
find unfräftig, fobald ein neuer Fall eintritt, auf welchen diefe 
Entfcheidungen mit ihren Gründen nicht recht paffen wollen; bie 
angewoͤhnten müflen ihre Wirkung verfehlen, wenn die Verhaͤlt⸗ 
niffe, wenn bie Umgebungen fich ändern, weil e8 dann der Ge⸗ 
wohnheit an ihrer Haltung fehlt, und an folchen Aenderungen 
fehlt es doch nirgend im menfchlidyen ‚Leben. Nur dann alio 


kann jemand feiner Ueberzeugung in einzelnen Fällen ficher fein, 


wenn fie in Einer allgemeineri Weberzeugung gegründet iſt, deren 
ſich der Menfch als feiner eignen in feinem innern bemußt if 
wenn er eine Wahrheit: in fich hat, die ihm uͤberall wieder im 
einzelnen vor Augen tritt, oder, wo vornehmlich vom Hanbeln 
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die Rebe iſt, wenn ihrm eim Geſez eintwohnt, welches ſich au 
gleiche Weiſe in jedem einzelnen Fall in eine fid,ere Anweiſung, 
was zu thun ſei, geftaltet. Und dieſes Geſez muß er, eben we⸗ 
gen feiner Allgemeinheit und feiner immer regen Kraft, nothwen⸗ 
dig als ein göttliche verehren. So fönnen wir auch begreifen, 
wie doch die Schrift das Weſen und den ganzen Sinbegriff der 
chtiſtlchen Sefinnung bald als Glaube bezeichnen kann, bald wies _ 
der eben daſſelbige als Liebe. Denn fehen wir- auf ben Inhalt 
dicſes Geſezes, wozu ed den Menfchen treibt, daß er als ein thaͤ⸗ 
iger Bürger eintrete in das grofie Reich Gottes, dad Dafein Die 
ſer göttlichen Kraft in ihm allen andern fühlbar machend, indem 
er alles zu einem Ausdrukk derſelben geftalte: fo ift eben dag 
Siebe; ſehen wir darauf, daß es eine lebendige, fich immer gleiche 
Kraft in ihm iſt, Die als eine Feſtigkeit des Herzens, als ein 
nicht zu betäubendes Gefühl, als eine unwiderlegliche wohlbe⸗ 
gründete Einficht in ihm lebt: fo ift das ber Glaube; und nur 
das if die rechte Liebe, twelche den Glauben beweiſet und bewaͤh⸗ 
tet, nur das iſt der rechte Glaube, welcher thätig iſt Durch. bie 
nen und ohne biefen Glauben ift es nicht möglich Gott zu 
gefallen. 
| Aber wenn der Menich in einem folchen Sinne und aus 
einer folchen Kraft handeln foll, immer nur bag ergreifend, was 
ſich ihm darſtellt als dasjenige Werk ber Liebe, welches ihm grade 
in diefem Augenblikk obliegt: wie Fönnte er es wol, wenn ihm 
eine chen fo Elare Einficht fagte, daß er mit diefem DBeftreben 
Rh im MWiderfpruch befinde gegen. Die ganze Welt; daß ber na⸗ 
türliche Lauf der Dinge, wie er ihn täglich vor fich fieht, grade 
auf das Gegentheil gerichtet ſei; daß das gute, welches er will, 
der Gegenwirkung alter dem böfen geroldmeten Kräfte unterlie⸗ 
gm muͤſſe; daß Selbſtſucht und Zwietracht bei weitem: mächtiger 
ſeien als Liebe; daß, wo er etwas bilden und erhalten will, tau⸗ 
ſend Kräfte ſich vereinigen es zu zerſtdren, und two er gegen et⸗ 
was vermerfliches angehen tmwollte, alles zuſammentreten werde, 
um es zu unterſtuͤzen und zu befefligen; Eur; daß das gute und 
Göttliche ſich zwar in Anregungen und Verſuchen offenbare, dafl 
ö aber ein Reich und eine Macht immer nur gebe für. das 
böfe? Ja wenn er auch nur annehmen müßte, die Richtung aller 
Ereigniffe in der Melt fei eine andere, wenn auch nicht grade 
eine entgegengejezte, und das Ziel dem ſich alles nähert, mag es 
Nun ein abfichtlich geſtekktes fein, oder nur ein obngefähres Zus 
mmentreffen bes mannigfaltigen und vertworrenen, fei ein an» 
des, als dag, welches ihm in feinem innern vorgebildet ift: 
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müßte er fich nicht. auch- Bann fehon, wiewol traurig, zuruͤkkziehn 
in Unthätigfeit, oder aus Weberdruß, fortgeriffen vom. Strome, 
feine Kraft ebenfalls anderwärts hin wenden? Iſt dies nicht eben 
Die weitverbreitete Meinung, um derentwillen fo viele dag gute, 
wozu fich Luft und Liebe in ihnen regt, doch nur als einen ſchoͤ— | 
nen Traum anfehen, an deffen Ausführung der verftändige nicht 
möffe denken wollen? Darum ift, wie laut auch bie. Stimme des 
göttlichen Geſezes fich hören laffe, der Glaube, aus welchem ab 
lein kommen muf, was nicht Günde fein ſoll, nur bei denen, 
welche inne geroorden find, daß dag Geſez, welches in ihnen ges 
bietet, und bie Kraft, welche das ganze der menfchlichen Anger 
legenheiten Teitet, eined und daſſelbige find, daß bag "göttliche 
außer ihnen. eben fo mächtig und zu demfelben Ziele hinführend 
wirfe, wie das göttliche in ihnen. Darum heißt es, durch den 
Slauben toiffen wir, daß die Welt nur durch dag Wort Gottes, 
Durch baffelbige was wir in ung wahrnehmen, entſtanden iſt und 
nur durch daffelbe beſteht; darum iſt der Glaube eine fehle Zu: 
verficht auf das Zufemmenftimmen, auf das Gelingen, melde 
man nicht fiehet; darum muß’ der Glaube wiſſen, daß Ein Gott 
ift, der in allem und über alles gebietet, und in dem daher auf) 
alles eines fein muß, und daß er denen, die ihn fischen, ein Der 
gelter fein wird, Vergelter dadurch, daß er ihre in feinem Geifle 
gemachten Beftrebungen mit Erfolg Feönet, daß er ihnen die Au: 
gen öffnet, damit fie fehen, wie fie in der That mitwirken in ſei⸗ 
nem Neiche zu feinen Abfichten. Und ohne diefen Glauben ift es 
niche möglich Gott zu gefallen. 

Aber wenn nun Gott in dieſem Sinne Vergelter iſt und 
wir das boͤſe, welches "uns in ber Welt anf den erften Anbliti 
fo ſtark enfgegentritt; auch in ung ſelbſt wiederfinden, ung ſelbſt 
- aufgeregt von ben dem guten widerfirebenden Neigungen, in um 
fern eigenen Hergen einen Fürfprecher für alles verkehrte; und 
wenn wir fchon felbft empfinden die Uebel, von denen unfer hir 
ligſtes Gefühl uns fagt, daß fie nur auf irgend eine Weiſe de 
‚gleiterinnen und Folge des böfen fein Fönnen: mie muß dag nicht 
den Muth niederfchlagen und die Kraft.lähmen? wie muß une 
das nicht mit der Beſorgniß erfüllen, an unferm Handeln koͤnne 
doch Gott Fein Wohlgefallen haben, uns Eönne doch der Dei 
lige nichts anvertrauen und nichts gelingen Laffen in feinem Reich! 
So waͤre denn alle Einſicht in dag göttliche Geſez und alle Ueber— 
geugung von der göftlichen Macht und Negierung doch nur ver⸗ 
geblich, um ein zum guten thätiges Leben zu bewirken; und I 
dem dieſes brüffende Gefühl ber Unwuͤrdigkeit ung bei jedem 
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neuen Verſuche nur mächtiger ergriffe, je genauer noir auf uns 
ſelbſt zu achten gelernt hätten, koͤnnten wir ung wiederum vor 
ter Unthätigfeit nur in das verwerfliche retten, vergeblic, ausru⸗ 
fend, Wer will mich erlöfen von. diefem Leibe der Sünden! 
Darum ift der Glaube zugleich auch Glauben an bie Erlöfung, 
an die ewige Erlöfung, vermoͤge deren eben durch den Muth dem 
Sefege Gottes zu folgen und dem bofen überall zu widerſtreben, 
indem wir Lie Uebel, welche die Folgen davon find, geduldig er; 
tragen, alles böfe in ung felbft aufgehoben wird und vernichtet, 
ja vermöge deren. von dein Augenbliff an, wo biefer Entfchluß 
berrichend geworden if in ung, nichts angeſehen wird für unfer 
ſelbſt, als eben dieſer durch den Geift Gottes Eräftige Wille, als 
k8 andere aber außer und liegt, weil «8 ja dag ift, dem wir 
widerſtreben. Darum ift der Glaube zugleich auch Glauben an 
die Verföhnung, die Ehriftus geftiftet hat, der gehorfame bis zum 
Tode, in dem bie Fülle der Gottheit auf eine menfchliche Weiſe 
gewohnt hat, der die Sünde der Welt trug ohne Theil au ihr 
zu haben, in deffen Tod wir alles ungdttliche mit begraben ſol⸗ 
m, an deſſen Wirken ſich jedes gottgefällige Dafein auſchließt 

und der allen, die ihn aufnahmen, die Macht gegeben hat, gehei> 
ligte und begnabdigte Kinder Gottes zu fein. Darum kann nie 
mand zum Water kommen als durch den Sohn, in welchen - wir 
die ewige Erlöfung anfchauen und feft halten; darum ift es der 
Ville Gottes, daß wir den erkennen, den er gefandt hat; darımı 
it cd unfer Ruhm, dag wir durch ihn an Gott glauben, und ohne 
diefen Glauben iſt es nicht möglich Gott mohlzugefallen. 

So genau, meine Sreunde, hängt alles zuſammen was die 
Schrift unter dem Namen bes Glaubens zufammenfaßt, dag, neh» 
met ihr irgend etwas davon hinweg, De ganze Kraft der Gefin- 
nung, die ganze Zuverficht des Gemuͤthes, welche doch zundchft 
dadurch foll bezeichnet werden, nothwendig verſchwinden muß. 
So gewiß iſt es, daß ber Glaube nicht. jedermanns Ding ift, 
fondern nur des wahren Ehriften, daß das eigentlich chriftliche 
darin der Schlußſtein bes ganzen iſt; „und wer aud manches 
eben zum Glauben gehöriges haben mag, doch ben Glauben felbft 
eigentlich nicht hat, wenn nicht eben diefe Ueberzeugung, fei fie 
auch anders vorgeſtellt oder ausgebrüßft, im ber Seele ruht und 
ſie befeſtiget. 

Daß nun, was aus dieſem Glauben geſchieht, nothwendig 
recht gethan ſein muß und Gott wohlgefaͤllig, daruͤber kaun wol 
kein Zweifel obwalten unter uns. Geſchieht es doch alles nach 
der Auffoderung des goͤttlichen Geſezes der Liebe; geſchieht es 
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doch im feften Vertrauen auf den, der ber Herr iſt über alles, 
der allem ſein Ziel ſezt und uͤber alles waltet; in heiliger Ehr⸗ 
furcht vor dem, der uns erforſchet und kennet, der ſeinen Stuhl 


niedergeſezt hat zum Gericht und vor dem kein boͤſer beſtehn 
kann; geſchieht es doch, indem wir Chriſti Beiſpiele folgen, das 


er uns zum Vorbilde gelaſſen hat, indem wir dem guten Hirten 
folgen, deſſen Stimme nie irre leiten kann, indem wir ihm ge⸗ 
horchen wie die Glieder dem Haupte, indem wir aus ihm unſere 
Kraft nehmen wie bie Reben aus dem Weinſtokk. Aber fo ge 
wiß alles gut fein muß, was aus dem Glauben fonmt; fo we 
nig wir, nachdem mir uns: fo Das Wefen beffelben vor Augen 
geftellt haben, irre gemacht werden koͤnnten, wenn auch folde, 
bie wir nicht gern Feinde der Religion nennen möchten, die aber 


nur zu geneigt find ihre Heußerungen mißzuverſtehen, an bie 


Stelle aller Tugenden bed Blaubend, wie die Apoftel fie aufzaͤh⸗ 
Ien, eine Reihe von Verirrungen oder Verbrechen hinftellen mol 
Ien, welche von Zeit zu Zeit vorgegeben haben, nach höheren Of 
fenbarungen durch eine von Gott gewirkte Kraft entfianden zu 
fein; fo wenig wir auch hieburch, fage ich, könnten geimt wer⸗ 
den, ſondern ficher im vorans miffen müflen, daß wir in jedem 
folchen Beifpiele, wenn auch nicht Falfchheit und Betrug, doch 
einen durch daB ungöttliche im Menfchen erzeugten Irrthum fin: 
ben werden, an dem wir den Namen des Glaubens nicht ent 
weihen dürfen: eben fo wahr ft auch auf ber andern Seite, daß 
nur das allein, was aus jenem Glauben kommt, recht fein kann 
vor Gott, alles andere aber Sünde fen muß. Um ung hiervon 
zu überzeugen, wollen wir ung nun 


- II. die Frage beanttworten, and was für Gründen und 
aus welcher Kraft denn wol gehandelt werden Fönnt 
wenn man nicht aus dem Glauben handelt. 

- Damit aber dieſes nicht weit die Graͤnzen unferer Unter 
haltung tiberfchreite, und damit nicht über dem leichteren etwa 
das fchtwierigere ung entgebe: fo laßt und alles bei Seite laflen, 
was auch der Apoftel gewiß nicht mit gemeint hat und weshalb 
wir jeden auf fein eigenes Gefühl verweiſen können. Daß die: 
. jenigen nichts thun koͤnnen ald Sünde, welche von dem Glaus 
ben gar nichts in fich haben, in denen fich entweber die Stimme 
des göttlichen Geſezes gar nicht hören läßt, oder die aus der Er 
kenntniß Gottes und Ehrifti die Kraft nicht nehmen um es wirk 
lich zu befolgen; daß da Sünde fein muß, wo der Menfch im 
Unglauben an alles hoͤhere meint, jedes, was «8 auch ſei, thun 
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u müffen um feines irdifchen Dafeind und Wohlſeins willen, 
und wo er in lieblofer Selbſtſucht firebt irdifche Güter um fich 
ber zu häufen; dafi da Sünde fei, wo -auch bei Außerlichem 
Rechthandeln an der Stelle bes Eindlichen Glaubens nur vorſich⸗ 
tige Klugheit ſteht, welche es an der Stirn gefihrieben trägt, 
daß fie bald umfchren wuͤrde, wenn um bes Mechtd willen bag 
Mohlfein in Gefahr käme: davon und von anderem dhnlichen 
wer von uns wäre nicht ſchon für ſich vollfommen überzeugt. 
Allein auch bei denen, welche den Glauben haben, denen wir im 
ganzen das Zergniß geben muͤſſen, daß ſie dem Glauben gemaͤß 
leben und ſeinem Geſez alle Bewegungen ihres Gemuͤthes unter⸗ 
werfen, auch bei dieſen kommt manches vor, was wir uns doch 
nicht aus dem Glauben erklaͤren koͤnnen, was — denn warum 
ſollte ich nicht uns alle auf unſer eigenes Bewußtſein verwei⸗ 
in? — was wir bei ſpaͤterer Ueberlegung mit dem Glauben 
nicht übereinfimmend finden. Wie fommen wir nun zu einem 
folhen Handeln? Es gefchieht, meine ich, entweder in einem Zu: 
ſtande des Zweifelg, wie der Apoftel fchon diefen in unferm 
Tert als etwas verbammliches dem Glauben gegenüberftellt, ober 
es gefchieht in einem Zuftande der Uebereilung: und beiden, 
wir werben es bei näherer Betrachtung nicht Iäugnen Eönnen, 
muß ettwag fündliches zum Grunde liegen. 

Zweifeln, wird man fagen, daruͤber was recht fei ober 
unrecht Fann doch unmöglich Sünde fein; denn erft durch Zwei⸗ 
feln kommt der Menfch im einzelnen zur Gewißheit. Keiner kann 
ja wol fo vollendet fein, daß in jedem Falle ihm gleich im ers 
fen Augenblikk dag rechte mit ganzer Klarheit vor Augen flände; 
fondern mehrere Arten ftellen fi) ihm dar, wie er koͤnne zu 
Werke gehen, und bie oft nicht ein fo entſchiedenes Gepräge bes 
rechten oder unrechten tragen, daß ihm die Wahl leicht gemacht 
wäre. Daher muß ja mol jeber bin unb ber überlegen, alles 
genau ind Auge faflen, fich betend bei ſich felbft beratben, und 
fo erft kann er durch den Zweifel hindurch zu einer Entfcheibung 
fommen, die ihn nicht wieder gereuet. Wenn aber nun bie Um⸗ 
fände auf ihn eindringen, wenn er fich nur mehr verwiffele, 
anftatt in® Flare zu kommen, und früher, als er gewuͤnſcht hätte, 
der Augenblikk -Eommt, two er handeln muß: follte es auf dieſe 
Weiſe nicht öfters ohne Verſchuldung geſchehen können, daß wir 
handeln muͤſſen faſt aufs gerathemohl, ehe wir zu einer völligen 
Beruhigung gekommen find und ohne in ung felbft jene fefte Zu⸗ 
berficht des Glaubens zu empfinden? 

Allerdings ift immer fogleich das rechte zu finden nur bie 
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höchfte Tugend; aber doch je weiter wir von biefer entfernt find, 
befto ſchwaͤcher fühlen wir ung noc und zwar fchroächer grade 
im Glauben. Denn wenn fich uns ‚außer dem rechten noch ch 


was anderes barftelit, als dürften wir es wählen: kann dies wol 
anderswo getwachfen fein, als auf dem noch ungereinigten Boden 


des Herzens? und ſezt es nicht außerbem noch große Schwaͤche 


voraus, wenn wir es nicht gleich für das erfennen was es if! 
Freilich muffen wir diefe Stufen alle burchgehn, und jenes Zwei⸗ 
feln, jenes innere Abwaͤgen und Berathen gehört zu den heilfam- 
fien Webungen, es ift die Arbeit des göttlichen Geiſtes an unfern 
Herzen, diejenige vieleicht, wodurch wir am beften auf der einen 
Seite in alle Verhältniffe des Lebens eingeleitet werben, auf der 
andern zugleich am ficherften die Tiefen unferes eigenen Herzens 
fennen lernen, und jede Gelegenheit diefer Art ſoll ung eben fiche 


rer und fefter machen und uns jener Vollkommenheit näher drin 


gen: Eben darum aber foll auch jeber Ehrfurcht haben vor tie 


fem Gefchäft, foll Abſcheu haben vor jeder Teichtfinnigen Ei 


rung ober frevelhaften Unterbrechung bdeffelben. Und hiegegen 


kann wol niemand einwenden, es koͤnne, wer in biefem Sinne 


zweifelt, auch wol immer tiefer in Dunkelheit gerathen, daß er 
ſich hernach gewaltſam durch einen Machtfpruch der Willkuͤhr 


berausreißen müßte aus dem Zuftande der Unentfchloffenheit. Co 
fan es wol denen ergeben, bei welchen, ohne dag in Frage 


kaͤme, was mol der Gefinnung des Chriften gemäß iſt, nur die 
Stimmen verfchiedener Neigungen oder mehrere Maaßregeln der 
Klugheit in Streit fommen; denn da ift alles feiner Natur nad 
unbeſtimmt und verworren. Wo aber das Gemuͤth ſchwankt zwi⸗ 
ſchen dem wahren und guten und dem oder jenem, was ſinnliche 
Triebe angegeben haben und was unter irgend einem Vorwande 
das truͤgeriſche Herz neben jenes zu ſtellen wagt: da iſt ein 
Streit des Lichtes gegen die Finſterniß, und jenes muß mit ſei⸗ 
ner Kraft, wenn man es nur gewähren laͤßt, dieſe nothwendig 
vertreiben. . Auch darf niemand fagen, daß doch oft, ehe noech 
diefes gefchehen koͤnne, der Augenblikt der Entfcheidung da ſei— 
und dann, wenn aud nicht Durch eigentliche Wahl von dem 
göttlichen Geſez fich .entfernend, wenn auch nicht von fträfliher 
Vorliebe verleitet, bie Seele doch falfc greifen koͤnne in dem 
zweifelhaften Scheine. Denn gewiß je dringender die Berhält 
niffe find, defto näher treten ung auch die Gegenftände, deſto 
deutlicher geben fie fich zu erkennen; je nothwendiger es if, daß 
wir und in einem beſtimmten Augenblifk entfcheiden, deſto meht 
muß auch die Sache gu dem eigentlichen Kreife unſeres geben? 
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und Berufs gehören, dem wir oft in ruhigen Stunden unſer 
Nachdenken wibmen follen und worin wir eben deshalb alles 
leicht und Elar fehen müflen, wenn wir andere recht getban ha⸗ 
ben, ihn zu dem unfrigen zu machen. Darum ift es fo wahr, 
was ein Mann Gottes fagt, der’ oft in diefem Falle war und 
der großes zu berathen hatte bei fich felbft, daß ber Glaube auch, 
wo e8. noch thut, raſch zufährt, feines fehlen Grundes und feis 
ner göttlichen Abkunft ſich bewußt, und fich nicht erſt befpricht 
mit Sleifch und Blut. Was kann es alfo fein, wenn wir das 
Gefühl der frommen Weberlegung ohne Noth abbrechen, oder 
wenn es ſich ung über die vergönnte Srift hinaus verlängert? 
Kann wol das Abbrechen der Ueberlegung, ebe fich eine Leber 
jengung gebildet hat, etwas anders fein als eine fräfliche Uns 
gebuld, die nad) außen treibt und eilt mit Vernachlaͤſſigung deſ⸗ 
fen was innerlich vorgeht, die lieber den Schein haben will, fich 
leicht und fchnell gu bewegen, ald daß fie fich gründlich unter 
richten follte, wo fie zu gehn hat, die das Gegentheil iſt von ber 
frommen Sehnfucht des Gemuͤths, fich in flillem gefeguetem Ges 
bet zu fammeln und zu erleuchten, und bie alfo eben fo verderb- 
lid) ift fiir die Heiligung des Menfchen, als file frevelt gegen bie 
Einwirkungen. des göttlichen Geifted? Unb was nicht anders ale 
fo angufehen und zu verfichen ift, das follte nicht Sünde fein? 
Eben fo nun wenn fich die Weberlegung über die vergönnte Friſt 
hinaus verlängert, was kann das anders fein, als entmeber bie 
fräfliche Folge der eingewurzelten Trägheit eines Gemuͤthes, wel- 
ches verfäumt bat fich in ruhigen Zeiten aus Gottes Wort zu 
erleuchten und zu Eräftigen, ober die vertwerfliche Aeußerung eis 
nes forglofen Herzens, welches nicht fo, wie es fein follte, von 
dem einen, was noth hut, durchbrungen ift, dag .offenbare Zei: 
hen einer Laune und gleichgültigen Seele, die nicht mit inniger _ 
uf und Liebe an ihrem Beruf hängt. Und ein fo bebenklicher, 
(0 offenbar ſchwaͤchender und zuruͤkkſezender Zuſtand ſollte nicht 
Suͤnde ſein? 

Jedoch es kann ſcheinen noch andere Zweifel zu geben, 
nicht darauf ſich beziehend, was wol das rechte ſei unter meh⸗ 
rerem, ſondern darauf, ob wol, was als recht erkannt iſt, auch 
jtzt zu thun ſei, oder beſſer aufzuſchieben; und noch ſchwerer 
kann man denken ſei es zu vermeiden, daß nicht hier oft ohne 
innere Gewißheit muͤßte ein Entſchluß gefaßt werden, die Gele⸗ 
genheit entweder zu ergreifen oder vorbeizulaſſen. Allein, meine 
Freunde, die Ueberzeugung des Glaubens iſt ja nicht ein kaltes 
und trokknes Wiſſen, welches Verhaͤltniſſe und Handlungen nur 
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im allgemeinen und von ferne anſchaut und beurtheilt. Sie er 
waͤchſt ung ja vielmehr jedesmal im Leben felbft, aus der An 
fiht aller unferer Verhältnifle, wenn wir uns anders an fromme 
Aufmerkfamfeit gewöhnt haben; und was fie ald recht aus 
fpricht, das ift deshalb eben jest und eben hier recht. Sie giebt 
und ja nur zu erkennen bie Foderung ber Liebe, die immer Gott 
ähnlich das ganze im Herzen £rägt, und mas biefe auszeichnet, 
das muß auch das befte fein und das einzig gufe im ganzen. 
Koͤnnen alfo wol folche Zmeifel anders auffteigen, als entweder 
weil e8 uns an bem wahren Bertrauen zu Gott fehlt, daß wir 
nicht, allein unferer Ueberzeugung treu, ibn den Ausgang anheim: 
ftellen tollen, ficher und freudig ausrufend, Hier ſtehe ich, Gott 
helfe mir, ich kann nicht anderd? oder weil es ung an reinen 
träftigen Willen fehlt und wir nur, vielleicht unbewußt, einen 
Vorwand fuchen, um und dem zu entziehen, was ung mit Ent 
behrungen und Beſchwerden broht? Und ein foldyer ungangt 
‚Sinn follte nicht fündlich fein? O warlich wer in folhem Zwei⸗ 
fel die Zeit vorbeiließ, in ber er wirkſam fein konnte, ber hat 
verdammlich gehandelt; denn Dies von ſich weifen konnte, ihm 
nicht aus dem Glanben kommen, fondern er ift ein furdtfamer 
Knecht, welcher nichts fchaffen wollte mit dem anvertrauten Pfunde. 
Ja felbft wer auch gehandelt bat, aber doch unficher und ohne 
daß ihm Elar geworden wäre, wie es doch fand mit feinen Zwei⸗ 
fein, der mar unmerth etwas auszurichten in dem Gebiete des 
guten und nicht in dem Zuftande Bott ein angenehmes Opfer 
darzubringen. 
Wenn aber zweitens jemand, ohne daß er von Zweifeln 
umbergetrieben worden, dennoch nicht thut wag aus dem Glan: 
ben kommt: wie können wir von ben anders urtheilen, ald def 
mag er fih im ganzen noc fo fehr des. Glaubens zu ruͤhmen 
haben, in dem Augenbliff eines folchen Handelns ihm doch das 
rechte noch. gar nicht erfchienen mar, fondern etwas ganz ande | 
res ihn fortgeriffen hat; und -ein ſolches Handeln nennen wir 
mit Recht Uebereilung, weil alles zu früb kommt, was go 
fchieht, ehe das rechte da ift, weiches uns allein beſtimmen folte 
D fo herrlich es if, wenn raſch bei jeder Gelegenheit ber Menſch 
"das rechte ergreift, fo färkend ihm hernach dag Bewußtſein wer 
den muß, ficher und leicht fortgefchritten zu fein- auf ber rechten 
Bahn, eben fo bemüthigend und Kleinmuth erregend muß es ſa 
- fein, wenn wir ung zu fpdt gefichen müflen, daß wir und IM 
einer fremden Gewalt befunden haben! 
Wer nicht noch ganz ein Anfänger ift in ber Heiligung und 
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erſt ſehr unvollkommen befreit won ber Knechtfchaft der Sünde, 
den wird wol nicht leicht das offenbar böfe und unter allen Ver 
haͤltniſſen tadelnswerthe fo fchnell ergreifen und fo rafc mit fich 
fortreißen. Aber es giebt Fälle, wo das rechte-unfcheinbar iſt, 
vielleicht rauhen und harten Anfehns, ober andere preisgebend — 
wiewol nicht mehr ale wir diejenigen preisgeben dürfen, die wir 
doch nur lieben follen mie uns ſelbſt — und wo fich zugleich 
andere Gefühle vegen, die ung täufchen durch einen Schein ded - 
guten, milden, anmuthigen, vielleicht mwohlthätigen für andere - 

einzelne: - denen folgt dann, jenes überfehend oder verkennend, 
nur gar zu leicht ein mehr bewegliches, als befeftigted Gemuͤth 
und wird fo auf etwas anderes geführt, ald auf die Werke, bie . 
bei genaueren Ueberlegung wuͤrden hervorgegangen fein aus dem 
guten Schage des Herszend. Die Welt mag das verzeihliche 
Schwachheiten nennen, ober edle Zehltritte; wenn wir es aber 
irgend tren mit ung felbft meinen, müffen wir nich geftehen, es 
fei ein Zeichen eines üblen unbervachten Zuftandes, wenn wir fo 
ganz ohne Ahndung, ohne ein, wenn gleich unbeftimmtes, war⸗ 
nendes Gefühl zu einer That fchreiten Eönnen, bie fo gar nicht 
dem entfpricht, was wir zu fpät erft als das richtige einfehn? 
müffen wir das nicht für Sünde erkennen, was tie ein leibens _ 
(haftlicher Naufch, fobald wir zu mächterner befonnener Betrach⸗ 
tung zuruͤkkkehren, uns nur Mißbehagen und Neue übrig läge? — 
Es gefchicht zu andern Zeiten, daß einer mitten aus der Ruhe, 
in welcher er vielleicht auf manche Verhältniffe am menigfien ger 
achtet ‚hatte, ploͤzlich aufgeftört wirb durch eine allgemeine Bewe⸗ 
gung um ihn her, deren Gründe oder Zwekke ihn im erften Aus 
genbiiff einnehmen, fo daß er von dem übereinftimmenden Bei 
(piel ber Menge fortgeriffen an allem Theil nimmt was gefchieht. 
D es ift etwas berrliched, mern, aus welcher Weranlaffung eg 
auch gefchehe, plöglich in dem großen Haufen ber Menfchen durch 
eine in allen gemeinfchaftliche Wirkung des befferen Beiftes die 
Stimme der Pflicht oder der Ehre oder einer alten vergeffenen 
Liebe erwacht. Aber was auf eine heilfame Weiſe bie Menge 
ergreifen Fan, das follte ja wol grade in den befjeren, vom 
Geiſte befeelten fich fchon Früher ‚geregt haben, bag follte grade 
fie nicht. unertwartet und unbereitet fortreißen müflen! Darum 
muß es ja. verdächtig fein, twenn diejenigen, welche der Menge 
tum Vorbilde dienen und fie führen follten, von ihr felbft ges 
führt werden, ob das nicht eine Verführung if. Darum muß 
es immer Weberellung fein, was wir ſo angeftefft und fortgerifs 
fen unternehmen; denn des Glaubens Art ne nicht, in Denen, 
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über welche er eigentlich herrfche und im denen er eine Quelle 
richtiger und heilfamer Weberseugungen und Gemuͤthsbewegungen 
ift, fo aufgeregt von außen andern zu folgen, fondern ſelbſt er: 
regend voranzugehn. Ja auch wo er, fehmächer ‚noch, oft der 
Gemeinfchaft und ber Aufmunterung bebarf, um fich deutlich zu 
äußern, auch da bezeugt ihm doch ein ficheres Gefühl und eine 
lebendige Einftimmung, daß feine Aeußerung nicht ein Werk der 
Nachahmung ift, fondern ein Erzeugniß des eignen geiftigen Lebens. 

Kenn nun nicht alles, was Webereilung beißen muß in un 
ferm Leben, zuſammengefaßt ift unter diefe Beiſpiele, fo find fi 
doch gewiß grade bie, welche am leichteften hoffen dürften Ent- 
fhuldigung zu erhalten; wenn nicht immer, wo Zweifel vorwal⸗ 
tet, das Gemuͤth fich in einem folchen Zuftande befindet, wie wir 
ihn uns befchrieben, fo maren doch jenes gewiß die ſchwerſten 
Zweifel, unter deren Laſt die Seele am leichteften erliegen kann: 
aber wir fehen, es if nichts rechtfertigendes aufzubringen für ir 
gend etwas, was ber Menſch thut, ohne daß es aus der ein: 
gen heilfamen Duelle alles wahren und guten hervorgegangen 
waͤre, und eben fo wenig für irgend etwas, was er thut; ohne 
fowol in dem Augenbliff der That, als für jede folgende Zeit 
der Ueberlegung eins geweſen zu fein mit fich feldft. Diefe goͤtt⸗ 
liche Quelle in ung, dieſer felige Zuftand vollkommener innere! 
Eintracht ift der Glaube; und für alles alfo, was nicht aus dem 
Glauben kommt, haben wir Fein anderes Wort, um es richtig zu 
bezeichnen, ald Sünde. Ya, es Eönnte fein, daß, ohne eins 96 


worden zu fein mit fich ſelbſt, ber Menfch im Zweifel auf ge 


rathewol das rechte gewählt hätte; es könnte das gute felbit ge⸗ 
wefen fein, was er übereilt, ohne in dag Weſen beffelben einge: 
drungen zu fein, nur dem Schein trauend, ergriffen hat; es Fönnte 


fein,. daß dasjenige, wozu er fich hat fortreigen laſſen von an’ 
dern, in dieſen eine untadelige und fchöne Gefinnung geweſen iſt: 


ihm ift e8 doch Sünde, weil es nicht aus dem Glauben fan: 
denn ec muß fich geſtehen, er war in einer folchen Berfaflung: 
daß, was er that, ebem fo leicht Eonnte dag unrechte gemein 
fein und das bdfe; er kann nicht Idugnen, daß er hingegeben 
war einer ungöttlichen Gewalt. 

Sehet da, meine Freunde, dieſes ift die Strenge der dril‘ 
lichen Lehre, über welche fo häufig geklagt wird, dag fie Ach mit 
feinem Scheine begnägt, daß fie nie abgefondert bie That be: 
trachtet und beurtheilt, fondern nur im Sufammenhange mit dem 
Menfchen und nach ber Art, wie fie aus feinem innern hervor⸗ 
gegangen if. - Aber dieſe Strenge ift ja nichts als die rechte 
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Grindlichkeit des dtllchen Lehens, ohne welche hier ſo wenig 
als anderwaͤrts auf ein regelmäßiges Fortfchreiten und auf wahre 
Vervollkommnung zu rechrien if. Sie ift alfo auch nichts, was 
ung abfchreffen follte, fondern nur anfeuern, ung immer fefter zu 
halten an den heiligen Ernft dieſer Lehre. Sehet zuruͤkk auf bie 
Zeiten der berrfchenden GSeichtigkeit, welche fich, ohne auf Kraft 
und Geift zu fehen, begnügen Heß mit irgend einem Scheine des 
guten und verftändigen: wer Tann fie glüfklicher überftanden ha⸗ 
ben, ohne von ihrem ſchwaͤchenden Einfluß ergriffen worden zu 
fein, als die einhergegangen ſind nach dieſer Regel! ſehet auf 
die gegenwärtigen, verwirrungsvollen, verfuchungsreichen Zeiten, 
wo allem feindfeligem Macht gelaffen iſt und es umbergeht, um 
wo möglich zu fällen auch die gläubigen; mo alles voll ift ber 
anfteffendften leidenfchaftlichen Bewegungen; wo in ber allgemei- 
nen Unentfchiebenheit faft jeder Entfchluß ale Webereilung erfchet: 
nen muß: fehet zu, ob wir irgend worin anders Heil finden 
fönnen, als daß wir ung feſt gründen in ung felbft durch bie 
Gnade Gottes, daß wir und verwahren gegen jeden fremden Ein 
fluß und in ung zu ſtaͤrken fuchen bie Einficht und die Tugend, 
weiche eins find im Glauben; fehet zu, ob es einen. beffern 
Nath giebt, ald, Stehet feſt im Glauben und machet und betek, 
daß ir nicht in Anfechtung fallet. 


Ja heiliger Gott, in dieſen Zeiten, wo ſo vieles theure 
und werthe verwuͤſtet und zerſtoͤrt wird, bewahre nur uns 
ſelbſt. Du haſt uns erbauet zu deinem Tempel, o daß nur 
diefer ung nicht entheiliget werde, baß beine Stimme fich 
immer darin vernehmen laffe! daß er immer reicher ausge: 
ſchmuͤkkt werde zu deinem Preiſe mit wohlgefäßigen Werken 
des Glaubens! Sa, das bitten wir, daß fih unter allen 
Stärmen immer herrlicher in ung bewähren möge. die. gött- 
liche Kraft, welche auch die Macht der Hoͤlle nicht uͤberwaͤl⸗ 

tigen kann. Amen. | 
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x 
Der beilfame Kath zu haben, als hät 
ten wir nicht. | 


Wa⸗ hoͤrt man wol jezt oͤfter und was glaubt jeder, der es 
vortraͤgt, mit allgemeinerer Zuſtimmung auszuſprechen, als den 
ſehnlichen Wunſch, daß doch nun endlich in unſere Geſchaͤfte und 
in alle Zweige unſeres gemeinſchaftlichen Daſeins Leben und Drd- 
nung zuruͤkkkehre, daß der Friede, der dem Namen nach wieder 
hergeſtellt iſt, uns doch nun auch der Wahrheit nach gegeben 
werde, daß auf Die allgemeine Zerrüttung doch nun endlich Ruhe 
folgen möge, damit das zerftörte koͤnne wieder gebauet werben. 
Diefer natürliche Wunfch kann auch wirklich im eigentlichen Sinne 
ein frommer Wunfch fein, wenn wir nemlich glauben; wirklich 
geſaͤttiget zu ſein mit allen den guten Folgen, welche dieſe Zeit 
der Verwirrung und der Truͤbſal nach den Abſichten Gottes un⸗ 
ſtreitig in ung hervorbringen ſollte, und nun in dem Gefühl er 
neuter und gereinigter Kräfte wuͤnſchen, wieder in eine rege Mt 
famfeit fobald als möglich einzutreten, den Reichthum erworbener 
Tugenden zur Förderung alle guten in Umlauf zu fesen und, 
weſſen fich jest faſt niemand rühmen kann, in einen angemeflentn 
Wirkungskreis mit Sicherheit und mit der in einer allgemeinen 
Ordnung gegründeten Unterftügung eingreifen zu können. Allein, 
wir möffen e8 ung gefteben, fo wie ſich dieſe Sehnſucht nach 
Ruhe groͤßtentheils ausſpricht, nicht als ein muthiges Verlangen 
nach Thaͤtigkeit, ſondern verbunden mit einem Gefühl von Er 
fhöpfung Surch dag Leiden, mit Klagen über den fehon allzu 
lange gefldrten und verminderten Lebensgenuß und über die noch 
mehr fchroächenden trüben Ausfichten in die Zukunft: fo koͤnnen 
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mir fie nicht fir einen fronmen Wunfch halten, fondern vielmehr 
für einen eitlen; fo iſt fie nicht im Sinne derer gefühlt, die gern 
foviel ald möglich arbeiten wollten im Reiche Gottes, fondern 
derer, welche für fi) umb andere nur auf bag bloße Wohlfein 
ausgehen. Ober wenn wir auch annehmen, das nicht alles fitt- 
liche und thätige ausgefchloffen ift bei diefer Schnfucht: fo offen⸗ 
bart fih doch darin eine verderbliche Anhänglichkeit an die alte 
Herfömmliche Seftalt des Lebens, als ob nur bie Gewohnheit den 
Menſchen ſtark genug machen koͤnnte das feinige zu thun, eine 
kraͤnkliche Abhängigkeit des Eifers und ber Treue im guten von 
dem Gefühl äußerer Sicherheit, kurz eine Trägheit, welche nur 
in bem befannten, ſchon oft burchlaufenen Kreife ben Beruf des 
Lebens anerkennen will und fich ſcheut, in irgend einen ernften 
Kampf einzugehen. Und diefe Scheu, wie gefährlich iſt es nicht, 
fie einreigen zu laflen! Wer fih einmal fcheut vor dem, was 
bei einer treuen Erfüllung ber göttlichen Gebote ihm dußerlich 
begegnen Tann, twie nahe ift der fchon dem Ungehorfam! wie 
Leicht wird dem alles eine Verſuchung, füch feinen Verbindlichkei⸗ 
ten zu entziehen! wie leicht täufche der ſich ſelbſt und hält jede 
Schwierigkät für ein unuͤberwindliches Hinderniß, läßt fo diefes 
und jenes fahren, was er ausrichten könnte, opfert einen Theil 
nach dem andern von dem, was ihm aufgetragen war, und if 
nur zu bald von denen gar nicht zu unterfcheiden, in denen fich 
niemals Luft und Liebe zum guten geregt hat. O möchten wir 
nie und am wenigſten in Zeiten immer neuer brobender. Schwie⸗ 
rigfeiten vergeflen, daß unfer Leben auf Erben mehr ein Kampf 
iſt als eine ruhige Anfieblung! - o wären wir immer rüfige Strei⸗ 
ter, bie alled andere gern dahinten laffen und nur das bei ſich 
behalten tollen, was fich mit der Feichten und behenden Führung 
der Waffen verträgt! Zu dieſer Gefinnung nun ſoll unſere heu⸗ 
tige Betrachtung uns ermuntern. 


Text. 1Cor. 7, 29. 30. 


Weiter ift das die Meinung‘, dag, die Weiber haben, 
feien, als hätten fie Feine, und die da weinen, als wei⸗ 
neten fie nicht, und bie fich freuen, als freueten fie fich 
nicht, und die da kaufen, als befäßen fie nicht, und bie 
der Welt brauchen, daß fie ihrer nicht mißbrauchen; denn 
das Weſen der Welt vergehet. 
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Der Apoftel war von ber Gemeine zu Korinth gefragt wor: 
den, ob wol unter den damaligen Umftänden, wo den Ehriften 
mancherlei Berfolgungen und Gefahren brohten, es rathfam für fie 
wäre, Diejenigen Bande zu knuͤpfen, durch welche der Menfd) 


auf bie mannigfaltigfie Weile an die Welt geheftet wird; oder ob 


e8 nicht vielmehr bei der Augficht auf Entbehrungen und Drang: 


fale beffer waͤre, fich möglichit frei zu halten von allem, was 


beren Erduldung erfchmweren Fönnte. Indem der Apoſtel diefem 
lesteren beiftimme, giebt er. fich große Mühe recht nachdruͤkklich 
eingufchärfen, Daß diefer Rath ja nicht als ein allgemeines Gebot 
folle angefehen werden, und inbem er verfichert, daß er ihn nur 
um der gegenwärtigen Noth willen gebe, müflen wir ſchließen, 
er habe auch auf den inneren Zuſtand jener Gemeine, wie er 
eben damals war, Ruͤkkſicht genommen. Er kannte fie als noch 
ſehr reizbar fuͤr alles irdiſche und fuͤrchtete daher, aus je mehre⸗ 


ren Verbindungen mit der Welt ſie ihre Zufriedenheit ſchoͤpften, 


us deſto eher koͤnnte es ihnen an Freimuͤthigkeit im Bekenntniß 
des Evangelii fehlen, oder ſie koͤnnten gar abfallen, wenn in 
allen feinen Quellen jenes Wohlſein angegriffen wuͤrde. Von die⸗ 
ſem beſonderen Rath aber ſcheint er in den Worten unſeres Terx⸗ 
tes zu einer allgemeinen Anweiſung zuruͤkkzukehren, um feſtzuſtel⸗ 
len, was nun eigentlich in dieſer Hinſicht das vollkommene und 
weſentliche ſei, nemlich nicht, keine Verbindungen anzuknuͤpfen 
mit der Welt, ſondern ſich allerdings auf alle Weiſe mit ihr ein⸗ 


zulaſſen, nur fo, daB man nicht dadurch gefeſſelt werde und zu 
rüffgehalten auf feinem eigentlichen Wege. Eben biefes nun, daß 


alle, was wir haben, ung nicht bindern ſoll, zu ſein und zu 
thun was wir ſollen, 


daß wir alles haben ſollen, als haͤtten wir 
es nicht, 


wollen wir als einen heilſamen Rath beherzigen. Auf dreierlei 
macht uns der Apoſtel in dieſer Hinſicht aufmerkſam in unſerm 
Text, erſtlich auf unſere dußere Lage in der Welt, die Art 
wie wir fie gebrauchen und etiwaß von ihr ung aneignen, zwei⸗ 
tens auf die abwechſelnden Stimmungen unſeres Ge— 

muͤthes, das Weinen und die Freude, und endlich auf die 
verſchiebenen Verbindungen ber Liebe, von denen M 
gleichfalls auf Veranlaſſung der an ihn gerichteten Frage nur bie 
jenige heraushebt, von der alfe übrigen unfprünglich abſtammen. 
Auf diefe drei Stuͤkke laßt auch ung jezt unfere Gedanken richten. 
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1. Was zuerſt unfere äußere Lage in der Welt betrifft: 
ſo ift der Apoftel weit entfernt, die Ehriften in eine genußleere 
Einfamfeit zurüffgumeifen, oder ihnen einen befiglofen, bebürftigen 
Zuftand zu empfehlen, aus Furcht, fie möchten durch einigen An: 
teil an den Gefchäften und Sorgen der Welt von bem Emwigen 
abgezogen werben. So fehr dies auch leider nicht lange darauf 
in der Ehriftenheit zur Gewohnheit wurde, fo fehr ift es doc) 
den erften Grundfägen alles Glaubens an Gott entgegen. Denn 
der Menſch ift dazu eingefest, Daß durch ihn, indem er Lie Erde 
beberrfcht und bildet, das Werk Gottes auf ihr vollendet werde; 
und weit entfernt, Daß Diefes Gefchäft etwa nur denen überlaffen 
bleibe, bie von jedem höheren ausgefchloffen find, gehört es viel: 
mehr ganz mwefentlich gu dem Ebenbildbe Gottes und ift eben das⸗ 
jnige, worin jebe höhere Eigenfchaft und Tugend des Geiftes 
fih offenbaren fol. Darum fol es auch allgemein feinen Gang 
gehen, und jeder von und fol es betreiben, wie er eben dazu 
fommen kaun. Kaufen und der Welt brauchen follen wir alle, 
ollen uns aneignen von den Erzeugniffen der Natur, follen was 
fie giebt verfchönernd umbilden durch menfchlichen Fleiß und Kunſt, 
ſollen alles todte dem Leben einverleiben, alles geiftlofe der Ver: 
nunft unterwerfen als Werkzeug und Ausdrukk ihres Weſens. 
Und nicht minder auf die gefelligen Verhaͤltniſſe der Menfchen 
tweijet er ung an, ohne bie auch fchon jenes Gefchäft nicht befte: 
ben und ohne die wir noch weniger ung felbft beherrfchen und 
bilden Fönnen. Auch der Zufammenhang, in welchem wir ſtehen 
mit andern Menfchen durch gegenfeitiges Geben und Empfangen 
von Einficht, Rath und thätiger Unterftüsung, auch dag ehrer: 
bietige und unterwuͤrfige Anfchliegen an diejenigen, bie ung über: 
legen find, daß wir an ihrem Urtheil hängen, ung von ihnen 
unfer Gefchäft anmweifen und uns darin: leiten laflen, auch das 
it ein Brauchen der Welt; auch der Einfluß, den wir ung er- 
werben auf andere, denen wir überlegen find, die Achtung bie 
fie ung beweiſen, ber gejesmäßige oder freiwillige Gehorſam den 
ſie uns leiſten, die Leichtigkeit mit der wir in ihr Gemuͤth ein⸗ 
wirken, auch das iſt ein Erwerb und zwar ein ſehr vorzuͤglicher 
und den billig niemand wohlfeilen Kaufs erlangt. Wer dies 
alles verſchmaͤhen und ſich aus den Verbindungen mit der Welt 


moͤglichſt zuruͤkkziehen wollte, der wuͤrde fein Leben in demſelben 


Maaß von allem guten und ſchoͤnen ausleeren; denn eben in die⸗ 
ſen Berhältniffen muß fich beweiſen die Kraft des göttlichen Sin: 
ned, ber uns einwohnt, eben fie find die Gelegenheiten, um aus 
dem Herzen voll Liebe alle Tugenden zu entwikkeln. 
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Aber auch je getreuer wir hierin unfern Beruf erfüllen, je 
weniger bei diefer Thätigkeit weichliche Neigungen ung leiten, oder 
gewaltſame Leibenfchaften ung bewegen, fondern DBernunft und 
Gehorſam gegen das göttliche Gefes allein ung regieren, um deſto 
mehr, ich will nicht fagen häufen fich die Guter der Welt unter 
unfern Händen zu einem üppigen Reichthum, ober verbreitet fi) 
um uns ber ein überftrahlender Glanz, aber doch um deſto ſiche⸗ 
rer knuͤpft fi an unfere Pflichterfüllung ein filled ruhiges Wohl 
befinden; wir wohnen ung freundlich ein unter den Umgebun: 
gen, die wir und nach eigenem Sinn angebildet haben, unb bag 
Gefühl geachtet zu fein, Einfluß auf das Leben und dag Gemüth 
anderer zu haben wird und ein unentbehrlicher Beftandtheil bes 
Lebende. Je mehr nun bie ald eine natürliche Solge unferes 
frommen Sinnes und unferes richtigen Verhaltens erfcheint, je 
mehr fich bie göttliche, des guten ſich annehmende Gerechtigkeit 
darin bewährt, und je länger wir diefe Vorzüge, wie es in dem 
gewoͤhnlichen Laufe der Dinge zu gefchehen pflegt, ohne merklich 
Störung zu genießen baben, um befto leichter kommen wir in 
Verſuchung, fie ale dasjenige anzufehn, worauf alle gute Gef: 
"nung und alles richtige Verhalten binausläuft, als dasjenige, 
was eigentlich Dadurch fol erreicht und ausgerichtet werben. Wenn 
dann die Gewalt göftliher und natürlicher Geſeze in dem 
Theile ber GSefellfchaft, dem wir angehören, wie dies die menſch⸗ 
- Tiche Schwachheit verurfacht, allmählig abnimmt und fo weit, 
daß jener gemöhnliche Lauf ber Dinge, durch melchen das ange 
nehme im allgemeinen unmittelbar mit dem guten verbunden if, 
ſich umkehrt; wenn bie immer hierauf gerichteten Bemühungen ber 
gottlofen endlich unfere Verhältniffe auf-eine folche Spize ftellen, daß 


- 


toir, um der Uebung des guten, um der Erfüllung deg göttlichen Wil 


lens treu gu bleiben, ben freundlichen Belohnungen Gottes und den 
wohlerworbenen Früchten bes guten auf eine ſchmerzhafte Weiſe entia 
gen muͤſſen: o daß wir und dann nur von jener Täufchung zeitig-genug 
befreien! daß wir uns dann nur im erften bebenklichen Augenblikk 
lebendig jener früheren Zeiten erinnern, wo ung alle diefe Güter querft 
altmählig zu Theil wurden, ohne daß wir fie eigentlich gefucht 
hätten; mo e8 und um nichts- zu thun war, ald mit allen unfern 
Kräften das Neich Gottes zu fördern und ung treuen und unbe 
flefften Sinnes in bemfelben zu erhalten; wo mir eben batje 
nige, was wir jest in Verfuchung find auf Koften jener Beſtre⸗ 
bungen fefthalten zu wollen, nur anfahen ale das nebenbei und 
zugefallene, wonach wir nicht getrachtet hatten es zu erlangen 
und auch nie ein eigenes Gefchäft daraus machen wuͤrden «8 zu 
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bewahren; wo uns nichts irdiſches als ein feſter Beſiz erfchten, 
ſondern wir in der richtigen Stimmung waren, dem natürlichen 
Mechfel menfchlicher Dinge, mochte er nun ung, oder andere trefs 
fen, rubig zuzuſehen; wo wir immer fcharfen Blikkes umberfchaus 
ten, wie wir wol ber Welt. gebrauchen Eönnten um gutes zu 
ſchaffen, aber das reine Herz frei war von jeber, auch der leiſe⸗ 
fen Anwandlung von Mißbrauch! Gelingt e8 ung nicht, diefe 
Berfaffung unſeres Gemuͤthes herzuſtellen, ſobald es darauf ans 
kommt, daß wir die Tuͤchtigkeit unſerer Geſinnung und die Frei⸗ 
heit unſeres Geiſtes bewähren ſollen; gelingt es ung nicht, fo 
Herr zu ſein uͤber alles aͤußere, daß wir leicht verſchmerzen, was 
mit der Treue gegen das eigentliche Geſez unſeres Lebens nicht 
beſteht: dann trifft und auch alles, was je die Schrift, was je 
das Gewiſſen den treulofen hartes androht. Nicht nur Biejenigen 
And ausgefchioffen aus der innigfien Geneinfchaft mit Gott und 
Ehrifto, welche fogar, wenn fie zum Gaftmahl des geiftigen Les 
bens eingeladen find — zu jener herrlichen und fröhlichen eier 
der göttlichen Güte, wo mit ber Uebung bes guten, mit bem Er: 
weis frommer Gefinnung auch ber Genuß eines ungeftörten Sries 
dens und der ausgefuchtefien Güter des Lebens fich verbindet — 
niht nur welche dann Entfchuldigungen machen und vorziehn, 
fih mit irdifchen Dingen zu befchäftigen und an niederen Genf: 
fen ſich zu ergögen: fonbern auch Diejenigen haben nichts beffereg 
in erwarten, welche baffelbige thun, wenn ein anderer, nicht fo 
erfreuliche Nuf Gottes an fie gelangt, wenn fie aufgefordert 
werden, Dpfer niederzulegen auf bem Altare des Herrn, um et: 
was beisusragen zum Heile der Welt und ſich unter feinen Fah⸗ 
nen als rüflige Streiter gegen bie Gewalt des böfen allen Ge: 
fahren, bie e8 anhäufen kann, bloß zu flelen. Darin nicht ers 
fcheinen wollen, entweder weil man feft hängt an irbifchen Guͤ⸗ 
tern und Beflsungen, fei es auch nicht bloß um fie gu genießen, 
fondern vielmehr um fie ald Werkzeuge für bag gute zu gebraus 
chen, welches ja aber ſelbſt gefährdet iſt von ber bereinbrechen- 
den Gewalt; oder weil man undankbar verfcehmähen und wegwer⸗ 
fen müßte, wag man als göttliche Belohnung für bewieſene Treue 
forgfältig bewahren und ben Augen der Welt barftellen follte; 
oder weil man preisgeben und aufopfern müßte bie Ruhe, ben 
Wohlftand, welche bie unentbehrliche Grundlage bilden zu jeder 
Thätigfeit, die wir ale den ordentlichen Beruf Gottes anzuſehen 
haben: das, meine Freunde, heißt nicht nur zu ſchwerfaͤllig und 
ernſtlich was uns Gott erfreuliches zugetheilt hat beſizen, recht 
als waͤren wir nur auf dieſen Beſiz ausgegangen, ſondern es 
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heiße ſelbſt befeffen werden von ben Gütern dieſer Melt, fich in 
unwuͤrdige Bande verftriffen Iaffen mit feinen höheren Kräften, 
ſich freimilig in die Knechtſchaft der Dinge begeben. Das heißt: 
nicht mehr die Welt brauchen, fo fehr auch der Anfchein da if, 
als hielten wir alled nur deshalb fo feſt, um es zur Ehre Got: 
tes zu benusen; fondern es heißt fie mißbrauchen, weil. «8 ein 
Gebrauch ift, ber beides, den, der er ihn macht, und dasjenige, wovon 
er gemacht wird, auf gleiche Weife zerftört. Denn, meine Sreunde, 
wer von den göttlichen Gefezen fich entfernt; wer auf bie Auffor⸗ 
derungen Gottes — wie außerordentlich fie auch unter außerordent: 
lichen: Umſtaͤnden fein mögen, . das Gemiffen wird fie immer be 
ſtimmt genug unterfcheiden — nicht hört; wer nicht die Sache 
der Wahrheit," des echtes, des Glaubens, der Ordnung um je: 
den Preis verteidigen will: der nimmt ja den Gütern bes ke 
ben, von denen er zu feiäherzig ift fich trennen zu wollen, dass 
jenige, was ihnen allein Sicherheit und Beftand geben kann. 
Abgefondert von jenen find fie nichts, als der Schein ohne Wahr: 
heit, die Schale ohne Kern, das immer vergängliche und fluͤch⸗ 
tige, ohne irgend ein befichendes und ewiges, nichts als das Be 
fen diefer Welt, welches vergeht; und mer daran fich feſtzuhal⸗ 
ten meint, vergehet mit und ift, wie ficher er much geſtellt fcheine, 
der unftätefte Flüchtling, folgend mit feinem ganzen Dafein ber 
Vergänglichkeit der Dinge, mit umhergeworfen von den Verwik— 
felungen, die wir Zufall ‚nennen, nichts in fich tragend ale die 
unficheren, mechfelnden, immer wieder verſchwindenden Eindrüfft, 
welche der Spiegel find von dem, was er unglüfklich genug il 
zu fehr zu lieben. Aber wer das vergängliche dahin giebt und 
feine Luft hat an den ewigen Gefegen des Herrn, wer fi ent 
äußert und mit dem geht, welcher oft nicht hatte wo er ſein 
Haupt hinlegte, der allein hat eine bleibende Stätte in den Bob 
nungen Gottes, ber allein ift wahrhaft Herr auf ber Erbe, der 
allein bleibt gereiß immer ein wuͤrdiger Verwalter göttlicher Ga⸗ 
ben, und niemand kann das anvertraute Gut aus feinen Hit 
den reißen. 


II. Zweitens aber auch in Abſicht auf bagjenige, was eben 
jener Wechfel der Ereigniffe, jene Mannigfaltigkeit der menſchli— 
chen Verhältniffe innerlich auch mechfelndes in ung wirkt, in Ab 
ficht auf. Die verfchiebenen Stimmungen des Gemuͤthes 
nemlich ift der Apoſtel keinesweges gefonnen, ung jene Empfin⸗ 
dungslofigkeit zu gebieten, welche fonft wol von vielen für einen 
Vorzug iſt gehalten worden. Rein, wir follen vielmehr alle? 
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empfinden; Freube und Weinen als bie äußerften Graͤnzen menſch⸗ 
licher Gefühle fellt der Apoftel auf und giebt fie ung frei, ohn⸗ 
freitig alles dazwiſchen liegende mit darunter begreifend. Nur 
da wir und freuen follen, ald freuten wir ung nicht, und weis . 
nen, als weineten wir nicht; nur daß von ben nachtheiligen Sol: 
gen, welche beiberlei Gemuͤthsbewegung hervorzubringen pflegt, 
nichts an und fol zu merken fein. Der Unterfchieb aber, wel⸗ 
her in biefer Beziehung flatt findet swifchen denen, an welchen 
der Rath des Apoftels in Erfüllung geht, und denen, welche fich 
von den traurigen oder freubigen Bewegungen ihre Gemüthes 
fortreißen laffen, liegt weniger, wie man gewöhnlich glaubt, in 
dem Maaß ber Empfindungen, Daß nur alles minder ftark und 
hervortretend fein müffe in der Seele bes gottfeligen, als vielmehr in 
der ganz verichiebenen Art derfelben. Schon wozu ber Apoftel an 
einer andern Stelle ermabnt, bag wir weinen follen mit den 
weinenden und ung freuen mit ben fröhlichen, find Empfindun⸗ 
gen, die nicht erft bedürfen gemäßiget zu werben, fondern von 
denen fchon ihrer Natur nach gilt, daß bie zerfireuenden Wirkun- 
gen einer bloß irdifchen und felbftfüchtigen Freude und die fchwmä: 
chenden einer eben folchen Traurigkeit wicht daraus entſtehen fon: 
nen. Und wenn jemand fpisfindig zweifelhaft fragen wollte, wo⸗ 
rin doch der Unterfchieb_gegründet fein Eünne, den man zu macheır 
pflege, dag nemlich Freude und Leib uber baffelbige, wenn es 
andern begegnet ift, empfunden, etwas ebleres fein folle, als 
wenn es ung felbft getroffen bat: fo müßte fchon diefe Antwort 
hinreichen, daß nemlich Mitleiden und Mitfreude Empfindungen 
find, die nothiwendig und natürlich ihr Maag in fich felbft Haben, 
die, außer in einem Erankhaften Zuftande, der aber nicht ihr eig- 
nes Werk ift, zu Feiner Ausfchweifung, zu Feiner Lähmung ver: 
anlaſſen Eönnen, die ung das Bewußtſein des beften und ebdelften 
in unferer Natur niemals verlieren laſſen. Nocd mehr aber gilt, 
ihon, an ſich umd nicht etwa erſt durch eine gewiſſe Mäßigung, 
dasjenige, mas der Apoftel durch feinen Kath erreichen möchte, 
von jener Freude am Herrn, zu welcher er felbft ung anderwaͤrts 
aufmuntert, von jener göttlichen Traurigkeit, welche er derfelben 
Gemeine, an die unfere Tertedworte gerichtet find, in. feinem 
zweiten Briefe anpreifet. Wer von.ung, meine Freunde, koͤnnte 
wol unbefannt fein mit der göttlichen Traurigkeit, welche nur zur 
Geligfeit betrübt, mit bem Schmerz über die Gewalt, welche die 
rohe Natur. noch ausübt in unferm Leben? und wer fie kennt, 
der muß auch wiſſen, daß fie nie zu groß fein kann. Sie iſt, 
wie das erfie, fo auch das immer erneuerte und mächtiger bil: 
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dende Eintreten bes göftlichen Geifted in ung, und mit ihr zu. 
. gleich ift ung alfo auch das über jene rohe Ratur ung erhebende 
Gefühl, die göttlich belebende aufrechthaltende Kraft gegeben, und 
daher in der Traurigkeit felbft fchon das Worgefühl ber größeren 
Seligfeit, welche nothwendig ihre Frucht fein muß. Darum je 
reisbarer wir find für biefe Traurigkeit, je mehr fchon Fleine Abs 
tweichungen und Verſehen fie in uns hervorrufen, nicht deſto 
fchroächer find wir und unglüfflicher, fondern befto feliger und 
färfer und — als weineten wir nicht ober müßten bie Hände 
ringen und bie Thränen troffnen — nur defto bereiter, aufs neue 
in den Kampf zu gehn und in Verfuchungen und Anftrengungen 
aller Art uns einzutauchen. Eben fo nun iſt es auch mit ber 
Sreude am Herrn. Wenn wir Gott erfennen in feinen Werken 
und Wegen, gleichviel ob im großen, oder im Eleinen die ewige 
unendliche Kraft, die alles vereinigende unerfchöpfliche Liebe ſich 
uns offenbart; wenn wir in biefem Gebiete Flarer fehen, was 
uns dunkel war, und die fcheinbaren Widerfprüche in der Natur 


und dem Zufammenbang der Dinge fich loͤſen; ja auch nur wenn 


fi) ung, was wir fchon im allgemeinen erfannt Batten von goͤtt⸗ 
ſicher Macht und Liebe, im einzelnen aufs neue beſtaͤtigend und 
belebend wiederholt: wird dann nicht bag innigfte Verlangen un 
ferer Seele geſtillt? ift das nicht eben bie Thätigkeit des wahren 
Lebens, welches allein diefen Namen verdient? muß nicht deſſen 
Bewufitſein in uns Luft und Freude fein? und eine Sreude, von 
der wol niemand, ber auch nur eine Borftellung von ihr faffen 
kann, glauben darf, fie Fünne jemals ausarten in irgend freveln 
den Uebermuth, es Eönne je aus ihr entfprießen ein leibenfchaft 
liches Wefen, fie könne fich je dufern wollen in einer Vernach⸗ 
laͤſſſgung deſſen, was ung zu thun obliegt. 

Wenn alfo die Bewegungen unferes Gemüthes immer nur 
waͤren dieſe Sreude am Herrn und dieſe göftliche Traurigkeit, dann 
würde ficher der Rath bed Apoſtels in ung ausgeführt. Und 
diefe Zorberung if in der That nichts überfpanntes, wie fie aud 
dem nicht fo Tann gefchienen haben, melcher uns aufmmtet, 
allewege uns zu freuen am Herrn. Es mag wol fein, daß 
wir dieſe Freude am innigften empfinden, wenn wir frei von allen 
weltlichen Sorgen und Gefchäften, in abgezogener Stile ben 
Höchften entweder in dem Leben der Natur auffuchen, oder in 
der großen Regierung der menfchlichen Angelegenheiten ihn wal⸗ 
ten fehn, ober dankbar gerührt in der Leitung unferes eigenen 
Lebens feine Güte erkennen; es mag fein, daß auch bie göttliche 


Traurigkeit am ungeftörteften und reinften gedeiht, wenn wir in 


» 
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andächtiger Einſamkeit in die Tiefen des menfchlichen Herzens 
hineinbliffen und die Abweichungen unferes Lebens uns vorhals 
ten: aber fehr gering würde ber bie Macht und den Einfluß ber 
Sottfeligkeit fchäzen, welcher glaubte, daß beide Empfindungen 
nur auf Einfamkeit und Stille befchränft wären. Nein, meine 
Freunde, was ung auch mitten im Getuͤmmel ber Welt bewege, 
kann uns irgend eine Luft kommen, bie nicht aus den Anordnun⸗ 
gen Gottes hervorginge und eine Ausſtroͤmung waͤre der göttli- 
chen Liebe? Fann ung irgend ein Leid treffen, was nicht den finnigen 
Menfchen zurüffführte auf bie Quellen alles Leides, ben ungoͤtt⸗ 
iihen Sinn und das thörichte Wefen der Menichen? Je mehr 
wir nun bei jeder Luft, von ber perfönlichen Begünftigung bins 
wegſehend, an die göttlichen Einrichtungen ung halten, aus de⸗ 
nen fie hervorgeht; je mehr wir hiedurch lernen ung am wahren 
guten erfreuen, wenn ihm auch die anmuthig bewegende dußere 
Geſtalt abgeht; kurz je mehr wir in allem das Neid) Gottes und 
die Kraft der Natur lieben: deſto mehr geftalten fich alle unfere . 
Freuden in die Sreude am Herrn; deſto reiner und anbächtiger 

werden alle unfere heiteren Bewegungen, deſto genauer gefondert 
von allem unwuͤrdigen, von jebem Keim Eünftiger Neue. O wer 
auf dieſer Stufe ſteht oder je geſtanden hat, wie es benn in je 
dem Leben Zeiten giebt, die vor andern fchön find unb hei: 
lig, ja wer auch nur mit Kenntniß und Gefühl folhe Menſchen 
beobachten konnte: auch der ſchon muß inne geworden fein, tie 
die Sreude am Herrn in jeber nur nicht ſchon an fich ftrafbaren 
Freude enthalten fein kann und wie fie dann jede heiliget, felbft 
folche Freuden, die für ein minder geläuterted Gemüth fchon 
nicht felten an der Graͤnze der Schuld fiehen! Und, eben fo, je 
treuer und Eindlicher jedes Uebel, das ung druͤkken kann, ung auf 
die Betrachtung der Sünde zguräffführt, je mehr wir, wie es ſich 
jiemt, das Gefühl des ganzen in uns fragen, um bie verurfa- 
ende Sünde, wenn fie auch nicht perfünlich ung felbft einwohnt, 
dennoch inne zu werben: deſto mehr verwandelt ſich fogar unfer 
Weinen mit den weinenden in jene göttliche Traurigkeit, daß wir 
auch für andere und mit ihnen Eeinen Schmerz; fühlen, ald nur 
um die Sünde und bag fittliche Elend. . Werden wir dann nicht 
jedes Leid, in welchem feiner Natur nach nichts fein kann von 
diefem görtlichen Schmerz, auch austilgen für ung und gar nicht 
als ein folches anerkennen wollen, immer mehr ung befeftigend 
in ber Lebensregel, daß wo der Schmerz über die Sünde nicht 
bervortritt, da die Freude am Herrn ungeftört müfle walten koͤn⸗ 
uen, fo daß fein bloß irdifches Leib ung jemals überwältigen 
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wird, weber durch niederfchlagende Wirkungen, noch durch Auf, 
regung gu verbderblichen Leibenfchaften, fondern gegenüber ber 
Sreude am Herrn ung nichts anders übrig bleibt um ung zu be 
wegen, als eben jener Schmerz über geiftige Schrwäche und Elend, 
der fich immer mehr in heilige Wehmuth umgeftaltet? Und o, 
wer biefe je felbft empfunden, wer mit anbächtigem Auge Ehri- 
ftum betrachtet hat, wie er in den gefahrvolften Augenbliffen 
nur von ihr ergriffen war; wem es nicht entgangen if, mie eben 
fie alle Helden des Glaubens befeelt hat: der weiß auch, daß ſie 
fo wenig ausſchweifendes und wildes bei fich führt, als ſchwaͤ⸗ 
chendes und auflöfendes, daß fie nie dahin führen kann, weder 
in Verzweiflung die heiligen Schranken der Pflicht gu uͤberſprin⸗ 
gen, noch feighersig feinen Beruf aufzugeben. 

Ohne Zweifel aljo ift e8 möglich, wir koͤnnen es dahin 
bringen, daß wir in allem, was ung erfreuliches begegnet, nur 
die Freude am Herrn fühlen und Feine andere, und in allem Leib 
nur bie göttliche Traurigkeit, welche über die Sünde meint und 
feine andere; und eben fo gewiß find wir dann folche, die ſich 
freuen, als freueten fie fich nicht, und weinen, als meineten fie 
nicht. Denn nichts von dem zeigt ſich dabei in ung, tag bie 
Freude und die Traurigkeit der Kinder dieſer Melt zu begleiten 


pflegt; und darum halten auch dieſe ung nicht für fröhliche ober 


weinende, da fie feinen Sinn haben für ſo ſtille Teidenfchaftloit 
Gefühle. Aber damit wir ung dem wirklich nähern, was mög: 
lich ift, bedürfen mir gar fehr eines ermuntermden und warnen 
den Zurufes, wie der Apoftel ihn bier an ung ergehen läßt! 
Denn wenn es wahr ift, wie es denn wirklich ift, bag dad Per 
derben, welches wir betrauern follen, ſich ung am deutlichſten 
offenbart an den verfchiedenen Arten des Unheils, welche auch 
denen, die von der göftlichen Traurigkeit nichts wiſſen, Schmen 
verurfachen, und am meiſten durch das allerſchmerzlichſte, di 
Schaam; wenn e8 wahr ift, dag Erfennmiß und Gefüpl von 
Sott fi) dann am Iebhafteften aͤußern und am  merklichlien 
die Oberhand geminnen, wenn Bedenflichkeiten, die ung entge 
gentraten, verfchwinden, wenn trübes, das ung umgab, fih auf 


. heile, Eur; wenn irgendwo in unfern Angelegenheiten etwas U 


freuliches und heilbringendes für ung fich ereignet: mie ſollten 


wir deshalb, wenn wir auch noch Feine bemüthigenden Erfahrunget 


vor ung haben, billig beforge fein, daß nicht. in Freude und keid 
fi unfer Herz unvermerkt mehr auf das irdifche uud finnliche 
lenke, welches doch nur die Hülle jenes geiftigen und himmliſchen 
fein fol! daß wir nicht, von der flüchtigen Gegenivart, von dem 
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ſtaͤrkeren Eindrukk fortgeriffen, in guten Tagen mehr felbftifch 
über die Sicherſtellung unferes Wohlftandes und die Erbeiterung 
unferer Zukunft, mehr eitel über die Achtung, die ung wider 
fährt, über den Einfluß, ben wir ausüben, mehr finnlich über 
die hinfällige uns aufgehende Luft, über die ungeflörte Bewer 
gung unferes Lebens, als fromm über die allgemeine Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit der göttlichen Anordnungen ung erfreuen; und fo auch in 
böjen Tagen weniger die Sünde felbft und die güchtigende Hand 
Gottes fühlen, ald nur an und für ſich die üblen Folgen derſelben, 
die unfer Leben betreffen, ſchmerzlich empfinden. Ye mehr mir 
und dies hingehn laſſen, deſto näher gefellen wir ung zur Luft 
und zum Leibe ber irdifchgefinnten, befto leichter werden mir mit 
bingeriffen. werden zu ihrer Art ihre Gefühl zu Außern, die ſchon 
an fich. die Duelle vieler Zerrüttungen und Vergehungen ift und 
bei welcher noch mehr die Empfänglichkeit für jene höheren Ge⸗ 
genftände der Luft und des Leides fich verlieren muß. Haben 
wir aber feine Sreude mehr am Heren, woher fol ber Eindkiche 
Sehorfam Eommen? fühlen wir Eeine göttliche Traurigkeit mehr, 
woher bie Scheu vor ber Sünde? O daß ja nicht irdifche Freude 
ms von dem firengen Ernft frommer Tugend entwöhne! daß ja 
nicht finnliche Zerfireuung ung den Geſchmakk benchme an ans 
baͤchtigem Inſichkehren! daß ja nicht irdifche Thränen unfer Auge 
umduͤſtern und wir. Dann weder des heiteren Himmeld ung er: 
freuen, noch ben ſchmalen Weg vor ung deutlich und beftimmt 
erblikken Eönnen und wir fo, almählig allem was uns fonft das 
theuerfie twar entfremdet, von unreinen Gemüthsbewegungen be 
berricht, mit ben Kindern diefer Welt muthlos fchmachten lernen 
im Leide und flürmifch freveln .in. der Luft! Darum laßt ung 
immer mehr dem Wahlfpruch folgen, Alles was ihr thut, thus 
jur Ehre Gottes! laßt uns immer mehr von ung thun alleg, 
was nicht ſchoͤn iſt und nicht fromm. Und wenn wir auch da, 
wo e8 darauf ankommt; unmittelbar mit Ehrifto zu leiden, des 
Zurufeg nicht bedürfen ‚, Wachet und betet, fo wird er ung gewiß 
nöthig fein, fo oft wir mit dem großen Haufen ber Menfchen 
ein und baffelbe erfchütternde Loos zu theilen haben. Ermatten 
der Schlaf oder wilder Rauſch wird ſich aller bemaͤchtigen, die 
ſich nicht ſtaͤrken und reinigen durch Gebet um nicht in Anfech⸗ 
tung gu fallen; im, thoͤrichter Freude und unheiligem Schmerz 
werden fie. ſich um die Kraft ‚betrügen, mit ber fie thätig fein 
follen. _ 

111. In demfelbigen Sinne erwaͤhnt ber Apoſtel noch, und 
mar indem. er bie urfprünglichfte und Heiligfte von allen zum 
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Beiſpiel wählt, die Verbindungen der Liebe, in denen wir 
“mit andern ftehen,; als etwas das wir haben follen, als hätten 
wir ed nicht. | | | 
Odhnſtreitig wird in gewöhnlichen Zeiten Eein Theil unſeres 
opoftolifchen Rathes fo wenig begriffen als biefer. Wer zählt 
es da nicht zu den größten Gütern des Lebeng, in jener innig⸗ 
ſten und heiligen Verbindung zu ftehen, durch welche ſich ein 
häuslicher Kreis bilder! ober wen find nicht wenigſtens feine 
. füßeften Freuden die, welche in einem folchen- genoflen werden! 
Aufgemuntert wird von allen Seiten jeder, der eine feſte Stelle 
im bürgerlichen Leben gefunden bat, daß er doch je eher je ie: 
ber in dieſen freudenreichen Stand treten möge, und bedauert 
wird jeber oder befchuldigt, dem dringende Umſtaͤnde den Eintrift 
"in denfelben verfagten, oder der vielleicht thörichter Weile um 
-Hleinerer Befriedigungen willen biefe größte unter allen ſich ent: 
zogen hat. Ja gleich, auf diefe Rechnung werden gefchrieben al: 
-ferlei Abweichungen, wenn derjenige, der fie fich zu Schulden 
kommen ließ, es verfäumt hat, fich auf diefe Weiſe eine Haltung 
fuͤr fein ganzes fittliches Leben zu verfchaffen. Aber in Zeiten 
:wie bie gegenwärtigen. wie oft hören wir, -und nicht non den 
fchlechteften, ganz das umgekehrte, gluͤkklich benjenigen preiſen, 
von dem nicht mehrere fo unmittelbar abhängen mit ihrer Thaͤ 
tigfeit, an den nicht mehrere gewohnt find ſich zu Halten in ihren 
Beduͤrfniſſen, gluͤkklich den, ber nicht für eine geliebte Gattin je 
forgen bat und fir hoffnungsvolle Kinder. Und weil es nicht 
die fchlechteften find, die fo Hagen, fo haben fie auch nicht bloß 
die Schwierigfeit im Sinne, in bedrängten Zeiten unfern ange 
hörigen die gewohnten Bequemlichkeiten und Lebensgenuͤſſe zu 
verfchaffen; fondern dag find ihre Beforgniffe, ba derjenige, dem 
es eine füße Gewöhnung ift ben feinigen Freude zu machen, leid 
ter durch den langſamen, allmählig zunehmenden Drukk der Um 
fände mürbe gemacht werde und erfchüttert in feinem feſten Sit 
‚wenn ih je Iänger je mehr die Nothwendigkeit drängt fie von 
‚allen Seiten zu befchränken, fo daß er am Ende nichts lieber 
wuͤnſchen werde, als daß nur dieſer Drukk ein Ende gewinne 
um jeden Preis, und zulezt wol gar geneigt zu thun und zu I 
den was nicht. Recht iſt, um mur dies Ende herbeiguführen; das 
fuͤrchten fie, daß derjenige, der mehr auf das Spiel gu fegen hat 
als fein eignes Dafein, der, wenn irgend ein Schikkſal ihn da⸗ 
binrafft, für feine geliebteften fürchten muß und niemanden IF 
ruͤkklaͤzt, welcher feine Stelle bei ihnen vertreten Tönnte, daß 
ber auch weniger entfchloffen fein wird, fich dem uͤbermaͤchtigen 
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Frevel entgegenzuftellen, tweniger geneigt, dem Waterlande, two. 
es feiner. bedarf, mit gänglicher Hingebung feiner felbft zu dienen. 
Mein, kann das wol natürlich fein und ber göttlichen Ordnung 
der Dinge gemäß, daß. der Menfch, wenn er fchon viel gutes 
und ſchoͤnes entbehrt, auch das fchönfte und freudenreichſte Lieber 
reunfchen ſoll nicht zu befizen? und dürfen wir bag böfe für fo 
gewaltig und gleichlam anfteffend halten, daß eg, zu einiger Herrs 
ihaft gelangt, auch das gute und fonft am ‚meiften heilbringende 
in ein gefahruolled Webel verwandeln Eönne? Gewiß find auch) 
biefe Beforgniffe oft nur ein irriges Mißtrauen, ohne weiteren 
Grund, als daß den Frauen, den Kindern und überhaupt den ' 
mehr im Hausweſen eingefchloffenen die gemeinfame Neth und 
Gefahr minder ind Auge fallt und fie alfo, mit ben Urfachen ber 
Beihränkungen, mit dem reife der Aufopferungen minder bes 
kannt, fich eher dagegen auflehnen möchten. Diefe Unbekannt 
(haft aber muß die Liebe durch das Mitgefühl deſſen, was in 
andern vorgeht, ergänzen. Wenn es Umſtaͤnde giebt, unter des 
nen wir unferer innigen Weberzeugung gemäß nicht Freude daran 
haben. können zu leben, weil fie.ung Feine würdigen Gegenftänbde 
oder Richtungen unferer Thätigkeit, Eeine angemeflenen Verhaͤlt⸗ 
niffe für unfer Dafein übrig laffen: follen wir glauben, dag Dies 
jnigen, die ung lieben und ung alfo auch Fennen muüflen, ung, 
von perfönlichen Ruͤkkſichten getrieben, hindern follten, dag, was 
ohnedies feinen Werth und feine Bedeutung fchon verloren hat, 
daran zu fegen, um dag wichtigere und herrlichere wieder zu ges 
winnen? wenn wir felbft wegen wichtigerer Sorgen dad Gefühl 
für Eleinere Entbehrungen verloren haben: follen wir glauben, 
daß bie naͤchſten unfrigen mit verwoͤhntem Sinn immer nur an 
den gewohnten Befriedigungen hängen? müffen fie nicht, wenn 
fie ung das wirklich find, was fie fein follen, entroeder mit Elas 
tee Einficht und vollem Bewußtſein an allem, was ung das wich 
tigſte ift, fo theilnehmen, daß fie unmöglich wollen können, wir 
ſollten es um geringer irdifcher Dinge willen aufgeben, oder durch 
die Kraft des. liebenden Gemüthed fo innig mit ung vereinigee 
fein, daß fie fühlen, es müßte ihnen felbft durch die Dämpfung 
unſeres Geiſtes, durch die unvermeidlich nachfolgende Unzufrieden⸗ 
beit mit uns ſelbſt das härtefte Webelbefinden erwachſen 

Wenn die Liebe auf diefer Stufe ber Vollendung ſteht, 
meine Freunde, wenn ung von dem heiligen Wege unferer Pflicht 
vie eine folche Schonung auch nicht gegen das gelisbtefte Wefen 
abführt, wie vertweichlichte Liebe und eitle Zärtlichkeit fie andern - 
tingeben: dann find wir in ben Augen der ya folche, die Weis 
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ber haben als hätten fie Feine; wir aber und bie unfrigen wiſſen 
es beffer, Haß wir und gegenfeitig auf die allerinnigſte Weiſe ha⸗ 
ben und beſizen, immer in Einem Sinne jeder fo den andern be 
handelnd, wie diefer es felbft begehrt. Wenn hingegen in der 
beiligfien Vereinigung ber Gemüther von irgend einer Geite noch 
Schwachheit nnd Unentſchloſſenheit walten; wenn noch durch eine 
krankhafte Reizbarkeit die Einheit des Willens und bee Handelns 
geſtoͤrt wird; wenn noch eine zu große Anhaͤnglichkeit herrſcht an 
das, mas doch nur dag ſinnliche und aͤußerliche bleibt: dann 
muß auch auf alle, welche den andern vorangehn follen mit Kraft 
und Enefchloffenheit, auch auf diejenigen, welchen unmittelbar 
obliegt den Kampf zu beftehen und ben gemeinfamen Willen auf: 

zuführen, bie Schwachheit ber geliebten ſchwaͤchend wirken, mehr 
als ihre eigene und um fo ftärfer, ale fie fich doch verbergen 
wit, um ihnen den Kampf, der nur ein leichter Sieg fein foffte, 
nicht gu erfchtweren. Dann entftehen jene bedenklichen Ueberlegun⸗ 
gen, wenn auch nicht, ob bag Gut, welches wir zu erringen oder 
su erhalten füchen, der Opfer wol werth ſei, doch, ob die Wahr: 
fcheinlichkeit des Gelingens das Gleichgewicht halte gegen bie 
Aufopferungen und Leiden; dann fragen wir, ob es wol auszu⸗ 
halten waͤre, wenn wir ung einſt vorwerfen müßten, den unſti— 
gen geraubt zu haben, woran ihr Herz hing, fie herausgeriſſen zu 
haben aus einem gläfflichen Leben, hingegeben ben bitteren 
Sorgen und Qualen vergeblich und umfonft; dann fcheint es und 
fo wenig auszutragen für bag gemeinfame Beftreben, ob auch wit 
hinzukommen mit ber treueften Beharrlichfeit, mit den verläug: 
nungsvollfien Anftrengungen, und dagegen fcheint und um fo viel 
größer, was wir preißgeben und faſt ficher verlieren; dann ſagen 
mir uns jene Taͤuſchungen vor, daß jebem die feinigen auch dit 
nächften twären und daß die nächften Pflichten auch zuerft mißfet 
bedacht fein. D meine Freunde, dann ift es Zeit, bag wir und 
ermannen und für und und die unfrigen zu ung ſelbſt ſprechen, Dat 
pülfe «8 den Menfchen, wenn er die ganze Welt gewoͤnne und 
litte Schaden an feiner Seele; dann iſt es Zeit, daß mir unſet 
Herz verſchließen gegen verfuͤhreriſche Schwachheiten und Bir 
ſche; und wenn wirklich die unfrigen auch nur im Innern ihres 
Herzens uns zumuthen konnten, um ihres zeitlichen Wohls mi 
fen ımfern Beruf zu vernachläffigen umd der Stimme unfered Ge 
wiſſens nicht überall zu folgen, fo ift es dann Zeit für und in 
der That Weiber zu haben und Kinder und Freunde ale hätte 
wir feine, und feſt darauf zu beharren, daß mir nur diejenigen 
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wit Chriſto für die unfrigen halten dürfen, die in gleicher Treue 
ju gleichen Zwekken mit ung unter ihm verbunden bleiben. 
Das Verfahren, welches hieraus entfteht, wird oft für hart 
verfchrieen werden von der Welt, weil es eben dem Berfahren 
jmer weichlichen Liebe entgegengefezt ift, welche nur. ein Wieder: 
fhein iſt von firäflicher Gelbftliebe und welche die Welt, Eeiner 
größeren Tugend fähig, ald eine fromme und edle Gefinnung 
vergeblich geltend zu machen fucht, — indeflen dies fol ung nicht 
itte machen, denn in einem dem Sinne Jeſu und feinem Beifpiel 
gemaͤßen Leben erfcheint gar vieles fireng und hart; aber dieſes 
Verfahren kann auch befferen, wenn fie für einen Augenblikk bie 
richtige Anſicht ber Dinge verloren haben, bedenklich erfcheinen 
ald ein ſchwer zu fchlichtendber Streit einer Liebe gegen bie andere. 
Dennoch bleibe es dabei; deun es ift ja nichte, als bag wir nur 
Verweichlichung, Seigheit, firäfliche Liehe zur Welt denen, bie 
wir lichen, eben fo wenig als ung felbft geftatten wollen; nichte, 
ald dag mir ung und fie losmachen wollen von allem, maß bie 
wahre Liebe flören könnte; nichts, als daß wir. fie auch wider ih⸗ 
sen Willen feft halten bei dem, waß fie in den fchöneren Augen: 
büffen ihres Lebens felbft fühlten und gelobten, und fie in ber 
That befier machen, indem wir aus ber Borausfesung handeln, 
daß fie im innerfien ihres Herzens doch. immer fo und nicht an⸗ 
ders gefinnt geblieben find und noch find. So allein: geben wir 
fie fich) felbft wieder, wenn fie im Begriff find fich zu verlieren; 
fo allein erhalten wir ihnen. und. Deun wenn nun ohnerachtet 
unferer ungeitigen Schonung dennoch Widermärtigkeiten eintreten, 
was für Troft und Stärkung, ja auch in befleren Zeiten was für 
Luſt und Freude Eönnte ſich wol über fie außbreiten von ung, 
wern wir doch ung felbft geringfchäsen müßten, wenn doch bie 
Vorwürfe in ung nicht ſchwiegen, wenn wir doch fühlen müßten, 
daß mit ber gebrochenen Treue die Kraft und ber Muth des Le⸗ 
bens von ung gewichen find. Hier ift alfo Feine Härte, fondern 
Wohlthun; hier iſt Fein Streit einer Liebe gegen bie andere, fons 
dern bie höchfte alles vereinigende Liebe; hier ift Feine ſchwere 
Wahl, Eeine bedenkliche Entfcheibung, fondern die einfachfie und 
treuefte Befolgung jenes heiligfien Grundgejeges, Gott zu lieben 
über alles und auch bie nächften unferem Herzen nur als ung 
ſelbſt; uns nur, inwiefern wir wahre Bürger feines Reiches und 
Unterthanen ſeines Sohnes find; und fo auch fie nur; ung nur 
mit jener Liche, welche eines ift mit der Liebe zu Gott, sur Wahrs 
heit, zum Recht, und fo auch fie nur. 
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ie fehen alfo, meine Sreunde, ber Rath des Apoſtels in 
feinem ganzen Umfange empfiehlt nichts anderes als die Geſin⸗ 
nung, ohne welche nichts großes und ſchoͤnes unter den Mens 
fchen gedeihen kann und die wir an allen heldenmuͤthigen Seelen 
alfer Zeiten und Völker bewundern; die GSefinnung, ohne welche 
befonders auch die Segnungen bes Chriſtenthums nicht hätten 
können verbreitet werden, und bie fich daher auch fo ftarfin dem 
Erlöfer felbft und in allen, die ihm am treueften gedient haben, 
außprägt. Es ift gewiß heilfam und nöthig, fie jegt in ihrem 
fahren Licht und in ihrer liebenswuͤrdigen Größe barzuftelien und 
ung recht in ihr zu befefigen. Was verloren ift fir ung, kann 
nur wiedergewonnen werben durch dieſen Sinn; mas: noch übrig 
ift und in Gefahr ſchwebt, kaun nur erhalten: werden burd ihn. 
Sa wer bie Zeichen ber Zeit verſteht, dem wird «8 micht une 
wartet fein, wenn bald an ung alle für alles, was ung werth 
ift, Diefe Aufforderung an uns ergeht, felbft für die heilige Sache 
der Bewiffensfreiheit und des Glaubens. Wolan denn laßt und 
wakker fein und flarf! Mögen alle, bie für eine gemeinfame 
Sache eifrig bemüht, alle, die einander perfönlich werth find, ſich 
auch unter einander ermüntern und Fräftigen, einer bei dem an⸗ 
bern entgegenarbeiten: allem wweichlichen Wefen, aller verführen: 
ſchen Anhänglichkeit, damit das Band ber Liebe in Wahrheit fei 
ein Band der Vollfommenheit und fie ung ſtaͤrke, in den Kampf 
für alles fchöne und gute nachzufolgen dem Anfänger und Vollen⸗ 
der unfere® Glaubens, der, mie ihm felbit Fein anderer bereitet 
war, auch uns Teinen andern Eingang verheißen hat, als den 
durch Leiden und Trübfal, in dag Reich Gottes. 


| XL. 
Don der Beharrlichfeit gegen das ung be⸗ 
drangende böfe. 


Dis Leben des Ehriften, twelcher, indem. er dem Beifpiel unb 
der Aufforderung feines Erlöfers folgt, in fich das Ebenbild Got 
tes je länger je mehr Herfiellen und außer fich nach beftem Ge⸗ 
wifien das Werk Gottes fördern mil, wird und von allen Seiten 
dargeftellt al8 ein immermwährender Kampf; und wen vos ung, 
meine Sreunde, follte nicht feine Erfahrung beftätigen, daß Diefe 
Darftellung richtig if. Zwar ift diefer Kampf nicht dasjenige, 
wobei wir ung, als wäre es bag höchfte, beruhigen ſollen; zwar 
liegt vor ung ein ungetruͤbtes feligeß Leben, in welchem nichts 
als der Sriede Gottes und bie volle Genuͤge feines ewigen Rei⸗ 
ches zu finden ift: allein fo ‚deutlich wir bieſes Leben auch. erfen- 
nen; fo liegt es doch vor ung als ein jezt unerreichbares Ziel, fo. 
gewiß haben wir nur in einzelnen Augenbliffen ein Vorgefuͤhl 
deffelben durch die. tröftende Gnade des göttlichen ‚Geifted, Das 
ganze unfere® Lebens aber ift und. bleibt jenem Kampfe getveiht. 
Der ungeftörten Herrfchaft des. Geiftes in. dem Gefchäft unferer 
Heiligung widerſtrebt, wir fühlen es fat ununterbrochen, dag nie 
ganz gebänbigte Herz; unb dem guten, welches mir aus Dem 
Schaze des fchon geheiligten Herzens and Licht zu bringen. und 
in gottgefälligen Merken der Welt darzuſtellen trachten, widerſezt 
fih die :rohe Gewalt, oder die liflige Klugheit der Kinder der. 
Finſterniß, oder es wird geftört und erſtikkt auch durch ‚die zufaͤl⸗ 
ligen, unabfichtlihen Wirkungen. ihrer. Leibenfchaften und ihres 
ungöttlichen Wefeng. 


344 


‚Nur daß wir dies zu Sehr als einen zwiefachen Kampf.be 
trachten, daß wir zu ſehr ald unabhängig von einander anzuſehn 
geneigt find dieſen dußeren Streit und jenen unfichern Zuftand 


unſeres eigenen Herzens, darin: täufchen wir ung nicht ſelten. O 


beides hängt nur allzu genau zufammen! Je weniger wir auf 
äußeren Widerftand zu achten haben, um deflo genauer koͤnnen 
wir freilich auf jebe Bewegung unſeres Gemüthes merken und 
das unrechte in ber Geburt erftiffen: aber auch je weniger noch 
in und ber Geift Gottes allein regiert, um deſto leichteres Spiel 
haben biejenigen, welche fih von außen unferem Beruf: in ber 
Melt widerfegen; und auch die größte Gewalt könnte, wenn gleich 
fie die guten Wirkungen unfere® Dafeins und unferer Thaten für 
bie Welt größtentheild zerſtoͤren dürfte, und doch auf. unferm ci» 
genen Gebiet nicht treffen und ung nicht hindern, immer. fo zu 
handeln wie e8 ung felbft genügt, wenn nicht eben burch jene 
feindfeligen Einwirkungen von außen auch die inneren Kräfte bee 
Geiſtes gelähmt, auch, was vermwerfliches in ung felbft ift und 
Antheil hat an irdifchem Sinn, aufgeregt würde, um bie Aus 
führung bes guten zu bintertreiben. Wer biefen- Zufammenhang 
einfieht, der wird auch gewiß darin einftimmen, das erfte, was 
"wir zu thun haben, um fiegreich aus bem Kampf hervorzugehen, 
fei überall, daß wir diefe zuſammenwirkenden feindfeligen Gewal⸗ 
- ten :trennen muͤſſen. Wenn es vorzüglich unfer eigenes Herz iſt, 
welches uns verfucht, o dann befonders Iaffet ung fliehen unter 
den Schuz der. guten, damit nicht bie böfen das Herz noch mehr 
in Aufruhr bringen gegen das göttliche Gefes und ung noch, tie 
fer verfiriffen in die Sünde: In einer Zeit aber, two vorzüglid 
von außen das böfe fich ftemme gegen alles, was wir ausführen 
möchten dutch unfere innere Kraft; wenn eg zerftörend in unfern 
Wirkungskreis eindringt und ung immer enger und enger bebrängt: 
o dann vor allen Dingen laßt ung unfere Aufmerkſamkeit nach 
innen ehren, daun laßt uns unfer Herz rein erhalten und frei 
und dahin fehen, daß unfere Kraft wenigſtens lebendig erhalten 
. werde und regfanı und unverrüfft auf dasjenige gerichtet bleibe, 
was noth thut. Daß fich nun als eine folche Zeit auch die gu 
erkennen giebt, worin wir jest leben, baran bebarf es für unfer 
aller Gefühl keiner beſonderen Erinnerung. - Wolan denn! fo fe 
dag unfere Sorge, daß wir ung felbft wenigſtens unuͤberwindlich 
. zeigen, daß wir nicht ermatten auf bem rechten Wege, noch tet 
niger ung ablenken laſſen auf einen falichen, daß wir das nie 
mals aufgeben, wodurch allein unfer Leben einen Werth erhalten 
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kam. Möge dazu auch unfere jezige gemeinfchaftliche Betrach⸗ 
tung etwas beitragen. 


Tert. Km, 12, 21. 


Laß dich nicht das böfe überwinden, ſondern uͤber⸗ 
winde das böfe mit gutem. 


So beſchließt der Apoſtel eine Reihe von Vorſchriften, 
welche ſaͤmmtlich den Zwekk haben, die Chriſten zu warnen, daß 
fie durch das feindfelige Betragen .der Gegner bed Glaubens und 
des guten nicht follten, gu einem ähnlichen verleitet, gleichfalls 
Beleidigungen und Kräufungen vergeltend ausüben. Dies alles 
faßt er nad) feiner Gewohnheit noch einmal im allgemeinen zus 
fammen in den verlefenen Morten, indem er es ihnen von ber 
Seite darſtellt, fie würben alsdann überrounden fein durch das 
böfe, wie denn dies allerdings zu dem traurigften gehört in dem _ 
Zuftande des überwunbenen, daß er des Siegers Sitte, Gefet 
und Weife zu loben und anzunehmen genöthiget if. Aber wie 
immer dag allgemeine noch weiter geht und mehr umfaßt als bie 
befonderen Fälle, in Beziehung auf welche es vorgetragen wird, 
fo auch bier. Denn überwunden ift auch derjenige, für welchen 
ein Streit einen folchen Ausgang nimmt, bag er fi Verbote 
muß auflegen laffen, nicht mehr zu thun was er fonft that, baf 
er eine gemaohnte, zu feinem Leben gehörige Thätigfeit aufgeben 
muß; überwunden auch derjenige, welcher wider feinen Willen 
iu Handlungen gestwungen wird, Die er fonft nicht that; übers 
twunden überhaupt jeder, ber aus dem Streite fcheibet mit ge- 
(hiwächter Kraft, unluftig und niedergefchlagen. - In biefem gan; 
sn Sinne des Wortes alfo wollen wir ung nicht überwinden 
laffen von dem böfen und den Zuruf bes Apoſtels fo betrachten, 
wie er uns in dem GStreite, ber ung obliegt, auffordert zur 


Beharrlichkeit gegen das und bebrängende 
böfe. 


Woburch aber erreiche das böfe einen folchen Sieg über 
diejenigen, welche das gute lieben und wollen, daß fie oft miß⸗ 
müthig ben großen Endzwekk ihres Lebens aufgeben? Ich berufe 
mich auf eure Erfahrung, ob es nicht vorzüglich dadurch gefchieht, 
daß das boͤſe, wenn es auf uns einbringt, theild unfern Muth 
nieberfchlägt, theils unfere Befonnenheit überrafcht, 
theils ung unfere Luft und Lebensfreude raubt, und daß eis 
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ned von biefen. muß vorangegangen fein, wenn wir ung follen 
übertvunden geben. Wenigſtens follen dies die drei Stuͤkke fein, 
auf welche wir jegt unfere Aufmerkfamfeit richten. | 


I. Zuerft alfo wollen wir ung hüten, daß das böfe nicht 
unſern Muth niederfchlage. Denn foviel ift gewiß, in dem 
Maaß, als uns ber Muth benommen ift, find mir auch über 
mwunden; von dem guten, welches eben die böfen hindern wollen, 
geſchieht dann wenig mehr; die Luft wird aufgehoben durch die 
Furcht, und auch was ber muthlofe noch unternimmt, das ver: 

mag er doch nur fo zu führen, daß es unmöglich gelingen kann. 
Sch beforge aber feinen Mißverftand, wenn ich ung auffobder, 
uns unfern Muth nicht ſchwaͤchen zu laffen. Denn wie wahrer 
Muth und thörichte, hartnaͤkkige Tollkuͤhnheit überall in menſch⸗ 
lichen Handlungen verfchieden find, wiſſen wir, und fo find fie es 
auch bier. Wer, um irgend etwas geringfügiged auszurichten, 
wodurch wenig erreicht wird, alte feine Kräfte und alle feine Zeit 
daran ſezt, ‚nicht bedenkend, daß biefe zu größeren Dingen be 
fiimmt find, fondern nur von ber eigeniliebigen Meinung geleite, 
als fiche ed einem Manne nicht an, was er einmal begonnen, 
unvollendet zu laſſen, jeder Gefahr trozt und eg’ felbft auf feinen 
Untergang wagt: ben rühmen wir nicht feines unüberroindlichen 


Muthed wegen, fondern mit Bebauern fhreiben wir ihm einen 


Sinn zu, den feine eigene Vernunft billig fchon laͤngſt follte über: 
wunden haben. Eben fo ift e8 auch hier. Wem unter ung follte 
e8 nicht begegnet fein, irgend ein einzelnes Merk unternommen 
su haben, das eben fo ausführbar fchien für unfere Kräfte, als 
wir es Löblich und rathſam fanden; und boch haͤuften fich je laͤn⸗ 
ger je mehr unerwartete Schwierigkeiten, und doch wuchs und 
der Widerftand von Seiten derer, welche eben dieſes gute nicht 
toollten, über unfere Kräfte hinaus, und nach allen vernünftigen 
Anftrengungen -Eonnten wir nur- enden mit einem entſchiedenen 
Mißlingen. Sei es auch, daß dieſes oft nicht ganz ohne unſere 
Schuld erfolgt, daß Verſtand und Geiſtesgegenwart in der Au 

führung nicht immer gleich Eommen bem guten Willen und der 
ruhigen Ueberlegung beim Entwerfen, daß vielleicht voreilige 
Freude uͤber einen ſcheinbar guten Fortgang, vielleicht felbfigefäl 
liges Aufzeigen unferer Verdienſte gaefchadet, ober daß bei völlige! 
Schuldlofigfeit von unferer Seite nur die. Uebermacht auf det 
entgegengefezten unfer Vorhaben fcheitern macht: niemand wirt 
ung vorwerfen dürfen, es fei Mangel an. Muth, ein Unternehmen 
aufzugeben, zu deſſen Unterflügung wir vernuͤuftigerweiſe nichts 
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mehr aufbringen koͤnnen. Wielleicht waren noch andere Anftren 
gungen möglich, aber wenn nur folche, bie in Beziehung auf bie 
fen Gegenftand ihre Schifklichkeit verlören und offenbar dem wich⸗ 
tigeren unb nothwendigeren entzogen wuͤrden: dann wirb niemand 
fie fordern als einen Beweis des Muthes, ober behaupten wol 
in, auch unter folchen Bedingungen muͤſſe der Menfch an einen - 
einmal gemachten Entwurf alle feine Kräfte, ja fein Leben felbft 
wagen. Vielmehr wäre das nur firäfliche Hartnäffigkeit und 
bieße unehrerbietig die Fuͤgungen Gottes überfehen und anmaßend 
Recht Haben wollen gegen ihn felbft, wenn der Menfch fich als 
ein verfehroenberifcher Haushalter erweiſen wollte mit dem anver⸗ 
frauten Gut, nur um dasjenige zu erreichen, wovon nicht undeußb 
ih dee Herr felbft zu verſtehen giebt, daß jezt wenigftend noch 
nicht fein Wille fei es zur Ausführung bringen. 

Aber allerdings, meine chriftlichen Sreunde, giebt es andes 
res, was uns fo übertragen ift und anbefohlen von Gott, daß 
und auf Feine Weiſe irgend etwas dahin bringen ‚darf, davon ab> 
zulaſſen, und daß es nichts giebt, was wir fchonen dürften und 
niht vielmehr mit Freuden daran fegen müßten. Und wol ung, 
daß es für jeben ein fo heiliges Beſizthum, einen fo beſtimmt ihm 
anvertrauten Kreis giebt und wir nicht mit allen unfern Kräften 
immerdbar herumirren müffen aufs gerathewohl. So iſt einem 
jeden übertragen, zu wachen über bie Meinheit feines Herzens und 
die Heiligkeit feines Lebens. Hier fei uns Feine Anftrengung fo 
groß, vor ber wir muthlog. die Hände finfen ließen, Beine Gefahr 
fo dringend, daß wir entfliehen voollten, keine Ausficht fo ficher 
auf immer wachſende Verführung oder auf immer fleigende North, 
daß wir daͤchten, Unterliegen fei doch nicht: zu vermeiden in bies 
(em Fall und alfo fei es beffer, fich überwunden geben, fo lange 
noch am meiften dadurch zu retten fei und zu getsinnen! Denn 
was kann der Menfch wol gewinnen, wenn er Schaden leidet an 
ſeiner Seele? und was hat et noch zu fchonen, nachdem er den 
Verluſt erlieten, daß er in die Suͤnde gewilliget hat? Hier alfo 
laffe fich niemand ablenken von feiner eigenen Weberzeugung und 
vorfpiegeln, als fei nicht fo böfe und Gott mißfälig, mas ihm 
abgefchmeichele werden fol: oder abgedroht, ober als bahne er fich 
eurch eine Nachgiebigkeit ben Weg, um viel gutes auszurichten; 
fondern das gilt es eben und daran zeige jeber feinen Muth, bag 
er feinem eignen Gewiſſen treu bleibe und ‚nicht Laffe von feinem 
eignen Gefühl, überzeugt, er werde Nechenfchaft geben müflen für 
ſich ſelbſt, und jeber ſtehe und falle fir fich feinem Herrn. — 
So ift ein jeder verpflichtet überall, wo er im Namen eines grös 
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Beren ganzen einen Plaz ausfült oder zur Ausrichtung eines be» 

ſtimmten Gefchäftes hingeſtellt ift, dem er fich ohne Vorbehalt 

gewidmet hat. Hier fei auch in jebem nicht nur feine, fondern 

bie größere Kraft dieſes ganzen thätig; und wie ein folches ſei⸗ 

nen eigefchlagenen Weg fortzugehen pflegt, ohne weichlich gu fra 

gen, tie etwa hier oder dort ein einzelner leidet, fo thue aud je 

ber, der im Namen deffelben handelt, unbekuͤmmert was ihm felbft 

bem einzelnen begegnen kann. Und daß ja nicht, was ihn bölce 

nahe bebrängt, was ihm von allen Seiten angebroht oder viel 

leicht von ber empfindlichfien ihm zugefügt wird, ihn täufche uber 

ben Willen des ganzen, dem er zu gehorchen hat, als ob es wol 

unter biefen Umftänden nicht fordern würbe oder koͤnnte, daß das 

aufgegebene Gefchäft noc) weiter verrichtet werde. Denn wer 

ſich fo hat hinaus überreden oder drohen laſſen aus ber Ueber: 

einfiimmung feined Gefühle mit dem Sinne der größeren menſch⸗ 

lichen Verbindungen, denen er angehört: was für Derlaß fann 

ber noch verlangen, daß man auf ihn habe, und wie hat er fih 

nicht vielmehr unmwieberbringlich herabgewürbigt zu einem ausge 

ſtoßenen Srembdling auf Erden! — Endlich, meine Freunde, iſt 

auch, abgefehen von biefen befonderen Beziehungen, einem jeden 
von ung ein Beruf angewiefen auf Erden. In eine Bahn dei 
Lebens find wir eingetreten, übereinfiimmenb mit unferh Kräften 

und Eigenfchaften, einen Wirkungskreis haben. wir und angeeig⸗ 

net, um barin nach einer beftimmten Weife der Thaͤtigkeit das 

gemeinſame Wohl zu fürdern. Oder wäre einer etwa ſchon zum 

felbfiftändigen Leben hinauf erwachſen und im vollen Beſi feiner 

Kräfte, hätte aber doc, einen folchen Beruf noch nicht gefunden, 

ber fände gewiß mehr auf ber Seite bes böfen, als des guten; 
benn es gilt gar fehr von dem gemeinen Wohl ber Menſchen, 
baß, wer nicht dafuͤr if, dawider fein muß, und mer nicht ſo 

fanımelt, daß er beſtimmte Nechenfchaft darüber geben kann, daß 

ber zerficenet. Wer aber feinen Beruf ergriffen und ſich hinein⸗ 

gelebt hat, ber ift auch gewiß durchdrungen von, ber Ueberzeu⸗ 

gung, daß, wenn er dieſe Bahn. verließe, wenn er diefe Thaͤtig⸗ 

feit, zu der er vorzüglich geeignet if, gang aufgeben koͤnnte, ale 
bann ‚der eigentliche Werth feines Lebens verloren ginge und et 
mit feinem ganzen Dafein gleichfam im leeren wäre und nicht in 

der Welt. Darum fei ung dies ein heiliges, unaufloͤsliches Bandı 

eine unverlezliche Liche und die ärgfie Verblendung bie, an irgend 

einem einzelnen Gute bed Lebende fo zu bangen, oder irgend ein 

einzelnes Uebel fo gu fürchten, daß wir eben diefen ganzen Werth 

des Lebens dafür bezahlten. 
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Diefes alfo find die Gegenſtaͤnde, auf melche die Forderung 
anwendbar ift, daß wir ung durch nichts follen vwerfcheuchen Taf 
fen von unferm Poften und daß es und nie an Muth fehlen 
darf ihn gu vertheidigen. Wer vwoiffentlich in die Sünde williget, 
mer feine beſtimmte Pflicht burch Gefahren geängfiiget verlest, 
der wirft die heiligen Waffen thörichter Weife von fich, an denen 
allein alle Streiche der böfen unfchädlich für bag gute abgleiten; 
mer fich überreden läßt, daß doch, weil ihm zuviel feintfelige 
Kräfte entgegenftänden, ‚nicht8 auszurichten fei auf der Bahn fei- 
nes Berufes, fie aufgiebt und das Feld den böfen räumt, der lie 
fert verrätheriich. die Werfseuge, mit denen allein er feine thätige 
Goftesverehrimg verrichten Fann, den unheiligen zum verberblichften 
Mißbrauch in die Hände und giebt fih auf das fchimpflichfte 
überrounbden, indem er einen Srieden macht, der ihm Fein freied 
Dafein und Feine Thätigfeit übrig laͤßt. Nie laßt ung daher, 
wo bie Vollbringung eines beftimmten Gefchäfts ung zur heiligen 
H liche gemacht ift, bei brohender Gefahr feigherzig denken, daß, 
wenn wir nun alles daran fesen, wenn wir ung nun bei immer 
wachſender feindfeliger Macht dem Untergang-überliefern, der vor: 
geftellte Zwekk ja doch nicht erreicht wird; fondern, wie gewaltig 
die Natur in ben Thieren wirkt, wenn fie um ihr Leben tämpfen, 
daß fie, unbeforgt um ben Fünftigen Augenblikk und um die all 
mäplige Erfchöpfung ihrer Kräfte, nur in jedem gegenwärtigen 
alles daran fezen, was fie haben: fo gewaltig wirke in ung bie 
Gnade, das Gefühl von der Heiligkeit des göttlichen Willeng, 
daß wir, unbefümmert um das Ende, nur jeden Augenblifl ben 
Angriffen des böfen alle unfere Kräfte entgegenfteflen. Nie wol⸗ 
len wir, weil doch gar nichts durchzufegen waͤre gegen den über 
mächtigen Widerftand, unfere Berufsthätigfeit finfen laſſen, fon; 
dern auf Beharrlichkeit heraugfobern alle, die ung in den Weg 
treten, damit, wie die Thiere, was ihnen bie Natur aufgegeben 
hat zu bilden, mie oft es ihnen auch bie Macht ber Elemente oder 
der Muthwille des Menfchen serftört, doch immer wieder von 
nenem anfangen und alle Kräfte bed Lebens an ihrem Werk er: 
fhöpfen, fo- auch wir, je mehr einzelnes uns fchon geftdrt worden 
if, um befto eifriger, wo nur eine Gelegenheit fich aufthut, im: 
nier wieder treiben, was unferes Werkes ift, und alle Kräfte, die 
wir ja doch nicht beſſer gebrauchen tünnen, daran fegen, damit 
nicht bie Gnade Gottes in ung fich ohmmächtiger und unwirkſa⸗ 
mer’ beweife, als was wir bie blinden Triebe der Natur nennen 
in den unvernünftigen Gefchöpfen. 
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Und biefen Muth ung immer und überall zu erhalten wird 
in ber That nichts weiter erfordert, als zu ber ‚Sache, der wir 


dienen wollen, die wahre und innige Liebe, ohne welche wir doch 
nichts von dem unternehmen würden, wozu es jenes Muthes ber 


darf. Denn jegliche Sache wird von ihren Freunden zunaͤchſt in 


dem Maaß vertheidiget, als fie geliebt und als ihre Unentbehrlich⸗ 
£eit gefühlt wird. Was aber kann uns wol unentbehrlicher fein, 


als an dem allgemeinen Zuſammenhang alles guten und ſchoͤnen, 


der eben das Reich Gottes ausmacht, unfern Antheil zw behalten, 
welches nur in unferer Thätigkeit beftehen kann. Je mehr alfo 
alles, was ung begegnet, und auch das nieberfchlagende muß 
Diefe Richtung nehmen, jene Liebe in ung anfacht, je mehr eben 
Die Unficherheit und ber Wechfel des irdifchen ung geigt, daß es 
nur im Neiche Gottes Ruhe giebt und Sicherheit, deſto tapferer 
werden wir auch mit ben Waffen bes Geiftes Eämpfen über die 


ſem Reich. Und was nächftdem einen beharrlichen Muth fo ſehr 


unterftüzt, die Hoffnung obzufiegen und dag Ziel gu erreichen, wer 
koͤnnte fie zunerfichtlicher nähren, als diejenigen, die fich fein an 
deres Ziel geſezt haben, als eben treu und gehorfam gu arbeiten 
an biefem Reiche Gottes, welches der herrlichfte Spiegel feiner 
Allmacht ift! O laßt ung nur in die erquikkende Betrachtung def: 
felben und immer, mehr vertiefen und überall fchauen, mie der 


Herr fein Werk herrlich hinaus führt: Bann werden auch die Ver 


ſuchungen des Kleinmuthed von ung weichen und die Gefahren 
und Stürme der Zeit ung vergeblich bedrohen. 


II. Aber damit wir uns auch wirklich deffen erfreuen, was 
durch Erhaltung unſeres Muthes ſoll bewirkt werden: ſo muͤſſen 
wir auch zweitens danach trachten, daß wir nicht in der Ausfuͤh⸗ 
rung und bei der That ſelbſt durch Ueberraſchung unſere Be— 
ſonnenheit verlieren. Denn dadurch werben wir nicht nur 
für den Augenblikk vom richtigen Wege abgelenkt, dag unlere 
That: und unter den Händen eine andere wird, als fie werden 
folte; fondern wir werden auch felbft auf eine längere oder für: 
gere Zeit unbrauchbar gemacht zu_ einer glüfflichen Führung unit 
res Gefchäftes, bis nemlich almählig Ruhe und Sicherheit in 
das Gemüth zurüfffehren;. und wer wollte Iäugnen, daß auch das 
heißen muß überwunden fein? 

Zuerft fchon, was urfprünglich vom Zorn gefagt wird in 
der Schrift, daß er nicht thut, was recht ift vor Gott, leidet auch 
hier feine Anwendung Denn nicht nur. gilt. baffelbe von jeder 
heftigen Gemuthabeweguns, daß ſie uns des richtigen Maaßes 
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beraubt fowol in dem was wir fehen, als in dem was wir ſelbſt 
verrichten: fondern je mehr unfer Leben ein Kampf ift; je mehr 
das böfe in mancherlei Geſtalten feindfelig gegen uns auftritt, 
um deſto mehr Weranlaffung findet fich auch grade zum Zorn. 
Oder wer von ung kennt nicht den edlen Unwillen, ber gegen die 
Feinde des guten defto heftiger aufrwallt, je vertwogener fie dem 
heiligen und göttlichen in fich felbft mitfpielen, ober je niedrigerer 
Kittel fie fich bedienen, um fein Eräftiges Wirken durch andere 
zu hindern? Aber wer weiß auch nicht, wie dann von Den beſt⸗ 
gefinnten grade am leichteften, um den Frevel zu dämpfen. und 
zu firafen, die Graͤnze des rechten und des heilfamen überfchritten 
veirb, und wie oft dann nicht nur dag einzelne Unrecht für fich 
der guten Sache fchadet, fondern mie oft dadurch auf: lange Zeit 
hinaus bie Stärke ber Gegner vermehrt und unfere eigene Kraft 
gelähmt wird. Denn wie bie heilige Sage von jenem Helden 
des alten Bundesvolkes erzählt, daß feine Kraft mit demjenigen 
zugleich verſchwand, mag, wiewol an fich unbedeutend, durch ein 
beſonderes Geluͤbde geheiliget war: fo beruht auch die Stärke des 
Chriften nur auf. dem unentweihten Bunde eines guten Gewiſſens 
mit Gott, und ift biefer verlegt, fo ift er nicht mehr im Stande, 
dem Hohn feiner Seinde gu widerſtehen. Nicht, meine Sreunde, 
ald ob jebe Webereilung und jeder Fehltritt und auf immer ſchwaͤ⸗ 
hen und unfere Wirkjamkeit hemmen müßte! bei den Mängeln 
der menfchlichen Natur, bei der Unmöglichkeit immer das voll 
fommene genau zu treffen, giebt -e8 deren viele, welche ung mit: 
Recht weder tief fchmerzen, noch lange beunruhigen, und. bei de; 
nm wir den Vortheil, den fie ung fchaffen; als Belehrungen und 
Beiträge zu unferer Erziehung ing Gleichgewicht fegen dürfen mit 
den Heinen unvoefentlichen Nachtheilen, welche wir als auch zu 
den Schiefungen Gottes gehörig hinnehmen. Allein wer dürfte 
wol fagen, daß folche unbedeutende Sehlfritte Die einzigen ber Art 
wären, die ihm drohen? wer dürfte fich ruͤhmen, darüber hinaus 
zu fein, daß er nicht koͤnnte — wenn fein Gefühl, habe eg auch 
keinen andern: Segenftand als dag gute, einmal in Leidenfchaft 
übergegangen ift — verleitet werden zu etwas untwürbigem, dag 
dem Berfechter ber chrenvoliften Sache nothwendig Schmach 
bringt und den Glanz fruͤheren Ruhmes beflekkt, — der eine in 
dem boͤſen den Bruder vergeſſend, Beleidigungen ausſtoßend, oder 
Ungerechtigkeiten veruͤbend in mißleitetem Eifer — der andere, 
um ſtrafend ſich beſſer zu genügen, in Verbindungen ſich verflech⸗ 
tend, zu Huͤlfsmitteln ſich herablaſſend, deren er ſich, ſobald ſeine 
Beſonnenheit wiederkehrt, aufs tiefſte ſchaͤmen muß. Wenn wir 
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ung dann auch bei uns felbft endlich), ich will nicht fagen recht: 
fertigen oder entfchuldigen, aber body fo meit beruhigen, baf mir 
überzeugt find, es werde Feine bleibende Gewalt des böfen über 
und auf diefes Vergehen ſich gründen: ach, ohne Neue if doch 
Diefe Ruhe nicht und ohne dag bittere Gefühl gefchwächter Kraft, 
wenn wir vor ber Welt baftehn einer That überführt, die unferer 
Gefinnung zuwider iſt und die auch fie felbft mißbilliget, und 
wenn bie Gegner bed guten, übermüthig gemacht durch unfern 


Fall, ung nun das Recht beftreiten, uns unferer Gefinnung zu 


rühmen mit Wort und That und biefelbe Strenge gegen dad 
böfe zu üben wie zuvor! 

Doch es ift nicht allein ber leidbenfchaftliche Unwille gegen 
die Frechheit des böfen, welcher ung fo der Befonnenheit beraw 
bend vom rechten Wege ablenken kann, fondern auch fonft wol 
bat jeder eine ſchwache Seite, welche den Verleitungen ber böfen 
preißgegeben iſt und wodurch auch dem, ber mitten im vollbrin⸗ 
gen des guten begriffen ift, von der Luft kann die Sünde gebe 
ren werden. Bald find wir beſonders empfänglich, benen, welche 
nur dag gute an uns rühmend unfere Eigenliebe unmerklich aufs 


regen und beftechen, gu trauen, als ob fie es auch reblich meinen - 


‚müßten mit berfelben Sache mie wir, und fo gefährlichen Rath: 
fchlägen gu folgen, welche vielleicht. die Früchte der muthigfen 
Anftrengungen verderben und, was fchon aufs trefflichfte ange 
legt war, verunftalten und vereiteln. Bald Iaffen fich durd die 
verführerifchen Aushauchungen ber böfen bie ſchon faſt erſtorbe⸗ 


nen Funken alter Neigungen twieber anfachen, micht zu einer rd 


lichen Flamme, deren Glanz augenblifklich das Gewiſſen träfe und 
aufriefe, ſondern zu einer fcheinbar unfchulbig erwärmenden Glut, 
fo daß wir, bethört von ber Hoffnung, indem wir dem Herm 
dienen, zugleich irgend einen erlaubten Wunſch zu befriedigen, 
oder für ung felbft etwas auszurichten in ber Welt, ung able 
fen laſſen von dem ſchon eingefchlagenen Wege und theild das 
Ziel, auf welches wir richtig losgingen, verfehlen, theils, in Die 
Beſtrebungen unferer Eitelkeit oder in bie Reisungen ber Luft ein 
mal verflochten, vielerlei verfäumen ‘in bem Gebiet unferes wah⸗ 
ren Berufes, was wir ſchwer wieder einholen, und. vielerlei ver⸗ 
berbliche8 anknüpfen, was wir mühfam wieder zerreißen muͤſſen. 
Und fie finnen darauf, diejenigen, welche die Beftrebungen dit 
guten ftören wollen, wie fie an jebem folche ſchwache Seite auf 
finden und zur gelegenen Zeit angreifen; und bag ift eben ihre 
Ueberlegenheit, durch welche fie kluͤger find, als bie ‚Kinder dei 
Lichtes, daß fie fo die Irrthuͤmer und Schwächen ihrer Grgnt 
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zu benuzen wiſſen, um bie Kraft derfelben zu laͤhmen und die 
guten den guten verbächtig zu machen, indem fie fie durch die 
That felbft darftellen ale unzuverlaͤſſi g, verfuͤhrbar und unreinen 
Intrieben nicht verſchloſſen. 

Es thut gewiß nicht noth, hier mehr ind einzelne zu geich- 
nen, fondern fchon an den allgemeinen Zügen des Bildes wird 
jeder erkennen, was gemeint ift, und fich Beifpiele genug vorhal⸗ 
ten aus dem Gebiet feiner Erfahrung, wieviel gutes auf dieſe 
Weile unterbrochen wird und wieviel Zeit unfräftig und in innes 
rer Zerruͤttung verloren gebt, um Fehler wieder gut zu machen, 
die fich doch nie gang verwiſchen laſſen. O es ift fchwer, niemals 
auf dieſe Weiſe überwunden zu werden von dem böfen, und ment: 
gere giebt es gewiß, die auch nur ein ruhiges, nicht von gewalt⸗ 
famen Beiwegungen bedrohtes Leben zu vollenden wußten, immer 
bie That ihrem Vorſaz gemäß tadellos geftaltend und niemals in _ 
Schlingen diefer Art fich verwikkelnd, ja wenigere, als wir folche 
finden, welche den Muth ungefchwächt bewahren fogar in gefähre 
lichen und verwirrungsvollen Zeiten und Lagen. And wenn ich 
fagen foll, wie doch hier dem Alnterliegen vorzubeugen und, den 
guten Willen vorauggefest, auch die Befonnenheit und dag Elare 
Bewußtſein unferes Zuftandes zu erhalten ift: fo weiß ich auf 
nichts fichrere8 hinzumeifen, ald eben darauf, daß ung alle doch 
nicht ein immermwährender Naufch vor uns felbft verbirgt, fon; 
bern Beſonnenheit unfer berrfchender Zuftand iſt und immer früs 
ber, ald die Erregung irgend einer Luft oder Leidenfchafl. So 
möffen wir denn im Stande fein, den Einfluß des böfen in uns 
fer Gemüth wahrzunehmen, wenn er. noch ganz leife und gering, 
die Gefahr zu ahnden, wenn fie noch fern if. Mögen wir ung 
dann nur nicht zu gut duͤnken und zu ficher und.ung nicht ſchaͤ⸗ 
men.ber Borficht, ung zeitig genug auf das feftefte fo zu binden, 
bag wir den gefährlichen Loffungen licher gar nicht folgen koͤn⸗ 
nen. Ja, meine Sreunde, gegen folche Gefahren ift nur Heil und 
Sieg in der Demuth, im Gebet, in der Einfalt. und Wahrheit 
des Herzens. Nur der demüthige,. ber nicht glauber, daß er «8 
(don errungen habe, der fich immer noch als Schüler anfieht in 
der Kunſt der Gottfeligfeit, dem Feine Erfahrung zu geringfügig 
if, daß er fie nicht benuzen follte zur Warnung und Lehre, nur 
der wird am genaueften auf feinen Zuftand achten und am we⸗ 
nigfien überfehen, was ihm bebenkliches droht. And fühle er fich 
dann angegriffen an feiner ſchwaͤchſten Seite, was follte ihm näher 


liegen und was follte wirkſamer fein, als fich der Gnade Gottes 


zu empfehlen für die Stunde ber Verfuchung; denn dag heißt 
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eben göttliche Kräfte in fich ſelbſt wekken und die heilfamen Wir 
ungen des göttlichen Geiftes einladend erregen. Wie derjenige 
feinem Fall nahe ift, der mit leichtfinniger Sorglofigkeit ber Ber 
fuchung entgegengeht, fo bat ſich derjenige hingegen gleichſam 
gebunden und feft gemacht, der Gott anruft um Beiftand. Denn 
er bat feine Gemeinfchaft mit ihm aufs neue angelnüpft eben in 
Beziehung auf. feine Gefahr, und es wäre nicht mehr bie Ueber: 
macht der Berfuchung, ſondern feine eigene unbeiligfte That, wenn 
er das Gebet, welches feine Erhörung in fich felbft hat, vernich⸗ 
tete. Und. eben meil er fich fchon fo geheiliget fühlt, wird es ihm 
natürlich fein, noch die lezte Hülfe zu finden in der Einfalt und 
Wahrheit: auch gegen die Menfchen. Denn man ftönnte ſagen, 
ber Ausfpruch, Als ich. meine Suͤnde verfchtweigen wollte, litte 
ich Bein, gölte auch in Beziehung auf die: Menfchen. Gewiß 
wenigftens ift ängftlich daran, mer fi vergeblich mühe, feine 
Schwachheit denen zu verbergen, welche fie laͤngſt ausgekund⸗ 
-fchaftet und Entwürfe der Verführung darauf gebaut haben, und 
wird nur um fo ficherer biefe überfehen und alſo begünftigen. 
Dagegen eine befondere, die böfen laͤhmende Kraft jenen feltenen 
Gemüthern einwohnt, welche grade, wenn fie verfucht werden fol: 
len, auch ihre Schwachheit und daß fie Kenntniß haben von ber 
drohenden Gefahr nicht verhehlen und, indem fie eine Offenheit 
ausüben, welche. bie böfen nicht begreifen, aber meldye fie gewiß 
zuruͤkkſchlaͤgt und mit unmillführlicher Ehrfurcht erfüllt, ſich deſto 
ficherer in den Stand fegen, gelaffen und ruhig jeben Schritt ab⸗ 
zumeffen und fo, ehe fie überrafcht werben Eönnen, ihre Beſon⸗ 
nenbeit immer wieder zu beieben. 


II. Endlich laßt und dieſen heilfamen Beſtrebungen noch 
die dritte Hinzufügen, ja zu verhüten, daß ung nicht durch ben 
Andrang und die Wirkungen des böfen um uns her die Lufl 
und Freude am Leben genommen werde. Denn da mit der 
Breudigkeit des Herzens gewiß immer auch die Luk ben Kampf 
zu erneuern verfchwindet und bie Fähigkeit richtig zu beurtheilen 
was gefchehen ſoll geſchwaͤcht ift: fo ift der gewiß für übermun: 
ben zu achten im Streit, ber etwas nicht mut fo großes und 
wichtiges, fondern, worauf er auch bie gerechteften Anſpruͤche 
batte, «8 als fein Eigenthum angufchen, einbüßen mußte. Denn 
wenn gleich der Jünger Jeſu in der Führung feines Lebens nicht 
su fehen bat auf die Luſt, welche aus einer eingelnen That zu er 
warten ift oder nicht, daß er etwa ihr nachginge ober um ihret: 
willen irgend etwas beugte von Pflicht unb Beruf: fo if es 
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doch auf der andern Seite eine eben fo nanirliche als gerechte 

Forderung, daß dem frommen wohl fein fol; und weit- entfernt, 

dies nur von einer Eünftigen, ganz abweichenden Einrichtung bes 
Dafeind zu erwarten, find wir vielmehr mit Necht geneigt, bie 
Ruhe der Eeele, bie heitere Stimmung bes Gemütheg, die unge 
tübte und ſelſtgenuͤgſame Luft und Freude anzuſehen als einen- 
fihern Maaßſtab für die Nechtheit und Vollendung ber Froͤm⸗ 
migkeit. . Wie denn gewiß jeber geftehen wird, daß ein gottgefäl- 
liged Leben Frohſinn erzeugt und Frohſinn wiederum das Voll: 

bringen jedes guten erleichtert, fo daß beide, je vollfommener fie 
werden, um fo-inniger auch eins find. Nicht als ob wir ben 
frommen frei zu ſehen forderten, auch nicht von den tiefer als 
äufered Ungemach in das Gemüch Bringenden Schmerzen, welche 
die Natur bald in größerem, bald in geringerem Maaß jedem 
Menfchenleben auferlegt; aber dieſe hemmen auch nicht nothwen⸗ 
dig jene innere Ruhe und Heiterkeit, und das wahre geiſtige 
Wohlſein wird durch fie weniger vermindert, als umgeftaltee, in: 
dem derjenige, der feine Verhältniffe richtig auffaßt, mitten unter 
folchen Schmerzen nur um fo ficherer den Werth feines Daſcins 
und die göttliche Abſtammung feiner Natur fühlt. Sa jeder, der 
Erfahrungen ſolcher Art gemacht bat, wird gefteben, daß es von 
dieſer Seite nur felige Schmerzen giebt für den Ehriften und bie 
in feinem Streit liegen gegen das innere Fräftige Gefühl der Ge; 
ſundheit. Allein Mißmuth, Trübfinn, niedergefchlagenes Wefen, o 
ſchon dieſe Benennungen bezeugen, baß wir durch fie nichts rei: 
ned, Eräftiged, gefundes bezeichnen wollen; und jeder wohlgefinnte 
wird befennen, dafz wenn ihn vorübergehend folche Stimmungen 
de8 Gemuͤths befchleichen, er fie als Schwachheiten fühlt. Weit 
weniger Dazu veranlaßt ale andere ift allerdings ber fromme, bei 
weichen nicht fchon zufälliges Ungemach ober mißlungene Beſtre⸗ 
bungen nach äußerem Wohlergehen, die fo häufig fein muͤſſen bei. 
den fich durchkreuzenden Entroürfen ber Menfchen, eine ſolche 
Birfüng dauernd herborbringen koͤnnen. Nur eben das böfe um 
ihn ber fcheint gemacht, ihn um fo mehr in biefen bürftigen 
ſchwaͤchlichen Zuftand hineinzumerfen, je wärmern Eifer er in fich 
naͤhrt für die Sache des guten. Denn fchon, wo wir diefe 
ſelbſt zu fördern fuchen, tritt jenes und überall in den Weg, 
benmend das freie Spiel unferer Kräfte, aufthürmend Schwie⸗ 
rigkeiten bei jedem Schritt, Iangmweilend bie Geduld auch da, wo 
vorauszuſehen ift, daß wir am Ende doch fliegen werben durch 
bebarrlichen Kampf, aber leider auch nicht felten, wenn wir und 
ben Ziele ſchon nahe glauben, plözlich durch unbemerkt gebliebene 
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Mittel vereitelnd alle bisherigen Anftrengungen. Und wer koͤnnte 
ſich rühmen, nach wiederholten Anfirengungen nicht zu bedürfen, | 
daß der belebende Einfluß des Gelingens ihn erfrifche, und fomit 
fich nicht gedrüfft zu fühlen und unmuthig, wenn ſtatt deſſen das 
Mißlingen ihn überall verfolgt! Doch weit härter find wir ja 
noch da zu treffen, wo mir nicht unmittelbar wirken, tie denn 
unfer eigentlicher Wirkungskreis nur ein geringes ift von dem 
ganzen, welches wir mit unferer Liebe und unferen guten Wüns 
ſchen umfaflen. Sind wir nicht alle fehr theilnehmende Zufchauer 
auf dem großen Schauplaz der Welt? glauben wir nicht zu ſehen, 
weſſen es bedarf? harren wir nicht auf jedes bedeutende Ereigniß 
und machen unfere Entwürfe über feinen Ausgang und über das 
gute was es bewirken fol? Wenn nun immer wieder aufs neue 
die Tiebften Hoffnungen betrogen werben, wenn nun alle fich im: 
mer genauer zufammen zu verfchwören fcheint, um das gufe un 
terliegen zu machen: woher fol dann den Freunden des gufen 
Wohlſein und Freudigkeit des Herzens Fommen, oder was ift an 
ders zu erivarten, als allgemeine Verſtimmung in traurige und 
duͤſtere Gefühle? 

Dennoch, meine Sreunde, müffen- wir von ung felbft for: 
dern, daß wir auch hier überwinden, und gewiß die. Mittel dazu 
find in unferer Gewalt. ‚Freilich macht fortgefegtes Mißlingen 
unmuthig und trübe;. aber ift es unſer Glaube, der ung ſolches 
‚fehen Täßt, oder unfer Unglaube? Mer in ſich gebt, wird ber 
nicht einen Gewinn finden von jeder Anftrengung, auch folden, 
die in Abficht auf den vorgejesten Erfolg ‚unfruchtbar geblieben 
find? Wenn wir gewiffenhaft das unfrige gethan haben, fo ler: 
nen wir ja durch jede That, wir eriverben einen ficherern Gebrauch 
unſerer Kräfte, wir: werben von andern gefehn und dienen ihnen 
zur Ermunterung oder zur Lehre; und außerdem, was wir ver: 
bindern, was wir vorbereiten, vermögen twir wol dag zu überfe: 
hen? Gewiß es giebt Feine vergebliche Anftrengung, es giebt Fein 
Mißlingen, laßt uns nur nicht ungläubig fein, fondern gläubig. 
Sreilich follen wir nicht gefühllofe Zeugen beffen fein, was in ber 
Melt vorgeht; und getäufchte Erwartungen, das iſt ficher, betruͤ 
ben. und fchlagen nieder um defto- mehr, je mehr dag Herz daran 
hing. Aber das iſt eben unfer größter Schler, bag wir ung zu 
fehr an bag einzelne hängen und auch hier nicht genug mit den 
Augen des Glaubens fehen. Laßt ung nur recht überlegen, twit 
wir ung doch vorkommen müflen, wenn wir gleichfam verlangen, 
die Verwirrungen in der Welt follen fich auf eine von ung be 

ſiimmte Weife entwikkeln, und in einer von ung verzeichneten Ge⸗ 





ſtalt folle der Segen einer befferen und gläfklicheren Zeit erſchei⸗ 
nen! Mie viele Eennen wir wol von ben unzähligen Geftaltuns 
gen bes guten und fihönen? und von denen, bie wir Eennen, wie 
viele find wol immer unferer Einbildungsfraft gegenwärtig? Wie 
unvollſtaͤndig ift doch die Kenntniß der Welt, von der mie aus⸗ 
gehn bei unferen Münfchen! wie wenig koͤnnen wir felbit von 
dem, was wir uns als heilfam und nothwendig vorftellen, Die: 
Beziehungen und die Erfolge überfehen! Warlich unteiferes kann 
ed nichts geben, als wenn wir den Höchften gleichfam richten 
wollen nach unfern Ahndungen und Berechnungen, anſtatt daß. 
wir biefe richten follten nach feinen Thaten und, wenn etwas ans 
deres erfolgt, denken, das war alfo nicht ber richtige Weg, den 
wir ung verzeichnet. Weiſer wäre e8, wenn jeber, ber fich nicht . 
enthalten kann Wünfche und Erivartungen gu bilden, fleißig auf: 
(hlüge das große Buch der Vergangenheit, um die Gefege der 
göttlichen Regierung daraus Fennen zu lernen und bie eben fo 
einfache als den meiften verborgene Weisheit feiner Wege, um 
immer noch Seiterkeit zu behalten ‚unter Trübfalen und zuver⸗ 
ſichtliche Hoffnung für dag ganze, auf welches doch alle unfere‘ 
einzelnen frommen Wünfche fich beziehen. 

Es giebt, meine Freunde, eine unverfiegliche Duelle wahrer 
Heiterkeit und Freube, aber gewiß auch nur diefe eine; je mehr 
wir aus ihr fchöpfen und trinken, je mehr wir ung. durch fie reis 
nigen, um defto weniger wird irgend Truͤbſinn die Gefundheit: 
unſerer Seele ftören oder die helle und Fräftige Farbe unſeres Le⸗ 
bens verunreinigen: ich meine die inwige Vereinigung eines unbe: 
ſchraͤnkten Vertrauens mit einer gränzenlofen Ergebung. Und 
beide find auch nur Acht und ſtaͤrkend, wenn fie vereiniget find. 
Vertrauen allein ohne Ergebung. ift aber jenes, welches nicht nur 
ausipricht, Daß Gott alled wohl machen wird, fondern auch, dag 
tt ed fo und fo machen wird, oder daß es nun nicht nod) übler 
und ung mißfälliger werden: dürfe im einzelnen, weil es ſchon 
übel genug waͤre, und. ich darf nicht erft fagen, wie fehr dieſes 
falfche Vertrauen zugleich taͤuſcht. Ergebung allein ohne Ders: 
trauen iſt eben jene, welche beforgt, mit dem einzelnen, mas wir 
verloren, oder was wir nicht erlangten, fei ein wefentlicher Nach⸗ 
heil erfolge "für irgend etwas zur Aufrechthaltung des guten, 
sum Widerſtand gegen das böfe nothwendiges und unentbehrlis 
ches; und dieſe falſche, die göftliche Weisheit verläugnende, mit 

Recht immer nur widerftrebende Ergebung, wie leicht ermattet fie 
nicht! Aber voͤllige Ergebung in alles einzelne, wenn es als der 
Rarhfchlug Gottes daſteht, und feſtes Vertrauen .in bie Weisheit 
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Gottes, welche immer neues und größeres gute offenbart und 
berbeiführt, an dieſem zwiefachen Schilde des Glaubens mäffen 
alle Streiche bes böfen fruchtlos niederfallen. Und benfet nur 
nicht, das Mittel fei mol zu leicht, als dag um diefen Preis 
follte ungetrübte Ruhe und Heiterkeit ber Seele gu erlangen fein; 
fondern mie ber Vorzug groß ift, fo eignet er auch nur freuen 
und geübten Seelen. Denn der Menfch muß an. fich felbft, an 
der eignen Eleinen Welt Erfahrung haben von demjenigen, nad 
er. mit Wahrheit und innerer Ueberseugung anerkennen fo ale 
Geſez ber Welt im großen. Woher eine folche Ergebung, die 
mehr wäre als ein leerer, durch. die keichtefte That widerlegter 
Gedanke, wenn nicht der Menfch weiß, daß ja in ihm ſelbſt alled, 
wie übel es fich auch anlafle, zum Gebeihen des guten augfchlage. 
Woher ein folches Vertrauen, das mehr wäre als eine angelernte 
Meinung, die ſich im Getuͤmmel bes Lebens nur allzu leicht wie: 
der ablöfet, wern nicht dag eigene Gefühl des Menfchen ihn ver⸗ 
fichers, baß die lebendige Kraft der Vernunft und ber Liebe im 
Gemuͤth, durch welde allein alles bewirkt wird in dem geiſtigen 
Reiche Gottes, in ihm ſelbſt ja ungeſchwaͤcht bleibe, immer reg: 
fam, immer neues befchließend und erarbeitend. Denn nur in 
- einem folchen Betwußtfein kann der Menfch feine einzelnen Tha⸗ 
ten verunglüffen und feine heiligften Wünfche hinausgeſchoben 
fehen in eine unfichere Serne, ohne daß er aufhöre ruhig und hei⸗ 
ter zu fein, weil er ben Sieg kennt und in fich felbft Hat, Der bie 
Melt übertwinder. - 

Denn fo iſt es, meine hriftlichen Freunde, befeſtigen wir 
uns in dieſen Geſinnungen, ſtaͤrken wir uns durch ſolche Betrach⸗ 
tungen, um nicht uͤberwunden zu werden von dem boͤſen, ſo kann 
es nicht fehlen, daß wir es nicht ſelbſt uͤberwinden ſollten. Es 
muß immer etwas uͤbrig bleiben von der guten Kraft Gottes in 
uns, nachdem aller noͤthige Widerſtand iſt geleiſtet worden, um 
etwas zu bauen an ſeinem herrlichen ewigen Tempel. O warlich 
ſie thut uns noth dieſe Zuverſicht zu einer Zeit, wo wir nicht 
wiſſen, welchen Muth wir noch werden beweiſen, welche Beſon⸗ 
nenheit noch bewaͤhren muͤſſen, wie weit noch Entbehrungen und 
Aufopferungen gehen werden und bis an welche, fuͤr jezt noch 
unverlezte Heiligthuͤmer man ‚der Ruhe und Freude unſeres Her: 
zens drohen ˖ wird. Aber auch bier gewiß duͤrfen wir ung ſtaͤr⸗ 
kend und erbaulich zur Nachachtung vorhalten das Beiſpiel unſe⸗ 
res Erloͤſers, der, wiewol aͤußerlich ſelbſt unterliegend, Muth ge⸗ 
nug behielt, um, wie er fagte, den Dienſt vieler Legionen Engel 
zu verfchmähen, welcher. ihn zwar aus den Händen feiner Feinde 
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erettet, aber auch ben natürlichen Verlauf bed größten Werkes 
Gottes gehemmt hätte, fo daß eben durch dieſes muthige Ver⸗ 
ſchmaͤhen und durch den Gehorfam bis zum Tode ber größte Sieg 
erfochten wurbe gegen das Meich des böfen; der, von feinen 
Seinden überfallen, Befonnenheit' genug behielt, um, indem er ſich 
felbft preisgab, bie Erhaltung feiner Jünger und mit ihnen feis 
ner ganzen Kirche zu fichern; der, im Begriff zu verfcheiben, nicht 
vom Tode überwunden, fondern ihn felbft überwindend, durch 
Mittheilung Eräftigen Troftes aus feiner göttlichen Fuͤlle noch 
Heiterkeit und Ruhe einflößen Eonnte der Seele eines bußfertigen 


Enders. Wolan, er hat uns ein Worbild gelaflen, Bag wir | 


nachfolgen ſollen feinen Sußflapfen. 


XIL 


Ueber die rechte Verehrung gegen das einher 


mifche große aus einer. früheren Zeit, 





Am vierundswangigften Senner 1808, 


| Da vierundzwanzigſte des erſten Monats war ehedem in bie 


fen Ländern ein vielgefeierter Tag, an welchem bie Bewohner der: 
felben ſich laut und froh einem eigenthümlichen erhebenden Ge⸗ 
fühl überliegen, Er war das Geburtsfeft des großen Königee, 
der eine lange Reihe von Jahren über ung geherrfcht hat und 
noch immer der Stolz feines‘ Volkes ift; eines Koͤniges, auf den 
von dem erften Augenbliff an, wo er das Scepter ergriff; bis 
an den lesten feines Lebens ganz Europa hinſah, bewundernd ftir 
nen burchdringenden Verſtand im großen, feine firenge und ge⸗ 
naue Auffiche im einzelnen, feine vaftlofe Thaͤtigkeit, feinen auf: 
dauernden Muth, feinen fchöpferifchen und erhaltenden Geift und 
erwartend von feiner Einfiht und Entfchloffenheit ben Ausſchlag 
in den wichtigſten Angelegenheiten; eines Königes, der eben ſo 
fehr durch meife Verwaltung fein Reich von innen Eräftigte, ald 
durch Kriegskunft, Tapferkeit im Felde und durch richtige Benu⸗ 
sung ber Umftände im Frieden es von außen ficherte und vergroͤ 
ferte, fo daß er es auf eine Stufe der Macht und des Anſehns 
erhob, für welche es vorher nicht geeignet fchien und von wel⸗ 
cher es in biefen neueften Tagen fo ſchnell iſt wieder herabge⸗ 
kürzt worden, daß wir nicht absufehen vermögen, ob oder wann 
es fie wieber werde erſteigen Fönnen. 

Ehen deshalb, meine Freunde, weil eines Theils weder das 
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feierliche Gedaͤchtniß jene® großen Herrfchers unter ung kann ve» . 
Hlgt fein, ber zu viel dauernde Denkmäler feines Daſeins in fei- 
nem Volke geftiftet hat, als daß jemals. er felbft oder das, was 
wir durch ihn geiworben und unter ihm geweſen find, koͤnnte ver⸗ 
geffen werden, noch andern Theils irgend jemand ohne Schmerz 
und Beſchaͤmung benfen kann an ben jähen Sturz, ben wir er⸗ 
litten haben, eben beshalb kann es nicht anders fein, als daß 
die Bewegungen, welche der heutige Tag in ung hervorbringt, 
jene Wunden bes Hersend wieder aufreißen, die wir gern heilen - 
möchten burch Ruhe und Sille, und dag wir ung befangen fins 
den in einem zerftörenden Zmwiefpalt von Gefühlen, indem mir. 
nicht davon laſſen Fünnen, bie großen Eigenfchaften und die herr- 
lihen Thaten jenes Helden uns lobpreifend zusueignen, zugleich 
aber auch die leichte Zerftörbarkeit faft alles deſſen, was er unter - 
und gewirfe hatte, fchmerzlich zu beklagen. Wohin aber haben 
wir und zu menden mit jeber Uneinigfeit in uns felbft, als zu 
den heilenden Duellen des Chriſtenthums? wo Schug zu fuchen; 
wenn dag zeitliche mit feinen Widerfprüchen ung aufzureiben droht, 
als bei dem ewigen? wo ift eine beruhigende und einigende Ans 
fiht der -MWeltbegebenheiten zu gewinnen, als durch bie Beziehung 
auf Gott und auf das Neich Gottes, durch welche jeder fchein- 
bare Widerſpruch verſchwinden und alles fich auflöfen muß in 
Weisheit und Liebe. 

Auf dieſe Weite alfo laßt uns bie Empfindungen heiligen 
und ung zum Segen wenden, welche, wenn fie uns leibenfchaft- 
lich beſtuͤrmen dürften, das Gleichgewicht unferes Gemuͤthes noch 
mehr flören und unfere Kräfte noch flärfer aufreiben wuͤrden; 
wogegen, wenn wir ung einer frommen Anſicht überlaffen, wir 
gewiß dahin gelangen werden, daß wir jedes große und werthe 
Andenken berwahren Fünnen, ohne eine Duelle vergeblicher Schmer: 
jen daran zu befigen, und daß wir auch in die neueren betrüben- _ 
ben Wendungen: unfered Schiktfaled ung fügen, ohne uns etwa 
Iogreigen zu muͤſſen von dem, was fich edles und vortreffliches 
früher unter uns ‚gebildet hat. Ä 


Tert. Matth. 24, 1. 2. 


Und Jeſus ging hinweg von dem Tempel,. und feine 
Juͤnger traten zu ihm, daß fie ihm zeigten bed Tempels 
Gebaͤu. Jeſus aber fprach zu ihnen, Sehet ihr nicht 
das alles? Warlich ich ſage eich, es wird hier nicht ein 
Stein auf: dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werde. 


362 


Nachdem ber Erlöfer, bebauernd, daß alle feine Aufforde⸗ 
rungen as das Volk, fich zu einem reineren und vollfommneren 
Reiche Gottes zu einigen, vergeblich geweſen, Unheil und Zerrüt: 
tung als unvermeidlich vorbergefagt, fehen wir ihn bier mit den 
feinigen das Gebäude des Tempels betrachtend,. jenes herrlichſten 
Denkmals der Größe feiner Nation, an welches, was fie nur 
von Reichthum und Kunft befaß, war gewendet worden, und au 
welchem fich alles eigenthümliche ihrer Gefinnung, ihres geſelli⸗ 
gen Zufandes unb ihrer bürgerlichen Verfaſſung abſpiegelte. 
Wahrſcheinlich daß ihn die Jünger hiehergefuͤhrt, um ihm zu 
zeigen, was fie bei feinen traurigen Apuungen tröflete und wie 

doch alles Unglüff nur vorübergehend fein koͤnne, da eben an 
diefem Tempel, als einem ungerftörbaren Heiligehum, das Boll 
fich immer wieder vereinigen würde und an biefes Gebäudes Ein 
richtungen . und begeifternder Kraft gleichfam eine Gewaͤhrleiſtung 
befize gegen alle Zerftörung, Aber ber Erlöfer fagte auch dieſes 
Heiligthumes Zertrümmerung mit einer folchen Gewißheit vor 
ber, bag wir ihn anfehn können als einen, ber empfinden mußte 
grade wie wir, die mir eine ähnliche Zerfiörung früherer Herr 
lichkeit und Größe fchon erlebt haben, und er thut es mit eine 


Ruhe, welche bei dem Werth, ben biefer Tempel für ihn hatte 


wie wir aus mehreren Auftritten feines Lebeus wiſſen, und bei 
ber Liebe zu feinem Volke, die wir an ihm Eennen, nur aud & 
wen. richtigen Bufammenftellen der Vergangenheit und Zukunft, 
nur aus einer höheren Anſicht aller menfchlichen Dinge fh er⸗ 
Hären läßt. Wir wollen alfo in ber beſtimmteren Bezichung 
welche wir unferm heutigen Nachdenken ſchon gegeben haben, aus 
dieſem Beifpiele lernen, 2. 


Wie wir e8 anzufehen haben, daß auch daß groft 
deffen wir ung erfreuten, wieder verſchwunden if 
In allen menfchlichen Dingen können wir zweierlei unler— 


fheiben. Sie find auf der einen Seite irdiſches, geitliches und 
eben deshalb fchon in ihrem Entfiehen und Wachſen den Kam 


ber DVergänglichkeit in fich tragend, welcher fie dag beftimmie 


Maaß ihrer Dauer nicht überfchreiten Iäßt. Gehen wir aber it 
fer in ihr inneres hinein, richten wir unfere Aufmerkfamkeit m 
niger auf ihre aͤußere Geſtalt und Erfcheinung, als auf ihr Dr 
fen und ihren wahren Gehalt, fo erbliffen wir in allen menſch 
Jichen Dingen und in dem größten am meiſten — benu warlich 
nichts kann wahrhaft groß ſein, was nicht gut iſt, weil ja di 
Bröße eines jeglichen Dinges nur dag Maaß fein Tann ſeines 





wahren Seins und Weſens und ja nicht® wahrhaft und- wirklich 

ift ale dag gute — zugleich unter dem seitlichen und vergänglis 
chen dag göttliche und ewige. An dieſen Unterfchied uns haltend 
laßt ung ‚denn zuerft jenes vergängliche nicht länger 
geltend machen wollen, nachdem es fein Maaß einmal 
erfülle hat, zweitens aber auch biefes bleibende und 
ewige immer verehren und auch in den folgenden Ge⸗ 
falten der Dinge feftzubalten und Darguftellen [uchen. 


1. Zuerſt alfo toollen wir was vergangen iſt, weil es ver 
gänglich war, nicht noch über fein Maag hinaus geltend machen. 

Auf mancherlei Weife Außert fich bei den Menfchen, welche 
m etwas großem Antheil gehabt, wenn diefes verſchwunden ift, 
ein oft mehr leeres, oft mehr werberbliches fehnfüchtiges Zuruͤkk⸗ 
bliffen auf daſſelbe und Zurüffmünfchen beffelben, um: fo mehr, 
als das Aufßere Verſchwinden bes großen immer mit einem, wenn 
auch nur vorübergehenden, Zuftande der Zerrüttung verbunden iſt. 

Dft und bei den meiften wol zunaͤchſt durch den leeren Bes 
danken, als ob in der gegenwärtigen Noth berjenige der eins 
jige Netter fein Eönnte, welcher au feiner Zeit ber 
erie Begründer der nun vergangenen Groͤße gewes 
fen if. Gewiß Hört auch unter uns der heutige Tag gar viele 
foiche, ſonſt wenigſtens nicht gleich vernehmlic und laut geäus 
ßerte Wünfche, O wenn ber große König noch ba geweſen waͤre, 
fo würden wir biefen Zuſtand ber Herabwuͤrdigung nicht erfahren 
baden! er. hätte nicht fo weit antwachen Iaffen bie Macht, bie 
und erdruͤkkt bat, feinem Ablerauge wuͤrden fchon längft nicht un⸗ 
bemerft geblieben fein Die Fehler und Migbräuche, ohne welche 


wir nicht fo leicht wären gu uͤberwinden geweſen, und fofern jezt 


noch Rettung und Wiedererhebung möglich wäre, würde er fie 
noch durch die Kräfte feines gewaltigen Geiftes herbeizuführen 
wiſſen. 

Ich will nicht erinnern, wie verkehrt es uͤberhaupt iſt, in 
dem wunderbar zuſammenhaͤngenden Wechſel menſchlicher Dinge 
beſtimmen zu wollen, wie dag eine fein würde, wenn ein ande⸗ 
red gewefen wäre; ich will nicht Elagen, wie fich folche Gedan⸗ 
fen, wie dieſer, felten ausfprechen laſſen ohne von ungerechten 
Aeußerungen begleitet zu fein gegen einzelne lebende: fondern nur 
darauf will ich aufmerffam machen, wie wenig ehrenvoll, ja ich 
darf wol fagen, wie ſchimpflich es iſt für ein ganzes Volk, fein 
Wohlergehen, feine Selbfiftändigfeit nur hoffen zu mwollen von 
einem einzelnen, von Eines Kraft, von Eines Art zu handeln. 
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Nachdem ber Erlöfer, bebauernd, daß alle feine Aufforde⸗ 
rungen an das Volk, fich zu einem reineren und volllommneren 
Reiche Gottes zu einigen, vergeblich geweſen, Unheil und Zerrüt: 


tung als unvermeidlich vorbergefagt, fehen wir ihn bier mit den 


feinigen das Gebäude bed Tempels betrachtend,. jenes berrlichften 
Denkmals der Größe feiner Nation, an welches, was fie nur 
von Reichthum und Kunft befaß, war gewendet worden, und an 
welchem fich altes eigenthümliche ihrer Sefinnung, ihres gefelli- 
gen Zuſtandes und ihrer bürgerlichen Verfaſſung abfpiegelte. 


Wahrſcheinlich daß ihn die Juͤnger hiehergefuͤhrt, um ihm zu 


zeigen, was ſie bei ſeinen traurigen Ahnungen troͤſtete und wie 
doch alles Ungluͤkk nur voruͤbergehend ſein koͤnne, da eben an 


diefem Tempel, als einem unzerſtoͤrbaren Heiligthum, das Boll 
ſich immer wieder vereinigen wuͤrde und an dieſes Gebaͤudes Ein 
richtungen und begeiſternder Kraft gleichſam eine Gewaͤhrleiſtung 


beſize gegen alle Zerſtoͤrung, Aber der Erloͤſer ſagte auch dieſes 


Heiligthumes Zertruͤmmerung mit einer ſolchen Gewißheit vor ⸗ 
her, daß wir ihn anſehn koͤnnen als einen, der empfinden mußte 


grade wie wir, bie wir eine ähnliche Zerſtoͤrung früherer Herr· 
Uchfeit und Größe fchon erlebt Haben, und er thut es mit einer 
Mupe, welche bei dem Werth, den diefer Tempel für ihn hatte, 
wie wir aus mehreren Auftritten feines Lebens wiflen, und bi 


ber Liebe zu feinen Volke, die wir an ihm Eennen, nur aus eis 
nem. richtigen Zuſammenſtellen dee Vergangenheit. und Zukunft, 


mur aus einer höheren Anſicht aller menfchlichen Dinge fih m 
Hären läßt. Wir wollen alfo in ber beftinmmteren Beziehung, 
- welche wir unferm heutigen Nachdenken fchpa gegeben haben, aus 


biefem Beifpiele lernen, 


Wie wir es anzufehen haben, daß auch das große, 
deffen wir ung erfreuten, wieber verſchwunden iſt. 


In allen menſchlichen Dingen koͤnnen wir zweierlei unter⸗ 
(heiden. Sie find auf der einen Seite irdiſches, zeitliches und 
eben deshalb fchon in ihrem Entfieben und Wachfen ben Keim 
ber Bergänglichkeit in fich tragend, welcher fie das beſtimmte 
Maaß ihrer Dauer nicht uͤberſchreiten laͤßt. Sehen wir aber tie 
fer in ihr inneres hinein, richten wir unfere Aufmerkfamkeit we⸗ 
niger auf ihre äußere Geſtalt und Erfcheinung, als auf ihr We⸗ 
fen und ihren wahren Gehalt, fo erblikken wir in allen wminſch⸗ 
fichen Dingen und in dem größten am meißen — denn warlich 
nichts kann wahrhaft groß fein, was nicht gut iſt, weil ja bie 
Groͤße eines jeglichen Dinges nur bad Maaß fein kann ſeines 





währen Seins und Weſens und ja nichts wahrhaft und- wirklich 

iR als das gute — zugleich unter dem seitlichen und vergängli- 
hen dag göttliche und ewige. An biefen Unterfchied ung haltend 
laßt ung denn zuerft jenes vergängliche nicht länger 
geltend machen wollen, nachdem es fein Maaf einmal 
erfülle hat, zweitens aber auch dieſes bleibende und 
ewige immer vercehren und auch in den folgenden Ge⸗ 
finlten der Dinge feftzubalten und barguftellen fuchen. 


I. Zuerft alfo wollen wir was vergangen iſt, weil es vers 
gänglich war, nicht noch Aber fein Maaß hinaus geltend machen. 

Auf mancherlei Weile dußert fich bei den Menfchen, welche 
an etwas großem Antheil gehabt, wenn diefes verfchtuunden ift, 
ein oft mehr leeres, oft mehr verberbliches fehnfüchtiges Zuruͤkk⸗ 
blikken auf daſſelbe und Zuräffmünfchen deffelben, um: fo mehr, 
ale daB äußere Verſchwinden des großen immer mit einem, wenn 
auch mur vorübergehenden, Zuſtande der Zerrüttung verbunden iſt. 

Dft und bei ben meiften wol sunächft Durch den leeren Ge⸗ 
danken, als ob in ber gegentwärtigen Noth derjenige der eins 
jige Netter fein könnte, welcher zu feiner Zeit ber 
erfie Begründer der nun vergangenen Größe gewe⸗ 
fen if. Gewiß Hört auch unter uns der heutige Tag gar viele 
ſolche, fonft wenigſtens nicht gleich vernehmlic und laut geäus 
ßerte Wuͤnſche, O wenn ber große König noch da geweſen wäre, 
fo würden wir biefen Zuftand ber Herabwuͤrdigung nicht erfahren 
baben! er hätte nicht fo weit antwachfen laflen die Macht, bie 
ung erdräfft bat, feinem Adlerauge würden ſchon längft nicht un⸗ 
bemerkt geblieben fein Die Fehler und Migbräuche, ohne welche 








wir nicht fo leicht wären zu uͤberwinden geweſen, und fofern jezt 


noch Rettung und Wiebererhebung möglich wäre, würde er fie 
noch durch die Kräfte feines gewaltigen Geiſtes herbeizuführen 
wiſſen. | 

Ich will nicht erinnern, mie verkehrt es überhaupt if, in 
dem wunderbar zufammenhängendben Wechfel menfchlicher Dinge 
beftimmen zu wollen, wie das eine fein wuͤrde, wenn ein andes 
res geweſen waͤre; ich will nicht Elagen, wie fich ſolche Gedan⸗ 
ken, wie dieſer, ſelten ausſprechen laſſen ohne von ungerechten 
Aeußerungen begleitet zu fein gegen einzelne lebende: ſondern nur 
darauf will ich aufmerkfam machen, wie wenig ehrenvoll, ja ich 
darf wol fagen, wie fchimpflich es iſt für ein ‚ganzes Vollk, fein 
Bohlergehen, feine Selbfiftändigfeit nur hoffen zu wollen von 
einem einzelnen, von Eines Kraft, von Eines Art zu handeln. 
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Warlich Hierin beſchaͤmt und jenes alte Volk, deſſen Ungluͤkk 
Chriſtus vorherſagte. Viele ſahen es mit ihm voraus und faſt 
keiner war ſchon ſeit langer Zeit ohne bange Beſorgniß. Aber 
fie hofften nicht, mie fie, vertraut mit dem wunderbaren, wol ge⸗ 
konnt hätten, daß David, jener große König, ſelbſt wiederkehren 
möchte, der. die Gelbftftändigfeit und Macht feines Volkes ges 
gründet hatte, fondern nur auf einen Nachkommen beffelben hoff 
ten ‘fie naͤchſt Gott; alfo auf einen freilich gleichen Stammes 
mit ihm und ihnen, aber der Zeit felbft angehörigen, für die et 
noth that. Und fo wird gewiß jeder wohlthaͤtige König auf 
früherer Zeit am beften geehrt. Denn war es nicht eine in dem 
Schooße feines Volkes entfiandene und gepflegte Kraft, durch die 
er fo großes auszurichten vermochte, o fo ift der Stolz auf ihn 
ein leerer, und die Zeit der Herabwuͤrdigung war fchon bie ge⸗ 
priefene felbft. War aber fein Geift fo einheimifch unter feinem 
Volk, warım follte es nicht. vertrauen, daß er fich auch öfter er 
neuern werde unter ihm? tie viel mehr noch, wenn, wie in um 
ferm Sale, der frühere Held und Herrfcher vorzüglich darauf ber 
dacht getvefen war, nicht etwa nur allein zu glänzen durch feinen 
Geift und feine Talente, alle andern aber ſoweit als möglich zu 
überfirahlen, fondern ſoviel er nur irgend Eonnte alle geiftigen 
Kräfte in feinem Volk auszubilden und durch ben freieften Ge⸗ 
brauch aller Quellen der Erkenntniß immer reifere Einſicht in ſein 
eignes Wohl in demſelben zu entwikkeln. So waͤren ja ſeine 
ſchoͤnſten Bemühungen dennoch unfruchtbar geblieben, wenn wit 
nicht je laͤnger je mehr im Stande waͤren uns ſelbſt zu helfen 
in der Noth; und wir legten, indem wir ihn am ſchoͤnſten zu 
preiſen denken, ein hartes Zeugniß ab gegen -ihn und ung. In 
der That, folche leere Wuͤnſche gleichen nicht wenig benen aus 
jener lehrreichen Erzählung bed Erlöfers, wo einer, um feint 
Brüder aus. dein bedauernswuͤrdigſten Zuftande des geiſtigen 
Elendes zu erretten, auch wuͤnſchte, ihnen einen Todten zu er— 
wekken, der Stammvater aber feines Volkes ihm verneinend anf- 
wortete, Laß fie Mofen hören und bie Propheten. Auch mit 
meine Freunde, haben Mofen und bie Propheten, bie Belehrun⸗ 
gen der Gefchichte und des göttlichen Geifted, und wenn wir 
uns von dieſen nicht leiten laſſen, wenn durch dieſe nicht waͤh⸗ 
rend ber Zeit ber Pruͤfung und ber Bedraͤngniß allerlei gutes, 
wie es die Umflände erfordern, in uns felbft aufgeht: fo wuͤrde 
vergebend auch der größte der Könige von ben tobten wiederkeh⸗ 
ren um und Heil gu bringen durch feine Herrfchaft; denn er wuͤrde 
nicht im Stande fein, uns, bie wis fel&f tobt mären, zu beleben. 





Aber eben biefe leeren Wuͤnſche hindern und nur, auf. die 
Stimme der Wahrheit, wie laut und vernehmlich fie und auch 
ertoͤne, zu merken, und tie alles fchlechte fid immer unter fich 
vermehrt, fo find auch fie zugleich ein Erzeugniß der Trägheit 
und ein Beförderungsmittel derfelben; und nur um ihre Unge⸗ 
(hiffcheit, ihren Mangel an Eifer, ihr laues Wefen wo möglich 
ſich ſelbſt zu verbergen, täufchen fich die Meufchen, als würden. 
fie und alles beffer fein, wenn fie nur noch in Verbindung waͤ⸗ 
ren mit denen, welche ehedem bie gemeinfamen Angelegenheiten 
leiteten. Als ob fie fich nicht dadurch für unmuͤndig erklärten 
und als ob Unmuͤndige Richter daruber fein könnten, wer ihnen 
ein guter Vormund ift oder nicht! — Und eine folche Wahrheit, 
welche ihnen unvernommen bleibt unter ben Ausrufungen ihrer 
eitlen Wünfche, ift vorzüglich auch die, daß wie ein jeber Menſch 
von Gott in eine beftimmte Zeit geſezt ift, fo auch jeder, ben 
größten und Eräftigften nicht ausgenommen, fondern vielmehr ein 
folder am meiften, nur in diefer Zeit wirken konnte, was er zu 
wirken verorbnet wer. Es gilt auch hier ganz firenge, Was 
Gott verbunden hat foll der Menſch nicht ſcheiden, noch in fei- 
ner Einbildung ein leeres Spiel treiben mit den Ordnungen Got: 
tes. Sin. feine Zeit eben fo sehr als in fein Volk ift jeder bes 
deutendſte Menſch aufs innigfte verwachfen, an ihr hat er fich 
genaͤhrt und geubt, in Beziehung auf fie hat er fich feine Zertig- 
feiten und Tugenden erworben, und eben fo haben auch ihre 
Mängel und Befchränkungen foniel Einfluß auf ihn. gehabt, daß 
niemand einen folchen in feiner TrefflichEeit recht verfichen und 
gehörig würdigen kann, wenn er ihm nicht immer in benen Der: 
dintungen und Umftänden betrachtet, in welche ihn Gott gefest 
hatte; welches auch beſonders, wie jeder gefichen wird, mit dem 
sroßen Manne der Fall if, ben wir mit gerechtem Stolz den 
unfrigen nennen und ber cben auch in jener Beziehung fo häufig 
it verfanne worden. So jei ung denn fein Andenken zu heilia, 
um es auf eine fo ımverftändige Urt zu entweihen, und eben je 
mehr großes Gott burch ihn gewirkt hat zu feiner Zeit, um deſto 
ficherer laßt ung wiſſen, daß wir jegt anderer Werkzeuge Gottes 
bedürfen, und laßt uns aus ber Betrachtung ſeines thatenreichen 
Lebens etwas befferes gewinnen als leere und verkehrte Wuͤnſche. 

Abgeſehen aber auch von den einzelnen Menfchen, welche 
großes in einer früheren Zeit begründet haben, wuͤnſchen wenig⸗ 
ſtens viele die äußeren Einrichtungen und die ganze 
Berfaffung einer glänzenden Periode zuruͤkkrufen 
in Eönnen, meinend, daß in dieſen bie begluͤkkende und erhe⸗ 


Sende Kraft gewohnt habe. Wie oft hören wir nicht dergleichen 
unter was! Wären wir nur allem, was jener große König ange 


geordnet hatte, buchftäblich treu geblieben, Eehrten wir nur jet 


wieder zuruͤkk zu berfelben Zucht und Morfchrift, fo würbe und 


am erften geholfen werben, meinen viele. Aber auch bag, meine 
Freunde, ift eine thörichte Meinung und offenbar nicht überein: 


flimmend mit ben Ordnungen Gottes. Denn es giebt nirgends 


eine Ruͤkkkehr in menfchlichen Dingen, und nichte kommt fo wie 
der wie es da geweſen ift, wie eifrig auch das Beſtreben ber 
Menfchen darauf gerichtet fei. Erinnern wir uns nur an das 
Beifpiel, welches unfer Tert und vorhält. Wie oft hat nicht 
das jüdifche Volk dieſen Wechfel erlebt von’ einem anfehnlichen 
Grade der Macht und des Anfehns bis zur tiefften, an Wichtig: 
keit grängenden Erniedrigung, und wiewol ed, fo oft es fih er⸗ 
neuern konnte, immer wieder zuruͤkkkam auf baffelbe, unter goͤtt⸗ 
lichem Anſehn gegebene Geſez, ſo nahm doch ſeine Verfaſſung je⸗ 
desmal eine veraͤnderte Geſtalt an, am meiſten aber nachdem das 
Land und die Stadt Gottes von einem feindlichen Heere erobert 
und faſt zerſtoͤrt und nicht die ſtreitbaren allein, ſondern der 
groͤßte Theil des Volkes fortgefuͤhrt worden war in ferne Ge⸗ 
genden. So war auch der Tempel, vor dem Jeſus ſtand, nicht 
mehr der, ben bie urvaͤterlichen Könige erbaut hatten; die Ord⸗ 
nungen des ihm angebörigen Prieftertfums hatten verloren von 
ihrer urfprünglichen Geftalt, und es nahete bie Zeit, mo biele 
ganze alte Verfaſſung mit ihren ehrwuͤrdigen Dentmälern ohne 
Wiederkehr jollte zerftört werben, fo daß auch Fein Stein auf bem 
andern gelaffen würde. Wenn nun unter ganz veränderten Uns 
ftänden fo wenig Beftändigfeit felbft folchen Geſezen und Ord⸗ 
nungen zu fichern war, meldye, des Vorzuges einer höheren, uns 
mittelbar göttlichen Einfezung fich erfreuend, natürlich um fo en⸗ 
ger bie Kräfte der Menfchen gu ihrer Erhaltung vereinigten, da 
mie fie ſich nicht ſtraͤflicher Vernachläffigung anvertrauten Gutes 
gegen ben fchulbig machten, ber am härteften firafen Eamn: wie 
follten wir ung wol fchmeicheln, bag wir, was ber Gewalt der 
Zeit erliegend eingeſtuͤrzt ift, eben fo wieder follten aufbauen koͤn⸗ 
nen, wie es ehedem beftanb? und unter wie veränderten Umſtaͤu⸗ 
ben! Wenn jener zerfiörenden Kraft, welche nad) einer fangen 
"Stille zuerft ald ein über Einer Gegend furchtbar ſchwebendes 
Ungemwitter ausbrach unb Dann als ein ſchnell hineilender Sturm 
Verheerung über unfern ganzen Welttheil verbreitete, wenn ihr 
nichts widerfianden bat und alled, was aus ben Truͤmmern al» 
maͤhlig aufftehe, fich in einer neuen Geſtalt erhebt: follen wir 
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glauben, daß wenn nur unſer alted Gebäude noch ohne alle Ber 
änderungen beftanden Bätte, wir wuͤrden verfchont geblieben fein? 
glauben, daß mir auch für die Zukunft nicht ficherer. und anſtaͤn⸗ 
diger wohnen Fönnten, ald wenn es gam nach den alten lm: 
riffen twieber errichtet würbe? Wie twiberfprechend allem, was 
wie vor Augen fehen! tie zuwider gewiß auch jedem nicht gang 
verbiendeten Verſtand, jedem nicht ganz in Einfeitigkeit verbärtes 
ten Gefühl! Warlich che ſollten bie Ereigniffe der neueften Zeit 
ung auf den Berbacht führen, ob wir nicht fehon zu lange alles 
gelaffen hatten in feiner väterlichen Geſtalt, ob nicht gar vieler 
feit8 bei ung das aͤußere überlebt hatte fein inneres! eher follten 
auch wir uns vorbereiten Darauf, daß von jenem alten und feis 
ner Zeit trefflichen Gebäude bald Kein Stein wirb auf dem ans 
dern gelafien werden; wir follten uns hüten, baß wir nicht etwa 
ung zum Verderben über fein befchiedened Zeitmaaß hinaus feſt⸗ 
halten wollen, was nur ebebem ein Segen fein Eonnte! 

Gewiß, meine Sreunde, liegt in dieſer Einficht, je mehr fie 
wol begründet ift, um befto weniger eine Undankbarkeit gegen die 
Ordnungen und Gefege ber früheren Zeit. Nein, biefe rollen 
wir fern von und halten, wir wollen eingeftehen, daß wir voeife 
und gut find geführt worden, und wir Eönnen es bemeifen durch 
bie bewunderungswuͤrdigen Werke und Thaten, bie aus jenen 
Orbnungen hervorgegangen find. Aber wenn wir fehen, daß fie 
jet mit ber Bluͤthe zugleich, welche fie bervorgetrieben hatten, 
abgeftorben find: fo gefchehe auch das ohne Klagen und übelbes 
gründeten Mißmuth. Laßt ung nicht nach-einem zu befchränften 
Maaßſtabe das Dafein eined Volkes abmeflen und nicht, indem 
wir nur mit dem vorigen blühenden Zuftande die gegenwaͤrtige 
Zerruͤttung vergleichen, und ber Furcht wegen ber Zukunft übers 
laſſen! Ein Volk iſt eim ausdauerndes Gewaͤchs in dem Garten 
Gottes, es überlebt manchen traurigen Winter, der es feiner 
Zierben beraubt, und oft wieberholt es feine Bluͤthen und Früchte. 


Und fehet: ob und nicht das Leben eines jeben Menfchen etwas. 


ähnliches zeigt von dem, was wir jezt im großen erleiden. Wenn 


die Blüche ber Kindheit ſich am fchönften aufgethan hatte, folgt 


nicht gewöhnlich darauf eine Zeit ber Trägheit, der Erichlaffung? 
aber vergeblicherweiſe beunruhigten wir ung barüber, denn es 
war die Zeit, wo Eörperlich und geiftig die fchönere Entwikklung 
des Juͤnglings fich vorbereitete. Und wenn der Jüngling auf 
gebluͤht if, unterbricht nicht dieſe fchöne Erfcheinung eine Zeit, 
wo er unficher und ſchwankend in ber Welt auftritt, nicht recht 
zu wiſſen fcheinend, wie er fein Leben geſtalten und in bie mans 


* 


368 
nigfachen Verhaͤtniſſe ber Welt eingreifen ſoll, manches gute viel: 


leicht vergeblich verfuchend und manchem gehaltlofen ſich getaͤuſcht 


bingebend? Aber mit Unrecht würden wir deshalb beforgen, jene 
Bluͤthe fei taub und werde nun fruchtlos abfallen; vielmehr wird 
in dieſem unfcheinbaren und bebenklichen Zuftande der Grund ge 
fegt gu der Seftigfeit des Urtheilg und zu den ficheren Kraftäuße: 
rungen des Manned Go tritt auch in ben laͤngeren geſchichtli⸗ 
‚ chen Lebenslauf eines Volkes leicht zwiſchen jede frühere und ſpaͤ⸗ 
tere Blüthe eine Zeit der Verwirrung und der Gefahr, die jedoch 
nur beſtimmt ift, zu einem vollendeteren Zuftand ben Webergang 
zu bilden. 
" - Damit fie ung aber hiezu auch wirklich gereiche, ſo laßt 
ung auch ja nicht eben Durch jene verfehlte Anhaͤng— 
lichkeit an das vergangene zuruͤkkgehalten werden, 
dasjenige nicht gern und. willig gu thun, was der ge 
“ genwärtige Zuftand der Dinge von ung fodert. 

Laßt mich nur beiſpielsweiſe eines erwähnen, das gewiß je 
bem jezt am Herzen liegen muß. Unſer bisheriger Zuftand zeich⸗ 
nete ſich aus durch eine große Ungleichheit der einzelnen Theile 
und Mitglieder des Staates. - Mit Unrecht dachten wir dabei 
nur an den Unterfchieb der höheren Stände von. den nieder, 
..*8 war vielmehr fo in allen Ständen; von Laften und Dbliegen: 
heiten war ber eine befreit, die ein anderer ihm ganz aͤhnlicher 
gu tragen hatte, mit Sreiheiten und Begünftigungen ber sine ver: 
fehen, welche andern aus berfelben Drönung fehlten. Nicht ale 
ob jemals die Willkuͤhr Laſten aufgelegt oder den einzelnen Be⸗ 
günftigungen ertheilt hätte zum Nachtheil der übrigen, wenigſtens 
nicht ſeitdem wir in bie Reihe der angefchenen und gebildeten 
Völker eingetreten waren; abet durch alte Gewohnheiten aus ben 
früheften Zeiten her beftanden dieſe Unterfchiede. Gewiß faun «8 
niemand unrecht. finden, wenn in dem gemöhnlichen Lauf der 
Dinge ein jeder behält und vertheidiget was er befizt, ohne ſich 
an die einzelnen zu Eehren, welche, fei es nun aus Eiferfucht ge 
gen einzelne Vorrechte, oder aus guter Meinung, daß es fo heil 
famer wäre, auf ausgleichende Neuerungen dringen wollten; und 
mit Unrecht wuͤrden wir ed bloß den Verblendungen des. Eigen: 
nuzes zufchreiben, wenn viele dasjenige, was für fie vortheihaft 
war, auch als nuͤzlich für den Staat -anfahen und barftellten. 
Anders freilich wird ed, wenn der Wiberwille gegen biefe Um 
gleichheiten und Borrechte faft allgemein geworden ift, wenn trau⸗ 
rige Erfahrungen endlich nicht unzweideutig die nachtheiligen Fols 
gen derfelben und der davon abhängigen Einrichtungen ins Lich! 
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fegen, wenn bei ber Nothwendigkeit einer allgemeinen Erneuerung 
niche nur einzelne Stimmen, die fid) aus dem Volk erheben, fon 
dern auch ber Verſtand, der an der Spize ber Verwaltung ftcht, 
auf diefe Ungleichheiten und Worrechte als auf dag größte Hin 
derniß einer vollftändigen und. gebeihlichen Wiedergeburt Hinweis _ 
fet. Aber auch fo, meine Freunde, laßt ung nicht voreilig fein - - 
in gehäffigen Befchuldigungen, wenn viele noch mwünfchen, oder 
auch alled was in ihren Kräften fteht anwenden, um bie Noth⸗ 
wendigkeit folcher Aenderungen zu umgehen, laßt uns nicht uns 
bruͤderlich alles der härteften Selbſtſucht Schuld geben, welche, . 
um nur bie eigenen Vorzüge ungekränft zu erhalten, fich gemalt: 
fam ſtemmt gegen jeden Verſuch, die Wohlfahrt bes ganzen wies 
derherzuſtellen und fefter zu gründen. Bedenken wir vielmehr, 
wie ſtark überall die Anhaͤnglichkeit an das alte wirft, wie viel 
fräftiger fie noch) in denen fein muß, Denen es mit feinen wohl: 
thätigen Einflüffen fo viel näher fand, und fchreiben lieber alles 
auf die Nechnung von dieſer unfchuldigen unb natürlichen Ans 
hänglichfeit. Bedenken wir, tie, was den einen nur als ein 
Erzeugniß finfterer Zeiten, der gegenwärtigen und Fünftigen un⸗ 
würdig erfcheint, den andern dagegen fich darſtellt unter der hei 
ligen Geftalt des alten Nechtes, ald ein Deukmal von der Weiss 
heit ber Väter, geprieſen durch bie Erfahrung von Jahrhunder⸗ 
ten, während deren das ganze fich wohl befand bei diefen Ans 
falten, durch bie ſtillſchweigende Billigung der weiſeſten Zürften 
und Könige, welche dies alles nicht nur fo beftehen ließen, fon: 
bern ſich diefer Einrichtungen vortrefflih gu bedienen mußten in 
der weifeften und ruhmvollften Regierung. 

Allein auch indem wir ber Abgeneigtheit gegen Aenderun⸗ 
gen auf biefem Gebiet einen folchen obnftreitig edleren Urſprung 
wufchreiben, müffen wir fie doch für nicht minder gefährlich. er- 
Hören. Es ift ein Webel, welches und allen broht, jeder wirb 
irgend etwas biefer Art haftend finden an feiner Stelle in ber 
bürgerlichen Gefelfchaft und vielleicht nur zu geneigt fein, ſich 
das feinige vorbehalten zu wollen, indem er Aufopferungen for 
dert von andern. D laßt und ja nicht bem Unterſchied der Zei: 
‚ ten überfehend uns desjenigen weigern, was bie gegenwaͤrtigen 
dringend von ung fordern, fondern gern und willig bringe jeder 
dar, was er aus der Fülle des ganzen empfangen hat, damit 
alles übereinftimmend Fönne umgebilbet werben zu dem heueit- 
Gebaͤude, deſſen wir bedürfen. Eben‘ bei unferer innigen Vereh⸗ 
rung gegen die Weisheit und Größe unferer früheren Zeiten 
möchte ich uns beſchwoͤren; denn dieſe legt ung ja die Pflicht 
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auf zu ſorgen, daß nicht, was wir ſo hoch achten, unverſchuldet 
Verderben erzeuge, indem wir es unnatuͤrlich noͤthigen ſich ſelbſt 
zu uͤberleben. Eben bei der Heiligkeit des Rechtes moͤchte ich 
ung beſchwoͤren, ber Welt dag Beiſpiel zu zeigen, wie am wuͤr⸗ 
digften das Recht fich bildet durch bie Mebereinftimmung aller ale 
die natürlichfte Wirkung des vereinigten Verfiandes und der ver 
einten Kräfte, nicht immer nur aus dem ermüdenden Streit ro 
ber Gewalten. Wenn wir von innerlichen Zwiſtigkeiten beherrſcht 
den günftigen Zeitpunkt verabfäumen, ben eben biefe allgemeine 
Zerrüttung ung darbietet, um ung auf eine neue Stufe der Voll: 
kommenheit zu erheben und für eine lange Zukunft hinaus ein 
beſſeres Dafein zu begründen: dann gewiß droht und ein Argerer 
Verluft, als der fchon erlittene, dann droht und eine völlige Zer- 
ftörung, und wir gleichen ganz dem Bilde, welches unfer Tert 
ung darbietet. Daß Eein Stein auf. dem andern bleiben follte an 
dem Tempel, der damals ftand, das konnte der Erlöfer mit Rube 
- anfehn, "denn es Eonnte gar wol beftehen mit der gänzlichen Er- 
neuerung feines Volkes, die er herbeiführen wollte und bei ber 
es eines folchen Tempels nicht bedurfte. So koͤnnen auch wir mit 
Ruhe zerfallen ſehn, was Macht und Weisheit einer fruͤheren 
Zeit fuͤr jene Zeit gebauet und erhalten hatte. Aber daß ſeine 
Zeitgenoſſen in Verſtokktheit des Herzens die Zeichen jener Zeit 
nicht erkannten, daß ſie mit unverſtaͤndigem Eifer an Sazungen 
hielten, die ihre rechte Bedeutung verloren hatten und in denen 
kein Heil mehr zu finden war, das erregte mehr als einmal ſei⸗ 
nen Unwillen; und daß fie, wie oft auch und laut von ihm auf 
gefordert und belehrt, nicht bedenken wollten, was zu ihrem Frie⸗ 
den diente, das brachte ihn zum Meinen uber bie heilige Stadt 
feined Volkes und zu der in jebem ähnlichen Fall gewiß nur gu 
ficher erfüllt werdenden Weiſſagung⸗ Euer Haus ſoll auch wuͤſte 
gelaſſen werden. 


II. Wenn wir aber fo auf ber einen Seite bie Vergaͤng⸗ 
lichkeit aller menſchlichen Dinge durch die That ſelbſt auch- in dem 
anerkennen, was fid) unter ung früherhin großes und unb vor 
treffliches gebildet hat: fo laßt uns auf ber andern Seite auch 
das.bleibende und uubergängliche barin verchren, in 
dem wir es ung durch nichte in der Welt entreißen laffen, fon: 
bern es in jeder Fünftigen Geftaltung unferer Angelegenheiten im 
mer fchöner und vollkommner barftellen. 

Denn fo gewiß der König, an ben ung ber heutige Tag 
beſonders er erinnert und den wir gewohnt ſind als den Mittelpunkt 
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ber Größe in der bisherigen Gefchichte unfered Volkes anzufehn, 

[0 gewiß er ein großer König war und das Gebäude bed Staa- 
tee, welches er aufführte, der Geift, in dem er es verwaltete, dad 
Sepräge der Größe trug: fo gewiß war auch gutes darin, mag 
bleibend fein muß und was wir nicht dürfen untergehen laffen.. 
Und wer darf an jener Größe zweifeln, der die fchnellen Fort: 
fchritte in dem wahren Wohlergehen unfered Vaterlandes in fein 
Gedaͤchtniß ruft, der fich erinnert, wie ein faft allgemeiner, nicht 
um der Gewalt zu fröhnen erheuchelter, ſondern freiwillig ſich 
äußernder, auch auswaͤrtiger Beifall faſt allen weſentlichen Eins 
richtungen unferer Verfaſſung folgte, wie viele davon ein Muſter 
wurden für andere Staaten‘ Deutfchlandg, nicht ein gewaltſam 
aufgedrungeneg, fondern ein frei mit Ueberzeugung angenomme- 
ned. Solche Werkzeuge Eönnen nur ba entfichen, mo nicht nur 
mit einer richtigen Kenntnig und Benuzung der Zeitumflände ges 
handelt wird, fondern auch dem Geift und der wahren Beſtim⸗ 
mung des Volkes gemäß. Jenes ift dasjenige, wodurch menſch⸗ 
lihe Einrichtungen und Werke für den Augenblikk gelingen und 
ſchnelle Wirkungen hervorbringen, aber wodurch fie auch ihre Ver⸗ 
gänglichfeit fchon in fich tragen; diefed dasjenige, wodurch fie 
fih dauernd erhalten, um deswillen fie geliebt und willig befolgt 
werden. Wenn wir alfo jenes in dem Maaß preisgeben, als bie 
Umfände, anf welche fich einzelnes in unfern Gefegen und Orb» 
mrngen bezog, fich weſentlich geändert haben: fo laßt uns bages 
gen auch dieſes mit der größten Anftrengung feſt halten, beden- 
kend, daß jede menſchliche Einrichtung, inmiefern fie den Geift 
eines Volkes weſentlich und unverfälfcht ausſpricht, infofern eben 
fo fehr ein görtliches Geſez und eine Offenbarung göttlicher Macht 
und Herrlichkeit ift, wie jenes Geſez und jene Ordnungen, denen 
das Volk des alten Bundes biefen Namen gab. Denn Gott ift 
es ja allein und unmittelbar, der jedem Bolt feinen beftimmten 
Beruf: auf Erden anweiſet und feinen beſonderen Geift ihm ein» 
floͤßt, um fich fo durch jebed auf eine eigenthümliche Welfe zu 
verherrlichen. O warlich es giebt feinen fträflicheren Frevel, Feine 
verwerflichere Hintanfezung göftlicher Ordnungen, keine hoffnungs⸗ 
Iofere Herabmwärbigung, als wenn ein Volk thörichterweife mit 
dem vergänglichen in feinen heimifchen Einrichtungen gugleich auch 
dag bleibende wegwirft und, entweder leichtfinnig verführt, oder 
feigherzig erfchreftt, freiwillig fih in eine fremde Geftalt hinein⸗ 
drängt. - Vielmehr baburch laßt ung die entfchlafenen Väter und . 
Helden bes Landes, dadurch laßt und die Gefchichte und die Sa⸗ 
tungen ber Vergangenheit ehren , daß an ben Sek, an dag ins - 
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nere Wefen berfelben jebe folgende Umbildung fich anfchliege und 
- wir eben- dadurch eins mit ihnen bleiben und und wahrhaft als 
- ihre Nachkommen und Zöglinge erweiſen. Wenn es wahr ift, 
weſſen wir ung vorher erinnerten, daß jedes Volk. mehrere Zeiten 
der Blüthe und des Fruchttragens durchlebt: fo iſt doch jede fo 
gende, aus der gleichen Natur deſſelben Stammes hervorgegan⸗ | 
gen, ber vorigen ähnlich, und es ift nur ein und daffelbe Werk 
Gottes; welches gefördert werben ſoll durch die ganze Entwilt: 
Iung feines Dafeind. Eben fo fah auch der Erlöfer, wenn gleich 
von dem Verfall der beſtehenden Verfaſſung und von der Noth 
wendigkeit eine neue zu gründen überzeugt, doch zugleich auch von 
Diefer Seite das Gefes feines Volkes an, mehrmals erklärend, er 
ſei nicht gekommen es aufzulöfen, fondern es zu erfüllen. Und 
er bat es auch erfüllt und zu feiner Vollendung gebracht. Denn 
da feine Abzwekkung war, jene Gemeinfchaft, deren SRittelpunft 
die Verehrung des Höchften iſt, vorzubereiten und die mefentlicen 
Züge derſelben allmählig zu entwiffeln: fo iſt es zu feiner Boll: 
endung gelangt, indem in dem Gebiet und durch den Dienft bei 
felben die Gemeine Jeſu' geftiftet und ans Licht geboren ward; 
und die dies nicht als feinen Zwekk und feine Vollendung aner⸗ 
Eennen wollten, weiheten fich dadurch ſelbſt unvermeidlichem Un 
tergang. . 
Das fei alfo unfere Verehrung gegen: aled große im Dt 
zirk unferer eigenen Vergangenheit, daß wir mit andaͤchtigem 
Sinn immer richtiger fuchen, das mefentliche darin zu feheiden 
von dem zufälligen, dag, was nur die Wirkung einer gereiffen 
Zeit war, von dem, worin fich der Geift der Menfchen und des 
Volkes felbft abfpiegelt, daf wir dem Triebe unferes Herzens 
welches ung immer zu dem lezten in Liebe und Gehorfam hinjie 
hen wird, redlich folgen, damit wir das Eöflliche Erbtheil ruhm⸗ 
wuͤrdiger Vorfahren getreulic bewahren, damit bie Abficht Got: 
te8 mit unferm gemeinfamen Dafein immer heller ing Licht trete 
und ſich immer herrlicher entwikkle. 
Und wenn wir auf das Leben und bie Thasen jenes großen 
Königes und des. glortwürdigfien feiner Ahnherrn fehen, wieviel 
treffliches wird ung nicht in die Augen leuchten, was wit nut 
feinem. innern Wefen nach fefthalten, nur wie es jebegmal Die 
"Zeit erfordert immer weiter bilden dürfen, um ficher unferer Bor 
fahren würdig und unferer Beſtimmung treu zu bleiben. 
Zuerſt, wie deutlich druͤkkt fich nicht uͤberall das Beſtreben 
aus, Arbeitſamkeit und Sparfamkeit zu herrſchenden Zu 
genden unferes Volkes gu machen. Wie durch die Natur, ſo 
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auch durch die Veranftaltungen unferer Beherrſcher find wir im; 
mer vorzüglich gersiefen worden an unfern im ganzen nicht eben 
zu reichlich begabten Boden, an ihm unfere bildende Kraft aus» 
wüben, daß er fruchtbarer werde und wohnlicher. Wie haben 
fie fi) immer dieſer inneren Eroberungen vor allen aͤußeren be⸗ 
fliſſen; und vorzüglich auch ber große König hat fie nach jedem 
Zuwachs an Außerer Macht nicht etwa ruhen gelaffen, fondern 
mit erneuerten Kräften weiter getrieben! Wie mwohlgemeint und 
beilfam waren babei bie Ermunterungen, twelche er allen Kuͤnſten 
des Lebens gewährte, um folche Fortfchritte zu begünftigen, daß 
wir in Abſicht auf alle würdigen Bebürfniffe in einem gewiſſen 
Maag felbftftändig fein Fönnten und unabhängig und unfer Vers 
kehr mit andern Völkern dadurch immer freiee würde und edler. 
Mie wohlthätig war fein Beifpiel von Mäfigung im Aufwande, 
von perfönlicher Sparfamteit und Gemügfamkeit, um das richtige 
Sefühl immer lebendig zu erhalten, daß unfer gemeinfamer Wohle 
fand ſich noch nicht dem Weberfluß nähere, daß wir ihn noch 
nicht in untvefentlichen Dingen verfchwenden, fondern Immer wies 
der zur Vermehrung unferer Kräfte anlegen müßten! Wenn wir 
nun am dieſer väterlichen Weife und an jenem großen Beruf feft: 
halten; wenn wir dabei than, was die jegigen Zeiten erfordern, 
indem ja alle bei dem wichtigen Gefchäfte des Akkerbaues mit 
wirkenden Kräfte jest richtiger geſchaͤzt werden und Einficht und 
Kunſt, wenn man ihnen freien Spielraum‘ vergönnt, ſich von 
allen Seiten zur Bereblung beffelben- vereinigen werden: o dann 
werden mir ja aufs wuͤrdigſte bie Vorzeit ehren, dann wird man 
ja ihre Art und ihren Geiſt überall an uns miebererfennen, und 
fern von uͤppiger Verweichlichung wird auch der alte Verſtand 
und der alte Muth ſich immer wieder erneuern Fönnen un: 
ter ung. 

Nicht minder aber erfreuten: wir uns ſchon in jenen fruhe 
ren glaͤnzenden Zeiten des Ruhmes daran, daß uͤberall bei uns 
in den Verhaͤltniſſen zwiſchen Obrigkeit und untergebenen recht⸗ 
liches Weſen und wahre Biederkeit faſt mehr bei ung 
herrſchte, als in anderen Staaten von gleichem Umfang. Die 
parteiiſche Beugung des Rechtes, die freche Unterdruͤkkung des 
geringeren, die verraͤtheriſche Zerſplitterung oͤffentlicher Guͤter, die 
Ehrloſigkeit der Beſtechung und des Unterſchleifes: wo haben wol, 
ja wir duͤrfen es zuverſichtlich fragen, wo haben diefe verderbli⸗ 
chen Uebel weniger geherrſcht als bei uns? wo iſt mehr Ders 
trauen geweſen theils unmittelbar in die Rechtſchaffenheit der 
Mitbuͤrger, theils in bie Büte des Rechtsganges und ber Geſeze, 
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welche Eein Unrecht, auch ‚nicht des höchfien gegen den nichrig 


fien, würden entbekkt und ungeahnet laffen? jo daß, wenn aud) 
wir noch etwas in biefer Hinficht zu Elagen fanden, dies nur 
Flein war und unbedeutende. Wolan denn laßt uns dieſelbe Ge⸗ 
finnung auch jest bewähren bei allen, was es wird geben zu un 
ternehmen, anzuordnen, fich gefolen zu laſſen! daß ja überall 
feſte Redlichkeit berrfche und wahrer Gemeinfinn! daß nicht ehr⸗ 
füchtige Lift oder eigennüsige Raͤnke und das Gefchäft unſerer 
bürgerlichen Wiedergeburt verunreinigen! daß Feiner fich getaͤuſcht 
- fehe, wenn er einen andern in biefer großen Sache von reinem 
vaterländifchen Eifer befeelt glaubt! daß vor.allen Dingen ber 
untergebene treu und reblicy feiner Obrigkeit fich. vertraue, und 
biefe aud) offen und unverftellt fordre, anorbne, auflege was 
nothwendig ift zum gemeinen Wohl! dann werben wir auch 
fo der Gemuͤthsart unferes Volles getreu bleiben, und durch 
alle nothwendige Veränderungen wird fie fich immer mehr ver 
berrlichen. . 

Vergeſſen wir ferner nicht, wie fehr als ein Grundſaz fchon 
in der Regierung jenes großen Könige hervorragte, daß alle 
Bürger gleich fein müßten vor dem Geſez, wie laut er 
es fagte, daß jeber einzelne ihm nur werth fei nach dem Maaß, 
als er gehorfam und treu beitrüge durch feine Thätigfeit zum 
Wohl de ganzen. Denken wir zuruͤkk, wie fein Beiſpiel allmaͤh⸗ 
lig auch die öffentliche Meinung immer ſtaͤrker nach ſich zog, mie 
die fcharfe Trennung der verfchiedenen Stände von einander, bie 
sorher noch obgewaltet hatte, anfing fich zu verlieren, wie je 
. länger je mehr der Mann ohne inneren Werth außer Stand ge 
fegt wurde, troz ber äußeren Zeichen eines hohen Ranges, fih 
geltend zu madyen und auf.ungebührliche Weife fich zu erheben, 
und tie bagegen zwangloſere, vertraulichere Annäherung möglich 
wurde zwiſchen Perſonen aus den verfchiedbenften Ständen, welche 
fi) gegenfeitige Achtung abzugewinnen mußten und ſich anzogen 
durch. ihre. Geifteögaben oder ihre Denkungsart. Wenn wir es 
fo weit gebracht haben zu einer Zeit, wo bie Geſellſchaft noch 
weit mehreren DBorurtheilen bingegeben war, wo der aͤußere 
Glanz aller Art noch: weit ſtaͤrker blendete: was kann ung mehr ob⸗ 
liegen, was mehr uͤbereinſtimmen mit jenem Geiſte, als wenn 
wir, weiter gehend auf demſelben Wege, in gleichem Verhaͤltniß 
mit den Huͤlfsmitteln, die ſich uns nun barbieten, und aus Kraft 
berfelbigen Geſinnung immer mehr Bas dußere auf feinen wah⸗ 
ren Werth einfchränfen, immer mehr die Schägung des inneren 
geltend machen in der Gefelfchaft und von ben Umfländer ge: 
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leitet foldye Einrichtungen unter ung treffen und begünftigen, wo⸗ 
durch ein jeder in Stand geſezt werde, ſeinen ganzen innern Werth 
darzulegen durch nuͤzliche Thaͤtigkeit jeder Art und dann auch 
anerkannt werde von der Geſellſchaft? Warlich beſſer werden 
wir durch ſolche Fortſchritte, und ſollte auch daruͤber von dem 
aͤußeren eines noch aͤlteren Gebaͤudes kein Stein auf dem andern 
bleiben, jene geprieſene Zeit und ihren Helden verehren, als wenn 
wir traͤge und nachlaͤſſig auf derſelben Stufe ſtehen bleiben, auf 
welcher er uns verlaſſen hat. 

Eben ſo laßt uns feſt halten an dem wahren, ſchon in ſe⸗ 
nen Zeiten von bier aus fo laut verkuͤndigten Grundſaz,/ daß vom 
Irrthum nie etwas gutes, noch tweniger befferes zu erwarten iſt, 
ald von der Wahrheit, daß Vorurtheil und Aberglauben nicht 
die Mittel fein können, um die Menfchen bei dem, was recht 
und heilſam ift, feftzuhalterr und im guten weiter zu führen! laßt 
und fortfahren daher in dem rühmlichen Beftreben, rich⸗ 
tige Einfichten in alles, was dem Menfchen werth und 
wichtig fein muß, fo weit ald möglih gu verbreiten, ben 
Sinn für Wahrheit zu erwekken, das Vermögen der Erkenntniß 
zu ſtaͤrken und gu beleben! laßt ung auch fernerhin wakker fein 
und muthig, jeder, nachdem Gott ihm das Licht der Wahrheit 
angezuͤndet hat, hineinleuchtend in die dunklen Schlupfwinkel der 
Unwi ſenheit und des immer. unheiligen Betruges. Und wenn, 
wie alles des Mißbrauchs faͤhig iſt und das boͤſe und verkehrte 
ſich immer mit einzuſchleichen ſucht unter der Verkleidung des 
guten, auch hiermit Mißbrauch iſt getrieben worden unter uns; 
wenn frevelnde Gleichguͤltigkeit gegen frommen forſchenden Ernſt, 
wenn feichte Unempfaͤnglichkeit fuͤr alles hoͤhere und heilige ſich 
nicht ſelten angemaßt hat zu belehren und Belehrungen zu leiten 
und wir uns ſo zu entſuͤndigen haben von Vergehungen einer 
früheren Zeit und: wieder gut gu machen erlittenen Schaben: o 
fo laßt und nur um fo mehr denfelben Ernft und Eifer Tehren 
gegen bie blinden, welche der blinden Leiter fein wollen, unb, 
wie es doch überall leicht fein muß, aufdekken ihren Mangel ar 
Beruf! aber laßt ung zugleich auch unter und immer mehr ftär- 
fen und befeftigen jedes fromme Gefühl, jede dem Menfchen ein 
gepflanzte heilige Ehrfurcht, damit jeder, big er felbft auch ges 
nugfam erleuchtet ift, habe was ihn ſchuͤzen koͤnne gegen bie Ein« 
wirfungen. eines leichſinnigen Unverſtandes. 

Endlich aber, was ung hier am ndchften liegt und ung faſt 
ald das größte erfcheinen muß, laßt uns ja heilig beiwahren und 
durch nichts in ber Welt ung jemals entriffen werben die in jenen 
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Seiten fo oft als ein Grundgeſez unferes Vaterlandes ausgeſpro⸗ 
chene Eöftliche Freiheit des Glaubens und des Gewiſſens. 
O es war warlich nicht, mie manche wol geglaubt haben, nur 
Gleichgältigkeit gegen jede beftehende Art gemeinfamer Gottesver⸗ 
ehrung, weshalb jener große König fo leicht und fo unbefchränft 
dieſe Freiheit bemoilligte in feinem Neich; es war ber. Wunfch, 
Unterthanen zu haben, weldye würdig waͤren beherrfcht zu werden; 
es war eine laute und edle Anerfennung der Grängen feiner 
Macht; e8 war ein feinem liebevollen Gemüth einwohnendes Ge⸗ 
fühl davon, daß alles, was zur unmittelbaren Befchäftigung der 
Seele mit Sort gehört, ein unzugängliches Heiligthum fein müffe 
für jede Wilkühr und jede Gewalt. Wem auch irgend Froͤmmig⸗ 
feit einen Werth hat als göttliche Kraft und Tugend, der muß 
ja fühlen, daß der tieffte Verſtand Feinen Eräftigeren Schu für 
ſie ausfinnen Eönnte als eben diefe Sreiheit, indem bie Srömmig- 
keit fih nur da rein erhalten Tann, wo niemand durch Geſeze 
und öffentliche Einrichtungen kann in Werfuchung. geführt werben 
zu heucheln. Wem irgend die Liebe werth ift als bie Duelle aller 
Tugenden, als das vollfommene Band aller Kräfte, der muß ja 
einfehn, daß es Feine innigere und umfaffendere Aeußerung, keine 
kraͤftigere Sicherſtellung derfelben giebt, als dieſes brüderliche Ans 
erfennen deſſen, was einem jeden dag heiligfte if. Darum mar 
auch ſoviel Liebe zu dem ganzen berrfchend, welches biefe edle 
Sreiheit ficherte, eine Liebe, die noch in ung allen lebt und am 
mächtigften wieder erwachen wird, wenn jemals jener reibeit 
Gefahr drohen follte. Denn ganz herabgewuͤrdigt ift der Menſch 
dann erft, wenn ihm auch der Werth der Ueberzeugungen und 
ber Empfindungen von goͤttlichen Dingen, die ſich in ihm gebil⸗ 
det haben, durch aͤußere Gewalt abgeläugnet und ber fegengreiche 
Umtaufch derfelben gehemmt wird, fo daß er fi) muß gebieten 
und anmweifen laſſen, two er Wahrheit finden folk und firtliche 
Kraft; ganz übernodltigt ift der Menfch dann erft, wenn er fidh 
fo anfchmieben laͤßt an ein fremdes Joch, daß fich auch dag Herz 
nicht mehr in der ihm natürlichen Richtung auffchwingen barf 
"sum Himmel; ganz arm und ausgefogen ift er dann erft, wenn 
er auch unvermoͤgend gemacht wird, folche Nahrung des Her⸗ 
zens, ſolche Stärkung des Geiftes und Befeſtigung im guten fich 
zu verfchaffen und in folcher Geſellſchaft zu genießen, - wie er fie 
von jeher bewährt und heilfam gefunden hat. 
Sehet da, meine.Sreunde, die alten fichern Grunblagen uns 
fered Wohlergehens, bie zu tief liegen und gleichfem Wurzel 
ſchlagen bei und, als dag bie aͤußere Verheerung fie follte zerſtoͤrt 





% 


377 


haben! Mögen wir nur recht bedenfen, tie nothwendig fie gu 
unferm Srieben Bienen; mögen wir fie nur immer anfehn als 
dag heiligfie, mas ung anvertraut ift, um es zu pflegen und uns 
vergänglich zu bewahren; mögen wir nur auf ihnen bag neue Ges 
bäube errichten, in melchem wir wohnen wollen: dann werben 
wir nicht Urfache haben zu Elagen, daß das alte den Stürmen 
der Zeit gewichen ift, dann werden wir der gepriefenen Vorfah⸗ 
ren nicht unwuͤrdig und ihnen nicht unähnlich fein bei aller aͤuße⸗ 
ren Verſchiedenheit unferes Zuftandes; mit der Nuhe des Erld> 
ſers werden wir dem verfchruundenen nach und dem fommenden 
entgegenfehen, und indem fich ein neues Wohlergehen unter ung 
erhebt als Bürger, werben wir ung aud) zugleich bauen als feine 
Gemeine und ihn preifen und verherrlichen als das Volk feines 
Eigenthums, welches ihm geweiht bleibt bis and Ende der Tage, . 


Dritte Sammlu ng 


An 


Herrn 


prediger Ppiſchon 
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Den es einen Werth hat, daß dieſe Samm⸗ 
fung von Predigten erjeheint, fo kommt das Feine 
Verdienſt auf Sie zuruͤkk; denn ohne die Nach: 
fchriften, mit denen Sie mic) befchenft Haben, wäre 
es mir nicht möglich geweſen fie auszuarbeiten. 
Darım gehören Ihnen nun billig diefe Predigten 
- ganz befonderd. Aber. wie foll ich damit vor Ih— 
nen erfcheinen? Im ganzen werden Sie freilich 
überall in Ton und Anhalt wiedererfennen, was 
ich von Ahnen empfangen habe, auch vieles ein⸗ 


zeine ziemlich genau ubereinftimmend finden, Dabei 


aber auch mehr Veränderungen, ald Sie vielleicht 
erwarten. Und nicht etwa nur folche, wodurch id) 
Das urfprünglich gefprochene gegen Meine Abweichun: 
gen, wie fie fih auch in die beften Nachfchriften 


faft unvermeidlich einfchleichen, wieder hergefiellt 


habe; denn das möchte ich felten im Stande gewe⸗ 
fen fein: fondern meit mehr folche, wodurch ich 
ſelbſt das urfprünglich gefprochene und von Ihnen 
treu wiedergegebene abgeandert habe, und die mir 
nun wirklich unmöglich machen, den Lefern die Ver⸗ 








fiherung zu geben, die Predigten erfcheinen hier 
fo wie ich ſie gehalten habe. Dieſe Aenderungen 
gruͤnden ſich im allgemeinen auf meine, auch ſonſt 


ſchon ausgeſprochene Anſicht, daß eine gedrukkte 


Predigt wol duͤrfe, ja bisweilen auch muͤſſe anders 
lauten als eine geſprochene; theils im einzelnen Faͤl 
fen auch darin, daß ich jezt glaubte, manches def 


fer und. einleuchtender ftellen zu koͤnnen, old ur: 
fprünglich gefchehen wor. Nun ift es. mir freilich) 


fhon begegnet, wenn die vorherigen Hörer min 
Leſer werden, daß fie lagen, das gedruffte gewährte 
ihnen nicht diefelbe Befriedigung, mie Das geſpro⸗ 
chene; und daſſelbe muß ich auch jegt mol beſor— 
gen, wenn es anders einige giebt, die ſich noch 


ſolche Erinnerungen von zwei Jahren Ber zuruͤkk⸗ 


rufen Finnen. Allein ich Eonnte doch diefer Br 


“ forgniß - nicht: meine. Weberzeugung aufopfern und 


will mich damit tröften, daß, wenn ich auch hätte 
die ‚Predigten ganz fo wiederherftellen koͤnnen, wie 


fie gefprochen wurden, jene Klage doch dieſelbe 


würde geblieben. fein. 


Menn Sie die Feftpredigten vermifien, welche 
fich unter Ihren Nachfchriften befinden: fo. koͤmmt 
das daher, ‚weil ich ernfthaft Daran denke, das 
früher gegebene Verfprechen, daß ich eine Samm- 
fung von folchen wolle folgen laſſen, zu Isfen. 
Unter den Predigten, welche an die Stelle von. 
jenen getreten find, ift ebenfalld Feine, die nicht 
in dem Jahre 1812 wäre gehalten worden. 

Diefe Eleine Rechenfchaft, mein lieber Freund, 
glaubte ich Ihnen sffentlich fehuldig zu fein, und 
daraus erflären Sie fich bieſe u unerwartete Zuſchrift. 
Leben Sie wohl, 


Berlin, den 18. Juli 1814. 


Schleiermacher. 


Bb 


Nachſchrift. 





Loſen Sie es ſich nicht befremden, mein lieber 
Freund, daß Sie die alte Zuſchrift faſt unveraͤn⸗ 
dert hier wiederfinden, und ſogar die Erwaͤhnung 
der Feſtpredigten, die näch ſieben Jahren immer 
noch nicht erſchienen find. Es war mir zu will: 
kommen, auch die jegigen Lefer an den Umſtand zu 
erinnern, daß alle Predigten diefer Sammlung im 
Jahr 1812 gehalten find. Nämlich, als ich fie 
durchlas, bedachte ich, — denn wer kann fich des 
ungluͤkklichen Gedankens an deutelnde Lefer erweh— 
ren? ich wenigftens bin fchon zufrieden damit, daß 
ich auf der Kanzel nie an die laufchenden Zuhoͤrer 
. denke, — daß manche denken Eönnten, manches fei 
heute und geftern gefprochen.. Doch verfolgen wol 
len wir diefen Gedanken nicht weiter, fondern und 
ber Leſer uud Hörer freuen, die nichts anders fuchen, 
al8 wahre Erbauung, und von Herzen wuͤnſchen, 
daß dieſe durch Gottes Beiſtand immer bei uns 
finden moͤgen was ſie ſuchen. Von Herzen der 
Ihrige. 
Berlin, den 18. November 1821. 


Schleiermacher. 
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I. 


Das Zufammentreten Chrifti und feiner Juͤn— 
ger, ein Vorbild, wie wir ernfte gefellige Ver⸗ 
hältniffe anzufnüpfen haben. 


Da Anfang eines neuen Jahres liegt uns noch zu nahe, als 
daß unſere damalige Gemuͤthsverfaſſung ſchon verſchwunden fein 
ſollte; ſondern wir befinden ung wol alle noch in derfelben Stim- 
mung, wit der wir diefen neuen Lebensabfchnitt antraten, erwar⸗ 
tend, der eine gelaffener, der andre gefpannter, je nachdem es in 
der Natur eines jeden liegt, was die göttlichen Fuͤgungen brins 
gen werben, vor allem aber entfchloffen, unter Gottes Beiftand 
fein Werk in der Welt, fo viel an ung iſt, zu fördern. Gewiß 
find wir alle noch in der erfien Wärme diefer erneuten Entfchlies 
Bungen. Nur wenig davon kann fchon in wirkliche Thaͤtigkeit 
sibergegangen fein, und nur wenig Eönnen fie fich fchon abgekühlt 
baben durch ben Wibderftand, den ung freilich auch in diefem Jahr 
die Welt in dem Kreife und nach dem Maaß eines jeben entge - 
genfegen wird. Wie natürlich, daß wir diefe Gemuͤthsſtimmung 
vornehmlich hieher an unfern chriftlichen Verfammlungsort unges 
ſchwaͤcht mitgebracht, haben, hieher, wo die gute Saat Gottes 
begoffen und gepflegt wird, two wir alle unfere frommen Ents 
fchließungen neu beleben, wo mir ung tröften und ſtaͤrken gegen 
bie Schwachheiten und Schmerzen, bie im Verfolg des thätigen 
Lebens nicht ausbleiben. Wie Fann ich biefer heutigen Stimmung, 
wie biefen allgemeinen Erwartungen befier entgegen kommen, als 
indem ich euch einlade, mit mir den Erlöfer, der im Wollen und 
Bolbringen unfer ewiged Vorbild ift, in feinem Leben und Wir⸗ 
: 852 
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Een zu betrachten. Dies foll daher ber Gegenſtand unferer ge: 
meinfchaftlichen Andacht fein, bie twir zu bem großen Tage kom⸗ 
men, ber ung bes Erlöfers herrlichen und ewig preiswuͤrdigen 
Tod vergegenwärtigt. Und womit Fönnten wir bie Reihe dieſer 
Betrachtungen befier beginnen, was Eönnte ſich genauer an uns 
fere heutige Stimmung anfchliefen, als wenn wir, da wir jezt 
eben felbft einen neuen Abfchnitt unferes Lebens beginnen, - ung 
auch ihn vor Augen ftellen, wie er den bedeutendſten neuen Abs 
ſchnitt feines Lebens begann, als er nämlich aus ber Dunkelheit 
eines ganz zurüffgesogenen Dafeins bervortrat und feinen großen 
Beruf als Lehrer und Verkuͤndiger bes Gottesreiches, als Samm⸗ 
ler feiner Heerde übernahm. Wie wenig ung auch - aufbehalten 
ift von dieſen wichtigen Augenbliffen feines Lebens, Ein allgemei- 
nes giebt e8, welches wir wiſſen, auch ohne daß es uns befchrie- 
ben iſt und worauf wir nicht zu oft hinſehen koͤnnen. Wir wiſ⸗ 
ſen naͤmlich, wozu er ſich berufen fuͤhlte, wie lebendig er die 
Schwierigkeiten dieſes Berufes vor ſich ſah und wie er ſich Wort 
gehalten hat zu vollenden was ihm vom Vater aufgetragen war. 
Und Ein beſonderes giebt ed, was ung gerade aufgejzeichnet iſt 
und was ſich heute vorzuͤglich fuͤr uns eignet. Naͤmlich fuͤr das 
allgemeine Foriſchreiten der menſchlichen Dinge, für das Gelin⸗ 
gen alles guten, was unſere gemeinſchaftlichen Wuͤnſche umfaſſen, 
fuͤr die Ausführung alles deſſen, worauf ein jeder beſonders fein 
Augenmerk gerichtet hat, was iſt nächfiden, daß wir ung ſelbſt 
immer treu bleiben und von unfern Vorfäsen nicht abfallen in der 
Stunde ber Verfuchung, was ift nächft dieſem wichtiger, als daß 
ein jeder die Menfchen recht erkenne, bie ihn umgeben, und nad) 
. einer richtigen Erkenntniß ſich ihnen hingebe ober fie an fich ziehe. 
Denn nichts ift ja dem Menfchen gegeben allein zu verrichten. 
Wol, fo laßt ung denn fehen, wie Ehriftus zu feinen Jüngern 
fam, wie dieſe fich zu ihm heranfanden, und laßt und won beis 
den lernen für jest und jeden Fünftigen Abſchnitt unferes Leben. 


Text. Joh. 1,35 — 61. 


Des anderen Tages ſtand abermals Johannes und 
zween ſeiner Juͤnger, und als er ſah Jeſum wan⸗ 
deln, ſprach er, Siehe bad iſt Gottes Lamm! Und 
zween ſeiner Juͤnger hoͤrten ihn reden und folgten Jeſu 
nach. Jeſus aber wandte ſich um und ſahe fie nachfol⸗ 
gen und fprach zu ihnen, Was fuchet ihr? Sie aber 
fprachen zu ihm, Meifter mo bift du zur Herberge? Er 





fprach zu ihnen, Kommt und ſehet ed. Sie kamen und 
fahen es und blichen denfelfigen Tag bei ihm; es wear 
aber um bie zehnte Stunde. Einer ans den jiveen, bie 
von Johanne hörten und Jefu nachfolgten, war Andreas, 
der Bruber Simonis Petri. Derjelbe findet zuerft feinen 
Bruder Simon und fpricht zu ihm, Wir haben den Me 
fiom gefunden, und führte ihn zu Jeſu. Da ihn Jeſus 
fah, fprach er, Du bift Simon, Jonas Sohn; du folk 
Kephas heißen, das wird verbolmetfchet ein Feld. Des 
anderen‘ Tages wollte Jeſus wieber in Galildam ziehen 
und findet Philippum und fpricht gu ihm, Folge mir 
nach. Philippus aber war von Berbfaida, aus der Stadt 
Andreas und Petrus. Philippus findet Nathanael und 
fpricht zu ihm, Wir haben den funden, von welchem 
Moſes im Geſez und die Propheten gefchrieben haben, 
Jeſum, Joſephs Sohn von Nazareth; und Nathanael 
ſprach zu ihm, Was kann von Nasareth gutes kommen? 
Philippus fpricht, Komme und fiche ed. Jeſus fah Na» 
:, thanael zu fi) Eommen und fpricht von ihm, Siehe, ein 
rechter Iſraeliter, in welchem fein Falſch ift! Nathanael 
fpricht zu ihm, Woher kenneſt bu mich? Jeſus antwor⸗ 
tete und fprach zu ihm, Ehe denn dich Philippus rief, 
ba du unter dem Feigenbaum faßeft, ſah ich dich. Ma⸗ 
thanael antwortet und fpricht zu ihm, Mabbi, du bif 
Sotted Sohn, du bift ber König von Iſrael. Jeſus 
anttwortete und fprach zu ihm, Du glaubeft, weil ich bir 
gefagt habe, daß ich dich gefehen habe unter dem Geis 
senbaum; du wirft noch. größeres denn das fehen. Und 
fpricht zu ihm Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, von 
nun an werdet ihr den Himmel offen ſehen und die En⸗ 
gel Gottes hinauf und herab fahren auf des Menſchen 
Sohn. 


Meine andaͤchtigen Feeunde! Wie uͤberaus wichtig war nicht 


für den Erloͤſer die Wahl feiner Juͤnger! Darauf, daß fie ſich 
recht mit ihm einlebten, ihn verfianden, mit ganzem Herzen.an 
ihm hingen und daß fie eben daburc auch unter einander eng 
und ren Gerbunden blieben, darauf berubte die Gründung feiner 
Gemeine, der fihere Fortgang feined ganzen Werkes auf Erden. 
Und der Augenblikk drängte, viel Muße war Ihm nicht vergönnt, 
er durfte es nicht darauf wagen, wenn er auch folche annaͤhme, 
Die er wieder von: fh weiſen mußte, ob er etwa Durch öfteren 


% 
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Wechſel die rechten faͤnde; ſondern bald mußte er waͤhlen und 
fiher. Eben fo auf’ der andern Seite für alle biejenigen, bie 
- damals erfüllt waren von der herrlichen Erwartung, daß die Zeit 
bes Irrthums und ber Knechtfchaft ihrem Ende nahe, das Neich 
Gottes herbeifomme und ber lang erwartete Retter ſich nun bald 
zeigen -werde, tie unendlich wichtig war es für alle diefe, daß 
fie allen verführerifchen Stimmen entgingen und fi) nur an den 
rechten anfchloffen mit ihrem reblichen Beftreben, ber Sache Got: 
tes zu dienen! Und wie herrlich rechtfertiget fih das Verfahren 
des Erlöfers ſowol, als feiner Jünger bei biefem bochwichtigen 
Schritt durch den ausgezeichnetſten, wenn gleich anfangs unfchein» 
baren Erfolg! Wolan fo laßt und. biefe Eriablun naͤher be⸗ 
trachten und uns fragen: 


Wie gingen Jeſus und ſeine erſten Juͤnger MM Werke, daß 
fie einander fanden? 


Br einem jeden unfehlbar gleich auffallen muß, iſt wol 
dieſes, daß in einer ſo wichtigen Sache von beiden Seiten durch⸗ 
aus kein kuͤnſtliches und verwikkeltes Verfahren beobachtet wird. 
Kein langes Beſinnen finden wir hier, kein aͤngſtliches Bedenken, 
keine ſchwierige Proben, uͤberall keine tief ausgeſonnene, lang aus⸗ 
geſponnene Klugheit; ſondern wir ſehen, daß beide Theile erſt⸗ 
Lich hoͤchſt ſchlicht und grade und zweitens eben fo glaͤubig 
und vertrauensvoll zu Werke gingen. Beides wollen wir von 
beiden lernen. 


I. Zuerſt alſo laßt ung lernen in der Anknuͤpfung un 
ſerer Verhaͤltniſſe eben ſo grade und ſchlicht zu Wer⸗ 
ke gehn, wie unſer Herr und wie feine Jünger. 

Wir fehen dabei zunächft auf den Erlöfer. — Für ihn, wenn 
er feinen Beruf erfüllen follte, war es allerbinge unumgänglich 
nothwendig, Jünger an fich zu ziehen und fi) mit Anhängern 
und Verehrern zu umgeben. Die Umftände, unter denen ber Er⸗ 
loͤſer öffentlich auftrat, waren dazu außerordentlich günftig. Alles 
Volk ſtroͤmte dem Täufer Johannes zu; dieſer in der Ueberzeu⸗ 
gung, ber eriwartete Meſſias müfle noch gleichzeitig mit ibm felbft 
auftreten,. hatte Gott gebeten, ihm benfelben auf eine unverfenn: 
bare Art aussugeichnen. Seine Bitte war gewährt worben; {es 
fus wußte diefes; Die Art wie Johannes ihn empfing bewies 
deutlich, daß er ihn für ben Meſſias halte, und mir fehen, So: 
hannes theilte auch diefe feine Uebergeugung feinen nertrauteren Freun⸗ 
den mit. Wie ſchnellen Vortheil hätte der Erlöfer bievon sieben, 
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wie bald fich mit Glanz und hohem Unfehn umgeben koͤnnen, 
wenn es ihm möglich geweſen waͤre fo zu handeln, wie wir in 


der Welt nur zu oft handeln fehn. Sollte ed wol ſchwer gehab - 


ter haben, den Täufer, der von der Würde Jeſu fo feſt über 
zeugt war, dahin zu bringen, baf er Jeſum öffentlich vor allem 
Bolt, was zu ihn binausfam in die Wäfte, als ben erwarteten 
Meſſias ausgerufen hätte? ober wenn auch das nicht, wie leicht 
war es, unter ber Hand durch Freunde und Bekannte das Zeug» 
niß, was Johannes Jeſu gegeben, umter bad Volk zu bringen? 
Wenn dann derjenige, der von bem größten, bewundertſten Manne 
bed Volkes als ber noch gröfiere angepriefen ward, ſich auf eine . 
ebhrfurchtgebietende Art gezeigt; wenn er fogleich vor den Augen 
der Menge eine von jenen wunderbaren Thaten verrichtet hätte, 
wie fie ihm hernach immer zu Gebote ſtanden und wozu eine na 
türliche Gelegenheit bei einem folchen, Zufammenfluß von Men 
fchen nicht leicht fehlen Eonnte: wie ſchnell hätte fich fein Ruf 
unter dem Volk verbreiten müflen und wieviel begeifterte Anhaͤn⸗ 
ger mwürben fich gleich um ihn gefammelt haben! Aber von fols 
hen Künften wußte der Erlöfer nichts, und freilid liegt eben in 
ber ſchlichten Einfalt feines Betragens auch wieder bie höchfte 
Weisheit. Denn wären wol bie fo gewonnenen ein ficherer Grund 
geroefen, auf den er feine Kirche weiter hätte bauen. Eönnen? 
Wenn unter der großen Menge, die fih von Johannes taufen 
ließ, gewiß fchon fehr viele waren, die in ben wahren Geift der 
Predigt deffelben nicht eindrangen: wuͤrden ed grade bie befieren 
und immer nur die befferen gemefen fein, bie fo ſchnell von ihm 
zu Jeſu übergegangen wären? und bie auch von Herzen dem 
Täufer zuftimmten, waren fie dadurch ſchon vorbereitet, ben Geiſt 
des Erloͤſers und feines Unternehmens zu fallen? mad andreg 
wuͤrde bei den meiften zum Grunde gelegen haben, als eine irdi⸗ 
fche Erwartung? und konnte das einzige Mittel zur almähligen 
Reinigung und Erhebung bes Gemuͤthes, der vertraute fortwähs 
rende Umgang des Erlöfers chen fo gut bei einem großen buns 
ten Haufen angewendet ‚werben, als bei ber Eleinen Zahl feiner 
erfien Sreunde? Darum konnte aud) dem Erlöfer nichts in ben 
Sinn kommen, was ihn zu einem fo fchnellen, aber zweideutigen 
Erfolg geführt haͤtte. — Auf der andern Geite, wohin war wol 
der Erlöfer mit feinem Beduͤrfniß, TIheilnehmer an feiner Angeles 
genheit zu finden, zunaͤchſt gewiefen; von woher durfte er cher 
sunerläßige und, wenn auch nicht ſchon ganz mit ihm verſtan⸗ 
dene und einficht8uolle, doch bildfame Jünger erwarten, als eben 
aus ben Juͤngern des Johannes? Der Glaube kommt durch bie 
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Predigt, das if der natürliche Weg, und fo war es natürlich, 
daß aus der Predigt bes Johannes der erfie Glaube an Jeſum 
fam. Auch Eonnte er weder auf dag gerathewohl aus dem gros 
Een Haufen feine erfien Jünger, die Grundlage zu feiner Fünfti- 
gen Gemeine herausgreifen wollen, noch wollte er warten, daß 
Gott fie ihm auf eine wundare Weife zuführe, noch waͤre es ihm 
ficher genug geweſen, etwa auf ben erfien Eindruff zu frauen, 
den feine eignen öffentlichen Reden machen wuͤrden; benn wie 
leicht Eonnte wenigſtens ein flüchtiger Eindrukk hervorgebracht 
werden auch in einem -für das nähere Zufammenleben mit ihm 
weder geeigneten noch vorbereiteten Gemuͤth. Aber bie bag firenge 
£eben mit Johannes nicht fcheuten, um eine ernfie Richtung auf 
das Reich Gottes zu beweifen und dazu aufjufordern, bie waren 
ſchon in Einer Hinficht bewaͤhrt und mußten auch wol zum Theil 
wenigſtens geneigt fein, ihres Meifterd Weilung su folgen, daß 
fie durch Anfchließung an Jeſum fich dem großen Ziel am ſchnell⸗ 
ften nähern und am meiften dafür wirken würden. Darum hielt 
Jeſus fih nun einige Tage nach feiner Taufe in der Nähe des 
Johannes auf, um abzuwarten, ob fich nicht, was fo natürlich 
und wahrſcheinlich war, von felbft ergeben würde. Und ale 
zuerft zwei von ben Juͤngern des Johannes ihm nachgingen: ſo 
weigerte er fich ihnen nicht, fondern Fam ihnen mit Sreunblichkeit 
entgegen, und fo wurde auf die einfachfie Weife der Bund ge: 
fchloffen, ber fie für bag Leben unb die Ewigkeit zufammenbielt, 
und auf die gleiche Weife wurden ihm noch einige aus derſelben 
Schule hinzugefügt. 

Möchten wir doch alle, meine theuren Breunde, überall 
eben fo handeln, wo wir ung in einem Ahnlichen Falle befinden! 
und wir befinden ung alle bietweilen barin. Denn mer fühlt fich 
nicht getrieben, dies und jenes in feinem Kreife auszurichten, auf 
das Leben ober auf die Gemüther der Menfchen zu wirken; und 
ber Gegenftand fei welcher er wolle, fo muß doch immer das 
erfte fein, daß wir und Gehulfen und Mitarbeiter fuchen, wie der 
Erlöfer that. Je mehr nun unfere Beftrebungen auf das gute 
gerichtet find, auf etwas in mäherem oder entfernterem Gimme 
auch zum Reiche Gottes gehöriged, um defto firenger laßt uns 
der Negel des Erlöfers folgen. Was irgend gefchehen fol, um 
die Liebe zu befefligen, um den Glauben gu ſtaͤrken, um bem bös 
fen zu begegnen, um Kraft, Weisheit und Zucht in einzelne Ger 
biete des Lebens zu bringen, es will auf göttliche Art gewirkt 
“fein, und wir dürfen die göttliche Kraft, bie dabei gefchäftig iſt, 
nicht verunreinigen. Wenn wir ung nun bie Gehuͤlfen dazu auf 
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unrechtem Wege fuchen; wenn irgenb etwas anderes als bie 
@leichheit der Ueberzeugung und Geſinnung fie an ung beften fol, 
und wenn wir meinen, auch folche, bie dieſe nicht mit ung thei⸗ 
len, Eönnten ung wahrhaft nüslich fein; wenn es ung gleichgüls 
tig iſt, wodurch wir das nöthige Anfehn über fie erlangen und 
behaupten: fo werben wir ung gewiß auf eine bedauernswuͤrdige 
Art täufchen und weniger ein Merk Gottes fördern, als wenn 
wir enttiveber warten, bis uns auf dem allein richtigen Wege zu 
Theil wird, was mir brauchen, ober mit geringeren Kräften ums 
ternehmen, wozu der Augenblikk drängt. Eben fo gewiß aber iſt 
auch biefed, dag wenn etwas, nachdem e8 richtig unternommen 
worden, auch erfreulich gedeihen foll, e8 auf menfchliche und na- 
türliche Art gewirkt fein muß. Wie verkehrt ift ed, wenn wir 
dad, was wir wuͤnſchen, gleichſam aus nichts erſchaffen wollen, 
baß «8 wie vom Himmel gefallen ba fiehe! Keine leerere Einbil⸗ 
dung giebt es als dieſe. Es gelingt nichts, was nicht vorberei- 
tet ift, was fich nicht an ein fehon vorhandenes anknüpft, und 
vergeblich. werden wir uns anftrengen, etwas woirflich gu machen, 
was nicht an der Zeit iſt. 

Nun laßt ung aber auch von den Juͤngern lernen, mie fie 
in ihrer Art bei biefem großen Gefchäft eben fo ſchlicht und ein- 
fach verfuhren. Die beiden, die Jeſu zuerft nachfolgten und von 
benen wol gewiß der erzählende Evangelift felbft einer war, hat⸗ 
ten fih bis dahin als nähere Jünger und treue Begleiter zu Jo⸗ 
hannes dem Täufer gehalten. Als er ihnen aber fagte, daß Je⸗ 
ſus derjenige fei, auf ben fich feine Verkündigung bezogen habe, 
da war auch nicht erft ein langes Weberlegen, ob es auch rath⸗ 
fam fei, fich gleich ganz zu Jeſu zu Halten, ſich ihm gleichfam 
anzubieten, und ob fie nicht erft eine Aufforderung oder Annähes 
rung von feiner Seite erwarten koͤnnten. Da war auch Feine 
weichliche Zärtlichkeit, die ſich ſcheute, Ben verehrten Meifter fo 
plöglich zu verlaffen, und lieber abwarten wollte, bis er feine 
Laufbahn geendet hätte, oder bis er ihnen wiederholt zureden 
wuͤrde und es ihnen recht dringend machen, daß fie fih an Ye 
ſum anfchliegen follten. Wir dürfen e8 uns ja nicht verbergen, 
wieviel gutes zu allen Zeiten durch folche vielfache, einander durch» 
kreuzende Ruͤkkſichten verzögert wird, oder gar verborben! Wer 
bei etwas gutem, was er ernfilich will, erft daran denken. kann, _ 
ob er fich nicht etwas vergiebt, ob er nicht hie und da anftößt; 
wer nicht bei allen, die daflelbe wollen, oder wenigſtens wollen 
folten, auch biefelbe Selbftvergeffenheit vorausfest und aus biefer 
Vorausſezung handelt: bem fehlt doch bie rechte Begeifterung und 
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die rechte Stärke, ber wird auch nicht weiter kommen, als bie, 
welche erft ihren Abſchied machen und ihre Tobten begraben wol: 
len, benn er legt auch die Hand an den Pflug uud fichet zu; 
rufe. — Und nicht minder lehrreich find uns die andern. Phi. 
lippus ruft mit frifcher Zuverficht feinem Freunde Nathanael zu, 
Wir haben ben Meſſias funden. Er Hält fich nicht etwa gurüff 
und denkt bei fich ſelbſt, man müfle doc) auch gegen den Freund 
das Herz nicht fo unbedingt auf der Zunge tragen, fonbern fich 
erfi zu verfichern fuchen, ‚wie er eine Mittheilung von folcher 
Wichtigkeit aufnehmen werde, und mit Klugheit den Augenbliff 
abwarten ober herbeiführen, wo fie den günftigfien Eindruff mas 
chen Eönne. Nathanael macht eben fo wenig Umftände, was ihm 


auffällt, was ihm verbächtig ericheint gradehin zu dußern; und - 


als Philippus, ohne beleidigt zu fein, daß feine Berficherung nicht 
fchuelleren Glauben fand und ohne ſich nun noch auf Johannis 
Zeugniß zu berufen, ihm nun zurief, Komm und fiche, ba war 
jener gewiß zur firengfien Prüfung um fo mehr entfchloflen, je 
Jeichter fie-ihm gemacht ward, wie fie benn,. Gott fei Danf, 
grabe bei ben wichtigften Dingen getoöhnlich am leichteſten ift. 
D möchten wir doch immer eben fo handeln, wenn wir für bie 
wichtigen Zwekke, denen unfer Leben gewidmet if, einen Fuͤhrer 
fuchen, oder wenn mir .einen gefunden haben, unter bem wir 
gern alles, was voir lieben, vereinigen. möchten. "Wie einfach und 
ficher und im wahrhaft großen Styl bed Lebens ift dieſes Ders 
fahren. Wenn ung ein folcher dargeboten wird: wie follten wir 
nicht unſre Bebenklichfeiten frei heraus aͤußern und ihnen auf den 
Grund gehn, damit wir nicht aus Gefälligkeit einen falfchen 
Schritt thun, der unfer ganzes Leben verwirren müßte? wenn 
wir einen ſolchen Fund gemacht haben, baß unfer Leben einen 
neuen Halt, eine neue beftimmte Richtung gemonnen bat: mie 
fönnten wir das denen, bie twir lieben, verfchmweigen, aber wie 
auch anders. ald gern und willig, was fie zu thun haben, ihrer 
eigenen Prüfung überlaffen: denn in ben wichtigſten Dingen muß 
auch am meiſten jeder fuͤr ſich ſelbſt ſtehn. 

II. Aber wenn wir das großartige Verfahren Chriſti und 
ſeiner Juͤnger nachahmen wollen, muͤſſen wir auch zweitens eben 
fo gläubig und vertrauensvoll zu Werke gehn. 

Glaͤubig und voll Vertrauen, das fuchen wir natürlich zu: 
erſt bei den Juͤngern. Wie Famen fie doch zu der herrli⸗ 
chen, für fie und das ganze Menfchengefchlecht fo wohlthätigen 
Uebergeugung, Wir haben den Meffiam funden? — Zuerfi glaub: 
ten fie dem Zeugniß anderer bewährter Männer; Johannes und 


\ 


"Andreas glaubten dem Zäufer, Petrus glaubte feinem Bruber 
Andreas, und Nathanael ging doc auch, ale Philippus fprach, 
Komm und ſiehe. Wir Eönnen zwar nicht und follen auch. nicht 
auf Glauben irgend jemand lieben und verehren, teil andere 
es thun: Das wäre nicht bie wahre, fonbern eine unwuͤrdige 
Selbfiverläugnung, und wer bei einer fo unnatürlichen Art, fich 
mit anderen zu verbinden, dann übel führe, tie kaum anders zu 
erwarten, der würde nur um fo ſchwerere Verantwortung haben; 
denn jeder fol auch vorzüglich hierin feines eigenen Glaubens 
eben und nicht eher fein Verhaͤltniß für ficher halten, bis er 
wie jene Samariter fagen kann, Wir glauben nun nicht mehr 


um deiner Rede willen, fondern um deswillen, was wir ſelbſt 


gefehen und gehört haben. Aber wenn das Zeugniß lieber ‚und 
bewährter Menichen und auf Einen vorzüglich hinweiſet, als auf 
den, durch, welchen unſere Sefinnungen follen gereiniget und uns 
fere Hoffnungen erfüllt werden: fo muͤſſen wir menigftens aufs 
merken und ‚verfuchen. Die Stimme berer, die wir lieben und 
die unfere Denkungsart theilen, ift wenigftens in fofern eine Got 
tesſtimme; und wer auf dieſe hin gar nichts thun will, wer ihr 
beharrlich nur eigenfinnige Vorurtheile und meit bergeholte Bes 
denken entgegenftellt, der kann doc, nur cin gleichgültiger fein, 
welchem es Wenig Ernft ift mit feinen guten Abfichten. Denn 
er vernachläffige offenbar die Art, wie alle große Wirkungen uns 
ter den Menfchen zu Stande kommen. Ohne Aufmerkfamfeit 
anf biefe Stimme bliebe die Wirkſamkeit eines jeden nur auf 
biejenigen befchränkt, die ihn zufällig unmittelbar berühren; - und 

ſelbſt Chriſtus, ohnerachtet feine Lebensweife mehr geeignet war, 
ihm Menfchen unmittelbar nahe zu bringen, wäre ‘Doch für ſei⸗ 
nen Zwekk umfonft erfchienen, wenn nicht, wie einer fagte, Wir 
haben ben Meſſias funden, Eommt und feht, tMenjaftens Auf: 
merkſamkeit wäre erregt worden und bie Luft ben Verſuch zu 
machen, ob feine Lehre von Bott ſei. — Was nun aber freilich 
dazu kommen mußte und jene Männer erſt feft hielt bei Jeſu, 
Das war das Vertrauen auf den Eindruff, den fein ganzes We⸗ 
fen auf fie machte. Vielleicht fcheint ed indeß manchem bedenk⸗ 
Sich, wenn ich dies, was in einem fo außerordentlihen Falle 
recht war und wobei wir eine befondere Leitung bes göttlichen - 
Geiſtes in den auserwaͤhlten Werzeugen Gottes annehmen bürs 
fen, auch auf andere menfchliche Verhaͤltniſſe anwenden will. 
ie oft täufcht und nicht ber erfte Eindruff, wie oft faflen wir, 
Durch ben Anblikk eines Menſchen beftochen, eine perfönliche .Bor: 
liebe, bie fich keinesweges rechtfertigt, wie oft ſchleicht ſich bei 


der erſten Annäherung auch ein folcher in unſer Herz ein, dem 
‚wir feinen Plaz bald wieder nehmen muͤſſen! Haben wir alfo 
sicht alle Urfache, biefer erften Einwirkung mehr zu mißtrauen, 
als zu vertrauen? Ich denke aber, wenn wie nur dem Beifpiel 
der Jünger ganz und recht folgen, wird fich auch dieſes Beben: 
‘ten heben. Es war ja nicht bie Geftalt, nicht bie Geſichtszuͤge, 
nicht das erſte freundliche Betragen, fondern ber Evangelift er: 
zählt, fie blieben denfelben ganzen Tag bei ihm und ba Iernten 
fie erkennen feine Herrlichkeit als bie Herrlichkeit des eingebor- 
men Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit und fonns 
ten zuverfichtlich ihren Sreunden und Brüdern fagen, Wir haben 
ben Meffiad funden. Wie die Bekanntfchaft dieſer beiben mit 
Eprifto ganz auf. die gewoͤhnliche Weiſe anfing mit ben Fragen, 
Was fuchet ihr, und wo bift bu zur Herberge: fo wird fie auch 
an dieſem Tage auf dem gewöhnlichen Wege fortgegangen fein. 
- Nicht die tiefften Geheimniffe feiner Sendung, die fie noch lange 
Zeit hernach nur unvollfommen verftanden, hat er ihnen an bies 
fem Tage geöffnet: aber doch kann es nicht gefehlt haben ar 
Geſpraͤchen über das Neid, Gottes, das fie fuchten, über den 
Meifter, von dem fie Eamen, über das Volk, bag ihm zuſtroͤmte, 
. über beffen Häupter, die ihm entgegen waren; und der Eindruff, 
ben Chriſti Antworten und Aeußerungen über biefe Gegenftänbe 
auf fie machten, ber war dasjenige, morauf fie vertrauten: einem 
folchen aber werben aud) wir immer mit Recht vertrauen Eön- 
nen. Ja, meine Freunde, wenn wir reines Herzens zu einem 
Menfchen kommen, um ihn zu fchauen; wenn es und nicht bar 
auf ankommt, wie er und gefallen wird oder wir ibm; wenn 
wir rein fein inneres Wefen erkennen wollen, feine Gefinnung 
über göttliche Dinge und über die wichtigſten Verhaͤltniſſe des 
-Menfchen: fo mwirb uns ein richtiger Eindrukk nicht leicht fehlen, 
wenn wir nur zu folchen Berührungen mit ihm kommen, wie fie 
fich ja Teichtlich finden unter Menfchen, denen bag Leben nicht 
ein bloßes Spiel if. Den einfältigen Kindern des Lichtes kann 
auch ber Teufel fich nicht in einen Engel des Lichtes verſtellen, 
dag fie es nicht bald merken ſollten. — Aber zu dem gläubigen 
Verhalten ber Jünger rechne ich .auch noch diefed, daß fie ich 
mit Jeſu vereinigten, wie fie ihn fanden. Selbſt ber bebenkliche 
Nathanael fragt nicht etwa, Das iſt alles recht fchön, aber wo 
find beine -Sreunde und Anhänger? wo find beine Verbindungen 
unter dem Volk und ben vornehmen? welches find bie Huͤlfs⸗ 
mittel, mit denen du den Bau hinaus führen willſt? fondern wie 
er uur bemerkt bat, daß es Jeſu an dem innern Vermögen, an 
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den inneren Huͤlfsmitteln nicht fehlt, tft er ganz beruhigt. Unb 
fo laßt auch und immer denken, zumal wenn wir an den An- 
fang eined bedeutenden Werkes mit berufen werden Es 

ja doch überall einen Anfang geben, der Außerlic fo gut iſt alg 
nichte; wenn aber das innere vorhanden ift, fo fieht ein glaͤubi⸗ 
ger Muth voraus, daß aus biefem ſich das dußere entwikkeln 
werde. Fehlt ung biefer Muth, will niemand fich einem guten 
und fchönen Werke bingeben, big er auch fchon den dußeren Ans 
fang gemacht fieht und die hinreichenden Kräfte zur Fortſegung 
mie Augen fehen und mit Händen greifen kann; will niemand 


fih den Anfängern und Gründern anfchließen zuerft und im Ver- 


trauen auf ben Geift, den fie erroekfen werben: dann wird nichte 
großes in- der- Welt zu Stande kommen. Eben darum gebuͤhrt 
auch befondere Verherrlichung und Dankbarkeit benen, bie mit 
dieſem gläubigen Muthe ben ſchwaͤchern vorangehn. 

Nun laßt und aber auch von Ehrifto bei eben dieſer Ge⸗ 
legenheit Glauben und Bertrauen lernen. — Denn viel Glauben 
und Vertrauen zeigt fich doch zuerſt in feiner Annahme biefer 
Zünger Groß konnte die Anzahl derer nicht fein, mit Denen 
fich Ehriftus fo unmittelbar umgab und bie feine nächften Schuͤ⸗ 
ler fein follten. Welcher Glaube gehörte alfo dazu, folche ein: 
fache Werkzeuge für bie rechten zu halten, Männer ohne ausge 
zeichnete Talente, ohne fchon erworbene Schriftgelehrfameeit, ohne 
Vorzüge der Geburt, ohne alle bedeutende Verbindungen in ber 
Belt, Eurz denen ſo vieles fehlte von dem, wodurch man ges 
woͤhnlich das Gedeihen menfchlicher Unternehmungen gefichert 
glaubt. Oder war bie Sache Jeſu etwa von ber Art, daß fie 
von alle diefem gar feinen Gebrauch machen konnte? verdankt 
. nicht vielmehr bie chriftliche Kirche am meiften dem fpäteren Apos 
el, der. in ber Schriftgelehrfamfeit erzogen war? verdankt fie 
nicht zu allen Zeiten gar vieles menschlicher Wiſſenſchaft und Ein- 
fiht? haben nicht Fuͤrſten und Könige viel mitgewirkt, das Chris 
ſtenthum augzubreiten und zu retten? freuen wir ung nicht mit 
Mecht befonderg, wenn bie angefehenen in ber Welt es ernfilich 
meinen mit unferem Glauben und vorlenchten mit einem chrifls 
lichen Leben? Welches Vertrauen alfo, baß ber Erlöfer gar nicht 
bedenklich twar, mit dieſen Juͤngern, tie fie fich ihm darſtellten, 
ohne alle jene Huͤlfsmittel die große Sache zu beginnen! welche 
Zuverficht, daß Gott fih nur um fo mehr verherrlichen werde, 
wenn fein Geheimniß anfänglich den weiſen verborgen blieb und 
nur den unmünbigen offenbart wurbe! Was fuchte der Erlöfer: 
Darunter? an diefer einfachen Geſtalt follte fh die Geſinnung 





defto herrlicher und reiner entwikkeln, follte der Geift des Herrn 
deſto herrlicher leuchten und alles in allem fein, alles allein wir⸗ 
fen. Worauf rechnete er bei diefen Juͤngern? auf bie Kraft des 
göttlichen Wortes aus feinen Munde, auf die erwige und freilich 
unendliche Kraft der Liebe, durch bie fie alles werden follten, 
was ihnen noch fehlte. D meine Brüder, möchten wir alle in 
bemfelben Glauben ſtark fein! moͤchte das eine recht Eräftige, un 
fer ganzes Leben leitende Weberzeugung in ung allen werben, daß 
— es vorzüglidy beim Anfang eines jeden wichtigen Unternehmend 
auf nichts fo fehr anfomme, als auf bie Reinheit der Gefinnung, 
auf die ungefärbte Liebe zur Sache; daß wir in Gefahr find, 
alles zu verderben, wenn wir irgend anderer guten Eigenſchaften 
und Verbältniffe wegen Menfchen Hineinverflechten, denen es an 
jener Hauptfache fehlt; dag wir langfamer, aber befto ficherer 
geben, wenn wir ung nur an die halten, bie die Sache aus rei 
nem Herzen lieben und fich.ihr ganz hinzugeben bereit find. Aus 
diefem Kern wird fich dann alles entwiffeln, was nöthig ift, und 
Bott wird den Glauben fegnen. — Und meld) feft gegründetes 
Vertrauen fpricht nicht auch zweitens aus den legten Worten 
des Erlöfers in unferm Tert, Bon nun an werdet ihr den 
Himmel offen fehen und die Engel Gottes hinauf und herabfah⸗ 
ren auf des Menfchen Sohn. Ohne baf wir ung auf bie nd 
here Bedeutung diefer Worte einlafien, feher wir doch, ber Er 
Iöfer erklärt dadurch, fein eigentliches Werk fei nunmehro begon- 
nen und der ununterbrochene Fortgang deſſelben geſichert. Welch 
ein Vertrauen, da doch erſt ein ſo kleines Haͤuflein verſammelt 

war! Wie klein es aber auch war, die beiden Hauptbeſtandtheile, 
welche ſeine Kirche niemals entbehren kann und welche ſich in 
derſelben immer das Gleichgewicht balten- müffen, dieſe waren 
auch unter der kleinen Anzahl ſchon zu finden. Dies ſind naͤm⸗ 
lich auf der einen Seite die dem Herzen vertrauenden, einem tie⸗ 
fen Eindrukk ſich auch ſicher hingebenden Gemuͤther, wie Johan 
nes, Andreas, Philippus, auf der andern bie bebenklichen, ſtreng 
prüfenden, wie Nathanael. Diefe waren da, waren innig unter 
einander verbunden, und ber Erlöfer rechnete ficher darauf, tie 
er diefe wenigen von beiden Arten gefunden, fo werde er med 
rere finden, und jeder werde twieberum mehrere von feiner Art 
an fi) und nach fich ziehen. Das ift gefchehen, der Erfolg hat 
feinen Glauben gerechtfertigt, niemals haben biefe beiden Den 
kungsarten gefehlt in feiner Gemeine. Die eine hat bie andre 
belebt, daß fie nicht in Kälte ausartete, diefe wiederum bat jene 
behuͤtet vor thörichten Täufchungen. Möchten wir nur alle glau- 
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ben, daß mo biefe beiden vereinigt find eine göttliche Führung 
unverfennbar fei; möchten wir nie erfchreffen, wenn beide, in 
Liebe verbunden, doc, bisweilen über dag, was Lehre und. Leben 
in ber Kirche betrifft, in vorüubergehendem Streit mit einander er 
fheinen; ja möchten wir auch in feinem andern, mehr menſchli⸗ 
chen. Werk und Berein dieſen Streit fürchten und deshalb etwa 
die eine ober die andere biefer Denkungsarten ausſchließen wol⸗ 
len, fondern feft vertrauen, bag auf ſolches Zufammenfein biefer 
beiden Denkungsarten jeder menfchliche Verein wohl gegründet 
fii, weil er eben fo gegründet ift, wie Jeſus feine Kirche gruͤn⸗ 
bete, und daß, wenn beide Theile diefelbe feſte und treue Geſin⸗ 
nung haben, diefelbe reine Liebe zur Sache, wie die erfien Juͤn⸗ 
ger, auch das Werk feinen Fortgang haben wird, wie bie Kirche 
Jeſu ihn hatte und nie aufhören wird zu haben. | 

Wolan, meine Freunde, mir diefer Einfalt und Diefem Glau⸗ 
ben Ehrifi und feiner Jünger laßt und auch in dieſes Jahr eins 
treten und beide barin bewahren. Laßt ung trachten nach dem 
Zeugniß eines einfältigen Wandeld vor Gott, und in allem, je 
wichtiger es ung ift,.um deſto tweniger viel Künfte fuchen. Laßt 
ung, wenn zu allem guten, woran auch wir arbeiten möchten, 
nur wenig Kräfte vorhanden su fein fcheinen, bed Vertrauens le⸗ 
ben, daft, wenn .nur mir den guten Willen dazu mitbringen, Gott 
fon wiſſen wird dieſe Kräfte zufammen zu halten, zu ftärken, 
ju mehren und Dusch fie zu feiner Zeit fein Werk herrlich hin⸗ 
auszuführen. Amen. 





II. 


Das Verfahren des Erloͤſers in feinem Ge- 
fpräche mit der Samariterin. 


Mein andächtigen Sreunde! Schon. immer haben viele Ehriften 
die Beforgniß gehegt, die hohe und göttliche Verehrung, welche 
die Kirche einmäthig feit fo vielen Jahrhunderten dem Erlöfer 
erweiſet, müffe ihn, wenn wir ung bie Sache recht deutlich ma= 
chen, unfern Augen fo weit .entrüffen, daß alles, was und von 
feinem Leben auf Erben und von den einzelnen Borfällen Deffels 
ben bekannt geworben ift, auf das unfrige einen weit Weniger 
entfcheidenden und gleichfam nöthigenden Einfluß haben koͤnne, 
weil naͤmlich dadurch jeber Maaßſtab der Vergleichung zwiſchen 
ihm und ung verloren gehe. Gie haben deswegen gewuͤnſcht, ber 
Glaube möchte ihn nicht fo weit über ung und ganz in bie Gott: 
beit hinauf erheben, damit wir ihn nicht zugleich als einen voͤl⸗ 
lig unerreichbaren verchren müßten. Died mag oft gut gemeint 
geweſen fein, aber irrig ift e8 immer, und immer liegt auch wol 
‚eine von DVerberbtheit des Herzens, wenn gleich unbewußt, nicht 
ganz freie Klügelei des Werftandes dabei zum Grunde. Denn 
niemals Eönnen wahre Ehriften ben berslihen Glauben an bag 
göttliche im Erlöfer zum Vorwande gebraucht haben, um fich den 
Anforderungen zu entziehen, welche das Vorbild, fo er ung ge: 
laffen, an einen jeden von ung macht. Oder tie? wenn er un: 
fer Bruder geworden ift in allem, was in reinem: Sinne bie 
Schwachheit unferer menfhlichen Natur ift ohne Sünde: find 
nicht auch wis feine Brüder getworden in allem, was in ihm - 
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adttliche Kraft Heißt, fo weit fie fih nämlich in feinem Leben 
offenbart, wenn gleich fie ſich weit ſchwaͤcher nur und unvolls 
fommner in dem unfrigen barftellen kaun? Ja wir find feine 
Brüder in diefem Sinne durch jene von ihm ausgehende Mit 
theilung bes Geifted, ohne welche wir überall in das Werhältnig 
noch nicht eingetreten find, daß er wahrhaft ung angehört uud 
wir ihm. 

Etwas ganz anderes freilich if ed, wenn von dem defons 
deren Beruf des Erlöfers die Rede fein foll, von der für ihn 
nothwendigen, ung aber fremden Lebensweiſe, in welcher allein 
er zu feiner Zeit fein großes Werk beginnen und fördern Eonnte. 
Aus diefer eigenthümlichen Stellung, aus dem Mangel eines eiges 
nen häuslichen Heiligthumes, aus dem bürgerlich gefchäftslofen 
Umberwandern entftanden allerdings Verhaͤltniſſe, welche gerade 
in dieſer Geftalt nicht leicht jemand unter ung theilen kann; und 
Daher bildet man fich leicht ein, wir Eönnten nur hie und da eints 
ges und für unſern innigften Wunſch viel zu weniges aus dem 
Leben bes Erlöferd auf und anwenden. Aber laßt ung wol er 
waͤgen und zufammenrechnen, wieviel Segen für feinen eignen 
Wandel bie Betrachtung des Lebens Jeſu jedem Verehrer deffels 
ben troz jenes Anfcheined von Unantwendbarkeit doch immer ges 
bracht hat! laßt es und als eine eigne Veranftaltung Gotted 
dankbar bewundern, daß ohngeachtet jener Verſchiedenheit faft 
nichts vorkommt in dem Leben des Erlöfers, was ung nicht 
höchft lehrreich und erwekklich fein koͤnnte für das unfrige! Ja 
meine Sreunbde, befonders wir, bie wir in einer fo ungewöhnlichen 
Zeit leben, ſollten e8 recht erkennen, tie auch jene ſcheinbare 
Verſchiedenheit des Berufs und der Lebensweiſe jezt weit gerin⸗ 
ger iſt, als irgend ſonſt, jezt, wo alle beſchraͤnkten perſoͤnlichen 
Verhaͤltniſſe, jeder beſondere auf etwas einzelne gehende Beruf 
als eine Kleinigkeit erſcheint gegen den allgemeinen, naͤmlich mit 
allen Kraͤften, die jeder in ſich fuͤhlt, zu erhalten, zu ſtuͤzen, zu 


verbreiten und fortzupflanzen bie gemeinfamen Güter, auf denen 


jede Hoffnung unfered Herzens fich gründet. Denn eben dieſer 
alfgemeirie Beruf, dem wir jezt mit Hintanſezung alles anderen 
unfer ganzes Dafein, fo weit e8 die Sache erfordern mag, wib⸗ 
men su müffen fühlen, eben er war der befondere Beruf des Er; 
Iöferd. Und fo kann es denn uns vorzüglich nicht fehlen, daß 
jebe Betrachtung über. einen einzelnen dahin gehoͤr igen Vorfall 
aus feinem Leben von dem größten Segen für uns fein map. 
Möge e8 denn auch die heutige ſein. 
Cc 
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Tert. oh. 4. 4- 26. 


Er mußte aber durch Samariam reifen. Da Fam er 
in eine Stadt Samarid, bie beißt Sichar, nahe bei dem 
Dörflein, das Jakob feinem Sohn Joſeph gab. Es war 
aber bafelbft Jakobs Brunnen. Da nun Jeſus muͤde 
war von ber Reife, feste er fich alfo auf den Brunnen, 
und es war um bie fechfie Stunde. Da kommt ein 
Weib von Samaria Waffer zu fchöpfen. Jeſus fpricht 
zu ihr, Gieb mir zu trinken. Denn feine Jünger waren 
in bie Stadt gegangen, daß fie Speife Fauften. Spricht 
nun das famaritifche Weib zu ihm, Wie bittet du von 
mir gu trinken, fo bu ein Jude bift und ich ein famari- 
tifhes Weib? denn die Juden haben Eeine Gemeinfchaft 
mit ben Samaritern. Jeſus antwortete und fprach zu 

ihr, Wenn du erfenneteft die Gabe. Gottes und wer ber 
ift, der zu dir fagt, Sieb mir zu trinken: du bäteft ihn, 
und er gäbe dir lebendiges Waffer. Spricht zu ihm dag 
Meib, Herr haft dus doch nichts damit dus fchöpfeft, und 
der Brunnen ift tief; woher haft du denn lebendiges 
Waſſer? biſt du mehr denn unfer Vater Jakob, der ung 
Biefen Brunnen gegeben bat, und er hat daraus gefrun: 
Een und feine Kinder und fein Vieh? Jeſus antwortete 
und fprach zu ihr, Wer dieſes Waſſers trinkt, den wird 
wieber dürften; wer aber dad Waffer trinken wird, dad 
ich, ihm geben werde, den wird ewiglich nicht dürften; 
fondern das Wafler, dag ich ihm geben werde, bag wird 
in ihm ein Brunnen des Waſſers werden, das in das 
ewige Leben quilt. Spricht das Weib zu ihm, Her 
- gieb mir daffelbige Wafler, auf daß mich niche durfte, 
daß ic) nicht herkommen müffe zu fchöpfen. Jeſus fpricht 
zu ihr, Gehe Hin, rufe deinen Mann und komme ber. 
Das Weib antwortete und fprach zu ihm, Sich babe kei⸗ 
nen Mann. Sefus- fpricht zu ihr, Du haft recht gefagt, 
ich habe feinen Mann. Fünf Männer, haſt du gehabt, 
und ben bu nun haft, ber ift nicht dein Many. Da 
haft du recht gefagt. Das Weib fpricht zu ihm, Herr 
ich fehe, daß du ein Prophet biſt. Unfere Väter haben 
auf Biefem Berge angebetet, und ihr fagt, zu Sjerufalem 
fei die Stätte, wo man anbeten fol. Jeſus fpricht gu 
ihr, Weib, glaube mir, «8 kommt bie Zeit, daß ihr we⸗ 
der auf biefem Berge, noch gu Serufalem werdet den 
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Vater anbeten. Ihr wiſſet nicht, was ihr anbetet: wir 
twiffen aber, was wir anbeten; denn das Heil kommt 
von den Juden. Uber es Fomme bie Zeit und iſt ſchon 
jest, daß die wahrhaftigen Anbeter werben den Vater 
anbeten im Geiſt und in der Wahrheit; denn der Vater 
will auch haben, die ihn alſo anbeten. Gott if ein Geift 
und die ihn anbeten, die müffen ihn im Geift und in 
ber Wahrheit anbeten. Spricht das Weib zu ihm, Jch 
weiß, daß Meſſias Fommt, der da Chriſtus heiße; wenn 
derfelbe kommen wird, fo wird er es ung alles vers 
Fündigen. Jeſus fpriche zu ihr, Ich bin es, der mit 
dir redet. 


Alles, was dieſe einfache Erzählung fchönes und ruͤhrendes 
enthaͤlt, uns anzueignen und die koͤſtlichen Worte Jeſu alle ge⸗ 
buͤhrend zu erklaͤren und in Erwaͤgung zu ziehen, wuͤrde ſehr weit 
das Maaß unſerer Betrachtung uͤberſchreiten. Wir wollen uns 
daher auch weniger auf den Inhalt des geſagten naͤher einlaſſen, 
als vielmehr nur auf die ganze Handlungsweiſe des Ers 
löfers in biefer Unterhaltung achten und was eine unmit⸗ 
telbare Anwendung auf unſer gemeinſames Leben findet heraus⸗ 


nehmen. 


I. Zuerſt muß wol jedem merkwuͤrdig fein, wie der Erloͤ⸗ 
fee von einem gang gewöhnlichen Borfall, von einer uns 
ter den Eleinfien Kleinigkeiten im menfchlichen Leben ausge, 
hend, feinem Geſpraͤch mit einer ihm ganz unbekannten Pers 
fon die Richtung gu geben weiß auf die höchften Wahrs 
beiten feiner Lehre und anf den Zwekk feiner Erſcheinung 
auf Erden. — Es iſt etwas eigenthuͤmliches und herrliches in 
der Lehrweife des Erlöfers, daß überall auf die ungesmungenfte 
Art die gemöhnlichen Dinge des menfchlichen Lebens ihm zu 
Bildern dienen, in benen fich die großen Wahrheiten feiner Lehre 
barftellen, zu Anfpielungen auf das höhere Leben das er gründen 
wollte und auf das durch ihn zu vermittelnde Verhaͤltniß bes 
Menfchen zu Gott, zu Veranlaffungen, um bie Hörer auf ihren 
innern Zuſtand, auf ihre geiftigen Bebürfniffe aufmerkfam zu 
machen. Speife und Trank gebraucht er fchon öfters fo, und 
auch hier fängt er wieder damit an; indem er Maffer fordert, 
um ben Durft de ermübeten gu löfchen, lenkt er anf das hin, | 
was dem Menfchen bie Kraft des höheren Lebens verbürgen, 
was ihn geiftig auf ewige Weiſe ſtaͤrken fol. Ja als er ſchon 
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jene herrlichen Worte gefprochen hatte, worin er eine Lebenskraft 
verheißt, die allem Durft und allem Beduͤrfniß ein Ende macht, 
und er feinen Zwekk doch nicht erreichte, weil die Frau, mit wel: 
cher er ſprach, ihn entweder nicht verſtand, oder fich nicht weiter 
mit ihm einlaffen wollte: fo fing er von einem andern Ende an, 
von dem, was er, wir wiſſen nicht wie, über ihre perfönlichen 
Angelegenheiten wußte, und was fich eignete, fie auf das innere 
ihre Gemuͤths und auch auf ihre geiftigen Bebürfniffe hinzufuͤh⸗ 
ren. Da gelang es ihm, daß fie augrief, Herr du bift ein Pro 
phetzda war fie, wo er fie haben wollte, und befragte ihn nun 


über die wichtige Streitfrage zwiſchen feinem und ihrem Wolke, 
welche beide in einer langen und hartnaͤkkigen Zeindfchaft lebten. 
Laßt ung, meine Freunde, nicht auch dies lediglich auf den Stand 


bes Erlöfers rechnen. Allerdings hatte er feinen Beruf als Leh⸗ 
rer des Volkes fchon angetreten, war fchon als folcher bekannt 
in Salilda, wo er erzogen war, fehon fo aufgetreten an einem 
hoben Fefte zu Serufalem; aber in der Gegend, Bie er jest be 
reifte, unter den Samaritern, bie Feinen Theil nahmen an ben 
gemeinfamen jübifchen Feften, fondern an’ einem andern Ort an: 
beteten und von aller Gemeinfchaft mit den Juden ausgefchloffen 
waren, unter biefen war er unbekannt. Er ſtand ein frember 
vor der fremden und fing an, wie es auch noch täglich unter 
und geht, von ben gewöhnlichen Kleinigkeiten des Lebens zu re 
den, eine böfliche Bitte an fie richtend, und dennoch, ohmerachtet 
auch ihr fein Stand unbekannt war, feheute er fich nicht, fie auf 


alle Weife auf Die wichtigſte Angelegenheit des Lebens hinzu: 


führen. 

9, meine Freunde, möchten dieſem Beifpiel wir alle folgen! 
Mieviel Zeit widmen wir nicht dem mannigfaltigen gefelligen 
Verkehr mit unfern Brüdern! Nicht viele giebt e8 wol unter ung, 
bie fi) nur auf einen folchen Eleinen Kreis enge verbundene 
Menfchen befchränfen, unter denen es nicht erft eines befonderen 
Vorwandes und einer Gelegenheit bedarf, um von den wichtig: 
fien Angelegenheiten des Lebens auch einmal zu fprechen, ſondern 
wo dieſe fchon von felbft zu den Gegenftänden ber Unterhaltung 


. gehören: aber in jenen weiteren Sreifen, in welche wir alle mehr 


oder. minder verflochten find, wo die Menfchen nicht fo vertraut, 
als in engeren Freundſchaftsbuͤndniſſen, aber auch nicht fo fremd 
einander gegenüberftehn, wie ber Erlöfer der Samariterin, wie 
verweilen wir Da fo viel und lange nur bei Kleinigkeiten, mur 
hei einzelnen geringfügigen Vorfällen des Lebens, und wenn von 


perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen auch nicht bloß ber abmwefenden die 
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Rede iſt, wie felten gefchicht es auf eine folche Art, daß dadurch 
eine beilfame Betrachtung entwikkelt, daß das Herz aufgeregt 
wuͤrde, die Kleinigkeiten auf das große zurüffsuführen! Wie fels 
ten geht aus allem Zufammenfein, welches beftimme ift, das irdis 
ſche Leben zu erheitern und dag Andenken an bie Sorgen beffel- 
ben wohlthätig zu erlöfchen, wenn ja diefe Zwekke erreicht wer⸗ 
den, auch noch fonft etwas bleibend gutes für ung hervor! Kei⸗ 
nesweges will ich die Anforderung machen, es folle aus unfern 
Seſellſchaften die anmuthige Freude, das leichte erheiternde Ges 
Danfenfpiel verbannt fein, und mir follten nur ängftlich trachten, 
einander in das innerfie des Herzens zu fehn und von hohen 
amd göttlichen Dingen zu reden. Nein; aber kann und foll es 
eigentlich wol einen AugenblifE geben, wo in ben Gemüth des 
Ehriften das Verlangen ſich gar nicht regte, mit allem dem, was 
in feinem inneren fo berrlich und lebendig mohnt, auch denen, 
für die und mit denen er in engeren oder weiteren Kreifen lebt, 
in der That zur Förderung und Stärkung ihres inneren Lebens 
zus gereichen? fühlet ihr nicht alle, wie dieſes erlangen, welches 
Die wahre chriftliche Liebe bezeichnet, ſich auch durch alle wahr; 
haft fchuldlofen leichteren Sreuden und Scherze hindurchziehen 
kann und mie es ung fchon den fchifklichen und günftigen Augen» 
blikk angeben wird, wo wir aud) in minder vertrauten Kreifen, 
wie der Erlöfer, unfere gefellige Mittheilung von den Kleinigfei- 
ten in die großen Gegenftände hinäberfpielen Eönnen? Betrachtet 
recht die heiter beliebte Stimmung, mit der wir aus einem uns 
ſchuldig frohen Kreife heraustreten, und erwaͤget, wie verfchiedes 
ner Art fie fein Fan! Wie wenig tragen wir Davon, wenn unter 
ben erhelternden Gefprächen und Scheren, unter deu Beſtrebun⸗ 
gen, Wis und Laune anzuregen und fpielen zu-laflen, nichts wahr⸗ 
haft bedeutendes fich, herausgehoben hat!. wie leicht verliert fich 
jeder Nachklang einer foldhen Stimmung, fobald mir wieder 
ſchoͤpfen müffen aus dem Becher der Sorgen! wie fchnell ver: 
ziehe fie fich wieder unter den Gefchäften und Muͤhſeligkeiten des 
Lebens! Scheiben wir aber aus einem. ſolchen Kreife nicht ohne 
irgend etwas wahres und bedeutendes tiefer gefühlt ober. richti- 
ger eingefehen, nicht ohne einen neuen DER in irgend ein Ge: 
biet der Seele und des Lebens gethan, oder die erfreuliche Be⸗ 
kanntſchaft gemacht zu haben von fchönen, edlen Gefinnungen 
irgend eines einzelnen, dem Liefelben großen Zwekke am Herzen 
liegen wie und: welches reiche Gefühl des Lebens begleitet ung 
dann in bie Stunden ber Mühe und Arbeit hinaus, welche hohe 
Kraft iſt dann in und erregt, deren Segen wir wol lange füh- 
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Im. Dann ift ung etwas gefloffen von bem Strom des leben 
digen Waſſers, dann haben wir uns mit etwas geflärkt, was 
nicht gleich wieder: neuen Durft auffteigen laßt in den nächften 
heißen aͤngſtlichen Augenblikfen. 

Laßt und aber nicht überfehen, woburch dem Erlöfer biefer 
Uebergang vom geringeren zu bem höheren erleichtert warb. Es 
war Jakobs Brunnen, wo er faß und wo ihm die Samariterin 
begegnete, ein Denkmal aus der längft vergangenen Zeit ber 
Erzvaͤter, weit Alter geachtet als jene Gefeggebung, welche Sitten 
und Verfaffung des Volks begründete, wie vielmehr noch Alte 
als alles, was jene unfelige Trennung swifchen Juden und Su 
maritern hervorgebracht hatte. — Welch ein großer Segen ift 
es für ein Volk, recht viel zu haben in feinen Wohnfizen und 
Umgebungen, feinen Sitten und Gebräucen und feiner ganzen 
Lebensweife, was noch herfiammt aus ber alten Zeit, aus ber 
ſich gefchichtlich nach Gottes Zügung alles entwiffelt hat, was 
und theuer ift, aus jener urpäterlichen Zeit geringerer Bildung 
vieleicht auf der einen Seite, aber auch wol treuerer Einfale des 
Herzens und Sinnes auf der andern, aus einer Zeit, wo vieles 
unfelige, worüber wir Flagen, noch nicht war! Urtheilet von bier 
aus, wie verderblich überall wirken muß jener leichtfertige Sinn, 
det, ohne zu wiſſen was er thut, die Denkmäler der Wergangen: 
beit zerftört, bald um eines elenden Nuzens willen, bald um et: 
was anderes an die Stelle zu fegen, was, nur für ben Augen 
blikk beftimmt, auch nur die bald verfchwindende Geftalt und 
Farbe deffelben zeigt. Wo diefer Sinn in einem Volke herridt, 
da ift jeder ‚auch nur ein Sohn der Gegenwart, da mirb dad 
ganze nur von dem Triebe des Augenblikks bewegt und ift auf 
ber einen Seite den vwoilbeften Leibenfchaften, welche die Begierde 
dieſen zu geniefien ergeiigt, zum Naube, fo wie auf der andern 
das ganze Leben die Eleinliche Geflalt gemwinnen muß, bie fh 
überall außprägt, wo man nur für den Augenblikk glängen und 
blenden wild. Da herrſcht natürlich überall im Zufammenleben 
der Menfchen ber Geift der Kleinlichfeit, und wie Feiner einen 
rechten Grund bat, Intereſſe an großen Gegenftänden bei den 
andern vorausgufegen, fo fehlt auch jedem der Muth, daſſelbe er: 
wekken ‚ober beleben zu wollen. Wenn aber ein Volf ehrenwerth 
achtet und treulich bewahrt, was ſich von früher Vergangenheit 
ber durch den Strom ber Zeit gerettet hat; wenn es die Spuren 
eines ehrwuͤrdigen Altertbums auch ehrfurchtsvoll ſcheut undı 
was vergangene Gefchichten vergegenmwärtigen kann, hegt und 
pflegt; kurz wenn es fich um bie Quellen feiner Verfaſſungen und 
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Eitten fümmert, die Kenntniß feiner Alterthümer lebendig erhält 
und, indem es den Augenbiiff weiter bildet, doch ſtets in treuem 
Andenken au dag alte Eindlich fortlebt: ein folches hat eine herr⸗ 
liche Stuͤze für ein ernſtes und würdiges Leben. Dem unter 
einem folchen Wolke ift das Gefühl lebendig von ber großen Bes 
fimmung aller Völker, daß nämlich jedes eine lange Reihe auf 
einander folgender Gejchlechter zu einem gleichartigen eigenthuͤm⸗ 
lichen Leben aufs engſte verbinden foll; unter einem folchen iſt 
Luft und Eifer Iebendig für bag gemeinfame, welches das Daſein 
des einzelnen überbauert, ein Eifer, der allmählig fortwirfend den 


Menfchen auch zu dem ewigen erhebt, was aller Wergänglichkeit 


entruͤkkt ift; unter einem folchen Volke herrfcht auch bie ermuthi⸗ 
gende allgemeine Vorausſezung, daß die alte heilige Semeinfchaft 
ihr Recht ausübt in jedem Gemüth und daß das gemeine Weſen 
jebem twichtiger ift, als alled, was ſich nur auf fein perfänliches 
Wohlſein beziehen Fan. - Da Eann fich alfo auch die gefellige 
Luft und Freude nicht in dem Fleinen und leichten Spiel bes Aus 
genbliffs erjchöpfen; da beficht ein engered Band gemeinfamer 
Anfichten, Einfichten und Wünfche; Vertrauen herrſcht, die Her⸗ 
zen ſchließen ſich auf, und jeber fuͤhlt den ſchoͤnen Beruf, auch 
in den weiteren, minder vertrauten Kreiſen von Kleinigkeiten aus⸗ 
gehend die hoͤchſte geſellige Luſt und Freude hervorzulokken, welche 
eben darin beſteht, durch die freudige Theilnahme an der ehrwuͤr⸗ 
digen und heiligen Vergangenheit die Hoffnungen fuͤr die Zukunft 
auszubilden und zu leiten und in erhebender und ſtaͤrkender Zu⸗ 
ſprache ſich der gemeinſamen Geſinnungen und Abſichten fromm 
zu erfreuen. | 


II. Zum andern möchte ich auf bie Art aufmerkfam mas 
chen, wie fich ber Erlöfer uber das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen den Juden und Samaritern gegen die famaritifche 
Frau erklärt. 

Sobald fie überzeugt war, er fei ein Prophet, war es ihr 
auch Bebürfnig, über biefen Gegenftand Erläuterung von ihm zu 
fordern, vertrauend, es werbe aus ihm nicht der den Samaritern 
feindfelige Geiſt des Juden, fondern ber Geift bes beiden Voͤl⸗ 
fern gemeinfamen Gottes reden. Der Erlöfer nun führt fie zus 
erft darauf, daß bald eine Zeit kommen werde, two von jenem 
Streit nicht mehr die Rede fein könne, too man weder auf bier 
fem Berge, noch in Jeruſalem anbeten, wo fich aber mitten aus 
der Zerfiörung eine andere Art bilden werde Gott anzubeten, 
nämlich die im Geiſt und in ber Wahrheit, wo bie Mrenfchen 
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nicht mehr getrennt fein wuͤrden durch verfchiebenen Dienft Bot: 
- te8, der eben in der Entzweiung je länger je mehr nur ein Dienſt 


der Lippen und Hände geworben war, ſondern einig in feiner An- 


betung in höherem Sinne. Aber nachdem er fie hierauf geführt 
. hatte, unterließ er auch nicht, ihr feine Ueberzeugung mitzutheilen 
über das Verhältnig zwiſchen den beiden ftreitenden Theilen. Ihr 
wißt nicht, fagte er, was ihr anbetet. In einer verworrenen Zeit, 
nicht im lebendigen Zufammenhang mit der früheren Gefchichte, 
nicht aus vollftändiger Erkenntniß der von den Vaͤtern zu ben 
Propheten fortfchreitenden Offenbarung, fondern gufammengerafft 
aus dunkeln Erinnerungen und einzelnen: Ueberbleibfeln, ja will⸗ 
kuͤhrlich und im Dienft fremder Ubfichten war der Gottesdienſt 
der Samariter entftanden. Ihr wißt nicht, was ihr anbetet, 
wir aber wiſſen es; unfer. Sottesbienft gründet fich auf die Ge⸗ 
fchichte, reihet fi) an Mofeg und die Propheten, und das Heil Fommt 
von den Juden. Nicht ihr feld es, ſondern wir, aus deren Mitte 
der gu erwarten ift, ber auch biefen Streit löfen und ein höheres 
Reich Gottes ftiften ſoll. 

Meine theuren Sreunde, jenes feindfelige Verhaͤltniß zwiſchen 
Siuden und Samaritern, welche doch beibe übereinftimmten in dem; 
was ihre Volk von den andern unterfchieb, in dem Glauben an 
den Einen Gott, beide das Geſez deffelben, wie «8 urfprünglich 
durch Mofes offenbart war, annahmen und nur über dag fpätere 
und einzelne in einer Seindfchaft begriffen waren, in ber ihnen 
Dennoch jedes Gefühl der Webereinftimmung über dag größere 
verſchwand: wie oft wiederholt es fich nicht noch immer vor uns 
feren Augen! — Go find Zweige der Einen allgemeinen. Kirche 

Jeſu getrennt, die doch einig find nicht nur. in der Anbetung Ei 
nes Gottes, fondern auch in ber Verehrung Eines Erlöfers, in 
der dankbaren Anerkennung feiner Gebote, in ber Berufung auf 
daffelbe gefchriebene Wort, welches durch ben Mund der jünger 
der Geift des Herrn ben Fommenden Gefchlechtern binterlaflen 
bat, einig in der Zurüffführung ihrer Gefchichte auf die’ früheren 
Sahrhunderte, in denen die Kirche von einer folchen Trennung 
nichts wußte. Daß fie bernach getrennt wurden, hat gewiß der 
Kirche zum beften gedient, und es ift darin bie Abfiche Gottes 
nicht zu verfennen, baß verfchiedbene Denfungsarten und Anfichten 
ſtaͤrker heraustreten und jebe fich in fich fefter begründen und ent⸗ 
wikkeln follte. Uber wenn fie in bitterer Feindſchaft getrennt 
find; wenn ihnen daB höhere Bewußtſein des gemeinfamen Glau⸗ 
bens und der darauf ruhenden Einheit ber Kirche verſchwindet; 
wenn fie, flat einander gu fördern in der Erfenntniß und Aus 
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übung des wahren und guter, jede ber andern Einficht, Gefühl 
und Liebe des göttlichen abfprechen: welch ein unfeliger . Zwie⸗ 
fpalt! — So find unter und Zweige beffelben Volkes getrennt, 
welches doch, von andern geföndert, in fich eins ift durch bie 
gleiche Sprache, Denkart und Geſinnung feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten. Iſt aber das Wolf einmal getrennt in verfchiedene Eleinere 
Semeinheiten und Staaten, wolan fo ift auch dag gewiß für eine 
Zeit wenigftend eine Weranftaltung der göttlichen Weisheit und 
Liebe, bie wir zu verherrlichen haben durch wohlwollende Mit 
theilung, durch friedlichen Wetteifer. Aber wenn fie in feindfelis 
gem Haß getrenut find, wenn Grimm und Erbitterung an die 
Stelle der brüderlichen Eintracht und Liebe treten; wenn jedes, 
ſtatt innig theilgunehmen an allen Schikkjalen des andern, fich 
nur freut feiner verringerten Macht, Wohkftandes und Ehre; wenn 
jedes ſich lieber dem fremden anfchließt, als fich zu gegenfeitiger 
Hülfe, zu Schu; und Trug mit dem verwandten zu verbinden: 
welch ein verberblicher Iwieſpalt! Und fo geht es bie in die vers 
fchiedenen Kreife und Abtheilungen einer und berfelben bürgerlis 
chen Gefellfchaft hinein; auch dieſe laſſen fich von Neid und Miß⸗ 
gunft auf der einen, von Uebermuth und Hoffahrt auf der ans 
dern Seite immer weiter auseinander treiben; und, flatt fich wie 
Glieder. eines‘ Leibes zu verhalten, fuchen fie einander Abbruch 
su hun. | 
D meine Sreunde, wenn wir wie der Erlöfer um unfere- 
Meinung gefragt werben über biefe Trennungen: fo laßt ung 
auch wie er den Menfchen zuerft diefed zu Gemüthe führen, daß 
eine Zeit kommen werde, ja in vieler Hinficht fchon ba fei, mo 
von dem einen und dem andern nicht mehr bie Rede fein wird; 
wo es gelten wird, aus einer allgemeinen Zerfiörung zu retten: 
was beiden gleich theuer und heilig ift, in deffen einmuͤthigem Beſiz 
fie viele Jahrhunderte gelebt haben und wovon unfeligermeife ihr 
Blikk nur zu fehr ift abgezogen worden. Das fei dag erfte, die 
Gemäther zu ber Erkenntniß zu führen, daß jede Trennung nur 
in fofern mwohlthätig fein Eönne, als beide Theile eine höhere Eins 
beit anerkennen, "die ihr zum Grunde liegt; daß aber, wenn bie 
Menfchen allein in ben Trennungen leben tollen, bie aus biefem 
Lauf ber Zeiten abwechſelnd fich entwikkeln und auch wieder auf 
hören, fie alsdann nothwendig unfelige Zeiten ber höchften Wer: 
wirrung und Zetftörung zu durchgehen haben, ehe Eintracht und 
Liebe aufs neue können belebt werben. — Sind fie aber ſchon 
geneigt, dag, worin fie fich trennen, im Vergleich mit dem, worin 
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ob es einer ift und wer, der alled was jest ungleich iſt ebnen, 
unter dem und für den fich alles vereinigen wird, um einen Zu 
ſtand der Gerechtigkeit und Freiheit, der Orbnung und bes Frie 
dens zurüffzuführen. Aber daß ein folcher Zuftand zuruͤkkkehren 
müffe, und daß dies nur gefchehen Eönne, wenn die Herzen be 
Menfchen fid) aufrichtig zu Gott wenden, wenn Glaube und kick 
fich ihrer bemächtigen, wenn fie das irbifche verachten und ber 
felöftfüchtigen Zwietracht entfagen, wenn fie nichts anderes wol 
als das ewige Neich Gottes und durch dieſes ben Himmel auf 
Erben, den Ehriftug geöffnet hat: o wo wir einen finden, ber uns 
zu erkennen giebt, in diefer Hoffnung lebe er, dem wir es am 
fühlen, e8 verlange ihn auch andere zu finden, die an berfelben 
hängen und die auch bereit fein werben, gläubig und muthig zu⸗ 
zugreifen, wo ihre Erfüllung ſich ahnden läßt: o dem laßt uns 
den. Zroft und die Stärkung nicht verfagen ihm zuzurufen, Ich 
bing, der mit bir redet. ' Ä 


Welche ſchoͤne Frucht trug. dieſe Unterredung dem Erlöftt, 
als hernach Männer und Grauen famen, ihn fahen und hörten, 
ihn baten gu bleiben und dann bezeugten, fie glaubten nun nicht 
mehr um jener Rede willen, welche die Frau gefagt, fonbern weil 
fie ihn felbft gehört. Wie erheitert wurde fein Gemuͤth von der 
Hoffnung, das Feld fei reif zur Ernte! wie froh bewilllommte 
er feine Jünger mit der Augficht, er werde fie fenden koͤnnen zu 
fchneiden mo fie nicht gefäet hätten! wie freudig fah er hin auf 
die Erfülung feines Berufs und auf den ganzen Weg, den er 
noch zu wandeln hatte! — Wolan, meine Freunde, die Gtär 
ung, die der Erlöfer hier fand, auch wir können fie finden auf 
ähnliche Art! tollen wir nur nich fie verfchmähen aus überfrit 
ben ähgftlicher Worficht, wir, die wir fie noch weit noͤthiger brau⸗ 
chen als der Erxlöfer! Auch wir merden freudige Hoffnung 
fchöpfen, wenn wir ung gleich geftimmten Gemuͤthern eröffnet. 
Können wir auch nicht mit fo weitem Blikk dag ganze uͤberſehen, 
fondern nur einen abgeriffenen Theil; iſt ung noch weniger 99“ 
ben, Zeit und Stunde zu willen, die der Vater feiner Macht 9 
behalten hatı fo ift doch das, was wir in jenen Mittheilungen 
erbliffen, auch ein Feld reif zur Ernte; und es muß und bie Hoff⸗ 
nung aufgehen, daß Gott kommen werde, daß fein Stuhl ſchon 
aufgerichtet fei sum Gericht und daß die Zeit nahe, wo die Son 
der gerechten swieber leuchten wird wie der Mittag. Alles große 
und ſchoͤne, meine Freunde, wonach wir ung ſehnen, kann nur 
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hervorgehen aus einem Verein ber Kräfte, wozu jeber einzelne 
freilich nur - einen Eleinen Beitrag liefert, aber dieſen von Herzen 
liefern muß; und der Grund biefes Vereins aller guten kann nur 
Liebe und Vertrauen fein. Darum liege allem unfern Umgang 
mit Menfchen dag Beſtreben zum Grunde, Flug und ohne Falſch 
zu forfchen und zu fühlen, wo auch einer’ fei des gleichen Sin - 
ne, deſſen Herz wir treffen und färfen fönnen in Glauben und‘ 
Eifer für die Stunde bed Harn. 
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m. - 


Ueber die Erzählung von den befeflenen bei 
den Gergefenern. 


| Kan Eleiner Theil von den LebenSbefchreibungen unfere® Herrn 
befteht aus den Erzählungen der Evangeliften von den einzelnen 
Handlungen der Wohlthätigkeit, womit fich der Herr an leiben- 
den mancher Urt verberrlichte und welche die Erzähler ihren Le⸗ 
fern nicht als Werke gewöhnlicher menfdylicher Kunft und Ge⸗ 
fchifflichkeit, noch weniger als Spiele des Zufalls, fondern als 
Ausfluͤſſe feiner höheren göttlichen Kraft. darftellen. Wenn beut: 
zutage viele mit diefen Erzählungen nicht anders umzugehen wiſ⸗ 
fen, als daß fie dag übernatürliche und twunderbare fo viel mög: 
lich zerfireuen und, was als eine Handlung einer höheren Kraft 
bargeftellt wird, im eine Menge einzelner Eleiner Erfolge, in ein 
glüffliches Zufammentreffen von mancherlei Umſtaͤnden zerlegen: 
fo will ich nicht grade fagen, daß Died immer eine Gefinnung 
"anzeige, welche dem Glauben der Ehriften fremd und ohne Ahn⸗ 
dung von dem ift, worauf es dabei anfommt; aber doch eine 
folche wenigſtens zeigt dieſes Verfahren an, welche nicht viel da: 
nach fragt, wie fehr das Herz und Lie Empfindung zu Furg fom- 
men, wenn nur ber Verftand fein Gefchäft, ſchwierige Aufgaben 
von mancherlei Art, wie unbedeutend auch für ihn der Gegen: 
ftand ſei, zu löfen, überall wahrnehmen kann, fo ‚weit ihm bie 
Mittel dazu nicht ganz fehlen. Aber nicht zu dieſem Zwekk fchrie: 
ben die erften Jünger Jeſu oder ihre Nachfolger diefe Erzählun: 
gen nieder, fondern, wie einer unter ihnen ausdrüfflich fagt, da⸗ 
mit man glauben folle, Jeſus fei der Chriſt. Auch nicht aus dem 
Erfolg allein, nicht allein aus ber wunderbaren Art, wie biefer 
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herbeigeführt murbe, fondern aus dem ganzen folcher Erzaͤhlun⸗ 
gen follte der Geiſt eines göttlichen Gefandten jeden, ber fie hör 
ren und leſen wuͤrde, anfprechen. — Wir freilich find mit un⸗ 
ferem Slauben nicht eben fo an diefe Erzählungen gewieſen wie 
Die, für welche fie zuerſt mündlich mitgetheilt und dann unter 
mancherlei Geftalten fchriftlich aufbewahrt wurden. Denn zu oft 
und zu reichlich, als daß wir noch nöthig haben follten unfern 
Slauben an einzelnen .Wunderthaten zu flärken, hat fich feitdem 
unter ung jenes große Wunder erneuert, auf welches Chriſtus 
ſelbſt viel beflimmter die gläubigen hinweiſet, daß nämlid an die 
Stelle der Finfterniß dag göttliche Licht getreten ift, daß die Kins 
der biefer Welt umgefchaffen find durch dag Wort und die Kraft 
Jeſu in Kinder Gottes, die nun aus Erfahrung wiſſen, baf feine 
Lehre von Gott ift; zu reichlich ift die größte feiner Weiffaguns _ 
gen, daß nämlich feine Gemeine auch durch die Kraft der Hölle . 

nicht werde überwältiget werben, feit fo vielen Jahrhunderten in 
Erfüllung gegangen. Auch koͤnnen dieſe Erzählungen auf ung 
nicht denfelben Iebendigen Eindruff machen wie auf bie, welche 
den Erldfer perfönlich gekannt hatten und auf dem Schauplaz 
feiner Thaten felbft gewandelt waren, oder wenigſtens aus den. 
genauen und ausführlichen Berichten feiner Sreunde ein anfchaus 
lichered Bild von feinem perfönlichen Dafein gewonnen hatten, 
das ihnen durch jede folche Gefchichte von irgend einer Seite er 
gaͤnzt oder new beleuchtet und aufgefrifcht tourde. Aber doch Eins 
nen auch wir einen ähnlichen Genuß haben, wenn wir biefe Ge⸗ 
fchichten anbächtig betrachten... Denn auch diefe Erweiſe ber Wohls 
thätigkeit und Milde unfres Herrn fiehen in Beziehung mit fels 
nem großen Beruf als Erlöfer und Erretter der Menfchen; bie 
Kraft fotwol, als auch der Geift deffen, der fich eignete der erſtge⸗ 
borene zu fein unter den Söhnen Gottes, fpricht fich darin jest 
auf dieſe, jezt auf jene Art aus, und fo belebt ſich auch ung da⸗ 
durch fein Bild, und unfere verehrungsvolle Liebe zu ihm wird 
dadurch gendhrt und erhöht. Aus biefem Gefichtspunft nun 
benfe ich eine von biefen Erzählungen der Evangeliften zum Ge: 

genſtand unferer heutigen Betrachtung gu machen. 


Tert. Matth. 8, 23 — 34. 


Und er kam jenfeit bed Meeres in die Gegend ber. 
Gergefener. Da liefen ihm entgegen zween befeffene, die 
famen aus den Todtengräbern und waren fehr grimmig, 
alfo daf niemand diefelbe Straße wandeln Founte. Und 
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IM. - 


Ueber die Erzählung von den befeflenen bei 
den Gergefenern. 


| Rain Eleiner Theil von den Lebensbeſchreibungen unferes Her 
befteht aus den Erzählungen der Evangeliften von den einzelnen 
Handlungen der Wohlthätigfeit, womit fich Ger Herr am leiden: 
den mancher Art verherrlichte und welche die "Erzähler ihren !e 
fern nicht als Werke gewöhnlicher menfchlicher Kunft und Ge 
fchifflichkeit, noch weniger als Spiele des Zufalls, ſondern ald 
Ausflüffe feiner höheren göttlichen Kraft barftellen. Wenn heut: 
zutage viele mit biefen Erzählungen nicht anders umzugehen wi 
fen, al8 daß fie dag übernatürliche und wunderbare fo viel moͤg⸗ 
lich gerfireuen und, was als eine Handlung einer höheren Kraft 
bargeftellt wird, in eine Menge einzelner Eleiner Erfolge, in ein 
gluͤkkliches Zufammentreffen von mancherlei Umftänden zerlegen’ 
fo will ich nicht grade fagen, daß Dies immer eine Gefinnung 
anzeige; telche dem Glauben der Chriften fremd und ohne Ahr 
dung von dem ift, worauf es dabei ankommt; aber doch eint 
folche wenigſtens zeigt dieſes Verfahren an,. welche nicht viel da⸗ 
nach fragt, wie ſehr das Herz und die Empfindung zu kurz kom— 
men, wenn nur ber Verftand fein Gefchäft, ſchwierige Yufgaben 
von imancherfei Art; wie unbebeutend auch für ihm ber Gegen— 
ftand fgi, zu löfen, überalt wahrnehmen kann, fo weit Ihm Di 
Mittel dazu nicht ganz fehlen. Aber nicht gu diefem Zioekt ſchrie⸗ 
ben die erften Jünger Jeſu oder ihre Nachfolger diefe Erzaͤhlun⸗ 
gen nieder, ſondern, wie einer unter ihnen ausdruͤkklich ſagt, 9% 
mit man glauben folle, Jeſus fei ber Chrift. Auch nicht aus dei 
Erfolg allein, nicht allein aus der wunderbaren Art, wie bie 
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herbeigeführt mwurbe, fondern aus dem ganzen folcher Erzähluns 
gen follte der Geiſt eines göttlichen Geſandten jeden, ber fie hör 
ren und leſen würde, anfprechen. — Wir freilich find mit uns 
ferem Glauben nicht eben fo am biefe Erzählungen getviefen wie 
bie, für welche fie zuerft mündlich mitgeteilt nnd dann unter 
mancherlei Geftalten fchriftlich aufbewahrt vourden. Denn zu oft 
und zu reichlich, als dag wir noch nöthig haben follten anfern 
Glauben an einzelnen .Wunderthaten gu ftärken, bat fich feitbem 
unter ung jenes große Wunder erneuert, auf welches Chriſtus 
ſelbſt viel beftimmter die gläubigen hinweiſet, daß nämlich an die 
Stelle der Sinfterniß dag göttliche Licht‘ getreten tft, daß die Kins 
der dieſer Welt umgefchaffen find durch das Wort und die Kraft 
Jeſu in Kinder Gottes, die nun aus Erfahrung wiſſen, daß feine 
Lehre von Gott iſt; zu reichlich ift die größte feiner Weiffaguns 
gen, daß nämlich feine Gemeine auch durch die Kraft der Hölle 
nicht werde übermwältiget werben, feit fo vielen Jahrhunderten in 
Erfüllung gegangen. Auch koͤnnen dieſe Erzählungen auf ung 
nicht denfelben lebendigen Eindruff machen wie‘ auf die, welche 
den Erlöfer perfünlich gekannt hatten umb auf dem Schauplaz 
feiner Thaten felbft gewandelt waren, oder wenigſtens aus den 
genauen und ausführlichen Berichten feiner Freunde ein anfchaus 
licheres Bild von feinem perfönlihen Dafein getwonnen hatten, 
das ihnen durch jede ſolche Gefchichte von irgend einer Seite er 
ganze oder neu beleuchtet und aufgefrifcht wurde. Aber doch koͤn- 
nen auch wir einen ähnlichen Genuß haben, wenn wir dieſe Ge⸗ 
ſchichten anbächtig betrachten... Denn auch dieſe Ermeife der Wohls 
thätigfeit und Milde unfres Herrn fliehen in Beziehung mit feis 
nem "großen Beruf als Erlöfer und Erretter ber Menfchen; bie 
Kraft fomol, als auch der Geift deſſen, ber fich eignete ber erftges 
borene zu fein unter ben Söhnen Gottes, fpricht fich darin jest 
auf Diefe, jest auf jene Art aus, und fo belebt ſich auch ung da> 
durch fein Bild, und unfere verehrungsvolle Liebe zu ihm wird 
dadurch genährt und erhöht. Aus diefem Gefichtspunft nun 
benfe ich eine von biefen Erzählungen ber Evangeliften zum Ge: 
genftand unferer heutigen Betrachtung zu machen. 


Tert. Matth. 8, 28 — 34. 


Und er Fam jenfeit bes Meeres in bie Gegend ber. 
Sergefener. Da liefen ihm entgegen ziveen befeflene, die 
famen aus den Todtengräbern und waren fehr grimmig, 
alfo da niemand biefelbe Straße wandeln kounte. Und 
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fiehe fie fchrien und fprachen, Ach Jeſu, du Sohn Got: 
tes, was haben wir mit bir gu thun? biſt bu hergekom⸗ 
men und zu quälen, ehe benn es Zeit ift? Es war aber 
ferne von ihnen eine große Heerde Säue an der Weide. 
Da baten ihn die Teufel und fprachen, Willſt du und 
austreiben, fo erlaube und in die Heerde Säue zu fah 
ren. Und er fprach, Sahret bin, Alle fuhren fie aus 
und fuhren in die Heerdbe Saͤue. Und fiehe die ganz 
Heerde ſtuͤrzte ſich mit einem Sturm ing Meer und er 
foffen im MWaffer. Und die Hirten flohen und gingen in 
bie Stadt und ſagten das alles und wie es mit den be: 
fefienen ergangen mar. Und fiehe ba ging bie ganje 
Stadt heraus Jeſu entgegen. Und da fie ihn fahen, ba 
ten fie ihn, daß er von ihrer Grenze weichen wollte. 


Die drei erften Evangeliften erzählen einſtimmig diefe Be 
gebenheit mit wenigen fo leichten Abänderungen, daß jeder auf: 
merffame Leſer fie leicht wird mit einander vereinigen Eönnen. 
Wir Eönnen hieraus fchließen, daß dieſe Begebenheit von Anfang 
an für eine der bedeutenderen unter den einzeln im Leben des Er: 
löfers erwähnten ift gehalten worden; und bedeutend wird. fie 
auch ung erfcheinen, wenn wir fie auch nur betrachten als eines 
von den vielen Beifpielen, welche ung Ichren, von welcher Art 
die Bemühungen des Erldfers waren, wie fie von ben 
Menfchen feiner Zeit aufgenommen wurden, und wie 
er ſelbſt fih dabei verhielt. Unſere Betrachtungen werden 
am natürlichften und am sufammenhängenften fortichreiten, wenn 
wir auf die handelnden Perfonen befonders nach einander Achtung 
geben, zuerſt auf die unglüfflichen, die dem Erlöfer be 
gegneten, zweitens auf die Einwohner der Stabt, in de 
ren Gebiet die Gefchichte vorfiel, und drittens auf den 
Erloͤſer felbf. 


Ä I. Wir fehen alio zuerſt auf die ungluͤkklichen, denen 
ber Erlöfer half. Nicht felten ift in ben neuteſtamentiſchen Er⸗ 
sählungen bie Rede von ſolchen ungluͤkklichen, bie in der Bor: 
ausfegung, daß ein böfer Geift in ihnen wohne, .mit dem Namen 
der befeflenen bezeichnet werden. Was für eine Bewandniß es 
damit gehabt habe, ift nicht Teicht auszumitteln, da bie Erſchei⸗ 
nungen, benen biefer Name beigelegt wird, von fehr verſchiede⸗ 
ner Art ſind. Zunaͤchſt indeß muͤſſen wir uns an einen allgemei⸗ 
nen Sprachgebrauch damaliger Zeit halten, nach welchem alles 
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unfelige und brüffende, deſſen Urſache nicht in bie Augen fiel, 
oder nicht leicht gu erkennen war, eben fo unmittelbar auf den 
Sürften des böfen zurüffgeführt wurde, wie anderfeits auch alles 
gute um fo mehr unmittelbar auf Gott zurüffgeführt ward, je 
weniger man beffen natürliche Urfache und aͤußerlichen Zufams 
menhang erkannte. Im gegenwärtigen Falle aber Ieuchtet «8 be⸗ 
fonders in die Augen, daß der Zuftand dieſer unglüfflichen eine 
Zerrüttung des Gemüthes war, aus welcher bie  verfchiedenften 
Erfoheinungen hervorgingen. Sie ſcheuten die Geſellſchaft der 
Menſchen und ihr Aufenthalt war in den Todtengraͤbern, aber 
der Truͤbſinn und die Schtoermuth, die hiebei zum Grunde liegen 
mußten, wechfelten bisweilen mit einer unbezgähmbaren Muth. 
Dann gingen fie aus den Gräbern hervor; unbekleider und wild 
twandelten fie nach der Erzählung eines anderen Evangeliften, und 
niemand geftaute fich ‚Diefelbe Straße zu siehen, Diefe Straße 
nun Fam ber. Erlöfer mit ben feinigen gegangen, nachdem er von 
feiner Fahrt über den See ans. Land geftiegen war. Da erfanns 
ten ihn Die unglüfflichen, zu denen fein Ruf fchon mußte gekom⸗ 
men fein, und begrüßten ihn mit dem Namen des Sohnes Got 
tes. Uber fo weit ging die Zerrüttung ihres Gemüthes, daß fie 
nicht anders als in dem Namen des böfen Geiftes redeten, wel⸗ 
chen fie in fid) wohnend glaubten, fo daß fie fich felbft nur als - 
den Leib defielben anfahen und das Bewußtſein des eignen Gel: 
fies ihnen. ganz verfchwunden war. Wenn fie fähig geweſen waͤ⸗ 
ren fich felbft zu denken, wuͤrden fie fich der Ankunft Jeſu gefreut 
haben; nun aber redeten fie ihn nur mit Furcht und Zittern an, 
weil fie ſich nur des böfen Geiſtes bewußt twaren: und flatt ver 
langend zu rufen, Kommft du ung gu befreien von dem Uebel, 
das ung quält? kommſt du ung zu erlöfen von dem fremben 
Geiſte, damit wir des unfrigen wieder froh ‚werden? .fragten fie 
ummuthig, Kommſt du ung zu quälen, ehe denn es Zeit if? Ja 
als nach den andern Evangeliften der Erlöfer einen dieſer ungluͤkk⸗ 
lichen fragt, Wie heißeft du? antwortet er auch nur im Namen 
des böfen Geiſtes, Sch heiße Legio, denn unfrer find viele,. in 
dem Bewußtſein nämlich der vielfältigen Vermwirrungen Des Geis 
ſtes, Ger fich wibderfprechenden und nicht gu erElärenden Erfcheinuns 
gen, aus denen fein trauriges jammervolles Leben zuſammenge⸗ 
ſezt war. 

D-meine Freunde, ihr habt es ſchon gefühlt, welch ein Bilb 
das ift von dem Zuftande eines Menfchen,. ber der Sünde bie 
Herrſchaft über fich eingerdumt hat! wie mannigfaltig find bie 
Zerrüttungen des Gemuͤths, wie wiberfprechend einander die ver- 
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fchiebenen Ausbrüce ber Begierden und Leibenſchaften auch in 
jedem einzelnen Menfchen, ber keine höhere Gewalt in ſich ge 
gründet bat, als die der Sinnlichkeit und der Sünde! Denn 
wenn freilich auch wir alle biefe Gewalt noch in uns fühlen: fo 
tönnen wir doc, Gott fei Dank fagen, fie ift nicht wir ſelbſt 
wir fühlen fie als etwas fremdes, wir erfchreffen,. mo mir fie ge 
wahr werben, wo fie einen bisher noch nicht bemerften Keim 
und Schößling in ung treibt! und wenn wir freilich niche laͤug⸗ 
‚nen fönnen, daß auch aus unfern innern noch dieſes und jene 
muß ausgetriceben werben, damit wir zur wahren Einheit, zum 
vollen Beſiz unferer felbft gelangen: fo fühlen. wir doch, daß dies 
geichehen muß, und twünfchen es. Aber der Menfch der Sünde 
fühle und liebt bie Sünde als fein eigentliches felbft; und wenn 
er von außen ber vernimmt den Ruf des göttlichen Wortes, bie 
‚Stimme des göttlichen Geifted: fo bricht er in ähnliche Ausrtu⸗ 
fungen aus, Kommft du mich zu quälen, ehe es Zeit ift? Denn 
Zeit fcheint ed ihm immer noch nicht zu fein, biefer Gemalt «in 
Ende zu machen; wiewol er fühlt, es müfle ein Ende werden, 
fo ift doch eben bag die Gewalt ber Sünde, daß er es auffdie 
ben will von einem -Tage zum andern, daß ihm bange ift vor 
feinem Zuftande, wenn er ihr wuͤrde entfagt haben, indem es ihm 
vorkommt, er werde bann nur ein Leichnam fein, von welchem 
ber Geift ausgefahren ift, bie Glieder und Kräfte, bie jezt nur 
von der Sünde bewegt werden, würden bann flarr und unbeweg 
‚lich liegen, weil er nämlich Eein anfchauliches Bild hat von dem 
neuem Leben, wozu dann der Ruf an ihn ergeben wird. 

Aber dennoch, meine Freunde, in demfelben, worin bie ganze 
Fuͤlle des Jammers fich zeigt, liegt auch fchon bie erfte Regung 
des beſſeren, an twelche die mächtig wirfende Kraft des Erlöfere 
fi wenden konnte. Die Zerrüttung ber unglüfflichen mar in 
biefem Augenblikk nicht vollfommen, «8 mußte eine Erinnerung 
in ihnen erwachen von dem, was fie früher von Jeſu gehört hat: 
‚ten, oder wenn fie ihn gar feiner Erfcheinung nach für den er 
Fannten, auf ben das ganze Volk hoffte, fo if ja das ein um 
ſo deutlicherer Beweis, daß ber Sinn für das heilige und goͤtt⸗ 
liche nicht ganz in ihnen erfiorben war. Ya indem fie, wenn 
auch bang, bie Worte ausfprachen, Kommft du ung zu quälen, 
lag nicht darin die Uebergeugung, der böfe Geift, ber fich ihrer 
bemächtiget habe, koͤnne nicht beftehen vor ber wirkſamen Nähe 
des Sohnes Gottes? Eben in biefer Ueberzeugung fegten fie vor 
aus, er werde ihn augtreiben, und eben biefer Glaube war bei 
ihnen wie überall ber Anfangspunkt ber Befreiung. — Wolan, 
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auch an dem iſt nicht zu verzweifeln, der fich fo tief in bie Macht 
der Sünde begeben hat, daß er fie hält für fein eigentliches Les. 
ben, für fein mahres ich und felbft, wenn er nämlich nur noch 
ahnet und fühlt, e8 gebe etwas, dem diefe Macht weichen müffe; 
wenn nur das göttliche Wort, wenn nur dag heilige Bild des Er 
löfers ihm das wahre, ewige, himmliſche in Erinnerung bringt, 
deſſen Bewußtſein unter der Zerrättung des Gemüths lange ges 
fchlafen Hatte in feinem innern; wenn nur ein Augenblikk kommt, 
wo das Gefühl erwacht, der Geift, in deſſen Nähe die Macht 
der Sünde nicht beftehen koͤnne, fei jest da und treibe mit feiner: 
göttlichen Kraft, daß der andere ausfahren muͤſſe. O da bemaͤch⸗ 
tigte fich der Erlöfer der verlornen Seelen; denn, wie die Erzaͤh⸗ 
lungen ber" andern Evangeliften fagen, legten fie ihre Wildheit ab; 
gebändiget, . befleider, in gute Ordnung und Sitte fich fügenb, 
festen fie fich zu feinen Füßen um Worte des Lebens. zu verneh⸗ 
mer. — Und wohl doch ung allen, meine Freunde, daß auch 
an dem nicht zu verzweifeln ift, der die Sünde für fein inneres ' 
ſelbſt hält! Denn wenn ich gleich fagte, wir fühlten fie als cin 
fremdes: fo darf. ich doch Faum hoffen, daß dies von irgend ei» 
nem unter ung ganz gelte. Oder fprecht, giebt es keine Schwaͤche, 
feine Leidenfchaft, die ihr fo tief in euer inneres verflochten fühlt, 
daß, wenn die Stimme eures Gewiſſens und des göttlichen Wor⸗ 
tes an euch Eommt um fie augsutreiben, euch doch bange ift, ale 
ſolltet ihr einen Theil. eurer felbft verlieren, als werbe eine ſchmerz⸗ 
liche, unerträgliche Aufopferung von euch gefordert, als würdet ihr 
ohne biefe getsohnten Gemüthsbewegungen nicht leben koͤnnen? 
Wol werden wir diefe Erfahrung alle gemacht haben, und fie 
wird fich ung erneuern fo lange wir leben! Wenn wir nur auch 
immer aufs neue glauben an bie Macht befien, neben bem feine 
Gewalt der Sünde beftehen Fan, und immer aufs neue ung ihm 
bingeben, daß er fie austreibe. 


II. Laßt und nun gweitend Acht geben auf die Bewoh⸗ 
ner der Gegend, in deren Gebiet ber Erlöfer dieſe Wohlthat 
verrichtete. — Die Hirten flohen und gingen in die Stadt unb 
erzählten, was fich begeben hatte mit der Heerde und ben befefe 
fenen. Da ging bie ganze Stadt hinaus und baten ihn, daß er 
von -ihrer Grenze wiche. Wie unerwartet! Gab es in ihrer Stadt 
keine Franken und gichtbrüchigen, feine elenden und leidenden, an 
Leib und Seele gequält, die fie zu ihm hinaustragen Tonnten, 
damit er feine Kraft auch an ihnen bewieſe? follten fie ihn nicht 
vielmehr zu fich eingeladen haben, wie jene Samariter? follten 
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fie nicht, wie ihn ja fchon die unglüfflichen begruͤßt hatten, ihn 
auch anerkannt Haben für den Sohn Gottes? Woher denn bie 
wunderbare Derftofftheit und Unempfindlichfeit bei einer ſolchen 
That, ale bier gefchehen war, den nicht zu erkennen, auf den dad 
Bolt Hoffte? wo anders follen wir den Grund dazu fuchen, ald 
in dem, was fich begeben hatte mit der Heerbe? Beklagen burf 
ten fie füch freilich nicht: denn da fie folche unglüffliche dieſer 
Art, und bie ihnen boch angehörten, herumwandeln Fiefen ohne 
Hülfe, ohne Aufficht, ohne weder andern Sicherheit, noch ihnen 
Linderung gu gewähren, mie hätten fie fich mol beklagen dürfen 
uͤber das Teste, was jene in dem Augenblikk, wo ihrem ungluͤkkli— 
chen Zuftand ein Ende gemacht wurde, noch zu ihrem Nachteil 
thaten, da gewiß, fo lange er währte, viel aͤrgeres gefchehen mat, 
ſo daß ja auch Eeiner wagte biefelbige Straße zu ziehen? Aber 





fie wünfchten, daß er von ihren Grenzen wiche. Sie meinten | 


wenn Jeſus in ihre Stadt kaͤme und fich dort von allen elenden 
als Helfer anerkennen ließe und fie aufrichtete: To Fönnte dabei 


auch mancherlei diefem und jenem zum Nachtheil gefchehen und 


fie aus der gewohnten Ruhe und Gemächlichkeit, wenn aud) nur 
vorübergehend, herausgeriſſen werden; und fie waren verfiofft 
genug, deshalb lieber feiner Hülfe nicht zu begehren. — Macht 
e8 nicht der große Haufe der Menfchen mitter unter und noch 
eben fo, wie der Haufe der hartherzigen und verftofften Bewoh⸗ 
‚ner jener Stadt? Das fühlen fie wol, wenn Chrifius unter fie 
träte, um nach feiner Macht und Weiſe an ihnen gu handeln; 
wenn fie für die Schäden ihrer ‚Seele, für das innere Elend 
ihres Lebens feine Hülfe annehmen follten und, ftatt des Hägli 
chen Zuftandes, in dem ihnen dennoch mehr oder minder mit 
Betäubung wohl ift, fie fich einen Zuftand nach feinen Gefsen 
foßten gefallen laſſen: daß «8 "dann an Störungen des gewohn⸗ 
ten Lebensganges, an Unbequemlichkeiten und Aufopferungen nicht 
fehlen würde; daß von. Lüfternheit, Leichtfinn und Uebermuth der 
eine würde ablaffen müffen, in dem lange ungeftörten Befis ſti⸗ 
ner DVernünfteleien und vermeinten Einfichten der andre wuͤrde 
geftört ‘werben: und, alles dergleichen fehauend, erregt es Ihnen 
nicht Furcht und Schrekken, wenn fie fehen, welche ungeheurt 
Veraͤnderung der Erldfer an einzelnen Seelen hervorbringt? und 
bitten fie nicht immer noch bald laut, bald in ungehörten un 
kaum fich felbft geſtandenen Wünfchen, daß er von ihren Grat 
gen weichen wolle? Iſt aber gar die Rede nicht allein von dem, 
was die gründliche Werbefferung und Heilung der einzelnen Ge⸗ 
muͤther betrifft, ſondern von dem geſammten geſelligen Zuftandt; 
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zeigt man, wleviel Verirrung und Wahnſinn auch barhı iſt, role 
vielerlei des wahren Chriſtenthums unwuͤrdige Unordnungen und 
Derkehrtheiten fich daraus entwikkeln; hören fie davon; daß bie 
bloß äußere Kraft eines veralteten todten Buchftaben vielleicht ges 
swöhnlichen Zeiten genügt habe, daß aber andere Zeiten Fämen 
und fchon da waͤren, in welchen es kein Heil und keine Rettung 
gebe, als nur in dem Aufgehen eines neuen Lebens, daß die 
Liebe, der Glaube, die Treue, welche vom Erloͤſer ausgehe, alles 
durchdringend und erfriſchend eine neue Ordnung der Dinge ge⸗ 
ſtalten muͤſſe; und gemahnt es ſie, dieſe Zeit wolle einbrechen: 
wie bangt da dem einen fuͤr ungerechtes Eigenthum, dem andern 
für harte und gemißbrauchte Rechte, dem dritten für ben ge⸗ 
soohnten zügellofen Srevel, dem vierten für die feige Trägheit, in 
ber er fonft verborgen durchſchluͤpfen konnte! und verwahren fie 
fich nicht auf alle Weife, daß die Zorderungen des Ehriftenthumg 
wol ihre Gültigkeit Haben möchten fir die innere Anordnung bes 
Gemütheg, für den engen Kreis des einzelnen Lebens, aber daß 
fie nichts ändern bürften an dem, was recht und hergebracht fei, 
daß fie Feinen Anfpruch hätten, auch die gemeinfamen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Menfchen umzugeftalten? ja fordern fie nicht mit vers 
einter Stimme, und man darf fagen mehr drohend als bittend, 
von dem Erlöfer, daß er die Grenzen biefes Gebietes gang mei 
den möge? Wol meine Freunde, laffet - ung weiter fehen! Vier⸗ 
jig bis funfzig Jahre nach jenen Tagen, wie ſah es aus unter 
diefen Leuten, bie ben Erloͤſer fo ſchnoͤde von fich geiwiefen ‚hats 
ten? wo war bie Ruhe, in ber fie fich nicht wollten flören laſ⸗ 
fen? wie fland es um. die Behaglichkeit des gewöhnlichen Lebens, 
aus ber fie aufgeregt zu werden fo fehr ſcheuten? Unter ben 
Schreffuiffen eines verwuͤſtenden Krieges, unter ben Greueln ber 
Zwietracht, der Empörung, des Haſſes und Mordes war alleg, 
alles verloren. Das Fam daher, weil Jeſus von ihnen gehend 
ben Staub gefchüttelt hatte von feinen Füßen! und baffelbe Ge 
richt wird ergehen über alle, die für die Innern Angelegenheiten 
ihre® Herzens und für die großen gemeinfamen des menfchlichen - 
Lebens nicht des Erlöfers Stimme hören und feine ſeligmachende 
Kraft nicht in ihre Mitte aufnehmen wollen. 


III. Endlich, meine Freunde, laßt uns ſehen auf den Er⸗ 
loͤſer ſelbſt, wie er in dieſem Verhaͤltniß handelte. — Ich will 
nicht darauf hinweiſen, mie er durch die furchtbare zerſtoͤrte Au⸗ 
ßenſeite des Menſchen und den Jammer in ſeinem innern ſich 
nicht abhalten ließ, ihm mit ſeiner huͤlfreichen Macht zu nahen; | 
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fobatd er nur jenen flüchtigen, ja noch furchtfamen und bangen 
Ausruf der Anerkennung bes göttlichen in feiner Perſon vernahm 
und darin das Bewußtſein von dem ewigen und nothroendigen 
Streit zwiſchen dem guten und böfen. Dies, meine Freunde, if 
die Mitch des Evangeliums, der Troft, der ung allen entgegenge 
Fommen iſt, ald mir zuerft und fo oft wir hernach von tiefem 
Mißfallen an ung felbft durchdrungen ung dem Erlöfer nahten. 
Laßt uns vielmehr auf das weitere in diefer Begebenheit und ayf 
das eigenthimliche fehen, woraus auch die vollfommneren ein 
heilfame Lehre fchöpfen fönnen. Wo kam ber Erlöfer her? Aus 
feiner Stadt, wie ber Evangelift Kapernaum nennt, aus der Ge⸗ 
gend, wo er feit geraumer Zeit vorzüglich gelebt und gelehrt hatte 
und auf mancherlei wohlthätige Weife gewirkt, aus der Gegend, 
von welcher er fpäterhin fagen mußte, Wehe dir Kapernaum, 
twehe dir Bethſaida! mären folche Thaten gefchehen in Sodem 
und Gomorrha, fie hätten Buße gethan im Saft und in der 
Aſche! Wahrfcheinlich empfand er diefe Gleichguͤltigkeit, dieſes 
Mißverhaͤltniß zwiſchen feinen Bemühungen und dem Erfolg ſchon 
damals und wollte eben deshalb, um zu verfuchen, ob es Ihm 
anderwärt® beffer gelänge, einer von ihm noch nicht befuchten Ge— 
gend fein hülfreiches Dafein auf einige Zeit weihen. Da baten 
fie ihn gleich, nach dem erften Beweiſe feiner Kraft, daß er von 
ihren Grenzen weichen möchte; und fill, ohne ein Wort dee Wi⸗ 
derſpruchs, geſchweige daß er fie jene Macht hätte fuͤhlen laſſen— 
‘welche feine Jünger einft aufforderten, daß fie Feuer vom DM 
mel folle regnen laſſen auf die heuchlerifchen und verftofften, ging 
er wieder über den See in den ungenügenden und unbelohntt‘ 
den Kreis feiner gewohnten Wirkſamkeit zuruͤkk, an melden 
auf dem natürlichen Wege durch einen Zufammenfluß von Um 
ſtaͤnden war gewieſen worden, fing wieder an wie aud) fonft nad) 
allen Seiten zu wirken und anzuregen, damit er wenn auch MM 
einige getvönne. — Meine andächtigen Freunde, nicht viel and 

als damals ift auch jest wieder im ganzen die Lage des Erloͤſers 
Sehen wir uns an als diejenigen, welche beſtimmt ſind ſein Be 
weiter zu führen: fo befinden wir ung eben fo auf ber einen 
Seite unter denen, vor deren Augen feine geiftigen under is 
lich gefchehen, denen. die Art und Weiſe feiner Erlöfung U 
feiner Lehre gar mol bekannt ift, die auch nicht unterlaffen ihn 
Beifall zuzurufen und fich deffen, daß er unter ihnen wohnt! j 
rühmen; aber wenn es barauf ankommt, fich durch een pa 
gen Entfchluß ihm ganz zu weihen, aus dem gewöhnlichen Ba 
des Lebens herauszugehen, um feiner Sache einen bedeuten 
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Dienft gu leiften, ihn gegen feine Widerſacher muthig zu vertheb 
digen: wieviel Urfache finden wir dann auszurufen, ehe dir 
Kapernaum! Wenn wir nun biefes ‚täglichen unb gewöhnlichen 
Treibend müde find und wollen “einmal in einer ung ungewohnten 
Gegend verfuchen fein Gefchäft zu treiben: was haben wir anders 
zu erwarten, als daß wir auf folche ganz weltlich gefinnte £refe 
fen, welche am liebften gar nichts mit ihm theilen, fondern ihn 
ganz aus ihren Grenzen verweifen möchten! Traurig ift beides 
um fo mehr für ung, je mehr wir ung etwa fchmeichlerifchen 
- Hoffnungen bingegeben hatten auf einen glüfklichen ober in irgend 
einem Sinn ins große gehenden Erfolg unferer Thätigkeit. Laßt 
uns nur in allen folchen Fällen eben fo ftil und ohne Mißmuth 
zurüfftreten, wie er es that, feſt überzeugt, daß twider ben Willen 
ber Menfchen ihnen von dem Heil, welches wir ihnen gern brächs 


ten, doch nichts angedeihen kann; feft vertrauend, daß dennoch 


eine Zeit fommen werde, to bie Kraft bes Evangeliums wieder 
weiter um ſich greift, wo der Geift deſſelben im großen wirkt, 
wenn gleich vorher noch vieles gefchehen muß, um bie Menfchen 
vorzubereiten und empfänglich zu machen. Laßt ung eben fo de 
mäthig toie er ung befcheiden, wenn wir auch nur in dem ge 
wöhnlichen Kreife des ung angewiefenen Beruflebend weniges und 
nur anf einzelne wirken; wenn wir auch nur beitragen, bag ein. 
zelne ihn anerkennen für den Sohn bed Höchften, der zum Bes 
herrfcher und Netter des menfchlichen Gefchlechtes von dem ewi⸗ 
gen Vater gefezt ift, und daß fie fich durch ihn heilen laſſen von 
ihren Gebrechen und IJammer. 

Wenige verfiehen es recht, wenn ihnen bie reinſten Beſtre⸗ 
bungen fuͤr die ewige Sache des guten mißlingen, ſich in eine ſolche 
Taͤuſchnng ihrer liebſten Hoffnungen ſtill und gelaſſen zu fügen; 
mißmüthig möchten fie ſich dann ganz von menfchlicher Geſell⸗ 
fchaft und irdifcher Thätigkeit zurüffziehn und, als hätten fie ſchon 
das ihrige vollfommen gethan, ſich aus allen Verbindungen mit 
„ben Kindern der Welt in ein andaͤchtiges und befchauliches Leben 
flüchten. Diefe mögen bedenken, was ber Erlöfer nach ber Er: 
zaͤhlung ber beiden andern Evangeliften einem diefer unglüfflichen 
fagte, welcher, wie er-vorber einfam und zerrüttet in Feindſchaft 
mit den Menfchen gelebt hatte, nun bie feinigen fich weigerten 
Den aufzunehmen, ber ihn gerettet hatte, auch nicht begehrte, ſich 
mit ihnen wieder gu befreunden, fondern, als der Erlöfer in dag 
Schiff trat, ihn bat, daß er ihm vergönnte mit ihm zu gehn. 
Dem ließ es der Erköfer nicht zu, fondern fagte ihm, Gehe hin 
zu den beinigen und verfündige ihnen,. wie große Dinge Gott an 
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Bir getdan hat. Cr hielt Ihn feſt In dem natärlichen Kreife ſei⸗ 
nes Kebeng, er hoffte, die Gegenwart dieſes geretteten und bie Er: 
innerung an bie große That ſollte noch nachwirfen, unb wo nicht, 
. fo follte er dienen zu einem Zeugniß über fi. — Das wollen 
‚auch wir ung gefagt fein laffen, wenn wir ung in bem ſchmerzli⸗ 
‚hen Gefühl, wie verfannt der Glaube ift, bem mir das Heil um 
ferer Seele verdanken, wie wenig geachtet der, in dem allein wir 
"alles andere lieben, ganz auf ung felbft oder auf eine kleine © 
meinſchaft gläubiger Seelen zurüffgiehn wollten. Als ein beiliged 
Geſez, das ung allen auferlegt ift, wollen wir das anfehn, Gehe 
hin zu ben deinen und verfünde, wie große Dinge Gott an bir 
gethban bat. Ohne Anfpräche und ohne Ruͤkkhalt wollen wir je 
der in der ihm angemwiefenen Lebensbahn alle Kräfte und alle Tus 
"genden entwiffeln und darlegen, die fein Geift in ung gebildet 
Hat, wollen, wie ja unfer Leben auf Erben die Zeit freudiger 
Ernte nicht fein fol, fo wenig als Jeſus die drüffenden. Gefühle 
von ung meifen, die fi) uns aufbringen in dem Leben mit Mar: 
hen, denen er fremd ift,- weil fie ihn von ſich getwiefen haben; 
und wenn fie uns anders finden, als ehedem, da wir auch den 
finnlichen Goͤzen dienten wie die andern, wollen wir ohne Scheu 
befennen, daß wir folche nur geworden find durch feine Gnade, 
‘ob etwa auch fie von ihm fich helfen laſſen und zu feiner fanf; 
ten Herrfchaft zuruͤkkkehren wollten. So werben wir für einige 
‘eine Stimme fein zum Zeugniß wider fie, tie wohl auch fie «8 


hätten haben Fünnen, auf der andern Seite aber, denn auch da 


ran wird es Gott nicht gang fehlen laſſen, werben wir ale Werk 
geuge des göttlichen Geiftes einen Vorſchmakk genießen von bem 
Reich Gottes, auf beffen Herrlichere Erſcheinung zu boffen wir 
angewieſen ſind. Amen. 
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. W. 


Bon dem Vorurtheile des Buchflaben und. dem 
Vorurtheile des Anſehns. 


SS, Zeit. Ift wieder herangekommen, während Ber unfere ges 
rneinfamen Betrachtungen vorzüglich dem Leiden des Erlöfers ge 
mmibmet find.- Daher werben vielleicht viele meinen, unfer Blikk, 
deer bisher auf fein thätiges Leben, auf feinen Beruf als öffent, 
löcher Lehrer gerichtet geweſen ift, müfle fich nun plöglich zu dem 
legten Tagen feines Lebens hinwenden. Aber wäre dag nicht eis 
gentlich, meine andächtigen Freunde, eine etwas befchränfte Ans 
ficht, noch zu fehr derjenigen ähnlich, melde das Leiden: Jeſu 
vorzüglich in ben Förperlichen Schmerzen findet, twenn wir «8 
nur da fuchen wollten, wo das Gefühl der Nähe des Todes in 
ihm die Oberhand gewinnt, wo der Gieg feiner Feinde öffentlich 

ausbricht, wo Schmad und Verlaſſenheit fein Loos werben? 
Vielmehr iſt ja, feit das Wort Zleifh ward, Chriſtus verfucht 
worden gleich als wir, und: was ift Verfuchung, wenn nicht Luft 
oder Leiden? Bon ber erfieren aber iſt ihm wenig su Theil ge 
worden; fondern wenn e8 beißt, bag er umhergegangen in Knechts⸗ 
geftalt: mas ift damit ausgefagt, ald daB er ausgeſezt geweſen 
fei allen und am meiften benjenigen Leiden, welche nicht ſowol 
die Natur den Menfchen bereitet, ‘als fie felbft fich unter einans 
ber? Wir wollen daher in unfern Paſſionsbetrachtungen für bies 
fe8 Jahr weniger auf die lezten Tage des Erlöfers Ruͤkkſicht 
nehmen, als auf dasjenige, was auch früher im feinem heilbrin⸗ 
genden Leben. fchon als fein Leiden muß angefehen twerden. Auch 
das wird und Gelegenheit geben, bald ihn bewundernd zu ver: 
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ehren und an ihn als unfer Vorbild uns angufchließen, bald bie 

verfchiedbenen Geftalten ber Sünde und bes Frevels, welche die 
Duelle feines Leidens waren, ung prüfend und warnend vorzu⸗ 
halten; und durch. beibes mwirb ber eigenthuͤmliche Zwekk, den um 
fere Betrachtungen in dieſer Zeit fich vorfegen, gewiß an und er 
reicht werben. 


Text. Joh. 7, 40—53. 


Biele nun vom Volk, bie diefe Rede hörten, ſprachen, 
Diefer ift. ein rechter Prophet. Die andern fprachen, Er 
iſt Chriſtus. Etliche aber fprachen, Sol Ehriftug aus 
Salilda fommen? fpricht nicht die Schrift, von dem Sa 


men David und aus dem Flekken Bethlehem, da David 


war, folle Ehriftus fommen? Alfo war eine Zwietracht 
unter dem Volk über ihn. Es wollten aber etliche ühn 
greifen; aber niemand legte bie Hand an ihn. Die 
Knechte kamen zu den Hohenprieftern und Pharifdern, 
und fie fprachen zu ihnen, Warum habt ihr ihn nicht 

gebracht? Die Knechte antworteten, Ed bat nie Fein 
Menſch alfo geredet wie dieſer Menfh. Da antworte 
ten ihnen die Pharifäer, Seid ihr aud) verführt? glaubt 
auch irgend ein oberfter oder Pharifäer an ihn? fonbern 
das Volk, das nichts vom Geſez weiß, iſt verfluche. 
Spricht zu ihnen Nifodemug, ber in der Nacht zu ihm 
fam, welcher einer von ihnen war, Richtet unfer Gele; 
auch einen Menfchen, ehe man ihn verhöret und erfen- 
net was er thut? Sie antworteten und fprachen zu ihm, 
Bit du auch ein Galilder? Forſche und fiehe, aus Ga⸗ 

lilaͤa ſtehet kein Prophet auf. Und ein jeder ging alſo 
heim. 


Und es ward eine Zwietracht unter dem Volk uͤber ihn, 
uͤber ihn, der nur gekommen war um ihnen allen den himmli⸗ 
ſchen Frieden zuzuwenden. Und ein jeglicher ging alſo heim, 
ohne ſich ernſtlich zu ihm gewendet zu haben, deſſen goͤttliche 
Weisheit und Liebe ſo ganz geeignet war, alle zu ihm zu ziehen! 
Sollen wir das, meine Freunde, und die Art, wie der Erloͤſer es 
empfinden mußte, nicht zu feinem Leiden rechnen, daß das Volk, 
dem er fich gewidmet Hatte, ihn fo menig erkannte? daß auch der 
vorigen herrlichen .Mebe Eindrukk felbft in den menigen, an des 
ven etwas davon gefaßt hatte, fo Leicht zu verwifchen und feine 
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Anweſenheit auf dem Kefte, wo die vielen taufende des Volkes 
fich verfammelt hatten, wieder vergeblich war für feinen großen 
Zwekk? Gewiß müffen wir das als einen ber erften Auftritte Tele 
nes Leidens anfehn! Woher aber dieſes Mißlingen, meine Sreunde? 
Der Evangelift Johannes, wie er überhaupt es fid) ganz vorzuͤg⸗ 
lich angelegen fein läßt, in feiner Lebensbefchreibung Chriſti aus⸗ 
einanderzuſezen, wie das Verhaͤltniß des Erlöfers- zu dem Volk 
auf der einen, zu den berften befielben auf der andern Seite fich 
allmählig fo geftellet, daß fein Schikkſal ſich zu jener traurigen 
Entwikkelung hinneigen mußte, hat uns auch hievon die Urfachen 
deutlich genug angegeben. Sol Ehriftus aus Galilda Eommen? 
feid ihr auch verführt? hänge ihm wol jemand anders an als 
Bag gemeine Bol? Sehet, darauf läuft alles hinaus, und tie 
wir ed auch immer betrachten, die Sache muß ung überall ben 


Anblikk geben von einem Siege bes Vorurtheild über die 


Wahrheit. Nicht wenige waren bewegt von feiner Rebe, und 
wenn einige fagten, er ſei ein rechter Prophet, fo giugen andere 
noch weiter und fagten, er fei Chriſtus. Ja felbft von denen, 
die ausgegangen waren ihn zu greifen, Eehrten etliche zuruͤkk mit 
dem Zeugniß, Es hat nie Fein Menfch alfo geredet wie biefer 
Menſch. Meine Freunde, alles Licht kommt von. oben! ale 
Mahrheit, die unfern Geift erheben, unfer Herz befeligen fol, 
fommt uns bald unmittelbar, bald mittelbar von bem, welcher 
fagte, Wer da durftet, der Eomme gu mir, und ed werden Ströme 
des lebendigen Waſſers von ihm ausgehn. Dieſe Schäze des 
Lichted und des Lebens find reichlich) ausgegoffen überall; und. 
doch fehen wir immer noch in ber Welt denfelben Kampf, und 
vielfältig wiederholen fich die ‚Siege des Vorurtheils über. bie 
Wahrheit. So laflet uns in diefer Beziehung den verlefenen Ab» 
ſchnitt näher betrachten, um über biefe Duelle bes Leidens Ehrifti, 
Die noch immer fo reichlich fließt, fruchtbar nachzudenken. Es 
find zwei Vorurtheile, welche fich in der Erzählung unfers 
Textes deutlich ausfprechen, das Vorurtheil des Buchfia> 
ben und das Vorurtheil des Anfehne Laßt und über 
beide in Bezug auf die Gefchichte des Erlöfers und zugleich auf 
unſere Derbältniffe und Pflichten nachbenfen. | 


1. Der Buchftabe einer alten Weiſſagung lautete, wie wir 
auch aus unferem Text gehört haben, Chriſtus folle Eommen aus 
dem Flekken Bethlehem, dem Stammort Davids und aus feinem 
Geſchlecht. Da man aber voußte, Jeſus komme aus Galilda 
und wohne dort, fo fchloß man, er fei auch von dort gebürtig; 
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und die Anhaͤnglichkett am jenen Buchſtaben war fo groß, daß, 


wenn bie goͤttliche Kraft feiner Rede und feines Daſeins fr 
überzeugen. wollte, er fei Chriftus, fie es immer wieder von fih 
zurüfftwiefen. Merkwuͤrdig muß es ung fein, wie mit diefer An 
bänglichfeit Die. Zuhörer und Zeitgenoflen Jeſu ſich täufchten. 
Er ſtammte wirklih aus bem Samen Davids, war wirklich ge 
boren in dem Flekken Bethlehem; aber die fich und andere au 
dem Buchſtaben allein halten und von ihm abhangen wollen, 
wendeten doch an diefe Sache, bie für fie von fo hoher Bedeu— 
tung war, nicht einmal den geringen Fleif, danach zu forfcen, 
ob nicht bei der Hoffnung, zw welcher ihr Herz fie bintrieb, I 
Buchftabe auch fein Mecht behalten koͤnne, fondern fie blichen 
ſorglos bei dem allgemeiiten Gerücht ftehn, welches nichts auf 
fagte über Jeſu frühere Verhältniffe! — Geſezt aber fie mären 
nicht in diefem. Irrthume geblieben, fie hätten Durch weitere or 


ſchung herausgebracht, Jeſus fei von Bethlehem und aus dem 


Stamme Davids, und hätten deshalb glauben gewollt, er ſii 
Chriſtus: müßte uns nicht bange werben, daß andere wieder ei 
nen andern Buchftaben wuͤrden aufgefunden haben, ber fie it 
machte? wie wir auch durch die Evangeliften wiſſen, daß zugleich 


„eine andere Rede ging, nämlich, wenn Ehriftus Eomme, werde nie 


mand.toiffen, von wannen er fei. Und twieberum meine Freund“ 
wenn es gar nicht fo geweſen wäre, menn Jeſus nicht vom 
Stamme Davids gewefen wäre, wenigſtens nicht im Flekken 
Bethlehem geboren: ſollte das die Kraft gehabt haben, den Glau⸗ 
ben, den die Erſcheinung des goftgefendeten in ihnen hervor 
brachte, zu untergraben? follten nicht gerade, die einen ſolchen 
Werth legten auf das gefchriebene Wort, auch gewußt haben 
wie mannigfaltig das Wort einer Weiffagung koͤnne verſtanden 
werden? Denn wenn es feſtſtand, daß der Meffiag muͤſſe ein 
Nachfomme Davids fein: fonnte nicht der Prophet auch beim 
gen ſchon Bethlehem gluͤkklich preifen darüber, dag aus ihm Mt 
Meffins kaͤme, weil es boch immer im weiteren Ginne ber 
Stammort des Meſſias war, wenn er auch nicht buchſtaͤblich 
meinte, dieſer werde ſelbſt im Bethlehem geboren werden? Ja 
wie David der erſte geweſen war, der das Reich Iſrael feſt und 
herrlich gegruͤndet hatte, ſo ſollte Chriſtus ein neues goͤttliches 
Keich, ein geifiige® Iſrael feſt und herrlich gründen: waͤre nid 


ſchon das Grund genug für einen begeifterten Seher geweſen zu 
ſagen, Chriſtus muͤſſe kommen vom Geſchlechte David, da ſo oft 


der fpätere, ber einem früheren an Kraft und Gefinnung aͤhn 
iſt, ein Sohn des früheren genannt wird? Ach meine Freunde 
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wie wahr finden wir auch hier dad große Wort bed Npoftelg, 
Der Buchftabe tödtet, nur der Geift macht lebendig! was ber 
Geiſt damals in fo manchen erwekkt hatte, die Ahnung, dag Je⸗ 
fus der göttliche. Lehrer, der Netter. des Volkes fei, die auffeis 
mende Zuverficht zu feiner Rede, die Empfänglichkeit für den hoͤ⸗ 
beren Erweis, daß, wer fie thun werde, erfahren folle, daß fie 
von Gott ſei, das wurde in ben meiften unterbrüfft und über; 
wältigt durch mißverftandnen Glauben an einen dunklen Buch- 
ſtaben, ber fich von felbft wuͤrde erklärt haben, wenn nur alle 
davon ausgegangen wären, daß der Geift mehr fein müffe, als 
der Buchftabe! | 

Das war daB Leiden, welches dem Erlöfer während feines 
Lebens auf Erden dieſes Vorurtheil brachte; und wieviel Unheil 
hat es nicht feitbem gu allen Zeiten in feiner Kirche angerichtet! 
Könnten wir ung vor Augen ftellen die heftigen Spaltungen, bie 
lieblofen Streitigkeiten über den Buchflaben, bie in ber Kirche 
ausgegangen find von Menfchen, welche ihren Geift in die Knecht: 
haft des Buchftaben gegeben’ hatten; bie frevelnden. und ruchlo: 
fen Mißdeutungen des göttlichen Willens, gu denen. durch den 
Buchftaben Menfchen find verleitet worden, denen der Geift fehlte, 
nach weichem ber Buchftabe muß gedeutet werden; den unnöthi- 
gen Drukk und die Verfümmerung des Lebeng, die vergeblichen 
Thränen und Seufjer, die fehmerzlich zerftörende Seelenangft, 
welche oft Menfchen von edlem Sinne auf ſich geladen haben, 
denen nur. ertödtende Schen vor dem Buchftaben bie ihnen fonft 
einwohnende Sreiheit des Geiſtes geraubt hatte: o warlich, bit: 
tere Wehmuth, tiefer Schmerz, banger Schauder würde ung ers 
greifen vor dem bobdenlofen Verberben, in welches der todte Buch: 
fiabe den Menfchen hinabreißen Fan! 

Aber wie, wird man fagen, ift nicht eben fo viel Elend, 
eben fo viel verberblicher Frevel, ja von noch wilderer, mehr 
zerftörender Art von benen ausgegangen, welche in dem Wahn, 
den Geift in reicherem Maaß zu beſizen und von ihm befonderg 
getrieben zu fein, ſich und andere von dem fanften heilfamen 
Joch bes Buchftaben Iosgeriffen haben? find nicht die furchtbar: 
Ken Gräuel der Willtühr, der Eigenmacht, der Schtwärmerei, jede 
Art der Verfolgung und Graufamkeit mit fich führend, von bie: 
fen ausgegangen? und follten wir dieſer Zügellofigfeit Thuͤr und 
Thor öffnen im Staat und in der Kirche? — Meine Freunde, 
laßt ung, damit wir ung hierüber ganz verftändigen, zweierlei 
bemerken. Zuerft, weil doch ber bürgerliche Verein der Mens 
Fchen und ber auf ihr Verhältnig zu Gott fich begiehende hier 
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gleichen Gefahren ausgeſezt find, laßt uns fragen, kann ber wol 
ein guter Bürger fein, der nur an dem Buchflaben ber Geige 


Elebt und felbft dem Vorrecht entiagt, den Buchftaben zu prüfen 
und su deuten nach dem Geiſt, damit er boch ba, wo ibn der 
Buchftabe ganz verläßt, wie das fo häufig der Fall if, m 
Stande fei aus dem Geiſt zu handeln? -ift Leben in denen, die 
fih in folcher Entfagung gefallen? find fie etwas andere, als 
todte Werkzeuge defien, der ihnen den Buchſtaben gab und fort 


während. den fehlenden ergänzt? find fie nicht die, welche fih 
wohlfeilen Kaufes mit ihren Pflichten" abfinden und, flatt in maß 
rer Liebe für das ganze zu leben, am meiften ihren eignen Bor: 
theil fchaffen wollen, indem fie fich nur hüten den Buchftaben 
nicht zu verlegen? Wenn nun in der bürgerlichen Gemeinjchaft 
folche. Menfchen doch immer noch einen untergeordneten Werth 
haben können, falls nämlich andere da find, die den Buchflaben 


immer mehr aus dem Geifte berichtigen und vervollfommnen: fo 


dürfen wir nicht läugnen, in der Gemeine Jeſu haben ſolche gar 


feinen Werth. Was wollen wir mit Genoffen unferer Gemein 
fchaft, die fich mit dem Buchftaben: bes Glaubens abfinden wol 
len, um in vermeinter Gewiſſensruhe fleifchlic zu leben? oder 
mit dem Buchftaben der Vorfchrift und der äußern Ordnung, um 





ohne Vorwürfe leichtfinnig und frevelhaft über göttliche Dinge 


denken zu dürfen? oder mit beiden, um fich ohne weitere Beun⸗ 


ruhigung ganz in das vergängliche Wefen der Welt su verfen 
fen? Darum jeder, der in diefer Gemeine fein will, kann es nur 
fein durch den Geiſt; allen ift der verheißen und Eein Unterfchied 


‚gemacht: fo müffen wir alfo auch alle ermahnen, daß fie es wa 


gen zu fchöpfen aus der Iebendigen Quelle des Geiftes, und duͤr⸗ 


fen vertrauen, daß auch ferner, wie bieher, wenn fich in einem 
regt ein verkehrten, wilder, ungöttlicher Geift und fich ausgiebt 
für den Geift Ehrifti, diefer in dem ganzen fo Eräftig waltende 


Geiſt Ehrifti jenen ſchon dämpfen, firafen, augftoßen werde; mad 


doch durch die Kraft des Buchftaben nicht gefcheben Fann, denn 


welcher verirrte oder Verführer hätte nicht etwag von dem Bud» 


ftaben für fich zu deuten gewußt! — Zweitens, wenn wir von 


jenen Zeitgenoffen des Erloͤſers fagten, fie hätten -fich zu ſehr an 
den Buchftaben allein gehalten: fo koͤnnen wir eben fo gut ſa⸗ 
gen, fie hätten den Buchftaben, dem fie folgen wollten, bei wei⸗ 
tem nicht genug geehrt. Denn follten fie nicht geforfcht haben, 
ob nicht nach der Art bes prophetifchen Ausdruffs jene Weile 
gung, tie fo manche andere, gang anders Eönne oder müfle ge⸗ 
deutet werben, als ſich auf den erfien Anblikk barbot? ſollten ft 
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nicht unterfucht haben, ob man wol annehmen dürfe, der Geift 
Gottes werde den, welcher nur durch feine innere Natur, durch 
fein höheres ewiges Weſen die Menfchen an fich ziehn und feine 
Beftimmung unter ihnen erreichen. Fonnte, durch etwas fo ganz 
äußerliches bezeichnet haben, was -boch immer dem Erlöfer, da 
ja nicht gejagt war, baß er der einzige noch übrige Nachkomme 
Davids fein folte, mit mehreren andern gemein fein Eonnte? 
Und wenn nun dies alled.feft fand und. fie einmal aufgefordert 
waren, wenigſtens die Frage aufzumerfen, ob jene Weiffagung er: 
fuͤllt ſei durch Jeſum: mußten ſie nicht unterſuchen, ob er denn 
auch ſo gewiß, wie ſie meinten, in Galiläa, von wannen er kam, 
auch geboren, ob er denn fo gewiß Jofeph, des Zimmermanng, 
Sohn fei und nicht hinter diefer Abſtammung doch noch jene 
andere fich verberge? Eben fo ſchwer nun als der. Buchftabe je: 
ner alten MWeiffagungen, ift oft auch der Buchftabe unferer heili⸗ 
gen Schriften zu deuten, und eben fo ſchwer zu beftimmen, ob 
er auf dieſe oder jene einzelne Meinung oder That Anwendung 
finde oder nicht. Der Verkehr mit dem Buchſtaben ift aljo nicht 
jedermanns Ding; wer nicht zu allen biefen Unterfuchungen ges 
rüftet ift und Trieb hat, für den ift es eine eitle Anmaßung, ir 
gend etwas nach dem Buchſtaben zu richten. Was bleibt ihm 
alfo, als fich zuvoͤrderſt und am meiften an dem Buchftaben zu 
halten und zu ftärken, der dag Elar und deutlich ausfpricht und 
e8 alfo in feinem Gemüth fefthält, was ihm felbft fchon im 
Geifte gewiß ift, in Abſicht jebes andern Buchflaben aber bei ben 
verfchiedenen Deutungen und Anſichten fi) an diejenigen. anzu» 
fchließen, die in der ganzen Art, wie fie das Wefen des Chriſten⸗ 
thums in Werk und That ausdrüffen, und dag heißt doch wies 
der im Geift, am meiften mit ihm übereinfimmen. Und eine an⸗ 
dere Art giebt es nicht, wie dem Unheil jenes Vorurtheils und 
dem burch daffelbe immer fich erneuernden keiden der Kirche koͤnnte 
abgeholfen werden. 


1. Das zweite Vorurtheil, das ung in ber Erzaͤhlung uns 
ſeres Textes entgegentritt, ift das Vorurtheil bes Anfehne. 
Es offenbart ſich dort auf eine zwiefache Weite, zuerft dadurch, 
daß der Glaube deshalb von Jeſu fol abgelenkt werden, weil 
man biefen mit einem verächtlichen Namen bezeichnete, wie fie 
su Nikodemus fagten, Biſt du auch. ein Salilder? sum andern 
dadurch, daß der Glaube auf die Seite ſoll hingelenkt werden, 
wo die Männer von Anfehn ftanden, Glaubt auch wol einer der 
oberſten und Phariſaͤer an ihn? 
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Chriſtus befand ſich damals in der Hauptſtadt bes juͤdi⸗ 
ſchen Landes, wo alle prächtig erneuten Weberrefte ehemaliger 
Herrlichkeit des Volkes und des Gottesdienſtes vereinigt waren, 
wo die weiſen und gelehrten nach dem Geſez ihre Einfichten 
fortpflanzten, wo in feftlichen Zeiten die große Menge des Volks, 
von den Eindrüffen dieſer Größe geblenbdet, fich vereinigte. Da 
her denn biejenigen, welche in der Hauptftadt wohnten, denen bie 
Gemeinſchaft mit dieſen Heiligthümern das alltägliche war, ſich 
ſtolz über die andern erhoben, die nur auf wenige Tage aus ent 
fernten Gegenden Eamen um anzubeten; und unter biefen ſentfern⸗ 
ten Gegenden war wiederum Galiläa, mo Nazareth lag, der Bil: 
dungsort der Kindheit des Erlöfers, wo Kapernaum und Beth: 
faida, die erfien Schaupläge feiner ‚öffentlichen Thaͤtigkeit, vorzüg: 
lich gering gefchäzt. Was kann von Nazareth gutes kommen? 
börten wir früher einen. fagen, und bier finden wir ben Namen 
Galilder als einen Spottnamen für Jeſum und die feinigen, wo 
durch Glaube und Verehrung von ihm follten abgelenkt werden. — 
Es kann ung nicht entgehn, meine andächtigen Freunde, wie auch 
jest noch oft herrliche Wahrheiten, heilbringende Erkenntniffe auf 
diefelbe Weife verdächtig gemacht und in ihren Wirkungen ge 
hemmt werden, indem man ihnen einen verächtlichen, laͤcherlichen 
ober gebrandmarkten Namen anzuhängen weiß. Theilt einer mit, 
was der Gott, ber alle erleuchtet, in fein Herz oder feinen Ber: 
ftand gegeben hat: fo kommt ein anderer ber, der nicht verfteht, 
was damit gemeint iſt, und,. auf einer niedrigen Stufe bes Da: 
feing ftehend, auch das edelfte und höchfte nur mit feinem Maaß 
su mieffen und aus Gründen, die in feinem Kreife liegen, gu er 
flären meiß, und bezeichnet nun mit einem Worte, dag den Ur: 
fprung, die Abficht, die er fich dabei denken kann, ausdruͤkkt, die 
Einfichten und Lehren des erftern. Eben weil fie fo verftändlich 
ift für die Menge, wird die Benennung herrfchend, und die Sache 
ſelbſt kommt in den Ruf einer Gemeinheit und Niedrigkeit, die 
nicht in ihr ift, fondern nur in ihren Tadlern. Oder es findet 
einer in der Art der Darftellung und Einkleidung, die, um ans 
fchaulich zu machen, oder zu bewegen, vielleicht mehr im guter 
Abficht, als mit reifer Ueberlegung gewählt war, irgend etwas 
Fleinliches, ſonderbares, lächerliches: fo wird dann eben dieſes 
berausgehoben und das ganze darnach benannt. Iſt nun de 
Name durchgebrungen: fo fieht bald der große- Haufe in det 
Sache nichts anders als dag, was er fonft noch mit diefem Nu 
men nennen hört, und fo wird das Gedeihen der Wahrheit in 
leerem Spott erſtikkt. Oder in dem, was einer aus rebfichem | 


’ 
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Sinn und richtiger Einſicht anpreift als ein Eräftlges Mittel zut 


Förderung bes gemeinen Wohle, findet ein anderer eine bedenke 
liche Aehnlichkeit mit verdächtigen Anfichten, mit gefährlichen Be⸗ 
firebungen folcher, die fchon als Feinde des gemeinen Wohle bes 
zeichnet find, findet fie, ober erdichtet fie, und fo wird denn, "uns 
ter demfelben Namen befaßt, der, welcher einfältig und treu feis 
nem innern Beruf folgte, unter bie Uebelthäter gezähle und den 
Genoſſen einer gefürchteten oder verabfcheuten Notte beigefelit. 
Betrachtet die Gefchichte der Kirche, der Wiffenfchaft, der bürger 
lichen Gefellfchaft, überall findet ihr die traurigen Beweiſe von 
dieſer Gewalt eines verhaßten Namens. War einmal eine abs 
weichende Meinung mit einem beftimmten Namen ber Kegerei ger 
brandmarkt: wie oft ift biefer dann aufgemärmt worden, um gan 
verfchiebene Lehren einer entfernten Aehnlichkeit wegen in gleiche 
Verdammniß zu werfen. War eine Verbindung einzelner einmal 
in dem Ruf, auf Koſten der allgemeinen Ruhe und Ordnung eig 
nen Vortheil oder eigne Erhebung zu ſuchen, wie oft find die, 


welche befeelt waren von dem reinften ‚Eifer, den Menfchen Biefe 


edlen Güter zu fichern ober wieder zu verfchaffen, jenen gleich 
geftellt worden durch biefe Gewalt des Namens. D meine 
Freunde, wir Eönnen ung nicht genug waffnen gegen diefe zaube⸗ 


rifche Macht der Wörter und Namen! nicht ernftlich ‚genug ung 


vornehmen, jeder herabwärdigend Elingenden Bezeichnung eines 
Gegenſtandes, der Anſpruch darauf macht bedeutend zu ſein, un⸗ 


ſere Ohren zu verſtopfen und vielmehr ohne Beziehung auf den 


Namen was uns dargeboten wird, fuͤr ſich zu betrachten, 
damit uns nicht immer wieder das aͤhnliche begegne, wie denen, 
die ſich von dem Erlöfer abwendeten, weil er ein Galilder ges 
nannt ward. 


Zweitens offenbart fich dag Vorurtheil des Anſehns durch ' 


das große Gewicht, welches darauf gelegt wird, Glaubt auch ir 
gend ein oberfier oder Pharifäer an ihn, fondern nur das Volk. 
Streng genommen war auch das nicht wahr; denn ganz kann 
fih Wahrheit und Licht aus keinem Stande zuruͤkkziehn, wir fes 
ben das an Nikodemus, und ſpaͤter giebt der Evangelift zu vers 
fiehen, daß auch von ben Prieſtern viele Ehrifto angehangen. 
Aber im ganzen freilich glaubten fie nicht, fondern ed war kun⸗ 
big, daß fie ausgefandt hatten Jeſum gu greifen; und darum 
warb denen, in welchen ber Glaube an Jeſum ale Meſſias Wur⸗ 
zel gefchlagen hatte, der ganze Stand der angefehenen und hoch 
verehrten als ein Schreffbild vorgehalten; in ber Blendung des 
äußeren Glanzes follte bie im innern entfprungene Erleuchtung 
ee 
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verfchwinden. Traurig, daß das bei fo vielen wirklich geſchah! 
Allein, meine Sreunde, wenn wir die damaligen Umſtaͤnde erwaͤ⸗ 
gen, fo finden wir etwas darin, was bie Zeitgenoffen des Erlös 
fers befonder® entfchulbigt. Liegt freilich etwas niedrige darin, 
bag man für recht Hält, was bie thun, für wahr, was bie glaw 
ben, über welche bie Güter und Ehren biefer Welt ausgegoſſen 
find: fo kam damals hinzu, bdaß die angeſehenen und oberſten 

des Volks zugleich diejenigen waren, denen die Beſchuͤzung und 
Berbreitung der Wahrheit anvertraut war, bie über den Gottes⸗ 

dienſt und das Gefeg, welches bie göftlichen Belehrungen in fid 
faßte, zu wachen hatten. Wenn nun diejenigen, welche die Schaͤzt 
ber Erfenntniffe zu bewachen und die Schlüffel des Himmelreiche 
su haben fchienen und welche Daneben noch ben Glanz und die 
Büter der Welt befaßen, wenn biefe ein Licht verwarfen, welches 
einigen entgegen geleuchtet hatte: wir dürfen uns warlich nicht 
wundern, wenn biefe dann den Verdacht fchöpften, fie hätten fih 
burch etwas falfches hinreißen und täufchen laſſen. 

Ä D meine Freunde, fehon jene Neigung, die wir als niedrig 
bezeichnet haben, daß man durch das Außere Anſehn anderer bie 
Meinıng von dem, was wahr und gut ift, beſtimmen läßt, if 
hoͤchſt verbreitet, und wenige Menfchen vermögen ſich ihr gan; 

zu entziehn; wir finden fie in der unmittelbarften Nähe des hoͤch⸗ 
ften irbifchen Glanzes nicht minder, als in ber meiteren Entfer 
nung davon. Jede höhere Ordnung der Gefellichaft, mag nun 

dieſe Abftufung für eine unmittelbare göttliche Einrichtung, ober 
für ein Werk menfchlicher Weisheit angefehn werben, zieht die 
Blikke derer, die bie tieferen Gegenden einnehmen, auf fich; im⸗ 
mer find die hochftehenden ein Gegenſtand der Bewunderung und, 
weil man ihnen möchte verwandt gefunden werden, der Nachah⸗ 
mung. Wie oft ift deshalb auch der Strom des Verderbens, 
des Leichtfiumg, der Sittenlofigfeit, bes ungläubigen Frevels über 

. ganze Völker ausgegangen! Aber indem wir ung aufs ernſtlichſte 
vornehmen, gegen dieſe gefährliche Neigung zu flreiten: fo laft 
und nicht verkennen, wie viel leichter Died ung gemacht if, als 
den Zeitgenoffen Ehrifti, laßt und fefthalten an ber Ordnung it 
Dinge, in welcher biefe größere Leichtigfeit fich gründet. Ich 
meine nämlich Die, daß weltliches Anſehn und Gewalt nicht mehr 
auf Dem Stande derer ruht, denen bie höheren Einfichten in die 
göttliche Wahrheit anvertraut find, und daß die Genoſſenſchaft 
diefer fo geftelle ift, bag von dem. äußeren Glanz der Welt nur 
wenig Strahlen auf fie fallen. Was und von aufen helfen 

kann, biefen Zufland und gu erhalten, das fehlt und nicht. Die 
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jenigen, benen bie Macht zu Theil getvorben tft, begehren Got 
fei Dank Eeinen ungehörigen Einfluß auf das Gebiet ber Erfennts 
niß und des Glaubens; diejenigen, welche ſich ber Erforfchung 
der Wahrheit widmen, können ſich Gott fei Dank Eeinen aͤußern 
Vortheil davon verfprechen, ob fie dieſes oder jenes angeben ale 
die Ausbeute ihrer Bemühungen. Wohl ung, meine Sreunbe, daß 
wir ung befien ruͤhmen können! denn wo ein hoher Preis Bars 
auf gefest ift, ob die Lehrer des Volkes fo reben, wie bie Macht 
haber es wünfchen, ob andere; ober wo ihnen ber Mund vers . 
ſchloſſen ift und ihnen gerabehin von außen beſtimmt toirb, was 
fie als Wahrheit Ichren, was fie als wichtig ben Menſchen ang 
Herz legen follen: da Tann durch die Gewalt des Anſehns leicht 
jebe Lüge. über. bie Wahrheit fiegen; ba giebt es nichtd mehr, 
worauf die ſchwache, in fich felbft unbeftimmte Menge ihren BIER 
richten kann, ald den Wunfh und das Beifpiel der gewaltigen; 
ba muß reine Liebe zur Wahrheit bald verfchwinden oder nur 
als ein Gegenftand des Spottes angefehen werben. Darum laßt 
ung fefihalten auf unfere chriftlich Eirchliche Freiheit; denn daß 
denen, bie fich aus feſtem Glauben: an die Vortrefflichkeit deſſel⸗ 
ben bem großen Gefchäft gewidmet haben, bie Menfchen zum 
Erlöfer zurüffguführen und auf jeder erreichten Stufe bes guten 
und wahren feftzuhalten, daß biefen Feine Grenzen ihres Forſchens 
und ihrer Mittheilung gefegt werben, dies vorzuͤglich fichert und 
nicht nur gegen die Ruͤkkkehr der Sinfterniß bes Geiftes, fondern 
aucy dagegen, daß jemals von irgend einer heilfamen Wahrheit 
gefagt werden könne, Glaubt auch irgend einer der weiſen und 
erleuchteten an fie? Laßt uns feft halten an unferer chriftlich buͤr⸗ 
gerlichen Freiheit, daß wir nämlich jedem in dem Maaß, als er 
durch bie Höhe feines Orts das Geſez und bie dußere Ordnung 
barftelit, zwar pflichtgemäß und treu gehorchen, nie aber ung vers 
pflichtet halten, unbedingt zu glauben, alles, was ein folcher ge 
bietet und weshalb, was er benkt und wie er gefinnt if, dag 
muͤſſe auch recht und gut fein, und daß wir, wo fich Zweifel: . 
und Bedenken dagegen in ung finden, diefe auch freimüthig und 
orbnungsmäßig dufern dürfen. Daburch find wir gefichert ges 
gen ben gefährlichen Eindrukk, den «8 fonft machen koͤnnte, wenn 
bon irgend etwas mahrem und heiligem gefragt wird, Glaube 
auch irgend ein oberfter daran? So wird ung bie Hoffnung bleis 
ben, daß allmählig menigftend bie Wahrheit jeden Drukk und 
jede Gewalt, weiche fich bie Welt gegen fie erlaubt, Eräftig bes 
fiegen werde; fo wird ung bie Ueberzengung bleiben, daß auch 
Ee 2 
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wie beſtimmt find, hiezu beisutragen und für uns und ander 
Wahrheit erringen zu helfen. 

Wolan denn, meine Sreunde, fo viele unter ung burch ih⸗ 
ren Stand und ihre Ledensbahn den Beruf haben — und mir 
haben ihn alle wenigſtens vermöge unferer natürlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu den unmündigen an jahren, Geift und Gaben — ka 
Beruf meine ich, andere su führen und zu fördern durch Mitte: 
Iung deffen, was ber Geift Gottes in uns. gewirkt hat: laßt md 
Ehrifto nachfolgend feften Schrittes wandeln, nicht abgefchreftt, 
wenn wir auch vorausfehen, vorläufig. Eünne das Vorurtheil fir 
gen; laßt ung nicht darin ermübden, auch auf ben irdifchen, ale 
- Borurtheilen geöffneten Sinn unferer anvertrauten immer neu 
Angriffe zu machen, damit, wenn wir auch fonft nichts erlangen, 
wir wenigſtens unfer Getoiffen beivahren und mit Necht unfere 
Hände in Unfchuld wafchen und uns felbft das Zeugniß geben 
koͤnnen, es fei nicht unfere Schuld, wenn die Menfchen bie dar: 


- gebotenen geiftigen Güter deshalb verfchmähten, weil aud di 


sornehmen und geehrten biefer Welt nichts darauf Bielten. — 
‚ Wolan, fo viele unter uns dazu beftimmet find, und auch das 
find wir in gewiſſen Beziehungen alle, Wahrheit zu empfangen 
von andern, bie ihr näher ſtehen: o laßt ung bedenken, bag nur 
bie den Herrn Schauen und das Licht feiner Wahrheit, bie reine? 
Herzens find! laßt uns bedenken, was es fagen wolle, Chriſtum 
zum andernmal Ereusigen, und das Bild derer erneuern, welche, 
indem fie fich durch irbifche Ruͤkkſichten bethören ließen, alles 
über ihn. brachten, was die Welt ihm uͤbles anthun Eonnte, ſelbſt 
aber der fchon erkannten Wahrheit und aller Güter, die Chriſtus 
uns erworben bat, verluftiig gingen. Wer Ohren bat gu hören, 
der höre! Amen. 
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V. 


Von dem Schmerz des Erloͤſers uͤber die Bitte 
der Mutter der Sohne Zebedai. 


Maine anbächtigen Sreunde! Es ift, wie ich neulich fchon er⸗ 
klaͤrt, die Abſicht, in unfern diesjährigen Betrachtungen über das 
keiden bes Erlöfers nicht bei demjenigen fiehen zu bleiben, was 
ihm in feinen legten Tagen fchmerzliches begegnet ift, ſondern in 
einem weiteren Sinn die große Wahrheit, daß er verfucht wor; 
den iſt allenthalben, gleich wie wir, ausgenommen bie Sünde, 
auch in den früheren Begebenheiten und Verhaͤltniſſen feines Les 
bene aufzuſuchen. Wir haben neulich gefehen, wie bie Stim⸗ 
mung, die fich in dem bebeutendften Theile feines Volkes, zu wel⸗ 
chem er boch zunaͤchſt gefenbet war, gegen ihn ausſprach, feitbem 
er öffentlich aufgetreten war, das. Neich Gottes gu verfünbigen, 
und bie von den Fuͤhrern bes Volkes, wenn nicht ausging, doch . 
gewiß vorzüglich und gefliffentlich genährt ward, eine Quelle von 
Leiden und Schmerzen für ihn fein mußte. Laßt uns heute fehen, 
wie wir etwas ähnliches fogar in ſeinem engften Verhältnig, dem 
zu feinen unmittelbaren Schülern und Freunden antreffen. Hier 
veird gleich jeden einfallen, wie ja auch fie nicht ganz frei waren 
von dem Vorurtheile, ber gefalbte des Herrn werbe doch früher 
oder fpäter fich auch darſtellen müflen in Außerem Glanz und 
Herrlichkeit, und wie fi) daraus Vorftellungen und Hoffnungen 
in ihmen erzeugten, bie ihnen wol erft durch fein Leiden und feis 
nen Tod auf eine ſehr bittere Weife ganz außgetrieben wurden. 
Aber es waren nicht ihre Irrthuͤmer allein, welche fchmerzliche 
Empfindungen in dem Erlöfer erregen mußten, ſondern an biefe 
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Irrthuͤmer fchloffen fih an und nahmen von ihnen Gelegen- 
beit, in ben noch nicht gereinigten und befeftigten Gemuͤthern 
Wurzel zu faffen, mancherlei verberbte und ungöftlihe Neigun⸗ 
gen; und dies mufite um fo fchmerzlicher für den Erlöfer fein, 
und iſt gewiß um fo mehr zu feinem Leiden zu rechnen, je mehr 
alles, was er an feinen Juͤngern und durch fie thun wollte, nur 
in reinen Herzen gedeihen Eonnte. D meine Sreunde, wir wiſſen 
eg gewiß ſelbſt aus mannigfaltigen Erfahrungen, wenn der Im 
thum in ung die Sünde geboren bat, fo ſtirbt die Sünde nick 
fogleich, wenn fchon ber Berftand den Irrthum gerfireut bat umd 
- fie an diefem alfo Feine Nahrung mehr finde. Denn fie bat 
unterdeſſen fchon. ein eigneg Leben gewonnen, und ſchwere Kämpfe, 
ſchmerzliche Läuterungen gehören dazu, das Herz allmählig wieder 
zu reinigen. Je mehr bie nächfte Hoffnung bes Erlöfers auf das 
Eleine Häuflein der feinigen allein gerichtet war; je. mehr fein 
Herz in feiner treuen Liebe su ihnen und in ihrer feſten Anhäng 
lichkeit an ihn feinen Erfag finden mußte für dasjenige, was bie 
Welt von ihm anzunehmen verfagte: um deſto mehr mußte alle 
eine Duelle bes Leidens für ihn fein, was ihr Herz verunreinigte. 
Darauf alfo laßt uns heute unfere Gedanken richten und nicht 
vergeffen, daß auch wir feine Hoffnung find und daß auch wir 
eilen müffen, was ihn irgend auf ähnliche Weiſe ſchmerzen koͤnnte, 
aus unfern Herzen zu entfernen. 


Text. Matth. 20, 0 — 2. 


Da trat zu ihm die Mutter ber Kinder Zebebäi mit 
ihren Söhnen, fiel vor ihm nieber und bat etwas von 
ihm. Und er fprach zu ihr, Was willſt du? Sie ſprach 
gu ihm, Laß diefe meine zween Söhne figen in beinem 

- Reich, einen zu beiner rechten und ben andern zu dei⸗ 
ner linken. Aber Jeſus antwortete und fprach, Ihr wiſ⸗ 
fet nicht, was ihr bitte. Könner ihre den Kelch trinken, 
den ich trinken werde, und euch kaufen laſſen mit der 
Taufe, da ich mit getauft werde? Sie fprachen zu ihm 
Ja wol. Und er fprach zu ihnen, Meinen Kelch fol 
ihr zwar 'teinken, und mit der Taufe, da ich mit getauft 
werde, follet ihr getauft werben: aber dag Sigen zu mei 
ner rechten und linken zu geben, ftehet mir nicht zu, ſon⸗ 
bern denen es bereitet ifE von meinem Vater. Da bad 
die zehn hörten, wurden fie unmillig über die given 
Brüder. Uber Jeſus rief fie zu fih und ſprach, Ihr 
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wiſſet, daß bie weltlichen Sürften herrfchen und bie Ober⸗ 
herren haben Gewalt. So fol e8 nicht fein unter euch, 
fordern fo jemand will unter eud) gewaltig. fein, der fei 

euer Diener. Und wer da will ber vornebmfte fein, der 
fei euer Knecht. Gleichwie bed Menfchen Sohn ift nicht - 
gekommen, daß er ihm dienen laffe, fondern daß er biene 
und gebe fein Leben zu einer Erlöfung für viele. 


Was die Mutter zweier Jünger Jeſu für ihre Kinder, nicht 
ohne deren Wiflen, wie es fcheint, von- Jeſu erbat, und weshalb 
ihre zehn Genoſſen unwillig auf fie wurden, das Sizen zur rech⸗ 
ten und linken, das war damals das Sinnbild der hoͤchſten Ehre; 
denn diejenigen, die dem auf dem Thron, ber ben mittleren Plaz 
einnahm, bie nächften waren, faßen fo. Ihre Wünfche gingen 
alfo auf Ehre, auf Auszeichnung, auf ein Hervorragen über ihre 
Genoſſen in ihrem Verhaͤltniß zum Erlöfer. Diefen Sim, ber 
fo gar nicht der Sinn Jeſu war, wie es auch die legten Worte 
unferes Textes ganz deutlich zu erfennen geben, können wir wol 
eben deshalb am mwenigften vorausfesen bei dem einen der Söhne 
Zebeddi, den wir am beften Eennen, bei dem junger, den Jeſus 
lieb hatte; aber bei feinem Bruder, ber vieleicht nur als folcher 
gleiche Auszeichnung und einen eben fo herrlichen Plaz verlangte, 
aber bei ber Mutter, bie fich bittend zu Jeſu Füßen niederwarf, 
ja nicht minder auch wol von den zehn andern muͤſſen wir glaue 
ben, daß fie nur deshalb unmilig wurden, weil jene fich zur Uns 
gebühr gleichfam erfchleichen wollten, worauf fie ein eben fo na 
bes Recht zu haben meinten, und alfo auch dei ihnen. allerdings 
eine ſolche Sucht nad) Auszeichnung anerkennen. Auch. fühlt ges 
wiß jeder, wenn es auch nicht beſtimmt in ben Worten liegt, daB 
die Antwort des Erlöfers einen verhaltenen Schmerz verräth. 
Und ohne Zweifel mußte e8 ein Leiden für ihn fein, bei ſei⸗ 
nen FJüngern einen folchen Ehrgeiz zu finden. Zweier⸗ 
lei iſt es vorzüglich, mad ihn dabei fehmerzen mußte und mas 
wir näher betrachten wollen; einmal mußte ihm dieſe Neigung 
die Ausſicht trüben auf die Erfolge feiner Bemuͤhun— 
gen, und zweitens war fie nicht im Einklang mit ber reinen 
tiebe, die der Erldfer zu feinen Juͤngern trug. Laßt 
ung auf beides beſonders unfre Aufmerffamkeit richten und den 
vorliegenden Sal fo zu unjerer Erbauung und Belehrung ans 
wenden. 


I. Das Streben der Jünger nach Auszeichnung, Glanz 
und Ehre, wenn auch nur im Keich Ehrifti felbft und alfo nach 
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einer folchen Ehre, die dort etwas gelten. kann, mußte bie Erwar⸗ 
tungen des Erlöfer8_von dem, was feine Jünger in feinem Dienkt 
leiſten wuͤrden, nothwendig fchwächen. An dem freilich, was vor 
zͤglich von ſolchen zu fordern war, denen nach feiner Entfernung 
von ber Erde feine Sache Übertragen werden follte, an dem Muthe 
ſich den Gefahren und Leiden auszuſezen, die er auch vorher vr 
kuͤndigte, ja felbft bie Taufe bes Todes nicht zu fcheuen, daran 
fehlte es ihnen nicht, und gewiß mit Webergeugung fprachen ft 
das Ja aus auf des ‚Erlöfers Frage, ob fie auch feinen Kıld 
würden trinken Eönnen. Uber an biefer tapfern Bereitwilligkeit 
hat es auch nie und nirgend denen gefehlt, Deren Beftreben dar 
auf ging, in irgend einem Gebiet den oberfien Plaz einzunehmen. 
Der eitle ift wol feigherzig, aber ber ehrgeizige iſt tapfer. Auch 
durfte der Erlöfer nicht beforgen, bazu hatten jene Jünger (hen 
zu tief gefchöpft aus der Quelle feiner Weisheit und -Kraft und 
hingen zu fehr am ihm, er durfte nicht beforgen, ihr Ehrgeij, 
koͤnne vielleicht Die Richtung auf das gute ganz aus ihren Ge— 
müthern verdrängen; vielmehr konnte er ficher norausfegen, auf 
wenn er ihnen ihre Bitte ganz abfchlüge, würden fie doch lieber 
ſich mit einem untergeordneten Plaz in feinem Reich begnügen 
als vielleicht nach dem erfien in irgend einem irdifchen und Hr 
gänglichen trachten. Dennoch, und wenn auch der Entihlu 
feinem Dienft ihre Kräfte zu weihen, ungefchtwächt in ihnen blich, 
mußte ihm doch dies Beſtreben, daß fie Die erften uud zweiten 
fein wollten in feinem Reich, immer als etwas nachtheiliges er— 
feinen, weshalb fie geringere Erfolge hervorbringen mußten, ad 
fonft würde gefchehen fein. - Denn, meine Freunde, mofür Dt 
Menfch auch Iebe, am meiften aber, wenn für dag wahre, gut 
und ewige, will er der Sache mit Erfolg dienen, fo muß er de⸗ 
mit anfangen und dabei bleiben, ſich ſelbſt zu vergeſſen. Es mag 
anfangs ſehr einerlei zu fein ſcheinen, ob ich Die Sad ſelbſ | 
liche, der ich meine Kräfte widme, ober ob ich mich beftrebt | 
bieſer Sache ausgezeichnet zu fein vor allen andern und mich ad 
einen folchen öffentlich anerkannt zu fehen: diefe beiden Bett | 
bungen werden doch, wie fehr fie auch verwandt ſcheinen, allındd 
fig immer weiter auseinander gehen. Denn nicht jeder bat at | 
Gaben und Talente, und der Dienft der Sache kann oft grade 
dasjenige erfordern, wodurch ich am wenigſten leuchten und gli 
zen Eann, teil ich die dazu gehörigen Gaben nur in geringere 
Maaß befie. Iſt e8 mir dann Ernft um bie Sache: ſo muß | 
freiwillig zuräfftreten in die gmeite oder dritte Reihe, muß mie 
vieleicht begnügen, diejenigen. aufzufuchen,. zu ſammeln, hervotzu— 
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heben, durch mein ſchon erworbenes Anſehn zu ermuntern und zu 
beleben und ſonſt auf mittelbare oder untergeordnete Weiſe zu 
unterſtuͤzen, die dasjenige in auggegeichnetem Grabe befisen, was 
grade jezt nöthig ift, um die Sache aus einer dringenden Gefahr 
zu retten, oder auf einem begonnenen Wege weiter zu fördern. 
Se mehr ich aber mic, felbft fuche und je mehr das Beftreben 
zu glänzen und hervorzuftechen in mir vormwaltet: um deflo mehr 
werden fchon meine Augen geblendet fein, daß ich nicht fehe, was 
mir als einem treuen Diener obliegt. Anftatt zu fragen, Was 
thus num dem Werke des Herrn noth? frage ich nur, Wie kann 
ich wol jezt die Kräfte und Gaben, die mir verliehen find, in-ihs _ 
rem sortheilhafteften Lichte zeigen? was bietet fich mir dar, um 
durch fie Anerkennung, Beifall und Ruhm einzuernten? Ihr feht 
mol, daß beide Fragen nicht biefelbe Antwort geben Eönnen und 
daß es nur zufällig fein kann, wenn ber ehrgeisige das rechte 
trifft. Denken wir und nun dieſes fortwirkend im ganzen Leben: 
fo muß daraus ein Beftreben entftehen, überall dasjenige hervor⸗ 
zuziehn und ale das mefentlichte und nothwendigſte Darzuftellen, 
worin jeder ſelbſt am meiften leiften kann, eine unbewußte Weis 
gung, die Sache immer fo zu fehen, wie jeder ihr am beften ges 
wachfen zu fein glaubt; und was ift dag anders, als eine Unfaͤ⸗ 
higkeit das wahre zu fehen, eine Einfeitigkeit in der Behandlung, 
bie um vieles den Nuzen verringert, welcher der Sache erwachſen 
koͤnnte, ja eine Geneigtheit, falfche Schritte zu thun, welche, wenn 
dag Licht der Wahrheit endlich in Die Seele hereinbricht, die 
Quelle bittrer Reue ⸗/werden müffen. - Und biefer Sehler, wieviel 
Unheil hat er nicht wirklich in der Sache Chriſti geflifter! mie 
ſehr hat er in fpäterer Zeit, die dem Ehrgeis ein weiteres Feld 
öffnete, feine Gemeine veruneiniget! Diejenigen, die fich durch 
Tieffinn und durch Gewandtheit im Trennen und Verbinden der 
Gedanken auszeichnen: mie haben fie bie höchfte Vollkommenheit 
des Chriſtenthums darin gefucht, alle Theile der Lehre mit ben 
außgefuchteften Spisfindigkeiten gu beladen, um fiegreich gegen 
recht viele zu Felde zu ziehen, die mit einigen Schein Fonnten 
eines Irrthums befchuldige werden; wie haben fie dadurch den 
Zuſammenhang ber an fich einfachen und Elaren chriftlichen Wahr: 
heiten dem gefunden, aber unbewaffneten Auge bes Geiſtes ent: 
zogen und nur denen zugänglich gelaffen, die mit dem Fünftlichen . 
Verfahren der Schule Beſcheid mußten! Diejenigen, welche ſich 
außgeichneten. durch die Gabe, die Menfchen zu regieren und die 
gemeinfamen Angelegenheiten gu leiten: wie haben fie ed, um mit 
ihrem Talent recht wuchern gu Fönnen, gang uneingedenE der 
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Worte Ehrifti In unferm.Tert, barauf angelegt, daß das auf Dr 
muth gegründete Reich auch in ber Welt als eine fich weit vr 
breitende Gewalt hervortreten möchte, ja am Ende alle weltliche 
und bürgerliche Macht ale abhängig und untergeordnet erfcheinen 
follte der geiſtlichen! Und diejenigen endlich, um nur noch did 
eine anzuführen, die fich vorzüglich Darauf verftanden, was der 
natürliche Ausdrukk erhöhten menfchlichen Gefühle ift in Geberit 
und Wort, in Ton und Bild: wie haben fie, um ihre Gab 
recht geltend gu machen, dahin gewirkt, alles, was natürlict 
Erguß des Herzens fein fol, in ein sufammengefegtes, kunſtrer 
che, überladenes Gepränge au verwandeln und bie Berfammlun 
gen der Ehriften mehr zu ftören, als zu erbauen, durd Glan 
und Pracht, welche das Auge der Menge auf Nebendingen fti 
feln, das Wefen der Sache aber ihnen gang verdunfeln und in 
ben Hintergrund zurüffdrängen. D alle dieſe DBerirrungen und 
fo viele andere, wie mögen fie ber ahndenden Seele des Erloͤſers 
vorgefchwebt haben, als er bie erften Spuren eines verderblichen 
Ehrgeizes bei feinen Juͤngern bemerkte! wie mag er es im Geiſe 
gefehen haben, daß alles, wogegen er ſich fo oft und fo md 
drüfffich erflärte, der Stolz der Schriftgelehrten auf ihre Wille: 
fchaft, das weltliche Unfehn, welches die Prieſter und Aelteſten 
ſich vor dem Volk geben wollten, der unſelige außere Glanz und 
Schein des Gottesdienſtes, daß alle diefe alten Sünden ſich m" 
der erneuern wuͤrden auch in feiner Gemeine! wie muß dies ſer 
nen Blikt in bie Zukunft getruͤbt und ihn ſchmerzlich bewegt habt“ 
Aber; meine Freunde, laßt uns ja nicht glauben, ald od Mm 
in der Kirche Chriſti unmittelbar der Ehrgeiz fo nachtheilig WW 
fen müffe, anderwaͤrts ‚aber eine Eräftige und mit großem Er) 
ins Spiel zu fegende Triebfeder fein könne. Erinnert euch. viel⸗ 
mehr, tie ganz allgemein, ohne Beziehung auf einen beſondern 
Segenftand, wir die Urfachen auffaffen konnten, warum er nacht 
lig wirken muß. Es gilt daher daffelbe auch vom bürgerlichen geben 
und von allen großen menfchlichen Angelegenheiten; nirgend® it 
fichere® Heil und wahre Sörberung, ald nur wenn jeder die Sa 
fucht und bie Perſon vergißt. Soll ich euch erſt erinnern an ben Eht⸗ 
geiz der Kriegskunſt, an den Ehrgeiz der Weltklugheit, an den Chtot 
der Gefegverfaffer und. Staatsbildner, und woht ihr bie lange EI 
von Quellen des Ungluͤkks aushören? Und wenn es fo ſcheint, ab 
mache der Erldſer felbft einen folchen Unterfcieb und wolle uu 
aus der Kirche ben Ehrgeiz verbannen, in der Welt aber ihn n 
- fen, indem er nämlich feine Jünger den weltlichen Fuͤrſten ei 
Oberherren entgegenſtellt: fo fcheint Died nur fo: Denn er lo 
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nicht, ſonbern er deutet nur darauf hin, baß bamals freilich ger 
trennt war, was niemals ohne Schaden getrennt fein kann, Ge⸗ 
malt haben als beauftragter in gemeinfamen Angelegenheiten und 
dienen ale Mitglied der Gemeine bed Herrn. Alfo Elügelt nicht, 
fondern fagt.ehrlich, Iſt wol einer unter ung, der fich augfchlies 
Ben darf von biefem Wort, Alfo foll es nicht fein unter euch, 
als vb es nicht zu ihm gefagt wäre? Geroiß Feiner! benn wenn 
es zu ung als Ehriften gefagt ift, muß nicht alles, -wad mir irs 
gend thun Eönnen in der Welt, aus unferer chriftlichen Gefinnung 
beroorgehn, wenn es taugen fol? Leibet nun dieſe ben Ehrgeiz 
sicht: fo laßt ihn auch verbannt fein aus unferm ganzen Leben. 
Seit Chriſtus erfchienen ift und fein Meich befteht, iſt ung alles 
nur mit ihm und durch ihn gefchenft, alles menfchliche gute trägt 
fein Bid und feine Weberfchrift, wie viele es auch noch geben 
mag, die bag nicht anerkennen wollen; und wir Eönnen alle nichte 
befferes fein wollen, als Diener in feinem alles umfaflenden Reich. 
Darum alle, bie bier verfammelt find und irgend einen Theil ba» 
ben an ber bürgerlichen Gewalt oder am geifligen Anfehn, tie 
ſich beides vom flärffien Stamme bis zu den Eleinften Zweigen 
verringert und vertheilt und jeder ſich eines folches Antheils bes 
wußt ift, alle mögen: es fich gefagt fein laffen, Alfo fol es nicht 
fein unter euch, fonbern fo jemand will gewaltig fein unter euch, 
der fei euer Diener. Nicht um ung felbft hervorzuziehen und zu 
heben, ift ung verliehn, was irgend Anfehn und Gewalt heißt in 
ber Welt, fondern ald Aufforderung und Verpflichtung gu dem Dienft, _ 
ben wir der Welke leiften folen, als Mittel, um Eräftige Werk⸗ 
zeuge zu fein für das Meich Ehrifi. Habt ihr noch einen ans 
bern Trieb in euch neben biefem; koͤnnt ihr das Reich Chriſti in 
allen euren Beziehungen nicht mehren und fördern, ohne daran 
zu denken, wo ihr felbft ſizen werdet, oben ober unten: fo ift ber 
Erfolg aller eurer Bemühungen ungewiß, und was anfangs ein 
unfchuldiger Trieb fchien, das wird bald eine Leidenfchaft, bie 
euch ganz vom rechten Wege abführt unb euch ben immer frem⸗ 
ber macht, ber, mit aller Fülle der Gottheit ausgerüftet, nur 
firebte, wie er dienen möge in ber Welt. 

Wenn aber jemand fagt, nicht alled, was wahr fei, fei auch 
jederzeit gut zu fagen; jest, wo Demüthigungen und Herabwürdis 
gungen aller Art zur Gewohnheit geroorben, two die Sarbe ber 
Schaam fich zu verlieren fcheine von dem Angefichte der Mens 
ſchen, jezt ſei am wenigſten Zeit, fie abzumahnen von dem Stres 
ben nach Ehre und Achtung vor ber Welt, man beftärfe fie fonft 
in ber. Gewohnheit fih su ernichrigen und erleichtre ihnen die 
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Bequemung In bie Schande: fo werde Ich antworten, hier fei de 
Dre, wo alles wahre jederzeit gut üft zu fagen. O dieſe Beſotg 
niſſe find allerdings fehr gegründet in Bezug auf alle, im benm 
ber Geift Gottes nicht lebt. Wer ganz unrein ift, dem hüte man 
fih immer das unreine voeggunehmen, mas noch manches ander 
und Ärgere wegbeisen kann. Wer nur bie Siunenluft fucht, oda 
der Trägheit fröhnt, oder nach Gewinn trachter, wenn der nid 
durch Verlangen nach Ehre, ober durdy Furcht vor der Schenk 
von dem fchänblichen zurüffgehalten wirb, fo wird er immer fit 
fer und tiefer hineinſinken. Aber leer find dieſe Beſorgniſſe, wer 
von benen bie Rede iſt, die vom Geifte Gottes getrichen mtr: 
- den; die bedürfen nicht, daß man ihnen vorhalte Ehre, ober Br: 
achtung der Welt, um die Stimme ihres Gewiſſens zu verfür 
Een, bie Feiner Verſtaͤrkung braucht, aber ſich mol hüten muß, 
nicht verftimme zu werden. Wer rein iſt, der fehe nur zu, da} 
er ganz rein fei. Darum und, die wir hieher gehören, rufe ih 
«8 getroft zu, wir find mit alien Gaben und Kräften, die Gott 
ung gegeben hat, da um zu dienen; dadurch gehören wir in Ehrfi 
Gemeinſchaft und find feine Brüder. "Das Sizen zu feiner red | 
ten und linken ift eine Bitte, die voir weder am ihm richten, noch 
in feinem Namen thun dürfen; es hängt nicht zuſammen mit dem 
Maaß unferer Treue und unferes Eiferd, und darum ift und DM 
boten, darnach gu freben; es kommt von dem Water, der bie 
Schikkfale der Welt Ienkt und der «8 giebt nach feinem Wohlge⸗ 
fallen. Wir haben nur zu trachten, wie wir beſtehen werden Im 
Gericht, wo gefragt wird nach dem Gebrauch unferer Kräfte U 
wo der Herr den, der feinen Juͤngern gedient bat, anfehn wird 
als habe er ihm gedient. 


II. Zweitens, meine andaͤchtigen Freunde, meine ich, der 
Wunſch der Mutter und ihrer Soͤhne und die allgemeine Bewe 
gung, bie darüber unter den anderen entſtand, mußte ben Erloͤſet 
deshalb fchmersen, weil der dabei zum Grunde liegende Ehrgü 
nothwendig einen Gegenfaz bildete gegen die reine Liebe, die ber 
Erlöfer feinen Juͤngern widmete. - Was konnte denn unfer DT 
und Meifter überhaupt an diefen Männern lieben? Glängendt E⸗ 
genſchaften waren eben nicht unter ihnen zu finden; keiner war 
fo ausgezeichnet an Geiſt, keiner hatte fo große und feltue zu 
iente und Gefchifklichkeiten; noch weniger hatte einer etwa fo au 
‚Ferordentliche Thaten gethan, daß fie um deswillen vor andern 
ben Erlöfer follten angezogen haben. Was er an ihnen lieben 
konnte, war nur ihr seiner, auf ih gerichferer Sinn, die Ah wit 
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fie von dem göttlichen in feinem Weſen und Leben ergriffen-wurs 
den, jenes Gefühl, von welchen fie fich durchörungen zeigten, ins 
dem fie von ihm allein Befriedigung erwarteten, jene: Weberzen: 
gung, Wohin follten wir gehn? Herr, du allein haft Worte des 
ewigen Lebens. Um biefed Sinnes willen lichte er fie; das war 
e8, weshalb er fie erwaͤhlt hatte, in bem Vertrauen, daß aus 
biefem Sinne ſich in ihnen alle Eigenfchaften des Geiſtes, alle 
Künfte und Gefchikklichkeiten entwikkeln wuͤrden, je nachdem ih⸗ 
nen dergleichen nöthig tuurden in ihrem Beruf. Wenn fich nun 
dennoch zeigte, daß nicht er allein die Duelle ihrer Anhänglichkeie 
an ihn fei, fondern von ihrer Wärme und ihrer Ausdauer auch 
etwas darauf zu rechnen fei, daß fie Hofften zu richten die zwölf 
Stämme Iſraels, wenn fein Reich bereinft anheben würde; wenn 
er fehen mußte, dieſe Ruͤkkſicht habe fchon ſoviel Raum getvon- 
nen, daß fie der Keim ber Zwietracht zu werden drohte, indem 
fie ſich ſtritten um den nächften Plaz neben ihm und alſo auch 
um den höchfien über allen andern: fo mußte dieſes ihm ja bag 
traurige Gefühl geben, daß ihre Liebe zu ihm nicht rein fei, fons 
dern mit etwas ganz unmürdigem vermifcht, faft als ob fie ihn 
zum Theil auch als ein Mittel anfähen, um zu etwas anderem zu 
gelangen. Konnte nun Jeſus nur ihrer reinen Liebe "vertrauen 
und um biefer willen fie wieder lieben, war es fein höchftes Ge⸗ 
fühl, feinem Vater fagen zu können, Die du mir gegeben haft, 
die habe ich bewahrt: fo mußte er ja jet dieſen geiſti⸗ 
gen Schag, den er ‚bald feinem Vater übergeben follte, vers 
ringert, fo mußte er ja den Gegenftand feiner Liebe durch 
irdifches und finnliches verunreinigt fühlen und konnte alfo 
unmöglich fo lieben, wie ſonſt. Ach und welcher Schmerz es ift, 
von feiner Liebe etwas zurüffncehmen zu müflen, oder Feinen Ges - 
genftand für fie zu finden, das Eönnen mir ung alle vorftellen, 
und wohl dem, der ed nicht aus Erfahrung weiß! 

Und nun, meine Freunde, tie ift es mit ung? ficht «8 an- 
ders um ung? wird nicht der Erlöfer auch und weniger lieben 
muͤſſen, wenn er einen ähnlichen Wunfch in unfern Herzen fin - 
det? gefest auch, wir hätten 'mehr aufzumeifen, als jenen reinen 
Sinn, jene treue Unhänglichkeit, bie Ehriftus allein an den Apo⸗ 
ſteln lieben Eonnte, — tie e8 denn gewiß viele giebt unter ung, 
reicher ausgeftattet an Geift und Gaben, ausgebildeter nach vie⸗ 
fen Seiten hin, als jene Jünger waren, gesiert mit Talenten und 
Fertigkeiten, die ihnen ganz fehlten. Uber, meine Sreunde, kann 
und fol fich die Liebe des Erlöferd gu uns hierauf besichen?. 
wuͤnſchen wir nicht fehon, je werther ein Menfch ung ift, um 
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defio mehr, daß er nicht bie und jenes an und liebe, nicht un 
fern Verſtand, unfre Wiflenfchaft, oder Kunft, ſondern unfer in 
nerfied Herz und Gemuͤth? und nun gar Er! Laßt ung nicht ver. 
vergeflen, Es find viele Gaben, aber es ift Ein Geiſt; es find 
viele Aemter, aber es ift Ein Herr. Und von bem find auch al 
die Aemter eingefest, zu denen es gar Feiner befonberen Gaben 


bedarf, fondern nur des allgemeinen menfchlichen Siuneg und br 


herzlichen Treue; und die dieſe verwalten, find ihm eben fo lich, 


‚ale die andern. Alles was von fchönen und herrlichen ‚Gaben 


in ung iſt, es iſt auf einen Grund, den die Natur gelegt, durd 
unfre eigene Thätigkeit erbaut. Hat ung bei diefer Thaͤtigktit 
etwas fremdartiges geleitet, hat uns der Stachel ber Eitelkeit 


gekizelt, hat ung das Lob der Welt beftochen und angefeuert: kann 


dann wol der Erlöjer an ung lieben, was fo geworden ift? Hat 
uns aber nur das Bebürfnig geleitet, mit dem anvertrauen 
Pfunde zu wuchern und zu Werkzeugen für ihn uns zu bilden, 
ihm alles, was in und an ung ift, barzubringen zum wohlgefäl 


ligen Opfer: find dann nicht auch jene Gaben alle Ausſtroͤmun⸗ 


gen bes einen Geiftes? und bat er dann etwas anderes an ung 
zu lieben, als eben die treue Anhänglichkeit für ihn? &o, bleibt 
es denn immer daſſelbe, und auch und wird er, wenn er biefe 


nicht rein findet und ungefärbt, weniger lieben Eönnen. Und if 


nicht auch dieſes, wie alles, was des Menfchen Sohn thut, frei 
von aller Willkuͤhr und nach ewigen Gefegen nothwendig? Ich 
fordere jeden auf: wer nicht frei ift von leifen Regungen bee 


Edhrgeizes, wird fich deſſen bewußt fein, wer rein und einfältig 


genug ift, fie nie gefpürt gu haben, wird es ahnen, das reine 
Verhältniß des Herzens zu dem Erlöfer muß gleich getrübt fein 
und in das herrliche unfers Lebens ein Keim des Verderbens 
gelegt, wenn wir danach ſtreben, gu figen zu feiner rechten und zu 
feiner linken, wenn wir — fei es auch durch ihn und unter ihm — 
glänzen wollen und feheinen vor andern. Denn es genügt uns 


ja dann nicht mehr an Ihm und feiner Gnade, nicht an dem, was 


wir durch ihn geworden find und was wir für ihn thun können; 
wir haben dann ein Verlangen, welches er nicht ſtillen kann, weil 
er jene Vorzüge nicht verleiht; wir bedürfen neben unferm Ver⸗ 
baltniß zu ihm noch ein damit gar nicht zuſammenhaͤngendes zu 


‚andern, denn ein folches ift doch das Glaͤnzen und Hervorragen, 


und er kann ung alfo auch nur als folche lieben, bie noch ein 
fremde Liebe in ihrem Herzen haben. Sa, meine Freunde, wenn 
wir fo vor ihm treten wollen, ihn um einen auögezeichneten Paz 
anzuflehen in feinem Reich: ſollte nicht, etwas in unferm innern 
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uns zuruͤkkhalten und uns die Beſorgniß erregen, er werde ſagen, 
Ich kann euch noch gar nicht erkennen, denn es iſt noch etwas 
in euch, was in allen Uebelthaͤtern iſt? 

Darum, meine geliebten Freunde, ſoll nicht Jeſus und die ſei⸗ 
nigen auf Erden, die ja in allem, was wir ihm zu leiſten haben, ſeine 
Stelle vertreten — denn was wir ihnen thun, haben wir ihm ge⸗ 
than, — ſollen ſie nicht weniger von uns erwarten, als ſie nach unſern 
Kraͤften berechtiget waͤren; ſollen ſie uns nicht weniger lieben, als 
ſie hofften uns lieben zu koͤnnen; wollen wir nicht durch Abſpan⸗ 
nung und Kaͤlte das innige Band des heiligſten Bundes erſchlaffen 
laſſen: ſo laßt uns alles abſchwoͤren, was dem Wunſche jener 
Juͤnger Jeſu aͤhnlich ſieht. Wo das Auge nicht Licht if, da muß 
Finfterniß berrfchen; und jede Richtung jener Art muß das reine 
Auge des Geiſtes trüben. Nur die reines Herzens find koͤnnen 
Bott ſchauen und alfo auch das, was er in jedem Augenbliff 
von dem Menfchen fordert. Wenn es deshalb ſchon immer vers 
derblich ift, nach einem Erfolg für unfere Perfon zu fireben, weil 
man babei nur zu leicht das wahre verfehlt: wie vielmehr noch 
in einer Zeit der Verwirrung und Umwaͤlzung, wo kein Buchflabe 
des Geſezes und Rechtes binreicht; wo es oft noth thut, um des 
ewigen Rechts willen den Schein des Unrechts auf fich zu nehmen, 
-wie er ja auch gleich anfangs auf die Apoftel fiel, als fie dem 
Worte getreu waren, Man muß Gott mehr geborchen, ale ben 
Menfchen; wo man oft, wenn man am reinften ber Sache dient, 
auch eben biefen Schein auf fi nehmen muß, als fuche man nur 
fih felbft, und wo eben deshalb um befto nmöthiger ift, daß 
wir ung gang rein wiſſen müffen von diefem Vorwurf, und mo 
wir auf der andern Seite dem uͤberhandnehmenden Berderben, der 
Verachtung und Verkennung des göttlichen Reiched nur dann aus 
ollen Kräften entgegcenarbeiten können, wenn wir alled auf dag 
Spiel fegen, was zu einem perfönlichen Erfolg führen fünnte; two 
alle Vorftelungen, welche fonft die Welt in dem Urtheil, wodurd 
fie den einzelnen ihren Plaz anweiſt, zu leiten pflegen, fo durch 
einander getworfen find, daß es ſcheint, als könnten nur dadurch, 
daß beffere einzelne auf alle Urtheil Verzicht leiftend ihre Wahr: 
heit und ihr Leben urfprünglich binftellen, Die erfiorbenen großen 
Gefühle und auch das der wahren Ehre twieber erwekkt werben. 
D glaubt «8, meine Freunde, was der Welt noth thut, iſt eben 
am meiften der reine Eifer foicher, die nichts anderes begehren 
ale das Reich Chriſti zu erbauen, fein Wort und feine Liebe gel 
tenb zu machen, fein Ebenbild zu verberrlichen und mit allem gus 
ten, was von ihm ausgegangen iſt, die Menfchen zu fegnen, und 
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die eben deshalb alles verachten dürfen, was irbifchen Siun atlı 
met, und gegen alle zu Belde ziehen, welche da, wo ewige Guͤte 
erworben und erhalten werden follen, irgend etwas für ſich fe 
füchen. Diefen Eifer wollen wir in uns nähren und ihn durd | 
nicht8 fremdes verunreinigen. Kommt uns eine ſolche Regung 
wie jenen Jüngern, fo wollen wir ung fragen, wie der Etloͤſe 
fie fragte, Kannft du auch feinen Kelch trinken? und wir werde 
dann immer finden, daß wir noch viel Forderungen für ihn an 
ung felbft zu machen haben, ehe wir eine machen koͤnnen an ihn 
fuͤr und. Ja flatt ung in feinem Reich unfern Plaz auszuſuchen 
über dieſem und jenem, wollen wir danach trachten, mit jem 
beften feiner Jünger fo herzlich verbunden zu fein, daß, meldet 
von ihnen auch auf dem höheren Plage ſtehe, wir felbit da m 
Reden meinen. So werben wir ihm ähnlich werben, der auf 
nicht herrfchen wollte und nicht Ehre fuchte, fondern gekommen 
war in die Welt, daß er diene und daß er fein Leben gebe m 
Löfegelb für viele. Amen, 
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VI. 


Der wankelmuͤthige Sinn der. Menſchen als 
Quelle der Leiden des Erloͤſers. 


Wi haben in dieſer Zeit ſchon an mehreren Beiſpielen geſehen, 
daß dasjenige, was eigentlich als das Leiden des Erloͤſers zu be⸗ 
trachten iſt, naͤmlich der Schmerz uͤber die Suͤnde und uͤber den 
Widerſtand, welchen ſie ſeinem goͤttlichen Wirken entgegenſezte, 
nicht erſt mit der Zeit beginnt, welche wir im engeren Sinne mit 
dem Namen ſeiner Leidenszeit bezeichnen, ſondern ihn von An⸗ 
fang ſeines irdiſchen und vorzuͤglich ſeines oͤffentlichen Lebens an 
immer begleitet bat. Daſſelbige wollen wir auch heute noch an 
denen Begebenheiten naͤher erwaͤgen, welche dem eigentlichen Lei⸗ 
den des Erloͤſers zunaͤchſt vorangingen. Soll nun eine Betrach⸗ 
tung dieſer Art uns recht heilſam werden, ſo haben wir dabei 
eine zwiefache Ruͤkkſicht zu nehmen. Da wir naͤmlich auf der ei⸗ 
nen Seite als Glieder an dem gottgeweiheten Leibe der Kirche, 
wovon Chriſtus das Haupt iſt, berufen und auserwaͤhlt find, nach 
dem Maaße, das Gott einem jeden zugetheilt hat, uns auch zu 
begeben an das Werk Chriſti, um es weiter zu fuͤhren: ſo muß 
dann bei demſelben Kriege gegen die Suͤnde auch derſelbe Wider⸗ 
ſtand, den er erfuhr, uns begegnen, und der Schmerz Chriſti 
auch der unſrige werden; und wie er ſich eben hiebei in ben Tas 
gen feines irdifchen Lebens erwiefen hat, fo ift er das leuchtende 
Dorbild ung zur Nachahmung aufgeftellt. Da wir aber zugleich 
auf der andern Seite mit allen mühfeligen und beladenen einge 
laden find, die Srüchte feiner Erlöfung gu genießen und fie nur 
in dem bemüthigen Gefühl genießen Eönnen, daß, wie fehr auch 
feine Kraft fchon in uns ſchwachen mächtig. geworden iſt, bie 
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Sünde dennoch niemals gang in nnd andgerottet werbe, und mas 
davon noch in ung übrig ift, auch feinem Werk widerfieht, und 
wir alfo ihm und den feinigen Leiden derſelben Art bereiten, wie 
er fie damals erfuhr: fo müflen dann diejenigen, welche in den 
Tagen feines irdifchen Lebens ihm Schmerzen machten, ung ver 
Augen ftehen als ein warnendes und fchreffendes Beiſpiel, damit 
wir nicht die Hände in den Schooß legen und in ung gemoähre 
laffen was ihnen ähnlich ift, vielmehr ein heiliger Unwille gegen 
das böfe fich immer mehr in uns entzünde, und eben dadurch dem 
göttlichen Geifte mehr und mehr Raum gefchafft werde in uns 
und durch uns. Das ift, alfo die Michtung, welche unsre hrift: 
liche Vetrachtung heute nehmen von. 


- 


Text. Natth, 21, 10-16, 


Und als er zu Jeruſalem eingog, erregte fich Die ganz 
Stadt und fprach, Wer ift der? Das Volk aber ſprach 
Das iſt der Jeſus, der Prophet von Nazareth aus Ga— 
lilda. Und Jeſus ging zum Tempel Gottes binein une 
trieb heraus alle Verkäufer und Käufer im Tempel und 
flieg um der Wechsler Tifche und die Stühle der Tau 
benfrämer. Und fprach zu ihnen, Es ſtehet gefchrieben, 
Mein Haus foll ein Bethaus heißen, ihr aber habt eine 
Mörbergrube daraus gemacht. Und es gingen zu m 
blinde und lahme in ben Tempel und er heilete fie. 
aber bie Hohenpriefter und Schriftgelehrten Tahen re 
Wunder, bie er that, und die Kinder im Tempel fchrieen 
und fangen, Hoflanna dem Sohne Davids, wurden fic 
enteäftet und fprachen zu ihm, Höreft du auch was dieſe 
fagen? Jeſus fprach zu ihnen, Ja; habt ihr nie gelefen, 
Aus dem Munde der unmindigen und Säuglinge haſt 
du Lob zugerichtet? 


Dieſe Worte zeigen uns den Erlöfer bei dem leiten Eintritt 
in die Hauptſtadt ſeines Volkes, auf dem hoͤchſten Gipfel ſeines 
Anſehns unter den Menſchen und auf der hoͤchſten Stufe ſeiner 
Wirkſamkeit. Er beißt nicht mehr nur Jeſus der Prophet, fon 
dern, feine Jünger und ihnen nach das Volk und biefem nach bie 
Kinder im Tempel riefen ihm zu; Hofianna dem Sohne Davidt, 
mit welchem Namen eben ber eriwartete Erretter bes Volkes de 
zeichnet wurde. Wir fehen ihn im Tempel mit gleichfam obrig: 
Feitlicher Gewalt fchalten, wie es aufler ben beftebenden Obern 
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nur demjenigen zukam, der eine neue und hoͤhere Ordnung goͤtt⸗ 
licher Dinge zu ſtiften berufen war. Aber wie bald, meine Freunde, 
wie unerwartet bald ſehen wir die ganze Lage der Dinge ſich aͤn⸗ 
dern! wie leicht iſt das ganze Volk, das ihm nur eben zujauchzte, 
von ihm abgewendet! wie bald finden wir den Herrn, dem nur 
eben alles zu Gebote zu ſtehen ſchien, gefangen und gebunden in 
den Haͤnden ſeiner Feinde! wie bald den, der nur eben als der 
Sohn Davids, der da kommt im Namen des Herrn, war aus⸗ 
gerufen worden, dargeſtellt und angeklagt als einen Uebelthaͤter! 
Wenn wir nach der Urſache fragen, fo komnmit ung freilich auf 
Ber einen Seite der unglüfkliche Jünger entgegen, der ihn ver 
rieth, auf der andern die nur durch die Furcht vor dem begeifters 
ten Volk zurüffgehaltene Feindfchaft ber Oberen: allein wie hät: 
ten dieſe es wagen dürfen Hand an ihn zu legen, wie hätten 
Feindſchaft und Verrätherei fich ihm nahen dürfen, wäre jene 
Begeifterung des Volkes weniger flüchtig geweſen, wäre nicht ber 
wanfelmüthige Sinn des großen Haufens ihnen zu Statten ge 
fommen. Und dieſen erkannte der Erlöfer gewiß auch fchon bas 
mals, da noch alle ihm Palmen freuten, ihn ale Erretter begrüß: 
ten; wir merken dieſen Stachel in feinem Herzen durch alle feine 
Neben durch, und auch auf den hoͤchſten Gipfel feines Anſehns 
begleitet ihn dies Leiden feiner Seele. Das fei es alfo, 


der wankelmüthige Sinn der Menfchen als 
Duelle des Leidens unferes Erlöferg, 


worüber ich, und zwar in der fchon angebeuteten Ordnung, reden 
wii, fo nämlich, daß wir zuerft darauf achten, wie unfer Erlös 
fer fich dabei beträgt und wie alſo auch wir zu handeln haben, 
dag wir aber auch zweitens die, welche unferm Erlöfer dieſes 
Leiden bereiteten, uns zum warnenden Beiſpiel vorſtellen. 


I. Ja, meine andaͤchtigen Freunde, wir koͤnnen und duͤrfen 
es ung nicht laͤugnen, die Lage derer, welche dag gute zu fördern 
trachten, welchen es Ernft ift an dem Werk der Erlöfung weiter 
zu arbeiten, ift noch immer biefelbe, mie bie bes Erloͤſers felbft. 
Sie find ein kleines Häuflein, jeber einzelne fchon, noch mehr 
aber wo fie vereint wirken möchten, von Feinden und Verräthern 
umftellt; viel Berounderung kommt ihnen zwar auch auf ber ans 
dern Seite entgegen, viel Begeifterung erregt ihr Muth, ihre Hin- 
gebung, ihre Standhaftigkeit: aber oft im entjcheidendften Aus 
genblikk wird dieſe Begeifterung nicht Stich halten, werden fie 
ſich verlaffen und auf fich ſelbſt gurüffgebracht fehen. Unter bie 
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fen VBerhältniffen alfo,. von dieſem wankelmuͤthigen Sinn umge 
ben, was fönnen wir lernen aus dem Betragen unfs 
res Erlöfers? Zuerft, er kannte den Wankelmuth der Menge 
und ließ fich daher durch. ihre wohlwollenden Gemürbt 
bewegungen nicht taͤuſchen. Wer von ung, meine Freunde, 
würde nicht an des Erlöfers Stelle, wenn ihm an dem Sch 


„welches viele taufende aus allen Gegenden des Landes in Jem— 


falem verfammelte, ein foldyer allgemeiner Beifall der Menge mb 
gegengefommen waͤre, wenn ſich von allen Seiten ſoviel Beren⸗ 
willigkeit offenbart hätte feine Hülfe anzunehmen, foviel Eile 
fich feiner Fuͤhrung anzuvertrauens wer wuͤrde nicht Die ſchmeichth 
bafteften Hoffnungen in fid) ausgebildet Haben, die doch hernach 
fein Erfolg gerechtfertiget hätte; ter wuͤrde fich nicht haben u 
Entwürfen verleiten laſſen, die in Eeinem Verhaͤltniß gefanden 
hätten gegen bie wirklich vorhandenen und in Thätigkeit zu fm 


ben Kräftel Weit war davon der Erlöfer entfernt. Wenn wir | 
auch nicht finden, daß er laut über den eigentlichen Gehalt Mt 


Ehrendeseugungen des Volkes feinen Verdacht geäufiert und ft 
von fich gewieſen hätte: alle feine Reden zwiſchen dieſem gläner 
ben Augenblifl und feiner Gefangennehmung, von denen und di 
Evangeliften einen fo großen Reichthum aufbewahrt haben, jer 
gen deutlich, wie richtig er feine Lage würdigte. Wie viele Wink 
darüber, daß dennoch das Volk ihn verwerfen und von ſich mer 
fen wuͤrde, wie viel offene und verbeffte Warnungen an dit, mel 
che verführten und fich verführen ließen, wie viel Vertroͤſtungen 
Darauf, daß alleg gute, was er den Menfchen zugedacht, doch 
erſt auf bie kuͤnftigen Geſchlechter ſich verbreiten wuͤrde! Ja au 

bie vorübergehende aͤngſtliche Furchtſamkeit feiner Juͤnger ſah et 
deutlich vorher und weiſſagete, bie Heerde wuͤrde ſich gerri 
wenn der Hirt geſchlagen waͤre. Daher nun ließ er ſich and 
nicht verleiten, auf biefe Aeußerungen ber herbeiſtroͤmenden 1 
jauchzenden Menge irgend einen ind weite gehenden Enttourf zu 
bauen; kein offner Krieg gegen diejenigen, welche gu ihrer eigene! 
VBerdammniß und zum Verderben bes Volkes auf dem Stil 
Mofis faßen; Fein Verfuch, dem Reich der Wahrheit eine öffentliht 
äußere Geftalt. zu geben und diefe an die Stelle des veralteten, er 
ſtorbenen Prieſterthums zu fegen; fondern nur alle Vorkehrungen 
um e8 in feiner verborgenen Geſtalt durch bie bevorſtehenden 
Stuͤrme gluͤkklich hindurchzubringen. O meine Freunde, m 

wir das von dem Erlöfer lernen! denn nichts if bitterer m 
vereitelte Hoffnungen und Anfchläge für das gute, von er 
wir doch hinten nach geftehen müffen, fie waͤren nicht ſo wob 





453 


gründet gewefen, ald wir glaubten, und wir Ednnten ihren un⸗ 
glüfflichen Ausgang wol vorhergefehen haben. Wir werden aber. 
Diele Weisheit nur lernen ‚ wenn wir unſern Eifer für das Reich 
Sottes rein halten von allem fträflichen Leichtfinn, und wenn der 
tieffte Ernft überall in unferm Leben waltet! wir werben fie nur 
lernen, wenn an unferm Urtheil über den Gemuͤthszuſtand der 
Menſchen bie Eitelkeit gar Eeinen Theil bat, fondern wir, um 
ihn zu würdigen, immer in bie verborgenften Falten und in bie 
frühere Gefchichte unferes eignen Herzens ſehen. Zweitens 
ließ aber ber Erlöfer die ihm günftigen, wenn gleich 
flüchtigen Gemuͤthsbewegungen des Volkes keines—⸗ 
weges unbenuzt. Wenn wir vorausſezen muͤſſen, der, wel⸗ 
cher nicht noͤthig hatte, daß ihm ſemand ſagte, was in einem 
Menſchen ſei, habe auch bei dieſen begeiſterten Zurufungen die 
Menge für bag erkannt, was fie war: mie wenig bat ihn dies 
Gefühl in feiner gewohnten Urt zu handeln geftört! Er fcheute 
ſich auch jet nicht, voenn’er gleich wußte, bald werde baffelbe 
Volk, was ihm jet zujauchzte, ihm eben fo durch bie That mwiber- 
fprechen, wie feine offenbaren Feinde ihm Immer toiderfprachen, — 
boch unterließ er. auch jest nicht zu verftehen zu geben, daß er 
wirflich derjenige fei, der ba Eommen folle; Würden biefe nicht 
reden, fpricht er, nach einer. andern Erzählung, fo wuͤrden bie 
Steine fchreien. Was er gern längft gethan hätte, bie fchreien- 
den Mißbraͤuche aus dem Tempel fchaffen, das Haus feines Va⸗ 
ter8 reinigen: er fühlte, daß er es nun konnte; er fühlte, daß 
diefe Bewegungen, tie flüchtig. fie auch waren, doch in biefem 
Augenblikf jeden Widerſtand gegen fein gebieterifches Anfehn un: 
möglich machten; und ob er gleich wußte, in wenigen Tagen 
wuͤrde auch dies alles mieder in die alte Unordnung zuruͤkkſinken, 
er verfäumte doch nichts, was ber Angenbliff geftattete und was 
auch nur auf eine Eurze Zeit bewirkt zu haben feiner würdig war 
und ein Ausdrukk feines Berufed. Auch das vergängliche zu ber 
mwirfen, verfchmähte er nicht, meil. auch Worandeutungen des 
Fünftigen heilſam find, und fo fuchte er auch aus biefen flüchti- 
gen Regungen jeden Vortheil zu ziehen, den fie irgend wirklich 
darboten. — Wir audern, meine Frennde, wie wir ung gu leicht 
forttragen laffen zu ausſchweifenden Hoffnungen, wenn voir Die 
Menfchen beffer fehen, als fie find: ſo find wir auch zu fehr ge: 
neigt, die Flügel finken zu laffen, tern wir merfen, daß ihre 
guten Bewegungen nur flüchtige und ungrünbliche Auftwallungen 
waren. Es ekelt und vor ihrem Lobe, ihrer Verehrung, Ihrer 
Anhänglichkeit, wenn wir erfahren, wie fie in anders Augenblik⸗ 
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ten baffelbe auch denjenigen geben, bie uns bie frembartigfen 
find, mit deren Unficht und Handlungsweife wir im. vollen Bi: 
derfpruch fiehn. Es vergeht ung alle Sreude an ihren fromme 
Nührungen, an ihrer Theilnahme für dag gute, wenn und vn 
Augen ficht, wie balb das durch irgend etwas, das ſie perſoͤnlich 
trifft, werweht wird, ober wie leicht Diefelbe Beweglichkeit bed 
Gemuͤths ſich auch auf die entgegengefeste Seite. wenden läft. 
Ya-mweil wir nur dad wahrhaft gute, "wie. es aus ber reinen 
Duelle fließt, wahrhaft lieben und ehren: fo möchten wir licht 
gar nichts mit ihnen gemein haben und fürchten vielmehr, daß 
. wir unfer Werk nur befleffen, wenn wir fo flüchtige Regungen 
unbefeftigter Menfchen auch nur ale Werkzeuge und Mittel braw 
chen für dag, mas wir fuchen. Möchten wir boch. hierin garj 
‚genau den Sußftapfen bes Erlöfers folgen. Der heilige Unwile 
über das wanfelmäthige Wefen der Menfchen war auch ihm nit 
fremd, .auch er gäblte diefe wogende Menge in ihrer günftigften 
Stimmung nicht zu den feinigen: aber er trug Fein Bedenken ihr 
Stimmung zu benugen, wm ſeinerſeits vermittelft derſelben bed 
etwas gutes zu bewirken. Sin den Menfchen felbft läge ſich Fre 
lich in einem folchen Zuftand flächtiger Ruͤhrung nichts gründen, 
und nichts, mas aus bemfelben hervorgeht, hat einem groß 
Werth, foferm e8 ihre That iſt. Aber warum fell .eg nicht einen 
haben, infofern es die unfrige ift, die aber ohne fie micht hät 
Fönnen verrichtet werden? Wenn wir ihnen einen Beitrag, eme 
Mitwirkung abdringen können zu einer guten Sache, bie ja des— 
wegen nicht die ihrige wird und nicht fchlechter, follen noir 48 
verfäumen? Vielmehr Taßt ung die unfichere und kurze Hulfe 
um fo eiliger beugen, je mehr fie beides iſt; und laßt und be— 
denken, daß auch das ein Pfund ift, das ung Gott anverttabtt 
hat, eine Kraft, die wir gebrauchen follen, ein jeder mo tr A 
geftelte iſt in Weinberge des Herrn, um bamit zu leiften fonirl 
wir können. — Und dies wird und um fo leichter werden, 
wenn wir | j | 

Drittens auch. darin dem Erlöfer ähnlich werden, bob 
wir felbft in dieſen fluͤchtigen Regungen doch den edlen 
und. göttlihen Urfprung nicht verkennen. Dem dies 
bemerken wir ganz deutlich aus ſeinem Betragen. Darum dub 
dete er ja und ließ fich gefallen den Zutuf, welcher “augbrüfft 
tie feine höhere Würde, wenn auch nur auf einen Augenb 
die Gemuͤther bewegte. Darum widerſezte er ſich ihnen nicht MI 
jener düftern Strenge, mit ber ein anderer ihnen vieleicht are“. 
haben würde, fie wären nicht würdig ihm dies zuzurufen. Eon 
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bern als die Hohenpriefter und aͤlteſten kamen und ihn bedenk⸗ 
Iich fragten, Höreft du mol was diefe fagen? oder nach einem 
- andern Evangeliften ihm zuriefen, ‚Strafe Goch beine Jünger und 
wehre bem Volfe: fo that er weder bag eine, noch dag andere, 
vielmehr erkannte er auch dies für etwas gutes, für ein Lob, das 
Sott und ihm dargebracht wurde, indem er auf die Schrift ver: 
wies, welche fagt, Aus dem Munde der unmündigen und Saͤug⸗ 
linge haft du bir ein Lob bereitet; und als etwas nothwendiges 
erkannte er es an, wenn er nach einem andern Evangeliften ihnen 
antwortete, Warlich, wenn biefe fchroiegen, wuͤrden die Steine 
fchreien. — Und koͤnnen wir wol anders, meine theuren Freunde, 
als mit dem Erlöfer auch in: ſolchen flüchtigen Aufregungen ber 
Menfchen den Geift Gottes erkennen? Niemand kann Jeſum 
einen Herrn beißen, . fagt ber Apoftel, denn nur durch. ben beilis 
gen Geift, und died Wort dürfen wir weder drehn noch beuteln. 
Jeder Eindrukk alfo, wenn auch flüchtig, den bie Worte oder die 
Geſtalt des Erlöferd heroorbringen, ber in einem mwahrhaften Ge 
fühl die Knie der Menfchen in den Staub beugt vor ibm; jede, 
wenn auch nur in dem Augenblikk ſelbſt aufrichtige Bezeigung 
ihrer Verehrung gegen ihn, wodurch fie ‚gleichfam feinen in ber 
Kirche aufgeichlagenen Thron verherrlichen; jebes Grauen, das 
fie in ihrem innern überfälle bei dem Gedanken, es könne einmal 
feine, von ihnen felbft fo wenig unterftügte Herrfchaft auch rund 
um fie ber ein Ende nehmen; jebe Dienftleiftung, jeder Beitrag, 
ben fie mit Zuftimmung ihres Herzens zu dem zollen, was wir 
als Diener und Knechte unferes Heren, alfo in feinem Namen 
unternehmen: es ift alles ein Werk des göttlichen Geiſtes. Und 
wir ſollten es nicht ehren und anerfennen? Gind feiner Aeuße⸗ 
rungen zu viele und gu mannigfaltige, daß wir leicht einige ent- 
behren, ober vernachläßigen dürfen? Wenn ed und auch mit 
Recht fchmerst, daß nicht jede Regung dieſes Geiftes in dem 
Herzen ber Menfihen durchgreift und es erneut und heilige: fol 
len wir ung beshalb weniger auch feines leifeften Anklopfens an 
menfchlichen Gemuͤthern, auch der erfien Spuren eines noch nicht. 
fortdauernden eigenen Lebens in ihnen erfreuen? follte ung nicht 
das flüchtige dieſer Augenbliffe weniger niederfchlagen, als ung 
doch das erheben muß, daß es fich regt in bem Herzen ber Mens 
(hen? wenn wir auch nicht immer tagen zu meiffagen, daß 
folhe Regungen auch in ber Zukunft Furcht bringen und einen 
Augenblikk veranlaffen werden, da die Menfchen in fich gehn, an 
ihre Bruſt fchlagen und fragen, Was follen wir thun, daß wir 
Iclig werben? — geſezt auch wir ahneten das nicht: follen wir 
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Deshalb auch das nicht rein genießen, was unmittelbar in it 
Sache felbft liegt? Denn was bemeifet wol mehr, wie tief der 
Keim des göttlichen in der menfchlichen Natur liegt und eigent: 
lich zum Wefen berfelben gehört, und was kann ung daher rüb 
vender und erhebender fein, ale eben die abgebrungenen frommen 
Anwandlungen verftoffter, oder leichtfinniger Menfchen? 

Möchten wir alle fo vom Erlöfer lernen ben natuͤrlichen 
fhmerghaften Unwillen über den Wankelmuch der Menſchen iv 
durch bändigen, daß wir alle Wirkungen Gottes zu erforfce 
beftrebt und auf jedes gute Werf, dad und vorhanden kommt ji 
thun, mit ganzer Seele gerichtet find. — Werden wir aber ihm 
ſchon dadurch ganz ähnlich, dag wir den Wankelmuth anderer f 
wie er behandeln? — oder müffen wir auch daran denken, ih 
aus ung felbft ganz zu verbannen? Erinnert euch nur, daß in 
ihm von dieſer Gebrechlichkeit der menſchlichen Natur gar Fein 
Spur war, noch fein: Eonnte; erinnert euch gugleich, wie oft iht 
gute und dem Grunde nad) auch fromme Menfchen doch dabei 
ergriffen habt, daß fie ihren wichtigſten Ueberzeugungen und Cit 
fchlüffen den Abfchied gegeben; ſchaut um euch, wieviel gutes 
aus Wankelmuth liegen bleibt, das Eräftig und mit ſchoͤnem Ei 
fer begonnen ward: und ihr werdet nicht verfennen, daß auch die 
befferen nicht ganz frei find von biefer verderblichen Schwachheit. 
Darum -nun laßt ung | 


ULUI. die innere Befchaffenheit derer, bie den Er 
löfer fo wankelmuͤthig verließen, und die Verantwortung 
bie fie. fich äuzogen, uns zum mwarnenden DBeifpiel 99 
halten. . . 

Wir haben freilich nicht Urfache vorauszuſezen, daß viel 
von denen, welche den Einzug bes Erloͤſers verherrlicht, bie I: 
nung des ganzen Volks laut auf ihn gewieſen und feine Eräft 
gen Maafregeln im Tempel als feine zahlreiche Begleitung untl 
flügt hatten, wenige Tage darauf bag, Kreuzige, -Ereugige ihn am 
geftinnmt hätten; daß eben biefelben, die ihn fo zuverſichtlich als 
den Meſſias ausriefen, hernach feinen Tod gefordert hätten, 9 
waͤre er ein verworfener Betrüger geweſen; ober gar, daß ihnen 
die Hoffnung auf ein neues und befferes Reich Gottes uͤberhaupt 
ganz verfchrounden wäre und ſie eben deshalb den lieber MW 
vertilgt gefehen hätten, auf dem diefe Hoffnung mit fo entſche⸗ 
dener Vorliebe ruhte. Nein, ſo ganz wenden ſich die Geſinnun⸗ 
gen der Meuſchen ſelten um und zumal nicht vom guten er 
wahren zuruͤkk zum verfehrten und böfen! fo geht es auch 9 
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wiß feinem von uns, daß wir. auf irgend eine Weiſe darüber 
Eönnten zweifelhaft gemacht werden, daß Chriftus ber Grundftein 
unſers Glaubens und unferer Seligkeit fei, fein Bild und fein 
Wort das allgemeine Richtmaaß alles unferes Thuns. Aber eben 
wie jene wol nicht fo geſchwiegen hätten, daß wir nicht begrei- 
fen fönnen, mo bie große Schaar ber Bewunderer und Anhaͤn⸗ 
ger bin verſchwunden fei, fondern ein großer und ernfter Kampf 
fi) würde erhoben haben, menn fie nicht bedenklich geworben 
toären, ob wol auch. Jeſum zu unterſtuͤzen wirklich das Mittel fei 
um jenes beffere Reich Gottes herbeiführen, ober ob fie nicht 
ihre Hoffnungen auf einen andern Zeitpunkt hinausſezen müßten: 

fo find aud wir nicht felten wanfelmüthig im einzelnen, und 
was wir mit der fefteften Uebergeugung für gut und recht, für 
nothwendig zum Heil des gegenwärtigen und Eünftigen Geſchlech⸗ 
tes bielten und alle unfere Kräfte daran zu fegen bereit waren, 
darüber werben wir nicht felten wieder unficher, wenn der ent 
fcheidende, Augenblift naht. indem ich nun an dem Beifpiel je⸗ 
nes vermifchten Haufen zeigen möchte, woher dag wankelmuͤ⸗ 
thige Weſen entfteht, denke ich, daß mancher bei fich fagt, Aber 
woran follen wir erft erkennen, und wer foll Darüber richten, ob, 
wenn uns fo etwas begegnet, ed Wankelmuth ift und nicht viel 
mehr eine fpdtere richtige Einfiche? denn wie oft kommen wir 
erft durch den Zuftand bes Schwankens und nachdem wir ung 
abmechfelnd zu biefer und jener Seite hingeneigt haben zu einer 
feften Webergeugung! und wie oft -übereilt fich nicht der Menfch 
mit feinen Entfchläffen, fo daß «8 ein wahrer Fortfchritt zum 
befieren ift, wenn er von einer falfchen Gewißheit nur erft zum 
Zweifel und zur Unficherheit kommt! Allein biefe Srage darf jene 
Betrachtung nicht unterbrechen‘, denn eben wie es mit folchen Ber: 
änderungen ber Ueberzeugung zugeht, was ihnen in und außer 
ung vorangegangen ift, Tann allein hierüber entfcheiden. Das 
nur laßt ung zundchft nicht vergeflen, daß wir uns eines großen . 
Vorzugs erfreuen vor jenen Zeitgenoffen Jeſu, die wir ung ale 
warnended Beifpiel vorhalten. Nämlich der vom Geifte Gottes 
regierte Ehrift wird nicht leicht über etwas tichtiged zu einem 
feſten Entfchluffe bei fi) Eommen, als durch eben biefen Geift, 
welcher der Geift der Wahrheit ift; und wenn er etwas in 
einer leidenſchaftlichen Bewegung des Gemüthes ergreift, fo 
wird fchon in demſelben Augenblikk ein Gefühl der Unficherheit 
entſtehn und immer wachſen; und es iſt alſo bei ihm nicht leicht 
ein Fortſchritt, wenn er von einer feſten Ueberzeugung wieder zum 
Zweifel uͤbergeht. Wenn uns nun aber, was auf jene Weiſe 
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dem Herzen gewiß war, wieber bebenflich wird, ber fehle Sim 
wieder unftät: woher Eömme das? Das laßt uns an jenen Man 
ſchen fehen, in benen ſich das trozige und vergagte Her ab: 
fpiegelt. 

Zuerft, meine Freunde, was brüfft bag Zujauchzen jener 
Menge bei dem Einzuge Chriſti aus, als die Hoffnung, er werde 
Iſrael erloͤſen. Sie glaubten, jezt oder bald ſei die Zeit de, 
wo er öffentlich auftreten und fi) als den gefanbten Gott 
Darftellen und beglaubigen werde; alles werde fi) dann vor ihm 
beugen, und fie würden, ihn gleichfam erinuernd an bie Art, wie 
fie fich auch jezt fehon zu ihm befannt hatten, ſich auch dann zu 
ibn bekennen und fih von ihm nicht nur erlöfen laſſen aus alla 
Noth, fondern auch theilnehmen an aller Herrlichkeit feines Rei⸗ 
ed. Nun aber erſchien Chriſtus felbt in der Noth, und wenn 
ſie ihm getreu bleiben wollten, mußten fie fich aufgeforbert fuͤh⸗ 
len, ftatt Hülfe und Rettung nur von ihm angunehmen, ibm gleich 
ſam erft ſelbſt zu helfen, indem fie eine ber Forderung des auf: 
gebrachten Volkes entgegengefeste Stimme ertönen ließen. Gebe 
da, meine Freunde, wie «8 vielen Menfchen nicht felten gebt. Ir⸗ 
gend eine vorausgeſehene Unternehmung eine® einzelnen, ober einer 
Gemeinfchaft erfcheint und wuͤnſchenswerth und förbernd im hoͤchſten 
Grade, ja nothivendig vieleicht, um. dasjenige vorzubereiten und 
zu unterftügen, mas ung felbft am meiften obliegt. Wir fehnen 
ung nach dem Augenblikk, wo fie in Mirklichkeit übergeben fol, 
wir empfangen die erften Andeutungen davon mit Jubel unb Froh⸗ 
Ioffen, wir fegen ung in Bereitſchaft bie gehoffte Hilfe in um 
fern -Nugen zu verwenden und und dann der Sache felbft mit 
allen Kräften anzuſchließen. Wenn aber inzwiſchen Die Unterneh 
mung felbft in Gefahr geräth, wenn diejenigen, auf bie wir hoff⸗ 
ten, Schwierigkeiten und Anfechtungen finden nnd felbft der Hülfe 
bebürftig erfcheinen: dann werben wir bedenklich und meinen, in 
denjenigen, die felbft unferer Huͤlfe bebürften, koͤnne ja wol bie 
Kraft nicht fein, die wir vorausgeſezt, ung zu helfen; wir mei 
nen, wir müßten ung geirrt haben, und freuen ung mol gatı 
dag mir noch zur rechten Zeit gewarnt werber und unfern Jr 
thum entdekken. Aber ift das nicht eine gang wunderliche, gegen 
die allgemeinfte Erfahrung und gegen die erfin Gründe all? 
menfchlihen Handelns ftreitende Denkungsart? giebt es irgend ein! 
Macht in ‚menfhlichen Dingen, als nur eben die Wereinigung 


- menfchlicher Kräfte? giebt es irgend eine Hülfe und Unterftügung, 


. Die nicht gegenfeitig wäre?” kann jemand irgend wie, es fei auß 
Freundſchaft, oder durch Familienverbindung, oder durch bie oͤf⸗ 
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fentliche Gewalt Hülfe empfangen, wenn er nicht eben dieſe Ge⸗ 


walten ſelbſt ununterbrochen auch ſeinerſeits unterſtuͤzt und erhält? 
iſt es alſo nicht die groͤßte Thorheit, wenn wir, ſtatt dasjenige, 


wovon wir gutes erwarten, aus allen Kräften zu unterſtuͤzen — 
tie eben die Freunde des Erlöfers laut hätten zeigen follen, bie 
Stimme feier Ankläger fei keinesweges die Stimme des. ganzen 


Volks, — ſtatt deſſen denken, was vicleicht untergehe, wenn wir 


es nicht ſelbſt umterftügten, darin koͤnne wol für ung Eeine Huͤlfe 


und Rettung liegen? iſt nicht der Erloͤſer eben deshalb in Knechts⸗ 


geſtalt aufgetreten und in allen Dingen verſucht worden gleich 


als wir, damit wir erkennen moͤchten, daß uns Gott alles nur 
auf menſchliche Weiſe ſchenken will, das heißt von einem ſchwa⸗ 
chen huͤlfsbeduͤrftigen Anfang ganz allmaͤhlig emporwachſend? 
Aber freilich noch uͤbler iſt es, wenn der Wankelmuth 
zweitens daher entſteht, daß nur wir ſelbſt grade es ſind, die 


demjenigen, was wir fuͤr gut und vortrefflich gehalten hatten, 


Huͤlfe leiſten ſollen; wenn die Sicherheit -unferer Entſchließungen 
ſich dann verliert, wann vieleicht unter bebenklichen, wenig ver⸗ 
fprechenden Umftänden zur Ausfuͤhrung ſoll gefchritten werben; 
kurz wenn furchtfames Weſen und Feigherzigfeit die Quellen des 
Wanfelmuthes find. Das war gewiß der Fall bei vielen, bie, 
als ſie dem Erlöfer ihr Hoſianna zuriefen, feſt befchloffen hatten, 
fi) an ihn zu fchließen und fein Schifffal zu theilen, Die fich 
auch damals nicht fehreffen ließen durch bie wohlbekannte Feind⸗ 
ſchaft der meiften angefehenen gegen ihn, ſondern es fich ſchoͤn 
umd herrlich dachten, diefen Kampf mit ihm zu beftehen; nun er 
aber wirklich eintrat, gingen fie hinter fih. Und wie oft fehen 
wir nicht diefelbe Erfcheinung im einzelnen bei Menſchen, welche 
das gute erkannt haben! In der Ferne vermögen der Widerftand, die 
Kämpfe, die Aufopferungen fie nicht zu fchreffen; Eommt aber 
ber Augenblifl, dann finfen ihnen bie Fluͤgel, dann bemächtigt 
fi) Angft und Beforgniß des ſchwachen Gemuͤthes, und anftatt 
ehrlich zu fich felbfE zu fagen, Was du gerollt haft, dag bleibt 
das rechte und gute, nur du bift zu befangen, zu ſchwach, zu 
willenlos um es auszuführen, du haft bir zugetrauet was du 
nicht vermagft: anſtatt deſſen mißbraucht und betrügt das vers 
jagte Herz den Verſtand und vergiftet die Ueberzeugung Durch 
gehaltiofe Worfpiegelungen, als ob dag, was man früher mit les 
bendigem Eifer gerwollt hätte, weder fo gut, noch fo nothwendig 
reäre, ald man bamals geglaubt; als ob die wohlthätige Zeit nun 
erſt die wahre Befchaffenheit der Sachen enthüllt hätte. O meine 
Freunde, ich darf nicht erft fagen,; welche tiefe Erniedrigung in 
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Diefem Zuftande legt, mit welchem an Verachtung grängendn 
Mitleid edle and ftarfe Seelen auf bdenfelben hHerabfehn und wie 
Diefe es bedauern, oder fich Vorwuͤrfe darüber machen, wennn fi 
vielleicht auf ung wankelmuͤthige mehr, als der Exlöfer auf fen 
Zeitgenoſſen gerechnet hatten. Aber wie viel Schaam teir mi 
bereiten, wenn num doch herrlich hinausgeführt wird, wovon mi 
uns feighersig zurüffgegogen haben! wie viel Vorwürfe, wenn # 
eben wegen unferer feigen Wankelmüthigkeit unterbleibt! Dem 
freilich follen wir nicht geistig darauf fein, daß alles gute dur 
und gefchehe, und wir dürfen ung eben fo Iebentig freuen an 
Dem, was durch Gottes Gnade andere thun: aber- dieſe Frau 
gebührt nur denen, und in der That genießen fie auch nur di 
welche felbft alles gethan haben, was fie vermochten. Und fi 
lich bleibt ung, wenn wir dasjenige verfehlen, was wir als im 
- großes Gut: gewünfcht hatten, ber Troft, daß alles nur jo ım 
beten ift, wie der Herr es ordnet; aber diefer Troft gebührt mt 
denen, und nur bie genießen ihn twirflich, bie alles daran gen! 
haben, um das zu erreichen, was fie wuͤnſchten. Scham un 
Verwirrung hingegen über bie, melche fi) fagen müflen, 

du feſt geblieben, du Fönnteft jest auch unter denen fein, bie Gon 
danken, daß er fie zur Foͤrderung des guten, gebraucht hat; na 
aber haft du alles, was an bir war, gethan, damit es wicht I 
fchehe. Und ein brennender und drüßfender Stachel muß in den 
Seelen. derer haften, welche fich fagen muͤſſen, daß Gott ih nun 
toieder nur aus dem Munde ber Säuglinge wird ein. Lob. bett! 
ten; daß alles, worauf bis vielleicht mit vielen tauſenden geh 
haft, wieder ausgeſezt bleibt für dag Eünftige -Gefchlecht, ja da 
vielleicht nur die Steine reden von dem, was im Werden Mi 
aber rüffgängig wurde, indeß freie und fromme Menfchen freu⸗ 
Big Gott danken koͤnnten, wenn es waͤre vollbracht worden, das 
iſt auch deine Schuld. Denn fo iſt es, wo ber wankelmuͤthige 
Sinn die Oberhand gewinnt, da arbeitet die kleine Zahl der guten und 
ſtarken vergeblich fuͤr die Gegenwart, und nur die unmuͤndig 
duͤrfen hoffen, welche Zeugen ſind von der großen Verſchuldun⸗ 
ohne fie zu theilen; wo zaghafte Bedenklichkeit hindert, dem 3 
im rechten Augenblikk ſchnell entgegen gu gehn, da blei * 
allem, was die Menfchen, bewegt von der Nähe des großen un 
göttlichen, empfunden haben, Feine Frucht zuruͤkk, wie von tauben 
Bluͤthen: aber Denkmäler der Zerſtdͤrung werden reden; benn 
bie koͤſtlichen Augenblikke für das Reich Gottes verſaumt werden 
da bricht bie Jerſtdrung ein, da folgen, wie auch damals, au 
dem Buße die Gerichte Gottes. | 
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Fa, meine Freunde, bie wanfelmüthigen Seelen gleichen je 
nem Feigenbaum, von welchem bald nach unferm Tert erzähle 
wird, daß der Erlöfer, ale er am folgenden Morgen, aus Bethas 
nien zur Stadt zuruͤkkkam, an ihn beranging, um Srüchte zu 
brechen, aber nichts fand als Blätter. So auch fie! wie fehr fie 
auch burch die aufregende und begeifternde Nähe des guten und 
fchönen gepflegt worden find, fie haben immer nichts aufzuweiſen, 
als den unfruchtbaren Schmukk ſchoͤner Empfindungen und viel 
verfprechender Worte. Dem Erlöfer aber ergrimmte fein Herz 
und er fprach zu jenem, Daß du alsbald verborreft! Und was 
haben auch fie zumal in einer fo entfcheibenden Zeit zu erwarten, 
ale daß die in leeren Aeußerungen fich erfchöpfende Kraft fie ganz 
verläßt und nur das aͤußere Leben zuruͤkkbleibt als ein warnen⸗ 
des Denkmal. | 

So trachte denn jeder, fchaubernd vor biefen Kolgen, ba; 
bin, daß das Herz feſt werde, daß er bereit fei, um jeben Preis 
bei dem zu bleiben, was er als wahr nnd recht erkannt bat. 
Und damit wir dag vermögen, o laßt ung Reben fein an unferm 
Weinſtokk, dem Herrn, von feinem Geiſt und feinem Dafein fo 
durchdrungen, daß wir, meit entfernt, das Elingende Erz zu fein 
oder die tönende Schelle,. und des lebendigen Glaubens erfreuen, 
der nichts danach fragt, ob auch Berge muͤſſen verfegt werben, 
und der lebendigen Liebe, wovon und ber Herr bie ewige Duelle 
ift, der auch an ben ſchwachen Jüngern mit inniger Treue hing 
und fie.unter einander verband, wie er auch ung verbinden möge 
zur Treue im Leben und im Tode. - Amen. 
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vi. 


Das Zufammenfein der Juͤnger unter fid und 
mit dem Erlöfer, ald Vorbild unferes ver: 
trauten Lebens mit unferen Freunden. 


A. dem neulichen Feſte der Auferſtehung unſeres Erloͤſers, meint 
andaͤchtigen Freunde, richteten wir unfere Betrachtung auf das lezte ver 
klaͤrte Leben deſſelben unter feinen Juͤngern und darauf, wie auch mit | 
Fönnten in biefe Achnlichkeit mit ihm gekleibet werben. Ich ſuchte 
damals zu zeigen, daß dieſes theils da gefchehe, wo wir zu feint 
Verehrung und zur Anbetung feined und unfered Vaters verci 
tigt find, theild auch da, mo wir, zurüffgesogen von den Ge⸗ 
ſchaͤften und Sorgen der Welt, uns in der Stille mit denen, bie 
ung bie lichften und nächften find, zufanmen finden. Was nn 
dieſes leztere betrift, fo fcheint e8 mir einer näheren Erwägung 
noch befonders werth. Denn wie haben die Zufammenfünfte det 
Menſchen, auch derer, welche fich durch eine höhere Richtung des 
Geiſtes und einen fefleren Sinn von bem großen Haufen Dr 
theilhaft unterfcheiben, doch gemöhnlich eine fo ganz andere Art 
und Weiſe! wie fehen wir fo vieles darin, mag uns eher an © 
les andere, als an jene lezten Tage des Erlöfers erinnert, ja Mt 
wenig mag e8’ überall auch bei denen, bie ſich nicht mit Unre 
feine Nachfolger nennen, gefellige Verhältniffe folcher Art geben 
Denn wie erfcheint den meiften alles, was fich auf das geifigt 
Leben des Menfchen, auf feine höhere Beftimmung bezieht, al 
- eine fehwere Laft und Sorge, von der man fich chen in d 
"Stunden ber gefelligen Unterhaltung auf eine anmuthige A be⸗ 
freien will! und die wenigen, denen es wol wanſchenswenth 
ſcheinen mag, die geſelligen Stunden auf eine edlere und heilige 
Art auszufüllen: wie ſehr fürchten fie, daß bach nirgend Gelten⸗ 
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heit fein werde, biefe Anfprüche geltend zu machen, ohne alles 
aus feinem gewohnten Geleife völlig herauszureißen. So ift es 
denn eine toichtige Betrachtung zu fehen, was denn eigentlich er: 
fordert werde, wenn unfere vertrauten gefelligen Kreife ein folcheg 
den lezten Tagen bes Erlöfers mit feinen Juͤngern gleichendes 
Leben darftellen follen. Es mag fih um fo mehr fchiffen, an un- 
fere Ofterbetrachtung biefe anzufnüpfen; ba wir jest noch mit uns . 
ferer Andacht zunächft an jene Zeit zwiſchen der Auferfichung und 
Himmelfahrt-ded Erlöfers gewieſen find, an ber wir in jeber Hin- 
ſitht das Vorbild finden, auf welches wir zu fehen haben. Denn 
fo ftand es mit ben Juͤngern Jeſu damals: ihre Stunde zu einer 
größeren Ihätigfeit nach außen war noch nicht gefommen; ber 
große Beruf, für die Sache ihres Herrn zu reben, zu Eämpfen, 
zu leben, zu fierben, war ihnen zwar ſchon übertragen; aber an: 
treten follten fie ihm noch nicht, fie waren auf ein enges Leben 
unter ſich befchränft, bis auf die Stunde, welche ber Herr fich 
vorbehalten hatte. Aehnliche Zeiten nun, folche nämlich, die nicht 
durch unfern auf Außere Thätigfeit gerichteten Beruf eingenom: 
men werden, find auch bie, in denen wir ung am liebe und werthe 
Menfchen in vertrauter Gefelligfeit anfchließen. Laflet ung daher 
an dem fchönen Vorbilde der Jünger unferes Herru uns fpiegeln 
und fehen, wie auch biefer Theil des Lebens Gott wohlgefaͤllig 
und bes Geifted, den wir empfangen haben, mürbig ſoll eingerich⸗ 
tet werden. 


Text. Joh. 21, 2—23. 


Es waren bei einander Simon Petrus und Thomas 
und Nathanael von Kana und die Soͤhne Zebedaͤi und 
zween andre ſeiner Juͤnger. Spricht Simon Petrus zu 
ihnen, Ich will hin fiſchen gehen. Sie ſprachen zu ihm, 
So wollen wir mit dir gehen. Sie gingen hinaus und 
traten in das Schiff alſobald, und in derſelben Nacht 
fingen ſie nichts. Da es aber jezt Morgen ward; ſtand 
Jeſus am Ufer; aber die Juͤnger wußten es nicht, daß 
es Jeſus war. Spricht Jeſus zu ihnen, Kinder habt ihr 
nichts zu eſſen? Sie antworteten ihm, Nein. Er aber 
ſprach zu ihnen, Werfet das Nez zur rechten des Schif- 
fe8, fo werdet ihr finden. Da warfen fie und fonnten 
e8 nicht mehr ziehen vor der Menge ber Fiſche. Da 
fpricht der Jünger, welchen Jeſus lieb hatte, zu Petro, 
Es ift der Herr. Da Simon Petrus hörte, daß es der 
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Here war, gürtete er das Hembe um fich, benn er wur 
naftend, und warf fich In das Meer, Die andern Yun 
ger aber kamen auf bem Schiff, denn fie waren nicht 
fern vom Lande, und zogen das Ne mit ben Fiſchen. 
Als fie nun austraten auf das Land, fahen fie Kohlen 
gelegt und Fifche darauf und Brot. ‚Spricht Jeſus zu 
ihnen; Bringt her von den Fiſchen, bie ihr jegt gefangen 
habt, Simon Petrus ftieg hinein und zog bag Ne auf 
das Land vol großer Fiſche; und wiewol ihrer fo vick 
waren, zerriß bach das Ne nicht. Spricht Jeſus zu ik 
-nen, Kommt und haltet das Mahl. Niemand aber un: 
:ter den Juͤngern durfte ihn fragen, Wer bift Bu? Dem 
fie wußten e8, Daß es der Herr war. Da komme Jeſus 
und nimmt das Brot und giebt es ihnen, deſſelbenglei 
chen auch die Fiſche. Da fie nun bad Mahl gehalten 
hatten, fpricht Jeſus zu Simon Petro, Simon Johanna, 
haft du mich lieber, denn mich dieſe haben? Er fpricht | 
zu ihm, Ja Herr, du weißt, daß ich dich lieb habe. 
Spricht er zu ihm, Weide meine Laͤmmer. Spricht a 
sum andern Mal, Si Sohanna, haft du mich lied? 
Er fpricht zu ihm, Ja Herr, du weißt, daß ich bich lich 
babe. Spricht er zu ihm, Weide meine Schafe. Sprit 
er zum dritten Mal zw ihm, Simon Johanna, haft du 
mich lieb? Petrus ward traurig, daß er zum britten 
Mal zu ihm fagte, haft bu mid) lieb, und fprach gu ihm, 
Herr du weißt alle Dinge, bu weißt, daß ich dich lich 
babe. Spricht Jeſus zu ihm, Weide meine Schafe. 
Warlich, warlich, ich fage bir, da du jünger warſt, gür: 
teteft bu Dich felbft und wandelteſt, wo du hin wollteſt: 
wenn du aber alt wirft, wirft du deine Hände ausſtrek⸗ 
en, und ein anderer wird bich gürten und führen, wo 
du nicht hin will. Das fagte er aber zu deuten, mit 
melchem Tode er Gott preifen würde. Da er aber das 
gefagt, fpricht er zu ihm, Folge mir nad). Petrus aber 
wandte fi) um und fab auch den Jünger folgen, welchen 
Jeſus lieb hatte. Da Petrus diefes ſah, fpricht er zu 
Jeſu, Herr was fol aber diefer? Jeſus fpriche zu ihm, 
So ich will, daß er bleibe, bis ich Eomme, was gehet es 
dich an? Folge du mir nach. 


Meine anbächtigen Freunde! Ich darf wol nicht erſt bevorworten, 
daß es unmoͤglich iſt, dieſen reichhaltigen Abſchnitt aus der Geſchichte 
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ber Iesten Tage bes Erloͤſers in einer fo kurzen Betrachtung, wie die 
unfrigen nur fein dürfen, zu erfchöpfen. Meine Abficht ift daher 
nur, aus mancherlei einzelnen zerfireuten Zügen unferer Erzählung 
Dagjenige znfammenftellen, wodurch und das Zufammenfein 
ber Jünger unter fih und mit bem Erldfer als dag 
rechte Vorbild unfers vertrauten Umgangs unter eins 
ander erfcheinen muß. Laßt ung dabei erftlich im allgemeinen 
auf den Zuftand achten, in dem wir bie Jünger des Erlöferg fin, - 
Den; zweitens befonderd auf die Richtung, bie der Erlöfer, als 
er unter ihnen erfchien, ihrem Zufammenfein gab. 


I. Indem wir zuerfi auf ben Zuftand achten, in dem 
fih die Jünger damals befanden: fo Tann ung nicht 
entgehn 

Einmal, fie waren verfammelt als herzlich vertraute 
und auf das höchite, was es für den Menfchen giebt, verbundene 
Freunde. Denn darauf war auch damals ihre Verfammlung 
gerichtet. Sie waren nicht zufammengefommen um jenes Heinen 
irdifchen Geſchaͤftes willen, welches fie nach der Ersählung unſe⸗ 
res Textes betrieben; denn wir finden fie fchon bei einander, che 
es Petro einfiel, zu den andern zu fagen, Wir wollen fifchen gehn. 
Sie Hatten Jerufalem verlaffen, und wir finden fie in jenen Ge 
genden Galilaͤas, wo fie oft mit ihrem Meifter. gewandelt waren, 
too er lange Zeit Iehrte und Zeichen that; wir finden fie an dem 
See, In deſſen Nähe ihn die heiligen Bücher uns fo oft zeigen, 
bald von der Höhe der Ufer, bald von den Schiffen die Jünger 
Iehrend und das Voll. Dahin hatten fie fich begeben, um defto 
ruhiger und ftiller, ungeflört durch bag Verkehr mit einer ihnen 
fremd getvordenen Welt, ſich feiner zu erinnern, der Hoffnungen, 
die er in ihnen erwekkt, der Lehren, bie er ihnen mitgetbeilt, des 
Geiſtes, in dem er mit ihnen geredet hatte. Einen anderen Ans 
halt ihrer Gefpräche haben wir mol nicht. Urfache ung zu denken. 
Es war ein Leben, woruͤber es nicht viel Worte zu machen giebt, 
wovon nicht viel dußerlich gefchaut und auch nicht viel gefagt 
werden kann; aber wie weht es und an aus ber einfachen ſchlich⸗ 
ten Erzählung als ein Leben inniger herzlicher Liebe, als ein ftils 
ler feliger Genuß einer vergangenen fchönen Zeit, als ein nicht 
unthätiges, nicht vergebliches, fondern den Sinn öffnendes und 
berichtigended, das Handeln. vorbilbendes frohes Spiel. des Geis 
fies mit den Hoffnungen, welche bie gehaltreichen verheißungs⸗ 
vollen Reben des Erlöfers erregt hatten, ein Leben ganz darauf . 
gerichtet, das Bild des Erlöfers immer Heiliger und reiner aufzu⸗ 
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ftellen im Gemuͤth, fich alle Züge deffelben feft einguprägen und har 
über alles irbifchen und vergänglichen zu vergefien. — Sollte 
ung fehlen können an ähnlichen heilſamen und erquiffenden Ber 
bindungen, zumal in biefer für jedes menfchliche Leben fo reich 
Zeit? ſollte nicht jeder einige finden, mit denen er theure gefegnet 
Erfahrungen gemeinfcheftlich belebt hat, bie ihn näher umge 
haben in folchen bedeutenden Augenblikfen, wo das innere ii 
Menfchen fich auf eine entfcheidende Weife offenbart, und bie « 
eben fo Gelegenheit gehabt hat zu beobachten, fo daß fie durd 
ein ernftes Schikkfal gleichfam beſtimmt fcheinen zu engem geger 
feitigem DBertrauen? bat: nicht in biefer Zeit, two aller Zug 
mehr als je auf den großen Schauplaz ber Weltbegebenheiten gt 
richtet find, wo alle auch Eleinere Angelegenheiten ſich in jmt 
großen verflechten, hat nicht jeder Hoffnungen, bie fein gan;ts 
Gemuͤth erfuͤllen und rege halten, auf welche ſich alle ſeine The 
tigkeiten fat fo ausſchließend beziehn, wie alles Thun ber Jünge 
ſich auf die Erwartung der Kraft aus ber Höhe und auf die 
Wiederkunft ihres Herrn bezog? ſchwebt ung nicht „allen in die 


fer Zeit etwas vor Augen, was eben fo das Maaß unfrer Erihi 
, prüfung, das Ziel für unfere weitere Fortbildung, kurz bie Sb | 


tung unferes ganzen Lebens in fich fchließt? und ſollte nicht ie 

ber einige kennen ober finden, die diefe Hoffnungen in derjelben 
Geftalt, wie er fie fich ausgebildet hat, mit ihm theilen, mit De 
nen alfo auf das genaueſte verbunden er fich vorbereiten un 
fiärfen kaun, damit er gewiß auf feiner Stelle fei und fan! 
Stelle wuͤrdig, wenn eine Zeit der Erfüllung kommt? und ſollten 
folche Verhältniffe nicht mehr lohnen, für das geiftige Beben ei! 
reicheren Genuß gewähren und eime fchönere Furcht, als wenn MT 
ung nur, wenn e8 hoch fommt, unter Wis und Scherz — denn 
nur gu oft fehlen ja auch diefe — in flüchtigen Betrachtung" 
über die vergänglichften Gegenftände, in dem Spiel mit oberflich 
lichen, mehr zerſtreuenden, als kraͤftigen Empfindungen gefalkt 
und nur durch einen flüchtigen vorübergehenden gefelligen Rau 

bas Gedränge ber irbifchen Noth und Sorge unterbrechen, ode 
wol gar auch im vertrauteren Kreife uns nicht losmachen — 
von dem Einfluß der Laſten und der druͤkkenden Geſchaͤfte des IT 
diſchen Lebens, tie wir wol leider fehn, baß hie und da Mi 
wirklich das ganze Gemuͤth in Beſiz genommen haben? Senf 
ſowol jene find gu bedauern, welche fich fagen müffen bap 
gefelligen Sreuden, wie glängend fie auch für ben Augenblikt ja 
nen mögen, doch allzu fchnell verfliegend im Gemuͤth nicht aurilt 
laſſen, als daß ſie abgeſpannt entweder ungern zu den Geſchaſten 
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bes Beruflebens zurüffkehren, oder ſich auf eine höchft untergeord⸗ 
nete Weiſe wieder auf diefe freuen, um fich nämlich zu erheben 
von den Anftrengungen des Vergnuͤgens; als auch diefe find bes 
klagenswerth, die feldft in den Stunden der Gefchäftslofigkeit doch 
auf nichts anders ale das nuͤzliche gewendet des innern ihres 
Daſeins nie froh werden und auch im vertrauteren Zuſammenſein 
ſich nicht erlauben, nach dem Frieden eines in ſich gekehrten Ge⸗ 
muͤthes zu trachten. 

Aber laßt uns auch nicht zu viel fordern, fondern ferner 
bedenken, daß die Jünger Jeſu nur in Eleiner Gefellfchaft 
verfammelt waren. Es maren nicht einmal ie eilf; fondern 
Johannes zahle nur auf Simon Petrus und fich und feinen Brus 
ber und Thomas mit Nathanael und noch zwei andere, die er 
nicht nennt. Auch das gar nicht übergroße Häuflein alfo derer, 
die Damals baffelbe Ziel vor Augen hatten und in dem gleichen 
Geiſte lebten, theilte fich erft in mehrere: engere Kreife, je nach⸗ 
dem einige durch frühere Lebensnerhältniffe, oder durch genauere 
Kenntniß, die fie von einander hatten, oder durch beftimmtere 
Achnlichkeit der Gemüther und der Anfichten fefter unter fich zus 
fammenhingen, als mit den übrigen; und erft in diefen engeren 
Kreifen ging ihnen das ſchoͤne Leben der frommen Gefelligkeit recht 
herrlich auf. Und gewiß fo muß es auch fein, meine Sreunde. Une 
fere gefelligen Kreife, daß erkennen wir ja größtentheilg an, leiden 
faft alle dadurch, daß fie fich leicht überfüllen, wobei denn eine 
Einmiſchung folcyer, die weniger zufammengehören, unvermeidlich 
iſt. Je zahlreicher daB ganze, um deſto weniger Fann der ein» 
selne mit ber Eigenthümlichfeit feines Weſens für daffelbe Teiften, 
um deſto mehr fommt alles an auf die Sormen, welche das ganze 
zuſammenhalten, auf die Sitte, bie es trägt. Auch folche größere 
Berfammlungen mögen ihren Nuzen haben; aber der rechte volle’ 
Lebensgenuß kann nicht in ihnen . entfiehn. Eben ſo iſt es auch 
und zwar nur um fo mehr, wenn bie Gefelligkeit jene mehr in» 
nere Kichtung nimmt und aus ber Tiefe des Gemüthes heraus 
die Menſchen einander beleben und ftärken follen; dba gewiß. muͤſ⸗ 
fen wir und auf eine geringe Anzahl befchränfen. Die Gegen 
fände, auf deren Betrachtung das eigenthämliche eines folchen 
Zufammenfeing beruht, die gegenfeitige Eröffnung ber Gemüther 
oft big in die tiefften verborgenften Salten des Herzens, die ver 
traute zwar, aber zarte Beichauung beffen, was in dem einen 
oder dem andern vorgeht oder vorgegangen ift, erfordert eine fo 
innige Nähe, daß nur wenige daran Theil nehmen koͤnnen. Den» 
ken wir und einen größeren Kreis, fo find alle fchon weiter von 
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einanber entfernt und dieſe Gegenftände gleichfam zu Hein, un 
von allen eben fo genau und eben fo fegengreich betrachte z 
werden; alle Austaufchungen müffen fich gleich mehr im al 
meinen balten, und es entfteht nur eine folche Betrachtung un 
Verherrlihung Gottes und deffen, tag von Gott ausgehend I 
Menfchen erquikkt und befeligt, daß wir eben fo gut gleich im 
großen Haufen der frommen dazu einladen Fünnen. Und fo m 
ed gewiß auch damals, fo oft nicht nur die eilf, fondern audi 
Srauen, bie Jeſum begleitet hatten, und feine andern Veran 
ten zufammen waren, nicht anders als wenn auch gleich bie gan 
Schaar der Namen bei hundert und zwanzig fich vereinigte. Ir 
wenn ed und gelingt, einen engen Kreis von vertrauten wi 
wahrhafter Sreundfchaft empfänglichen Gemuͤthern um ung zum 
meln, Tönnen wir jene fchönen Erfahrungen machen; nur in if 
cher Stile kann jemand. geneigt fein, fich felbft mehr aufzuſchle 
fen und auch, was ſonſt wol immer in der innerſten Schufır 
mer des Herzens verborgen geblieben waͤre, hervorjureichen m 
eben fo wieder zu empfangen. Jedoch Iaft ung nicht vergefln — 
dies fei nur Im Vorbeigehn geſagt — daß auch fo und unter I 
günftigfien Umftänden nicht jeber zu folchen vertrauten Ergithun 
gen bed Herzens geneigt iſt und daß mir, tie fehr fie uns (li 
Beduͤrfniß und Genuß fein moͤgen, doch nicht unbedingt nad du 
Empfänglichkeit dafür den Werth ber Menfchen abmeſſen Bär! 
Es giebt treffliche und große Menfchen, denen diefer ſchoͤnt & 
nuß eines engeren Zuſammenſeins nicht befchieden ift, welche, wie 
fie gewohnt find, nur in das große der menfchlichen Angelegt” 
heit, fei ed num mit ihrer unmittelbaren Thaͤtigkeit eingugreie 
oder mit ihren Betrachtungen fich darin gu vertiefen, ſo and, m 
menſchlichen Gemuͤth nur auf das große, auf den Geift des ie 
bens, auf die allgemeine Sichtung der Kräfte fehn, ohne jenen 
Geſchmakk für das einzelne und Eleine, für dag, was bem Art 
blikk feinen befondern Werth giebt, mit ung übrigen zu thai 
Wenn wir von ſolchen mit Bedauern fagen, daß fie der rem 
(haft im engfien Sinne des Wortes weniger fähig find, fo MT 
doch Bott jeder, den er in die Nähe eines ſolchen führt; dem 
ihre Einwirkung hat dennoch auch auf jene vertrauteren BT" 
dungen ben vortheilhafteften Einfluß; fie erregen und beſucnn 
das Gemuͤth durch ihre großen Bewegungen uͤnd Anfichten " 
- hindern, daß wir ung in den vertrauteren Kreifen wicht zu jr" 
das Eleinliche, wozu biefe fonft hinneigen, verlieren. 
Sollen nun aber jene vertrauten Stunden wirklich MM 
reinen und hoben Lebensgenuß gewähren: fo gehört auch daylı 
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daß wir In der Stimmung find, uns an allem großen und 
. guten, waß Gott und aus Gnaden widerfahren läßt, recht in 
—nig und dankbar zu freuen. Was könnte es größeres ge 
. ben, als fo ‚vertraut mit dem Erlöfer geweſen fein und folche 
Verheißungen von ihm empfangen haben, als jene Jünger; und. 
daß ſie fich dieſes Gluͤkkes, unbeſchadet der Demuth, die ber in: 
nerſte Grund ales chriftlichen Sinnes bleibt, recht in freudiger 
Dankbarkeit bewußt waren: ben Eindruff giebt und theils fchon 
. ber allgemeine Charakter unferer Erzählung, theils zeigt es fich 
eben fo Leutlich im einzelnen. Der Evangelift Lukas berichtet ung 
aus den erfien Zeiten ber Berufung der jünger eine Gefchichte, 
bie ber in unferm Tert fehr aͤhnlich ift, wie auch mehrere ber 
diesmal verfammelten Sreunde bei einander waren um zu fifchen 
und bie Nee ausgeworfen, aber nichts gefangen hatten, und Je⸗ 
ſus ſich zu ihnen gefellte und ihnen Anweiſung gab, wie fie ihre 
. Nege mit beſſerem Gluͤkk werfen follten. Darauf nun, erzählt er, 
als fie einen reichen Zug gethan hatten, habe Petrus ſchaudernd 
and furchtfam ausgerufen, Herr gehe von mir hinaus; ich bin 
ein fünbiger Menfch. Diesmal gefchah es ebenfo; aber als ber 
Jünger, den Jeſus lieb hatte, dem Petrus leiſe zurief, Es ift der 
Herr: hat diefer nichts eiligered zu thun, als-fich zu gürten und 
ing Meer zu fpringen, um nur eher bei dem zu fein, den er liebte 
und ehrte. Dort fühlte er, es fei zu viel für ihn, dem Erlöfer 
fo nahe zu ftehn; hier betrachtet er ed als etwas ihm zukom⸗ 
mendes und was er fich nicht zeitig genug jueignen Tönne. Das 
fol nun freilich und muß die natürliche Solge fein von unferen 
Sortfchritten in der Verbindung mit Gott und ‚dem Erlöfer, daß 
wir alles guse und: fchöne von Gottes Gnaden hinnehmen als uns 
fer Recht, als bag, was ung wohl gebührt: welches freilich nichts 
anderes fagen will, als daß wir durch Gnade gelernt haben. recht 
zu gebrauchen und zu benuzen. Wem könnte auch wol einfallen, 
daß es einen andern Anfpruch oder ein andered Verdienſt des 
Menfchen geben könnte vor Sort! Aber eben dieſes iſt auch die 
unerläßliche Bedingung jenes höheren Genuſſes. Unbefangene und 
erquiffende Mittheilung kommt nur aus einem beruhigten Ge⸗ 
mäth. Wie können wir ung andern gern auffchließen, wenn wir 
ung nicht göttlicher Wohltbaten und Gnadenwirkungen bewußt 
find, wenn wir nicht einen Tempel ihnen zu oͤffnen haben, den 
Gottes Geift bewohnt, und in dem fich feine Größe fpiegelt und ' 
feine Gnade verberrlicht? Warum wollen wir andern unfere ver: 
borgenftien Gedanken und Empfindungen mittheilen, wenn nicht, 
damit fie ſehn, wie ein von Gott erleuchtetes Gemüth unter ver 
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fchiebenen Umſtaͤnden die verſchiedenen Verhaͤltniſſe Des Lebens 
anſieht und behandelt? warum wollen wir fie mit unſern Begt 
benheiten unterhalten, oder mit unfern Hoffnungen und Win: 
fchen, wenn wir nicht voll guten Bertrauens in jeder Schiffuns 
Gottes ein Unterpfand finden, daß er’ ung immer höherer Gabe 
theilhaftig machen wi; wenn wir nicht wie die Sjünger die 30 
verficht haben, daß wir nur neuen Offenbarungen feiner Sick 
eutgegengehn können? Denn wer nicht froben suverfichtlichen Ge 
muͤthes ift, der kann in einen Kreis vertrauter Mittheilung nur 
aufgenommen werden, damit er felbft darin erquifft und gefiärt 
werde, und bag fest doch voraus, daß die. anderen heitere ut 
fefte Gemüter find, die ihn übertragen und erheben Eönne. 
Und wer nur Fehler mitzutheilen bat, über die er felbft neh 
nicht getröftet ift, und ängftliche Beforgniffe, die er fich ſelbſt 
nicht zu vertreiben vermag: ber wird nur in fofern nicht fchaden 
Durch feine Mittheilung, als der berrichende beffere Geift ber an 
Bern ſich feiner allmählig bemächtiget und ihn umſtimmt. 

Wenn nun unfer ’böherer gefeliger Genuß auf dieſe Meile 
begründet ift: fo wird ung auch das nicht fehlen, was wir zu 
legt noch an der Stimmung der Jünger bemerfen, daß eben 
dieſer Genuß und bie Befhäftigung mit ihrem irdi: 
fhen Beruf leicht und ohne Störung mit einander wech⸗ 
felten. Wie fie fo bei einander waren, fprach Petrus, Wollen 
wir nicht fifchen gehn? und es war den andern recht; und ale 
der Erlöfer erfchien und fie mit feiner Hülfe ihre Arbeit vollen 
det hatten, fo ließen fie auch die Neze wieber ruhn und waren 
ganz Dhr und Auge für ihn. Ein folchet leichter Wechſel zwi: 
ſchen der irdifchen Berufsarbeit und dem Genuß der vertrauferen 
Steundfchaft ift und ebenfalls wünfchenswerthb und nothwendig. 
Denn wenn wir aus mißverfiandener Liebe zur Arbeit ung nicht 
getrauen, beim Herzen dieſes Höhere zu gewähren, ober hernach 
zu ben Gefchäften, ald wären es nur läftige irdifche Dinge, auch 
nur mit Weberdruß und Geringfchäzung zurüfffehren: fo iſt frei 
lich das Leben zerriffen und mit fich felbft in Widerfpruch; und 
bei tie vielen Menfchen iſt dies nicht leider der Kal! Freilich 
fcheint es, als ob die Jünger hierin einen großen Vorzug vor 
den meiften unter. ung gehabt hätten. Ahr Gefchäft war eines 
von jenen einfachen und geringfügigen, welche weder ein beſon⸗ 
dereg Geſchikk und eine große Ausrüftung. des Geiftes erfordern, 
um dazu tüchtig zu fein,. noch bei ber Ausübung felbft eine ge 
naue Sammlung und Unftrengung, fondern welche bag Gemüth 
mehr als andere freilaffen. Petrus hatte gut fagen, Laßt une 





471 


fifchen gehn; denn Hatten fle vorher von Ehrifto geredet, fo konn⸗ 
ten fie das beim Fifchen ungeftört fortfegen. So trieben fie Die 
ſes Gefchäft, bei dem ber Erldjer die meiften von ihnen gefuns 
den hatte, als er fie berief, immer noch beiläufig, big die Stunde 
fam, wo fie ausſchließlich jenem höheren Gefchäft für den Erlös 
fer und feine Sache geweihet wurden. Ja, und dies fcheint ein 
zweiter Vorzug ihres Gefchäftes, es erinnerte fie auf eine eigene 
Weile an diefen ihren höheren Beruf, anftatt ihr Gemuͤth von 
bemjelden zu entfernen. Denn als der Erlöfer fie zuerft von 
dieſem Geſchaͤft hinwegrief, fprach er zu ihnen, Laßt eure Nee 
und folgt mir nach, ihr ſollt Menfchenfifcher werben. Gewiß 
hatten fie auch während. ihres Wandeld mit dem Exlöfer auf 
dem beimatlichen See gefiſcht, und wenn fie es auch jezt thaten, 
fo war ihnen das große Wort wol unvergeflen, Ihr follt Mens 
ſchenfiſcher fein, und fie blieben auch bei dem geringfügigen Ge⸗ 
(haft ihres großen und heiligen Berufs eingedenk. Aber, meine 
andaͤchtigen Freunde, dieſes legte iſt gewiß Eein augfchließlicher, 
Vorzug jener jünger. Denn was hat der Erlöfer nicht alles 
geheiliget zu Bildern der allgemeinen Gefchäftigfeit, die ung als 
len in feinem Reiche obliegt! der Fürft und feine Verweſer, der 
ftarfe und getwappnete Krieger, ber berechnende Kaufmann, ber 
verftändige Landmann, der forgfame Hausvater, die zaͤrtliche Mut: 
ter, der treue Diener, der Sohn, der feined Vaters Willen weiß, 
der gaftfreie Hauswirth, ber flille "Gärtner, alles if in dieſen 

heiligen Kreis erquiffender Bilder hineingegogen. So darf alfo 
auch feinem unter ung bei feinem irdifchen Beruf die Richtung 
auf daS eivige verloren gehn; jeder wird, wenn ihm die Reden . 
des Erlöferd gegenwärtig find, in feinem bürgerlichen Gefchäft 
etwas ähnliche und vertwandtes finden, bag ihn an feinen Bes 
ruf im Reiche Gottes erinnert. Ja vielmehr, wenn unfere Ge: 
(häfte nicht fo bloß leiblich find und den Geiſt freilaffen, wie 
das Fiſchen der Juͤnger, fo haben fie um deſto mehr eine un⸗ 
mittelbare Beziehung auf das Reich Gottes und find felbft et 
was, was in dem rechten Sinn und mit Treue gethan ſchon an 
und für fich zur Ehre Gottes verrichtet wird. Denn nicht nur 
ben reinen ift alles rein, fondern auch ben geiftigen ift alles gei- 
füg, und auch, indem fie den feheinbar bloß irdifchen Dingen 
nachgehn, iſt ihr Wandel im Himmel. Diefes vor Augen zu 
fielen, ift fo oft der befondere Gegenſtand und fo unausgeſezt 
der Geift unferer Unterhaltungen bier, daß ich es jezt nicht weis 
tee auszuführen brauche. Se mehr fih uns nun im irbifchen 
Geſchaͤft die Beziehung auf das göstliche offenbart und wir une 
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darin unter einander ermuntern und erheben: um deſto mehr wer 


-ben wir auch verlangen nach den vertrauten Stunden, in benc 


das geiftige beſonders bervortritt, und werden auch wieder um 
fo lieber zu jenen Gefchäften zuruͤkkkehren, je wuͤrdiger fie und 
erfcheinen durch den Einfluß, den alled auf. fie hat, was im fol 
chen Stunden in unferm Gemäth ift aufgeregt worden. &e 


. werben wir vom vertrauteftien Geipräch zum Fiſchen und bem 


Fiſchen ober vom Mahle Eommend zu allem gefchifft und auf 
gelegt ſein, was bie gemeinfame Liebe zum Erlöfer großes mi 
heilige gewährt. — Und nun laßt ung 


Il. noch mit wenigem feben, auf welche befonbere Zwekle 
ber Erlöfer bei feiner Erfcheinung das Zufammenfein der- Jünger 
richtete. Wir halten ung babei billig an dag, was und am aus 


. führlichfien berichtet if, an das Gefpräch des Erlöferd mit Pr 


trug, und da fällt gewiß jebem zuerft auf das Beftreben Seit, 
fih mit ihm gu verfiändigen über feinen Fehltritt. 
Wenn wir gewohnt: find, mit einem fchmerzbaften Gefühl und 


gleichſam im Namen dieſes Juͤngers befchämt an die Handlung 


zu denfen, auf welche das fcheinbar zweifelhafte in den Fragen 
bes Erlöfers fich bezieht, und und zu mundern, wie im einem 


ſolchen Verhältnig und fo getvarnt, wenn auch in einer ſchwa⸗ 


hen Stunde und im Drang unerwarteter Ereigniffe, Petrus fo 
handeln Eonnte: fo laßt uns boch bebenfen, wie auch wir gerade 
in den vertrauteften und innigften Verhäftniffen und two mir aufs 
befie gewarnt find am öfterftien fehlen. Denn gegen folche Men⸗ 
fchen, die ung im gefelligen Leben ferner fliehen, oder in jenen 


-allgemeineren Verhältniffen, wo das richtige Betragen durch Necht 


und Geſez, oder durd Sitte und eingeführte Ordnung befiimmt 
ift, Da wird derjenige nicht leicht fehlen, der feiner Geſinnung 


- fiher und zur gehörigen Befonnenheit eingeubt iſt; und je we 


niger einer mit ihm zu theilen Bat, um deſto untabeliger wird er 
vor ihm erfcheinen. Dazu gehört nur ein mäßiger Grad von 
Medlichkeit, Milde und Selbfibeherrfchung. Aber wie ſteht es 
mit unferem Betragen gegen Die, welche uns die nächften und 
liebften find, welche das ganze Leben mit ung theilen? Iſt es 
nicht fo: die Fehler, die jenen fremderen an ung gar nicht he 
bar werben, die Eennen diefe fehr genau aus gar manchen unan⸗ 
genehmen, wol gar bittern Erfahrungen? den unordentlichen De 
wegungen, bie wir wol unterdrüffen, tvenn fie in Gegenmarf an: 
derer in ung auffteigen wollen, denen laflen wir in dem inner 


ſten Kreife des häuslichen und freundfchaftlichen Lebens nur zu 








473 


oft ihren freien Lauf und machen wenigſtens eben fo fehr an 
unfere nächfien Umgebungen ben oft fehr unbilligen Anfpruch, 
daß fie.unfere Schwächen nicht unbebadhterweife reizen, ſondern 
ihnen aus dem Wege gehn follen, als an ung felbft den gerech⸗ 
ten und nothiwenbigen, ihrer immer mehr Herr zu. werben; Furs 
iſt noch irgend ein unbeſiegtes böfe, if noch eine ungebändigte 
Rohheit in ung: dieſe haben es zu genießen, und es fehlt ges 
wiß gegen fie am wenigften an mancherlei Fehltritten. — Frei⸗ 
lich ift das eine Erlaubniß, die wir ung gegenfeitig geben mäß 
fen; es giebt einen Antheil an menjchlicher Schwäche und Ges. 

brechlichkeit auch) in dem reinften und gottgefälligfien Leben; aber 
eben darum ift es auch ein fo fchöner und wichtiger Theil bed . 
Zufammenlebens in den vertrauteren Stunden, wo die Gemüther 
aufs innigfte zufammenfließgen und ganz von dem großen Zwekke 
der Bildung bes Lebens zur Ehre Gottes und des Erlöjers ers 
fuͤllt find, ſich über die vorgefommenen Sehltritte und Werirruns 
gen zu verftändigen. Darum laßt ung fehen, wie ber Erlöfer 
Dies mit feinem Jünger that. Bemerken wir nur vor allen Dins 
gen, daß von einem eigentlichen Vergeben unter ihnen gar nicht 
die Rede war; vergeben war dem theuern Jünger alles fchon im 
voraus, wenn fid) in der Liebe nichts geändert hatte, und bag 
ift es, wonach der Erlöfer menfchlicheriveife fragt; und da ber 
Juͤnger fich getroft auf die Klarheit berufen konnte, mit ber fein 
Herr und Meifter in fein inneres fah, Du weißt alle Dinge Herr, 
du weißt, daß ich dich lieb Habe: fo war von feinem Fehltrite 
auch nicht weiter die Rebe. So möge es denn auch unter ung 
fein, wenn fich in das vertraute Zufammenfein eine fiödrende Er; 
innerung eindrängt an dag, worin fich einer ſchwach und fehler, 
haft gezeigt hat, es fei nun, daß er ung perfönlich verlegt, oder 
daß er unfere Thätigkeit geftört und unferm Wirken gefchabet 
habe. Nicht fei die Rede davon, wie etwa bei ben Kindern der 


Welt, um ſich Vorwürfe gegenfeitig zu machen und aufjutviegen, u 


oder um durch Schonung und Nachficht gegen bag, was andere 
gefehlt, einen Freibrief zu löfen für den nächften Sehler, ber ung 
felbft vielleicht bald befchleicht, noch auch um die folge Rolle 
defien zu fpielen, der auch ohne ähnliches felbft zu bedürfen vers 
giebt; fondern nur damit wir ung felbft beruhigen über den Zu» 
ftand unferes Bruders, damit wir beffernd und heiligend auf ihn - 
wirken, damit, wie alles den gerechten zum beften dienen foll, 
dieſes auch von ben Fehlern unferer Brüber gelten möge. Denn 
baran zuerft muß ung gelegen fein, wenn wir merken, unfer Ge⸗ 
fühl über feine Handlung fei ein ganz anderes, als das feinige, 
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und er fehe fie geringer an, als wir: und mit Ihm zu verkän 
digen, ob mir nicht etwas darin anders betrachten, als «8 cr 
gentli war, was ung ja fo leicht begegnet, vorzüglich wo mir 
felbft mit im Spiele find, oder ob auch ihn vielleicht irgend «in 
Beichtfinn befangen halt und er einer Anleitung bedarf um cn 
zuſehn, was eigentlich verderbliched von ihm ausgegangen und 
- woher e8 entftanten ift, was vorzüglich den in ihm fchen her 
ſchenden Geift des guten auf Augenbliffe unwirkfam zu machen 
vermag, oder was ben fchon gluͤkklich gedämpften Fehlern und 
Leidenfchaften des früheren - Lebens einen vorübergehenden Vor 
ichub gegeben bat. "Daran muß ung liegen, wenn wir merken, 
daß er ſich ſelbſt ganz klar iſt, ihn durch vertrautes Entgegen 
fommen zu vermögen, daß er ung nicht vorenthalte, was in der 


Geſchichte feines Herzens für und Ichrreich fein kann, um früher 
merken gu lernen auf die leifen Regungen bes böfen, um bie | 
Gefahren zu entbdeffen, denen aud) wir unterliegen Eönnten. Wo 


‘aber nichts Iehrreiches zu erwarten iſt, da treibe ung auch nie 
leere Neugierde, unferem Bruder ein ausführlicheres Bekeuntuiß 
abzudringen, fo wenig ber Erlöfer dieſes vom Petrus fordere. 
Das endlich) muß ung eine theure Pflicht fein, wenn ein Bruder, 
der gefehlt hat, ung traurig und niebergefchlagen erfcheint ober 
gar verzagt; daf wir auf alle Weife fuchen ihn zum lebendigen 
Bewußtſein zu bringen von dem feften Grunde von Liebe und 
Treue, von Wahrheit und Glauben, der in ihm ift und der auch 
durch feinen Fehltritt nicht kann erfchättert toorden fein, wie auch 
dem Petrus durch die wiederholten Fragen des Herrn, ohnerach⸗ 
tet fie ihn betrübten, dieſe Zuverficht immer flärfer und lebendi- 
ger wurde. — Dies fei alfo immer der Gegen der vertrauten 
Verſtaͤndigung über unfere Fehltritte. Unſere Gefühle und Ur: 
theile darüber muͤſſen fich ausgleichen und eines und daſſelbe 
werben in allen; und allen. muß das Bewußtſein recht lebendig 
werden, baß denen, bie Ehriftum lieben, alles ſchon verziehen ill 
dag in wahren Juͤngern Jeſu nichts böfes im Wachsthum be: 
griffen ift, fondern alles im Verſchwinden, daß, wenn die alte 
Sünde ſich auch noch regt, fie doc) das geiftige Leben nur in 
bie Serie ſtechen kann, nicht tödtlich verlegen, und daß wir im⸗ 
mer trog der einzelnen Verirrungen und Fehler, ja fogar buch 
fie dem näher Eommen, der ung alle von der Erde zu feinem hoͤ⸗ 
heren Leben binaufziehn will. 

Das zweite, was wir aus dieſer Unterhaltung des Erloͤ⸗ 
fers ſehn, ift, daß er dies Zufammenfein mit den feinigen dazu 
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benuzte, fie auf die Zukunft, ber fle entgegen gingen, näber 

vorzubereiten. Als der Erlöfer zu Petrus fagte, Wenn du 
alt wirft, wirft du beine Hände ausfireffen, und ein anderer wird 
dich gürten und führen wo du nicht hin willſt, verflanden bie 
Juͤnger dies als eine Andeutung feines Todes; und als er von 
dem Sünger, den er lieb hatte, zu Petrus fagte, Was hindert 8 
dich, fo ich will, daß er bleibe bis ich Eomme? verftanden fie es 

fo, als ob dieſer von ihnen allen beſtimmt fein follte im irdis 
fchen Leben auszuharren, big jene herrliche Micbererfcheinung des 
Erlöfers, der fie entgegen fahn, fich vollenden werbe. Mag nun 
der Erlöfer- e8 gerade fo gemeint haben oder auch nidyt, dag iſt 
bier nicht der Ort zu unterſuchen; nur das bleibt mol gewiß, 
daß er beiden Winke geben wollte über bag, was ihnen bevor: 
fiand. Eo mag auch unfer vertrauted Zufammenleben eine bes 
fiändige Vorbereitung fein auf dag, was unferer nachher, wenn 
wir unfern Berufe folgend ein jeder von feinem Plage aus dag 
Reich des Herrn förbern, in dem gefchäftigen Getuͤmmel der 
Welt wartet erfreuliched anf der einen, druͤkkendes auf der an: 


bern Seite. Und momit find auch die gewöhnlichften gefelligen . " 


Unterhaltangen der Menfchen, nächft dem Tabel über bag, was 
ſchon gefcheben ift, mehr angefüllt, al8 mit Vermuthungen über 
bag, was biefem und jenem ‚begegnen wird, mit DVergleichungen 
ber Ausfichten und Schikkſale der einzelnen? Freilich oft werden 
dergleichen Gegenftände nur abgehandelt um ben verzehrenden 
Neid durch Eleinliche Verunglimpfungen der glüfflichen zu naͤh⸗ 
ven, oft um über bie Ungleichheit der göttlichen Austheilungen 
zu Flagen, oder auf der andern Seite um eigner und fremder 
Eitelkeit zu fröhnen, ein Eleines Gluͤkk durch Eleinliche Ausbreis 
tung des einzelnen groß fcheinen gu machen und ein großes auf 
das eigne Verdienft gurüffzuführen. Dergleichen ift unvermeidlich, 
wenn man bie Zufunft ganz auf irdifche Weife nur nach dem 
Wohlbefinden fchäst, das fie gewähren mag. Aber ihr feht we: 
nigfteng, wir bürfen, um dem Erlöfer hierin ähnlich zu werden, 
gar nicht über den gewöhnlichen Inhalt freundfchaftlicher Unter: 
haltungen hinausgehn; nur der Geift und Sinn berfelben fei ein 
anderer. Denn ganz anders, als ich eben befchrieben, war es 
unter den Juͤngern des Erlöfere. Als fie hörten, Einer unter 
ihnen folle bie volle Offenbarung bes göttlichen Reiches in fei- 
ner Herrlichkeit und Macht; wie fie fie ſich dachten, erleben, und 
ein anderer follte Gott mit feinem Tode preifen, finden wir Eeine 
Spur, bag fie den einen als einen glüfklichen beneidet hätten, 
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ober daß ein weichmuͤthiger Schmerz über das traurige Loos bei 

andern über fie gekommen waͤre und bie ſchoͤne Stunde getrübt 
bätte. Aber freilich fie fahn auch in jenem nicht das lange im 
Herrlichkeit und Freuden befchliegende Leben, in dieſem nicht ber 
frühen ober den gewaltfamen Tod, fondern nur dag Gottpreil 
im Leben ober mit bem Tode. Und in ‚keinem der beiben Sim 
ger fahn die anderen einen Nebenbuhler, den fie gern übertreffen 
und binter dem fie ungern zuruͤkkbleiben wuͤrden, fondern cine 
Freund und Gefährten, mit dem fie alles fühlen und theilen 
würden was ihm begegnete. In biefem Geifte nun wollen aud 
wir und in unferen vertrauten Stunden auf das vorbereiten, was 
ung bevorfiehn mag. Ruht unfer Auge-auf unfern jüngeren 
Brüdern, denen es vorbehalten su fein fcheint, die befferen Tage 
zu erleben; bie wir nur duldend durch mißlingendes Thun und 
vergebliche Wünfche mehr herbeiſehnen, als wirklich befördern: 
was fünnen wir andere, da wir ja doch mit ihnen Ein Lab 
find, als ung herzlich freuen, daß fie genießen iwerden, was wir 
fo fchmerzlich entbehren? was anders, als ihnen tief einzuprägen 
fuchen, durch welche Schmerzen und Leiden ihre Freuden werden 
erfauft fein und welche Nechenfchaft fie alfo bavon abzulegen ha 
ben? Haben wir folhe um ung, denen, beftimme zu fein fcheint, 
ihr ganzes Leben hindurch ben Kampf mit dem böfen zu beftchn, 
im Dienft des Herrn zu leiden und fich abzumuͤhn und auf die 
eine ober die andere Art an den Wunden ‘und Schmerzen dieſes 
Berufs zu flerben: wie follten wir nicht auch dies, wenigſtens in 
folhen aufgeregten Stunden, als ein großes beneidenswerthes 
Loos fühlen und deshalb fie und ung gemeinfchaftlich ſtaͤrken zu 
allem, was fie werben zu thun und zu leiden haben, : indem sit 
fie erfüllen und befeligen mit jener Freude am Herrn, bie dann 
auch in den Tagen bes Leibens felbft ihnen Frucht bringen und 
ihre beſte Mitgabe fein wird in der Stunde des Todes. 

Dies ift der Segen, meine Zreunde, der auf dem vertran 
ten Zufammenleben frommer Semüther ruht. Bielfältige Regun⸗ 
gen des göttlichen Geiftes entftehn daraus, und für jebe wird 
das Gefühl gefchärft und belebt; vielfältig wird das große Wer 
ber Heiligung dadurd) gefördert, und unfer Bewußtfein davon, 
wie e8.fortichreite und was ihm entgegenfiche, wird aufgeklätt; 


vielfältig muͤſſen ung bie großen Rathſchluͤſſe Gottes mit ben 


Gefchlechtern der Menſchen überhaupt und insbeſondere mit dem 
Geflecht biefer Tage näher vor Augen geftellt werben: und 
dankbare Anerkennung bes Loofes, das uns geworden iſt, gegen⸗ 


477 


feitige Stärfung und Ermunterung ben Kampf bed Lebens mit 
neuer Kraft zu kämpfen, erhöhten Genuß des guten, das ung zu 
Theil voird, erhöhtes Gefühl unferer Kraft und unferes Muthes 
für dag thatenreiche Leben in ber Welt tragen voir bavon. Das. 
ift das unmittelbare Abbild des Lebens, von welchem gefchrieben 
ſteht, Und es wird Fein Leib mehr fein und Eein Lob, Keine - 
Thraͤnen und Eein Gefchrei der Schmergen, benn bag alte if 
vergangen. Amen. 
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Sp feid nun mäßig und nüchtern zum Gebet. Be 
allen Dingen aber habt unter einander eine brünfix 
Liebe, denn bie Liebe dekket auch der Sünden Mayr. 
Seid gaftfrei unter einander ohne Murmeln. Und ir 
net einander, ein jeglicher mit der Gabe, bie er empfu 
gen hat, ale die guten Haushalter der mancherlei Sn: 
Gottes. 


Diefe ermahnenden Worte bes Apoſtels fegen offenbar na 
fo ganz gemöhnlichen Zuſtand voraus, wie wir ihm vorhin ſcher 
gefchildert haben. Es. ift darin nicht von einer befonders get 
gerten Aufregung des Geiſtes die Rede, nichts von einer auftı: 
ordentlichen Wirfung nach außen, auf welche die Menfchen it 
Thaͤtigkeit richten follen; fondern fie mweifen ung auf ben film 
ruhigen Bang eines frommen Gemüthes hin, auf bie Erweiſun 
gen ber Bortfeligfeit, bie aus dem gewöhnlichen Lauf ber menſch 
lihhen Dinge hervorgehn. So mögen fie ung denn Anleitung M 
ben, wie ich vorhin ſchon angedgmet habe, zu betrachten, 


wie wir auch in Bezug auf die größeren. und reicheren 
Augenblikke, die vielleicht vor ung liegen, eine (old! 
ſtille und ruhige Zeit richtig anwenden Fönnt" 


Der Apoftel weiſet uns auf dreierlei bin; er ermahnet erſ⸗ 
lid) zum Gebet, zweitens zur Liebe und drittens zur IM 
Benuzung ber Gaben, bie jeber befommen bat. — kaßt uns 
dies in bem angegebenen Sinne näher erwägen. 


J. &o feld. nun mäßig und nüchtern zum Get" 
das iſt die erfie Ermahnung des Apofteld. Cr hatte unmittelbat 
. zuvor daran erinnert, daß bad Ende der Tage nahe herbei ge 
Eommen fei, b. h. eben jenes Ereigniß, wie bie Apoflel bamal 
es ſich dachten, wo der Herr ihrer Meinung nach wieder N" 
nen und fie alle gefchäftig fein würden, die große Zrennung IM 
fchen ben guten und böfen bewirken zu helfen; und in Bejug ur 
auf fügt er num hinzu, So feib nun mäßig und nuͤchtern u 
Gebet. Wir ſehn, wie der Apoſtel ſchon durch ‚feinen An" 
auf einen Zuftand hinweifet; wie der vorhin beſchriebene, in ir 
wir ung gewöhnlich befinden. Nicht bie Begeifterung zum 3 
ſchaͤrft er ein, nicht jenen erhoͤhten Zuſtand eines kraͤftigern — 
wußtſeins von Gott, wenn das Gefühl einer ungewohnten gu 


- 
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uns durchgluͤht, wenn und. das Reich Gottes und unſer Wir 
ungskreis in bemfelben in einem helleren Glanz erfcheint. Und 
reilich wäre es auch vergeblich geweſen hiezu zu ermahnen; Denn 
sicht nehmen kann fi) der Menſch folche Beseugungen ber freies 
ters höchften Gnade Gottes, fondern fie kommen mit ber uners 
orſchlichen Entfaltung des Gemuͤthes, mit ben außerorbentlichen 
Amgftänden, welche außerordentliche Kräfte erfordern und aufregen. 
Daher nun ermahnt er auch nur nüchtern zu fein zum Gebet; 
denn dies ift in der That das einzige, was uns aufrecht halten 
ınd empor ‚heben Tann auch in einem gang gewöhnlichen Lauf 
rer Dinge. 
Wenn nichts großes ung unmittelbar umgiebt, ung auch 
nicht in lebendiger Erinnerung, ober unmittelbarer Erwartung 
abe tritt; wenn unfere Wünfche zwar fich bisweilen dazu erhe⸗ 
en, aber eben fo bald wieder zurüfffinfen, weil nichts um ung 
der geſchikkt fcheint fie gu begunftigen: dann beginnt geruöhnlich 
die menſchliche Trägheit ihr verderbliches Spiel. Das fchlechtere 
wirkliche erbrüfft mit feiner Gewalt immer mehr bag beffere, was 
nur in unferer Vorftelung vorhanden ift; dieſe Vorſtellung wird 
immer Fälter und Ieblofer und erregt Feine verlangende Luft mehr, 
aus welcher mißbilligende Unluft an dem unvollfommenen und 
ungerrügenben ber Gegenwart entfichn Eönnte. Der Stachel, der 
die Menfchen vorwärts treibt, ſtumpft fich immer mehr ab, fie 
gewöhnen fich zufrieden zu fein bei dem mittelmäßigen; und je 
feltener jene höheren Vorſtellungen in ihnen auffteigen, befto leich⸗ 
ter glauben fie den Einreden derer, welche dies alles für leere 
Träume ausgeben. Und, o meine Freunde, wer ſich zu leicht an 
dem begnügen läßt, was immer da tft, der wird auch nur gu 
leicht jene herrlicheren Augenblikfe, die nur felten eintreffen, die 
Aufforderungen zu eier inneren Erhebung, die Veranlaffungen zu 
einer Eräftigeren dußeren Wirkfamfeit ungenugt in feiner hingege⸗ 
benen Träumerei vorübergehn laffen. Darum laßt ung nüchtern 
fein zum Gebet, in ſtiller Dankbarkeit gegen Gott laßt uns bag 
befonnene Andenken an die helleren Augenblikke des Lebens feſt⸗ 
halten, too bie himmlifche Flamme höher in uns aufloderte, wo 
wir mit vorgäglicher Lebendigkeit zu Vollbringung alled guten 
uggerüftet waren, damit ung auch unter den lähmenden Einwir⸗ 
fungen ber Welt wahr und gewiß bleibe, was und einmal wahr 
und gewiß gewefen if in ihm; damit, wenn auch ber Erlöfer 
nicht immer im hellſten Glanze ung vor Augen tritt, wenn auch 
nicht die ganze volle Ergießung des Geifted Folge des nuͤchter⸗ 
hm Gebetes iſt, doch die Sehnſucht nach ” gern nicht von 








480 
2 Tepe. 1 Petr. 4, 8-10. 


So feid nun mäßig und nüchtern zum Gebet. Vor 
allen Dingen aber habt unter einander eine bruͤnſige 
Liebe, denn bie Liebe beffet auch der Sünden Menge. 
Seid gaftfrei unter einander ohne Murmeln. Und die 
net einander, ein jeglicher mit ber Gabe, die er empfan 
gen hat, ale bie guten Haushalter der mancherlei Gnade 
Gottes. 


Dieſe ermahnenden Worte des Apoſtels ſezen offenbar einen 
ſo ganz gewoͤhnlichen Zuſtand voraus, wie wir ihn vorhin ſchon 
geſchilbert Haben. Es iſt darin nicht von einer beſonders geſter 
gerten Aufregung des Geiſtes die Rede, nichts von einer außer⸗ 
ordentlichen Wirkung nach außen, auf welche die Menſchen ihre 
Thaͤtigkeit richten ſollen; ſondern fie weiſen ung auf ben füllen 
ruhigen Bang eines frommen Gemüthes hin, auf bie Ermeilin: 
gen ber Gottfeligkeit, bie aus dem gewöhnlichen Lauf ber menſch⸗ 
lichen Dinge bervorgehn. So mögen fie ung denn Anleitung ge 
ben, wie ich vorhin fchon angedentet habe, zu betrachten, 


wie wir auch in Bezug auf die größeren. umd reicheren 
Augenbliffe, die vieleicht vor ung liegen, eine fol! 
ſtille und ruhige Zeit richtig anwenden Eönnen. 


Der Apoftel weifet und auf breierlei hin; er ermahnet erf' 
lidy zum Gebet, zweitens zur Liebe und drittens zur freuen 
Benuzung ber Gaben, bie jeder befommen bat, — Laßt und 
dies in dem angegebenen Sinne näher erwägen. 


J. &o ſeid nun mäßig und nüchtern zum Gebe 
das iſt bie erfie Ermahnung des Apofield. Er hatte unmittelbar 
zuvor daran erinnert, daß das Ende der Tage nahe herbei gt 
kommen fei, d. h. eben jenes Ereigniß, wie bie Apoſtel damald 
es ſich dachten, wo ber Herr ihrer Meinung nach wieder erfährt 
nen und fie alle gefchäftig fein wuͤrden, die große Trennung I 
fchen ben guten und böfen bewirken gu helfen; und in Bejug dar 
auf fügt er nun hinzu, So feib nun mäßig und nüchtern juM 
Gebet. Wir fehn, wie. der Apoftel fchon durch feinen Ausbruff 
auf einen Zuſtand hinweiſet, wie ber vorbin befchriebene, in dem 
wir ung gewöhnlich befinden. Nicht die Begeifterung zum Geht! 
fchärft er ein, nicht jenen erhöhten Zuſtand eines Eräftigern De 


vonftfeind von Gott, wenn das Gefühl einer ungewohnten Kraft 
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ung Burchglüßt, wenn uns das Reich Gottes und unfer Wire 
kungskreis in demſelben in einem helleren Glanz erfcheint. Und 
freilich wäre e8 auch vergeblich geweſen hiezu zu ermahnen;, benn 
nicht nehmen kann fich Der Menfch folche Begeugungen ber freie 
fien höchften Gnade Gottes, fonbern fie Eommen mit ber uner: 
forfchlihen Entfaltung des Gemüthes, mit ben außerorbentlichen 
Umftänden, welche außerordentliche Kräfte erfordern und aufregen. 
Daher nun ermabnt er auch nur nüchtern zu fein sum Gebet; 
Denn dies ift in der That dag einzige, was ung aufrecht halten 
und empor heben kann auch in einem ganz gewöhnliche Lauf 
der Dinge. 

Wenn nichtd großes ung unmittelbar umgiebt, und auc) 
nicht in lebendiger Erinnerung, oder unmittelbarer Erwartung 
nahe tritt; wenn unfere Wünfche zwar fich bisweilen dazu erhe⸗ 
ben, aber eben fo balb wieder gurüfffinfen, weil nichtE um ung 
ber gefchiffe fcheint fie zu begünftigen: dann beginnt gewöhnlich 
die menfchliche Trägheit ihr verberbliches Spiel. Das fchlechtere 
wirkliche erdrüufft mit feiner Gewalt immer mehr dag beffere, was 
nur in unferer Vorftellung vorhanden iſt; diefe Vorſtellung wird 
immer Fälter und lebloſer und erregt Feine verlangende Luft mehr, 
aus welcher mißbilligende Unluft an dem unvollkommenen und 
ungenügenben der Gegentvart entſtehn Eönnte. Der Stachel, der 
die Menfchen vortwärts treibt, ftumpft fi) immer mehr ab, fie 
gewöhnen fich zufrieden zu fein bei dem mittelmäßigen; und je 
feltener jene höheren Vorftellungen in ihnen auffteigen, befto leich⸗ 
ter glauben fie den Einreden derer, welche dies alles für leere 
Träume ausgeben. Und, o meine Sreunde, wer ſich zu leicht an 
dem begnügen läßt, was immer ba ift, der wird auch nur gu 
leicht jene herrlicheren Augenblikfe, die nur felten eintreffen, die 
Aufforderungen zu einer inneren Erhebung, die Beranlaffungen zu 
einer Eräftigeren äußeren Wirkfamfeit ungenuzt in feiner hingege⸗ 
benen Träumerei vorübergehn laffen. Darum laßt ung nüchtern 
fein zum Gebet, in ftiller Dankbarkeit gegen Gott laßt ung dag 
befonnene Andenken an die heileren Augenbliffe bes Lebens feſt⸗ 
halten, wo die bimmlifche Flamme höher in uns aufloderte, to 
wir mit vorzüglicher Lebendigkeit zu Vollbringung alled guten 
ausgerüftet waren, damit ung auch unter den lähmenden Einwir⸗ 
fungen der Welt wahr und gewiß bleibe, was ung einmal wahr 
und gewiß gemwefen ift in ihm; damit, wenn auch der Erlöfer 
‚nicht immer im hellſten Slanze ung vor Augen tritt, wenn auch) 
nicht die ganze volle Ergießung des Geiſtes Folge des nuͤchter⸗ 
nen Sebetes iſt, doch die Sehnſucht nach. “ fee nicht von 








gleichſam ausruhn laſſen zu Fönnen; und indem wit denken, 
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und weiche und wir nicht in Lauigkeit und Anfechtung zur Sünk 
fallen. So laßt ung nüchtern bleiben zum Gebet, laßt uns burg 
feine gemeine Bewöhnung, durch Feine troftlofe Gedankenverbin 
dung, durch keine berabziehende Einwirkung ber äußeren Umſtaͤnde 
uns unfähig machen Iaffen zur flärfenden Erhebung bes Herd 
zu Bote! 

Aber nicht nur laͤhmend und ſchwaͤchend, ſondern auf 
wirklich verderbend wirkt der getwöhnliche Lauf der menſchlichen 
Dinge auf’ die Seele. Die Sünde, das iſt unfere gemeinjcaft 
liche Erfahrung, meine Freunde, ift niemals gänzlich ausgeroftt: 
Gegen diejenigen Geftalten berfelben, welche vermöge unſenn 
Sinnesart und unferer Lage in der Welt einmal Gewalt übt 
ung getvonnen hatten, haben wir auch immer. zu kaͤmpfen. J. 
eifriger wir Fämpfen, je häufiger die Kraft des göttlichen Seife 
und einzelne Verfuchungen überftehn hilft, je mehr wir eine dt 
tigfeit erhalten in der entgegengefezten Tugend; um befto mit 
iſt freilich die Sünde unterbrüfft und ſcheint mit ihrem DM 
ftand zugleidy auch jedes Necht auf unfer Gemüth verloren m 
haben. Sie ſcheint ertöbter; alein fie gleiche jenen unreinen und 
befcywerlichen Thieren, welche auch oft lange Zeit gan erſtorben 
zu fein ſcheinen und dann doch bei guͤnſtiger Witterung uncrwar— 
tet twieder aufleben; was einmal .unreines in dem Menfchen Mat 
dag bleibt auch immer, wenn gleich noch fo fehr anterdrüfft und 
gefchtwächt, doch lebendig in ihm. Aber freilich in beſonders 
feierlichen und bedeutenden, oder befonders angeftrengten und au 
geregten Zeiten zieht es fich in bie verborgenſten Winkel jur 
und liege unter der höheren Kraft des göttlichen miebergebräfft 
ohne fi zu regen. Wehe aber dem, der deshalb glaubt oo 
kommen überwunden zu haben und nun auch in gewoͤhulichn 
Zeiten bie firenge Aufmerkſamteit auf den innern, Feind vemmat 
laſſiget, die freilich in außerordentlichen minder norhwenig N" 
Denn nur zu bald, wenn wir den errungenen Beſiz nicht kruſi 
feſt halten, wird die Sünte ihre verjährten Nechte wieder gel 
zu machen wiffen. Der gewöhnliche fihleichende Gang der Ding 
das iſt die günftige Witterung für jedes gemeine menſchliche der 
berben, in ber es wieder auflebt. Se weniger Veranlaſſung mit 
haben, alle Kräfte des Gemüthes für große Zwekke in angeht" 
Thätigkeit zu fegen, um deſto eher glauben wir- jede Kraft R 
Geiftes in dem, was ihr ben meiften Genuß gewaͤhrt, weiden gr 


fei wol billig und gerathen, in ſolchen Zeiten dem BAHT... 
was mehr ald gewöhnlich einzuräumen, weil fo am wohltha 


=> 
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ſten der Zwiſchenraum zwiſchen großen Anſtrengungen ausgefuͤllt, 
ſo am ſicherſten Luſt und Kraft zu neuen unterhalten, ſo am un⸗ 
mittelbarſten die Frucht der vorigen eingeerntet werde: ſo entſteht, 
wenn wir uns zu ſicher in dieſer Handlungsweiſe gehn laſſen, 
jene verderbliche Sucht nad) dem Vergnügen, die hernach gar 
bald daB Gegentheil von dem zur Folge hat, was wir ung ver: 
ſprachen, indem fie jedes Andenken an das große und jede Luft 
dazu in dem Tumult Eleinficher und: doch erſchoͤpfender Bewegun⸗ 
gen erſtikkt, indem ſie den ganzen Menſchen in Weichlichkeit auf⸗ 

loͤſet, und indem ſich aus ihr, denn mie koͤnnte es wol anders 
kommen, auf irgend eine von den vielen ganz unſchuldig ſchei⸗ 

nenden Weiſen fruͤher oder ſpaͤter die Suͤnde entwikkelt; denn die 
Luſt, wenn ſie empfangen hat, gebiert ſie die Suͤnde. — Je 
weniger Gelegenheit vorhanden iſt, etwas bedeutendes zu thun 
und ſich darin ſeiner Geſinnungen und des Maaßes ſeiner natuͤr⸗ 
lichen und erworbenen Kraͤfte bewußt zu werden, um deſto mehr 
breitet ſich der Menſch in Worte aus und trachtet ſich durch 
dieſe fowol andern darzuſtellen, als auch ſich vor ſich ſelbſt ab⸗ 
zuſpiegeln. Je kleiner die Gegenſtaͤnde ſind, die ſich als die ge⸗ 
genwaͤrtigſten und friſcheſten dem Geſpraͤch darbieten, deſto mehr 
nimmt bald der Scherz uͤberhand, es wird bald eine Kunſt, ja 
eine geſellige Pflicht, immer mehreres in das Gebiet deſſelben 
hineinzuziehn: und wie bald entwikkelt ſich auf dieſe Weiſe jenes 
leichtfertige Weſen, welches, eben weil die Worte etwas ſo fluͤch⸗ 
tiges ſind und leichtes und ſie doch weit mehr nur von Mund 
zu Ohr, als von Herz zu Herzen gehn, gar bald wenig oder 
nichts mehr fuͤr unverlezlich heilig haͤlt. Aber wie nahe liegt 
dieſes der Suͤnde und zwar der gefaͤhrlichſten Suͤnde! Ja wenn 
wir um uns her lauter Ohren faͤnden, die gegen dieſen ſcharfen 
Reiz ſchon abgeſtumpft waͤren! doch welcher traurige Wunſch iſt 


ſelbſt dieſes! — Denn bie, welche ernſt und ſtreng alles was 


ihnen groß und heilig iſt verehren, haben nie Gefallen an fre⸗ 
velhaften Reden und werden alſo auch nie abgeſtumpft; aber die 
zarte Jugend um uns her, die leicht durch den Schimmer auch 
der Worte verfuͤhrt wird, deren Achtung fuͤr heiliges und wah⸗ 
res noch nicht feſt gewurzelt iſt: wie leicht koͤnnen wir uns an 
der auf das ſchwerſte verſuͤndigen, ſo daß nun nichts mehr von 
dem, was ſich auf die innerſten Quellen des hoͤhern Lebens be⸗ 
zieht, unbegleitet von dem Andenken an wizigen Frevel in ihr 
Herz dringt! Und wie ſteht es um unſer eigenes Gemuͤth, wenn 
das, was uns reinigen ſoll, ſelbſt in Gemeinſchaft mit dem un⸗ 
reinen gekommen iſt durch unſre eigne Schuld? Gewiß wenn 
Hh2 
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jener leichte Frevel des gefelligen Lebens dem Jutereſſe für i| 
wahre und heilige, ber lebendigen Kraft höherer Webergeugumn 
und Gefühle Eeinen Eintrag thun fol, muß bie reine Gckamm 
fchon tiefe Wurzeln ‚gefchlagen haben und das Herz ſchon fh 
worden fein. — Eudlich, um nur noch eines amzuführen, m 
unter- großen Ereigniffen und fchweren Pflichten ber Menid © 
leichteften fich felbft vergißt und eben dadurch aller großen Er 
bungen- am fähigften ift: fo ift es wol ſehr natürlich, daß mt 
ten der Ruhe und Muße, wo große Angelegenheiten und ge 
hältniffe nicht beftändig bie Aufmerkſamkeit auf füch ziehn, 
ung am meiften mit ung ſelbſt befcyäftigen. Aus bdiefer Ext 
beicyäftigung aber, in Verbindung mit der Bergnügungefuht W 
dem leichten Wortreichthum, nährt fi dann umb tritt mehr 
je wieber and Licht bie Selbftgefältigkeit, biefe grade beafalb | 
gefährlichfte aller menfchlichen Schwächen, weil fie die bill 
Strenge gegen fich felbft auflöfet, die dem gebrechlichen Venſta 
immer nothwendig bleibt, weil fie die Föftliche Demuth nic a" 
. tommen läßt, die alle wahre Tugenden begleiten muß, und! 
fie une fo deſſen beraubt, was ung am unentbehrlichften il, 2" 
wir uns in Zukunft einmal wieder höher erheben follen. Du 
laßt ung in folchen Zeiten nüchtern fein zum Gebet, dus KF 
immer in der Befonnenheit bleiben, daß wir Gottes nicht MIN 
fen, daß wir anhalten Eönnen in jedem Augenblikk auf jeben F 
denklichen Wege und fragen,. ob es nicht Zeit fei wangufchttt 
ach und licher gleich umkehren, wenn wir fühlen, daß «dä 
zu fragen; nüchtern zum Gebet, das heißt jeden Augenblikk 1 
vor den Augen Gottes uns felbft zu prüfen und am Gpig I" 
nes Wortes mit einfältigem Auge zu fehn, wo und tert wit PR 
ehe wir die Züge verloren haben, in denen mir gleich leicht mi 
gern das Ebenbild Gottes und unfere eigene Natur erkennen 





1. Seid unter einander bruͤnſtig in Liebe, das in di 
zweite Ermahnung des Apoſtels. Gewiß, meine Freunde, nick 
werden bie Jünger des Erldſers die bränftige Liebe, zu Der ße 
unter einander verbunden hatte, ſo innig gefuͤhlt haben wien 
jenen großen Tagen, als fie alle mie Kraft aus der Hoͤhe le 
wurden, da jeder im andern weniger ihn felbft fah, als du 9° 
liche Zeuer, welches fie alle belebte, und von welchem beſeel r 
- alle aufgeftanden waren, bem ganzen Volke gegenüber, ® e 
von einem andern Beifte befeelt, dem fie Widerſtand Feiht" | 
ten, der Stoff war, ben fie zu bearbeiten hatten. IM | 
diefer Liebe gingen fie hernoch nicht nur mit. einanber in Or" 
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iß und Tob, fondern auch von einander zerfireut zu bemfelben 
wekk arbeitendb unter alle Völker der Erbe. Aber, meine Freunde, 
uirden dieſe großen gemeinfamen Erfahrungen fo auf die Jünger 
ewirft haben; mwürbe eine folche ungerftörbare Liebe daraus ent: 
anden fein, wenn fie nicht auch vorher einmüthig bei einander 
etvefen wären im Tempel und in ihren Häufern das Brot bres - 
yend, welches fie an bie große Liebe bed Herrn erinnerte, unb 
aftfreundlich aufnehmenb die Brüder? So werben fie uns ber 
hrieben in jener Zeit zwiſchen der Auffahrt des Herrn und dem 
efte der Bfingften, und aus biefem Sefthalten an einander, aus 
iefer treuen gegenfeitigen Hülfleiftung entwikkelte fih denn in 
er folgenden thatenreicheren Zeit jene glaubendträftige helden⸗ 
uͤthige Liebe. So ift e8 immer und überall. In großen Um⸗ 
Anden muß, wenn nicht alles foll verloren fein, unter den gleich» 
nd gutgefinnten Menfchen bie Inbrunſt der Liche hervortreten. 
Benn Unfechtungen von außen kommen, durch welche fie zuſam⸗ 
tengebrängt werden zu gemeinſamem Wiberftandbe; wenn bie.Ger 
urtsſtunde irgend eines großen Werkes gefchlagen hat: Bann 
uß alle Eiferfucht, alles Eleinliche verworrene Weſen verſchwin⸗ 
en: ba müflen alle fich nur ale Glieder eines großen Körpers 
nfehn, und jeber jedes abgefonderte Dafein und Wirken vers 
hmaͤhn. ber ift es möglich, daß dies gefchehe, wenn fich vor- 
er jeder kalt und vorfichtig in ſich felbft zuruͤkkgezogen hielt, 
der gar Argwohn und Eiferfucht die Gemüther trennte? wenn 
icht vorher fchon freundliche Zuthulichkeit und allgemeines Wohl⸗ 
sollen jener höheren inbrünftigen Liebe die Stelle bereitet bat? 

Darum wenn auch unfer Blikk auf fchöne Tage der Zu: 
unft gerichtet ifl, wo wir zu etwas größerem als dag gewoͤhn⸗ 
ihe werben berufen fein, wo in dem, was wir von Gott ger 
rieben ung werden berufen fühlen zu thun, die Tiefe und Wahr: 
it unfrer Ueberzeugung fich ausfprechen, bie flille Entwiffelung 
mferer geiftigen Kräfte fi) bersähren foll: o fo laßt ung jezt 
chon brünftig fein unter einander in Liebe, jest fchon bie gemein« 
ame Kraft vorbereiten und üben, ohne welche der Menfch nichts 
sermag und nach Gottes Willen nichts vermögen fol. 

Sreilich in dem gewöhnlichen ruhigen Lauf der Dinge hat 
Vie chriftliche Liebe mit gar vielen Schwierigkeiten zu-Fämpfen, 
Indem jeder feined Weges geht und ſich nur an Diejenigen hält, 
mit denen Bebürfniß, -Reigung ober Gewohnheit ihn verbinden, 
berliert man das höhere gemeinfame nur zu fehr aus den Augen. 
Es erfcheine nicht eben deutlich, wie wir zuſammen bad Reich 
Gottes auf Erben fördern, und fo vergißt fich auch, mit Aus: 
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jener leichte Frevel des gefelligen Lebens dem Intereſſe für dis 
wahre und heilige, der lebendigen Kraft höherer Weberzeugungn 
und Gefühle feinen Eintrag thun foll, muß die reine Eefinnung 
fchon tiefe Wurzeln geichlagen haben und das Herz ſchon fe gr 
worden fein. — Eudlich, um nur noch eines anzuführen, mt 
unter großen Ereigniffen und fchweren Pflichten ber Menich am 
leichteften fich felbft vergißt und eben dadurch aller großen Er 
bungen am fähigfien iſt: fo ift es wol fehr natürlich, ba in Kt 
ten der Ruhe und Muße, wo große Angelegenheiten und Ur 
hältniffe nicht beftändig die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehn, I 
ung am meiften mit ung felbft befchäftigen. Aus diefer Set 
beihäftigung aber, in Verbindung mit der Bergnügungsfucht und 
dem leichten Wortreichthum, nährt fid) dann und tritt mehr ad 
je wieder and Licht die Selbfigefälligkeit, diefe grade deshalb Ik 
gefährlichfte aller menfchlichen Schwächen, weil fie bie heilſant 
Strenge gegen fich felbft auflöfet, die dem gebrechlichen Menſchen 
immer nothivendig bleibt, weil fie die Föftliche Demuth nicht auf: 

fommen läßt, die alle wahre Tugenden begleiten muß, und mel 

fie uns fo beffen beraubt, tea uns am unentbehrlichften iſt, wet 

wir uns in Zufunft einmal wieder höher erheben follen. Darum 

laßt ung in folchen Zeiten nüchtern fein zum Gebet, das heißt 

immer in der Befonnenheit bleiben, daß wir Gottes nicht vergeſ⸗ 

ſen, daß wir anhalten koͤnnen in jedem Augenblikk auf jedem be 
denflichen Wege und fragen, ob «8 nicht Zeit fei wmgufehten 
ach und lieber gleich umkehren, wenn wir fühlen, daß es Zeit it 
zu fragen; nüchtern zum Gebet, das heißt jeben Augenblikk fdh% 
vor den Augen Gottes und ſeibſt zu prüfen und im Spiegel I 
nes Wortes mit einfältigem Auge gu fehn, wo und wer wir ſud 
ehe wir bie Züge verloren haben, in denen wir gleich leicht und 
gern das Ebenbild Gottes und unfere eigene Natur erkennen! 











I. Seit unter einander bruͤnſtig in Biebe, das MN 
zweite Ermahnung bes Apoſtels. Gewiß, meine Freunde, miemal 
werden bie Jünger des Erldſers die bränftige Liebe, zu der it 
unter einander verbunden hatte, fo innig gefühlte Haben mie 
jenen großen Tagen, als fie alle mit Kraft aus der Höhe ein 
twurben, ba jeder im andern weniger ihm felbft ſah, als das ger 
liche Zeuer, welches fie alle beliebte, und von weichem beſcelt ſ 
- alle aufgeſtanden waren, dem ganzen Wolfe gegenüber, welch 
von einem andern Geiſte beſeelt, dem fie Widerſtand leiſten Ir 
ten, ber Stoff war, ben fie zu bearbeiten hatten. IM 
diefer Liebe gingen fie hernach nicht nur mit einander in En | 
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niß und Tod, fondern auch von einander zerſtreut zu bemfelben 
Zwekk arbeitend unter alle Völker der Erde. Aber, meine Freunde, 
wuͤrden dieſe großen gemeinfamen Erfahrungen fo auf bie Jünger 
gewirkt haben; würde eine folche unzerſtoͤrbare Liebe daraus ent 
fanden fein, wenn fie nicht auch vorher einmüthig bei einander 
geweſen wären im Tempel und in ihren Häufern das Brot bre⸗ 
chend, welches fie an bie große Liebe des Herrn erinnerte, und 
gaftfreundlih aufnehmend bie Brüder? So werden fie uns ber 
ſchrieben in jener Zeit zwifchen der Auffahrt des Herrn und bem 
Sefte ber Pfingften, und aus biefem Sefthalten an einander, aus 
Diefer treuen gegenfeitigen Huͤlfleiſtung entwikkelte fi) benn in 
Ser folgenden thatenreicheren Zeit jene glaubenskräftige helden⸗ 
muͤthige Liebe. So ift e8 immer und überall. In großen Um⸗ 
ſtaͤnden muß, wenn nicht alles foll verloren fein, unter ben gleich 
und gutgefinnten Menfchen die Inbrunſt der Liebe hervortreten. 


Wenn Ünfechtungen von außen Eommen, durch melche fie zufam- 


mengedrängt werden zu gemeinfamen Wiberftande; wenn bie Ges 
burtöftunde irgend eined großen Werkes gefchlagen hat: dann 
muß alle Eiferfucht, alles Fleinliche vertsorrene Weſen verſchwin⸗ 
ben: da müffen alle fich nur ale Glieder eines großen Koͤrpers 
anfehn, und jeder jedes abgefonderte Daſein und Wirken ver 
ſchmaͤhn. Aber ift es möglich, bag dies gefchehe, wenn fich vor- 
ber jeder kalt und vorfichtig in ſich felbft zurüffgesogen hielt, 
ober gar Argwohn und Eiferfucht die Gemüther trennte? wenn 
nicht vorher fchon freundliche Zuthulichfeit und allgemeines Wohl⸗ 
wollen jener höheren inbrünftigen Liebe bie Stelle bereitet hat? 

Darum wenn auch unfer Blikk auf fchöne Tage ber Zu: 
funft gerichtet ift, wo wir zu etwas größerem als dag gewoͤhn⸗ 
liche werben berufen fein, wo in dem, was wir von Gott ges 
trieben uns werben berufen fühlen zu thun, bie Tiefe und Wahr: 
heit unſrer Ueberzeugung fih ausſprechen, bie file Entwikkelung 
unferer geifligen Kräfte fich bewähren fol: o fo laßt ung jest 
(don brünftig fein unter einander in Liebe, jest ſchon die gemein 
fame Kraft vorbereiten und üben, ohne welche der Menfch nichts 
vermag und nach Gofted Willen nichts vermögen ſoll. 

Freilich in dem gewöhnlichen ruhigen Lauf der Dinge hat 
die chriftliche Liebe mit gar vielen Schwierigkeiten gu kaͤmpfen. 
Inden jeder feine® Weges geht und ſich nur an diejenigen hält, 
mit denen Beduͤrfniß, Neigung oder Gewohnheit ihn verbinden, 
verliert man bag höhere gemeinfame nur zu fehr aus den Augen. 
Es erfcheint nicht eben beutlich, wie wir sufammen das Reich 
Gottes auf Erben fördern, und fo vergißt fid) auch, mit Aus: 
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nahme wenn es hoch kommt von einigen kurzen Augenbliffe, 
Daß dies der eigentliche Zwekk unſeres Zuſammenlebens iſt u 
daß wir dazu mit Geiſt und Herz vereint wirken ſollen. Weda 
die innige zufammenfchmelzende Liebe der gleichgefinnten kann hd 
eben fo mie in gehaltreichen entfcheidenden Zeiten entwikkeln, nd 
auch die Eräftige Abftoßung derer, die von. entgegengeleztn r 
fihten ansgehn; dagegen herrſcht das laue gleichgültige Wein, 
in welchem Lie meufchliche Seele fich allmählig auflöfet und a 
Richt. So ſtehn ohne lebendigen Antheil die verfch'edenen geil: 
ligen Kreiſe neben einander und fo auch bie einzelnen Menſchen 
nur banad) fragend, wie fich einer am beften mit und an im 
andern unterhalten und ergögen koͤnne. Hat einer alſo nidt w 
quiffende und belebende Eigenfchaften, die durch fish ſelbſt mm 
unmittelbaren Genuß gewähren: fo fucht man die Eleinen Fehla 


und Fächerlichkeiten auf, bie zu gefelligem Scherze und. Muthwil 


len Veranlaſſung geben, welches, wenn auch ohne alle boͤſe Di 
nung, wenn auch ohne allen Nachtpeil für die Kleinen gefelig 
Dienfte, die wir einander zu leiſten haben, und für dem thaͤnge 
Beiftand in Fällen der Noth, doch gewiß nicht ohne Nadthei 
gefchieht für das Gefühl, dag ung zu höheren Zwekken ern’ 
gen follte. Und wieviel mehr noch wird biefes Gefühl auf di 
Länge gefährdet, wenn in dem mannigfaltigen kleinlichen Berl 
des gefelligen und gefchäftigen Lebens die MWerfchiebeuheitenihtt 
Naturen und ihrer Abfichten deſto färfer beraustreten, je meht 
die Wege der Menſchen in dem engen Kreifen, die fie durchlau— 
fen, ſich mannigfaltig kreuzen und einer ben andern ſtoͤßt und % 
drängt! wie erfaltet immer mehr das Herz, fo bag man dies ſit 
den unvermeidlichen Erfolg einer langen Welterfahrung haͤlt 
fuͤr das Werk der Zeit und der Natur, wogegen auch keine hoͤ 
here Geſinnung das menſchliche Herz beſchuͤzen koͤnne. J 
Seht da das gewiß nur zu wahre Bild einer ſolchen za 
Und doch, wenn. wir und nicht gegen die Einwirkungen Det! 
retten, wie ſoll je eine beffere kommen? Welcher Ruf © j 
ſoll das Herz beivegen, wenn es einmal verfeinert if? * 
wir ung gelaſſen darein · ergeben und unfere Hoffnung daran alt | 
ſezen, daB auch das Gefilde voller Todtengebeine doch IM Ba 
ten Zeit durch Gottes Geift und Kraft werde belebt werben! ia 
ung den Herrn nicht verfuchen! laßt es ung fühlen, daß wi 1 
- Mecht haben in Hoffnung gu leben, wenn voir in bie —— 
gar nichts hineinzulegen wiſſen, woraus die Erfuͤllung ſich ige 
wikkeln könnte! und darum laßt ung forgen, daß bie achte heils 


£iebe gegen alle, die mit und eines Sinnes fird, nicht erfolk 
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Das ift aber twarlich nur zu erhalten, wenn wir unfer Gemuͤth 
gang über den Fleinlichen Geift und die bürftigen Beftrebungen. eis 
ner folchen gehaltleeren Zmifchenzeit erheben; menn uns immer 
lebendig vorſchwebt, früher ober fpäter fiehe ‚eine Zeit bevor, mo 
wir alle für einen ftehen müffen, weil wir aufgefordert fein wer: - 
den etwas große® zu bewirken. Eben das wußien die Apoſtel 
aus den Verheißungen des Erloͤſers, und darum war ihr ganzes 
Leben fo darauf eingerichtet ben Keim ber Liche zu pflegen. Abs 
nen wir Das nicht auch, wird es und nicht zum lebendigen Ge: 
fühl: fo werden wir gewiß in dem Fleinlichen liebetöbtenden We⸗ 
fen einer folchen Zeit je länger je mehr untergehn. Haben wir 
aber diefen erhebenden Glauben, was ift dann natürlicher, als 
daß wir unfer ganzes Dafein in diefer Zeit auf jenes bevorſte⸗ 
hende besiehn. Wir werden dann, ohne Ruͤkkſicht auf folche Au: 
Bere Verhäftniffe, deren Gegenſaz in ben großen Ereigniffen ber 
Zukunft verfchreinden muß, überall um uns her fuchen, mo «8 
wol Menfchen gebe von reinen Fräftigen Gefinnungen, bamit 
toir, wenn ed noth thun wird, fie an ung oder und an fie anfchlies 
fen können, ohne daß erft noͤthig fei langweilige Mißverftändniffe auf: 
zulöfen, oder dann erft bie Bewaͤhrungen und Beweiſe ihrer Trefflich» 
keit und ihrer Sleichgefinntheit aufzuſuchen. Wir werben nachforfchen, 
wo fich unter den Menfchen und befonders der Jugend bei einem 
eblen und treuen Sinn Kräfte entwiffeln, Talente bilden, Die mit. 
großem Vortheil für die gemeine Sache, für ben Dienft Gottes 
und der Welt werden Eönnen in Thätigkeit gefest werben, damit 
wir, wenn bie Stunde gefchlagen. Hat, gleich im Stande find, 
Diejenigen gu vereinigen, welche sufammen gehören, und durch - 
Math und That beizutragen, daß jeder feine rechte Stelle find 
bei jedem gemeinfamen Werk, das vieler Gaben und Kräfte be: 
darf. Wie werben mir bei folchem Beftreben auch das gewoͤhn⸗ 
liche gefellige Verkehr mit den Menfchen und alle näheren vers 
trauten Berhältniffe ganz anders behandeln und benugen! wie wer: 
den wir ung freuen in dem, was wir von ihrem Lehen fehn, Bes 
läge und Beftätigungen zu dem zu finden, was und vom’ ihrem 
innern ahnet! wie wird alles kleine für ung bedeutungsvoll wer: 
den, wenn wir ung daran vorbilden, wie eben bieie Menfchen 


in größeren Verhältniffen handeln und mas fie leiften werden!  _ 


tie lebendig wird ung alles gute und ſchoͤne an fich ziehn, ohne 
Daß wir ung flören ließen durch bie VBefchränfungen, unter 
denen es ſteht! wie werben auch wir gern im befchränften 
Kreife unfer innerftes offenbaren, bamit es eben fo von andern 
erfannt werde, und gern alles, auch Bas geringe leiften, wenn 
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nur ber Geiſt unferes Lebens fich darin fpiegeln kann. Das heilt 

brünftig fein in Liebe, denn was wäre die Liebe, wenn fie bie 

nicht iſt! Aber es iſt in folchen Zeiten nur denen verlichen, di 
in Glauben und Hoffnung leben. 

II. Diener einander, ein jeglicher mit der Gabe, Mi 
er empfangen bat, das endlich if die dritte Ermahnung des Ye 
feld. Dies if freilich diejenige Erweifung ber einmohnenen 
Kraft des guten, welche jede Zeit ohne Unterfchieb von allen u 
ten Hausbaltern der mancherlei Gnaden Gottes fordert: aber It 
Ermahnung dazu bedarf es doch ebenfalls am meiſten in ſolchen 
Zeiten wie bie, welche wir jest im Auge haben. - Denn nur iı 
gewöhnlich iſt es, wenn das Gefühl oder die Ueberzeugung ven 
dem geringfügigen Wefen und der Nichtigkeit eines Zeitlaufes fd 
feftgefegt hat, daß ſich eine mißvergnuͤgte Dumpfheit und Glid- 
guͤltigkeit über das Gemuͤth verbreitet, daß der Trieb fehlt di 
Gaben, deren man fich. bewußt iſt, feien es nun mäßige oder 
ausgeseichnete, in Anwendung zu bringen. Es fei fein würdigt 
Gegenſtand da, fagen fie, und auch für das Beſtreben wuͤrdigt 
Gegenftände erft bervorzurufen fei Eein Gelingen abjufehn. © 
ſei daher beffer, feine Gaben zuſammenzuhalten auf künftige Er: 
eigniſſe, als fie ohne Nuzen und Freude an ein unwuͤrdiges & 
Schlecht und eine gehaltloſe Zeit zu verſchwenden. Muß und aber 
nicht dies als ein hoͤchſt gefährlicher Wahn erfcheinen? und mil 
fen nicht in Beziehung auf denfelben bei ber: Ermahnung unferee 
Serted, mit unfern Gaben zu dienen ald gute Haushalter Sal 
tes, jebem bie wiederholten Reden des Erloͤſers über. diefen © 
genftand einfallen, in denen er die Gaben ber Menfchen als das 
Eigentum Gottes und die verfchiebenen Gefeze, nach denen M 
unter ihnen vertheilt find, als feine Geſeze dargeſtellt und In de⸗ 
nen er die große Warnung giebt, daß demjenigen, ber am Taf 
der Rechenfchaft nicht werde Fruͤchte aufzuzeigen haben von Dr 
was ihm anvertraut worden, auch das werde genommen werder 
was er bis dahin gehabt hat; wer aber treu geweſen uͤber wenr⸗ 
ges, der werde uͤber mehreres geſezt werden? Sollte das Zreut 
fein, wenn wir troz der Gaben, bie wir -befigen und mit ben! 
wir doch manches ausrichten und belieben könnten, durch unſer 
Traͤgheit und Unthaͤtigkeit die Leere einer duͤrftigen Zeit nut mod 
vermehren, in der ſich ja die Spuren des Gottes, den wir DE 
herrlichen follten, den Menfchen ohnedies immer mehr verdun 
keln? Wenn wir nach dem Gleichniß des. Erldſers jet MW N 
singe Zinfen erwerben koͤnnen mit unferm anvertraufen 
wird uns bas hindern, wenn die Zeiten beffer werben, dann au 
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reichlicher gu verdienen? ober wird unfer Vermoͤgen beshalb in 
einer guten Zeit mehr einbringen, weil es in einer fchlechten ganz 
muͤßig gelegen. hat? und ift es nicht die Sinnegart jenes unnis 
gen und warlich auch übelgefinnten Knechtes, welche es hart von 
Gott finden würde und es ihm eben deshalb nicht gutraut, wenn 
er fordern wollte, wir follten auch thätig fein in einer Zeit, ber 
. 8 freilich an mancherlei Aufmunterungen fehlt und bie nicht fo 
viel Ausbeute erwarten läßt als vielleicht manche andere? Ans 
ftatt daß wir durch treue Verwendung auch eine nicht reichhaltige 
‚, Umgebung immer einigermaßen veredlen und zu uns beraufzichn 
Fönnten, werden wir es durch bie dumpfe Gleichgültigkeit, der 
wir uns ergeben, bald dahin bringen, dag wir felbft jene Leer 
beit und Dürftigkeit in ung haben, über welche wir Flagen. Laßt 
ung boch lieber, eben aus treuer Sehnſucht nad) einer größeren 
Fat, auch in. der fchlechtern mit unfern Gaben dienen wie wir 
fönnen- und freudig fein auc in dem wenigen; benn wir müflen 
es ja fühlen, daß fich auch die herrlichfien Gaben und vielleicht 
biefe am meiften durch Mißmuth und Unthätigfeit abfiumpfen, 
daß wir bie Gewalt über fie verlieren, wenn wir fie lange uns 
geuͤbt ruhen laſſen, ja daß vielleicht fogar bie Schnfucht nach einer 
größeren Zeit, gewiß wenigſtens die Sähigkeit in ung untergeht ihr 
fo Fräftig gu dienen, wie wir ung fonft wol zutrauen burften: fo 
daß es nur als eine ganz natürliche Strafe erfcheint, wenn dann 
auch das ung genommen wird, was wir hatten. Und Iaflen wir 
ung in Unthaͤtigkeit einfchläfern unter dem Vorwande, alles zu 
verfparen auf größere Augenblikke: wie leicht kann unfere Ermars 
tung ung täufchen, wie weit kann fich noch hinausziehn, was wol 
nur unfre -Ungebulb, die doch felten mit den Wegen des Herrn 
sufammentrifft, ung ale nahe vorfpiegelt; wie leicht koͤnnte fie 
ung bie lezte Stunde noch lange vorber ſchlagen, und morauf 
wollten wir unfre Anfprüche gründen, über mehr gefezt zu wer⸗ 
ben, wenn wir mit dem Eleinen nichts gefchafft Haben? Uber von» 
ber wollen wir auch jenen Vorwand nehmen, mit unferer Thaͤ⸗ 
tigkeit Eärglich gu fparen? Wenn es auch wahr fein könnte bag 
hochmuͤthige Wort, daß die Menfchen nicht verdienen unfere Thaͤ⸗ 
tigkeit zu fehn und zu genießen: fo ift ed ja das nicht, wonach 
gefragt wird; nicht um ber Menfchen willen, fondern um Gottes 
willen und als Haushalter über das feinige ſollen wir dienen je⸗ 
der mit ſeiner Gabe. Und was iſt es fuͤr eine wunderliche Weis⸗ 
heit, jezt unthaͤtig ſein zu wollen, damit man in Zukunft deſto 
thaͤtiger ſein koͤnne? eine Weisheit, die wir gern den Befizern 
ſolcher todten Schaͤze goͤnnen wollen, welche ſich verbrauchen, 
wenn man ſie anwendet; dieſe moͤgen mit aͤnglicher Sorgfalt die 
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befie Gelegenheit abwarten, ohnerachtet auch von ihnen viele zu 
-Marren werben, indem fie weile fein wollen und, nachdem fie 
alles von der Hand gefchlagen, um es noch beffer zu haben, dad 
Schreffenswort hören, Du Thor, biefe Nacht wird man deine 
Seele von dir fordern. Und wie will ſich der Menfch retten ge: 
gen dieſe Thorheit, wenn er feiner Willkuͤhr anheimgeſtellt if, 
wenn niche die fanfte Gewalt der Pflicht, wenn nicht die unwi⸗ 
‚ berfiehliche Nothwendigkeit eines görtlichen Triebes ihn leitet” 
Uber fuͤhlen wir denn die Gaben Gottes in unferer Seele alt 
folche todte Schäze, bie aͤngſtlich bewacht fein wollen, und nic 
vielmehr als lebendige Kräfte, die fich im Gebrauch immer wicder 
auffrifchen und erneuern? Laßt ung fröhlich fpenden und wirk 
ſam fein auch im geringen und nicht bange werden, unfere Kräfte 
tönnten fich in. den Kleinigkeiten erfchöpfen und verzehren; mit 
nehmen es aus der Fülle eines guten und reichen Herrn, der 
mehr mittheilt von dem, was wir aufgermendet haben, und gewiß, 
je größere Aufforderungen ung erfcheinen, um deſto mehr werden 
wir auch fühlen von der Kraft, die fid) in alle ergießt, meld 
einmäthig zu feinem Dienft verbunden find und zu jeder Stunde 
als getreue und wachſame Knechte wollen erfunden werben. An | 
unferm Herrn felbft haben wir das berrlichfie Vorbild; denn 
warlich, wenn wir auf bag aͤußere fehn, fo lebte er ja auch niht 
in der Zeit der großen Erfolge, fondern vor derfelben. Erft fein 
Tod war die grofie Saat Gottes, von ber fich weit fpäter erfl 
die Ernte offenbarte; und tie müßten wir erfchreffen vor dem 
Gedanken, wenn mm auc ihm das wenige zu gering geweſen 
waͤre, was ihm lebend zu wirken vergönnt war! Wie einfaͤlig 
und bemüthig fehn wir ihn das feine thun und Gott die Zukunft 
. anheimftellen mit dem feften Glauben, daß fie eben- aug feinem 
Leben und Thun, aus feinem Gehorſam bis zum Tode hervor 
gehn müfle. Wie oft fehn wir ih, der zur Erlöfung bed gar 
zen menfchlichen Gefchlechtes gefommen, dem aber demohngeach⸗ 
tet befchieden war, durch fein perfönliches, ihm felbft kundwer⸗ 
dendes Wirken größere Erfolge zwar vorzubereiten, felbft aber 
nur einzelne für fein großes Heil zu gewinnen, wie fehn wir ihn 
dennoch im vollen Gefühl der Göttlichkeit und Größe feines Dr 
‚rufes mit feinem Loofe überall vollfommen zufrieden! und wie 
oft fehn wir ihn nur mit der aͤußeren Rage einzelner Menſchen 
befchäftiget, mit dem Hinwegnehmen Förperlicher Uebel, die dm 
ber felbft den Freuden der Erde fo fehr entfagt hatte und auf 
alle Leiden gefaßt war und der beftändig das Schikkſal des gan: 
gen Voltes, ja’ der ganzen Welt vor Augen hatte und im Hr 
gen trug, boc) nur geringfügig und ale: gar nicht feiner Thäfis- 
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keit würbige Gegenftände erfcheinen Fonnten! Und er ward body 
nicht müde fo zu wirken, ja er war fo mit Liebe bei diefer Thaͤ⸗ 
tigkeit, fo auch das Eleinfte nicht uͤberſehend, daß er es fogleich 
fühlte und inne ward, wenn auch nur eine foldhe, feinem hoben 
Zwekk doch ganz untergeordnete Kraft von ihm ausgeſiroͤmt war. 

Meine andaͤchtigen Freunde, wenn doch auch wir fein Werk fort: 
fesen und aud) unfererfeits zum Heil der Welt beitragen follen: 
fo laßt ung doch zuerft ihm darin gleich erden, was einen fo 
großen Theil feines Lebens eingenommen bat — wie ja jedes 
Menfhen Leben mehr in Fleiner Thätigfeit, als in großer und 
entfcheibender belebt, — ich meine in der thätigen Liebe, die ſich 
im gemöhnlichften irbifchen Leben zeigt, fei es num in der treuen 
Verrichtung foldyer Gejchäfte, bie nichts großes find, aber noth⸗ 
wendig und unentbehrlich, um die Gefellichaft der Menfchen in 
dem Zuftande zu erhalten, aus dem etwas. großes bervorgehn 
ann, oder fei ed, um einzelnen Kräfte zu erhalten und mitzuthei- 

len, bie and) einft gu großen Zwekken Eönnen gebraucht werden, - 
oder um fie im Eleinen zu üben, damit fie beranreifen für die 
Zeit, wo fie mehr im großen werden Fönnen gebraucht werben. 
So laflet uns treu fein im wenigen, damit wir wenigſtens werth 
fein mögen über vieles gefegt zu werben, wenn die Zeit fommt, 
wo vieles ausgetheilt wird und vieled geichehn kann. Laßt 
uns in brünftiger Liebe und als treue Haushalter Gottes 
wirken; laßt uns, wenn wir größeres hoffen als der gegenwaͤr⸗ 
tige Augenblikk gewährt, doch nicht anders, als in. frommer ge 
wiffenhafter Thaͤtigkeit, wie auch die Apoftel thaten, bed Tages 
barren, two ber Herr auf eine herrlichere Weiſe kommt; denn nur 
auf diefe Urt werden wir gerüftet fein ihm wuͤrdig zu begegnen; 
nur fo werden mwir denen gleich fein, von welchen er fagt, bag 
fie ben Bräutigam entgegengegangen mären, und weil fie. Del 
mit ſich genommen, waͤren ihre Lampen nicht erlöfcht, auch in der 
Dunfelbeit der Nacht nicht, und fie hatten den Bräutigam beim: 
geleitet, wogegen die andern eben im entfcheidbenden Augenblikk 
fich nicht zurecht finden Fonnten, ſondern unverrichteter Sache 
umkehren mußten und nicht eingelaffen wurden su dem großen 
Feſt ber: Gefchäftigkeit und der Freude. Er bat ung gezeigt, 
welches die tiefe Weisheit und bie file Klugheit der Kinder Got⸗ 
te8 fei.- Ihm laßt ung folgen und gewiß fein, dag nur bie, welche 
auch im gewöhnlichen Lauf der Dinge bed Evangelii wuͤrdig ger 
wandelt und feft im Glauben und in ber Liebe beftanden find, 
in andern Zeiten zu größerem emporſteigen und auch zu dem Ges 
ung einer höheren Seligfeit gelangen können. Amen. - 
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IX. 


Doß der Menſch nur durch die neue Geburt 
in das Reich Gottes kommt. 





Am Sonntage Trinitatis. 


Aa⸗ der Erloͤſer, meine andaͤchtigen Freunde, ſeinen Juͤngern den 
Geiſt verhieß, der nach ſeiner Entfernung von der Erde in reichem Maaß 
über fie kommen ſollte, ſagte er ihnen, Won dem meinigen wird er es 
nehmen und wird es euch geben, und eben darum wird er mich 
in euch und durch euch verklaͤren. Bon feiner Geburt bis zu 
Erfüllung diefer großen Verheißung ift jegt wieber ber Kreis un⸗ 
ferer chriſtlichen Gebächtnißfefte durchlaufen; und ohne an em 
beſonders große Begebenheit aus ben, Zeiten ber Gründung des 
Ehriftenthumg durch den allgemeinen Gebrauch ber Kirche eriw 
nert zu werben, liegt jest für unfere chriftlichen Verſammlungen 
eine lange Zeit ruhiger Betrachtung uns vor. Was koͤnnen wir 
uns für biefelbe befferes wuͤnſchen, als daß eben dieſer Geiſt, der 
Chriſtum verklaͤrt, immer unter und fein möge, damit jede unſe⸗ 
rer andaͤchtigen Betrachtungen ung ihn verberrliche, und fo, in⸗ 
dem er in ung immer fefter und lebendiger wird, auch er immer 
mebr durch ung verberrlichet werde. 

Es if darum meine Abficht, in dieſer vor ung liegenden Zeit 
ben eben angeführten Worten bes Erloͤſers zu folgen; von dem 
feinigen wollen wir es nehmen, damit fein Geift ung immer mehr 
- erleuchte und ung ihn verfläre. Es follen Worte fein, welche bie 
Evangelifien ung als feine eigenen Worte aufbehalten haben, bie, 
foviel ung gegeben iſt, unmittelbarfie Rede feines Mundes, an 
bie wir unſere Betrachtungen in dieſer Zeit anknuͤpfen wollen 
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Wenn denn. wirklich fein Geiſt unter ums if, wenn Chriſtus durch 
Erwägung feiner Worte und immer mehr verflärt wird, unfer 
inneres mehr und mehr erleuchtet von dem ewigen göttlichen 
Richt, das er som Himmel gebracht bat, unier Herz immer mehr 
geläutert: dann werden wir, wenn die Gebächtnißgeit der Zukunft 
unferes Heren kommt, mit neuer Sreude und neuer Dankbarkeit 
zu dem ſchoͤnen Kreife unjerer chriftlichen Feſte zurüfffehren und - 
an feiner Geburt,:feinem Leiden und feiner Verherrlihung aufs 
neue mit noch reinerem Gemuͤth und feiner noch wuͤrdiger anbe⸗ 
tend theilnehmen. 

Womit aber koͤnnen wir die Reihe der vor uns liegenden 
Betrachtungen beſſer eroͤffnen, als mit einer ſolchen, welche die 
eben abgeſchloſſene fefiliche Zeit mit ber vor ung liegenden auf 
dag engfte verbinde? Der Erlöfer bat fein Werk, an deſſen 
Hauptmomente unfere Firchlichen Feſte und wieder erinnern folls 
ten, nun gleichfam vor unfern Augen aufs neue vollbracht; er 
hat Steifch und Blut. an fi) genommen, er iſt gehorfam gewor⸗ 
ben big zum Tode am Kreug, er hat fich tröftend und belchrenb 
den feinigen gezeigt, er hat nach feiner gänzlichen Entfernung von 
der Erbe ben verheißnen Geiſt herabgefendet und feine Jünger 
zur Gruͤndung und Verbreitung feined Neihes auf Erben ausge: 
rüffet. Wie er num fein Lehramt überall damit begonnen, bie 
Menfchen einzuladen zum Neid) Gottes, das nahe herbeigekom⸗ 
men war: fo fangen wir billig damit an, und zu fragen, Wie ger 
langen wir denn nun, ober wie find wir urfpränglich gelangt zu 
unferm Antheil an den Mohlthaten des Erlöfers? wie breitet fich 
noch jest das Meich Gottes weiter aus und pflanzt ſich fort? 
Laßt ung eine merkwürdige Rede des Erlöfers hören, bie dies 
ausdruͤkkt, und fie zum Grunde unferer Betrachtung legen. 


Text. Idh. 3, 1—8. 


Es war aber ein Menfch unter den Pharifdern, mit 
Namen Nikodemos, ein oberfier unter ben Juden. Der 
Fam zu Jeſu bei der Nacht und fprach zu ihm, Meifter 
wir wiſſen, daß du biſt ein Lehrer von Gott gelommen, 
denn niemand kann bie Zeichen thun, bie bu thuſt, es 
fei denn Gott mit ihm. Jeſus antwortete und fprach zu 
ihm, Warlich, warlich, ich fage dir, es fei denn, daß je: 
mand von neuem geboren werde, kann er bag Reid) Bots 

- te8 nicht fehen. Nikodemos fpricht zu ihm, Wie kann 
ein Menſch geboren werden, wenn er alt ik? Tann er 
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auch twiederum in feiner Mutter Leib gchen und geboren 
werden? Jeſus anttwortete, Warlich, warlich, ich fage 
bir, es fei denn daß jemand geboren werde aus tem 
Waſſer und Geift, fo kann er nicht in das. Reich Gottes 
fommen.. Was vom Fleifch geboren wird, das iſt Fleiſch: 
und was vom Geift geboren wird, das ift Geiſt. Laß 
dichs nicht wundern, daß ich dir gefagt habe, ihr müfle 
von neuem geboren werden. Der Wind bläfet, too er 
will, und du höreft fein Saufen wol, aber du weißt nic, 
von wannen er kommt und wohin er faͤhret. Alſo if 
ein jeglicher, Der aus dem Geift geboren ift. 


In diefem ganzen Gefpräcd des Erlöferd mit tem Nikode⸗ 
mos ift es ſehr ſchwer den Zufammenbang genau aufzufaflen, 
mehr ale in den meiften andern Neben des Erlöfers; aber bar- 
über werben wir ung nicht wundern, wenn wir nur bebenfen, 
wie es ung felbft ergeht, wenn wir unfere wichtigfien Gedanken 
mittheilen möchten und dabei auf ein flüchtiges Gefpräch befchränft 
find. Wir fünnen dann nicht die getvohnte Mühe und Aufmer: 
jamfeit darauf wenden, unfere Neben fo einzurichten, daß der an 
dere ung augenblifflich faſſe; wir fünnen ung nicht fo ausbreiten, 
daß ihm alle Beziehungen eined Gedankens mit den andern recht 
anfchaulich werden; fondern wenn mir willen, daß ung nur we 
nig Zeit vergoͤnnt iſt, fühlen mir ung gedrängt und fireben nur 
das bebeutendfte. auggufprechen, in wenig Worten eine rechte Züle 
von Gedanken einzufchliegen und dieſe dem Hörer recht fer ein⸗ 
zuprägen, damit er hernach genauer über den Inhalt nachbenten 
und was ihm jezt entgeht dann entbekfen Eönne. In bemfelden 
Falle — fo weit überhaupt eine folche Vergleichung flatt finden 
kann — befand fich hier Chriftus. Er felbft war nur felten bei 
Gelegenheit ber hohen Feſte in der Hauptftadt, und jener konnte 
nur zur Nachtjeit zu ihm kommen. Daher eilt der Erlöfer, gleich 
dem wißbegierigen Mann die Hauptpunkte anzudeuten, worauf al: 
les anfommt, daher fpringe dag überfüllte Gefpräch von einem 
grofien Gedanken zum andern; und auch dem Johannes mag wol 
ber Raum zu befchränft geivefen fein, um noch manches aus dem 
Verlauf des Geſpraͤchs mitzuteilen, was ung hie und ba bie 
Verbindungen deutlicher hätte einſehn laſſen. 

Das erſte aber unter allem wichtigen, was unſer Herr dem 


Nikodemos zu ſagen hat, iſt eben das, wodurch unſere oben auf 


geftielte Trage beantwortet wird. Der Menfch muß dom neuem 
geboren werben, fonft Fann er das Reich Gottes nicht fehn. Ein 
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Leben muß ertödtet werden und einem andern Plaz machen, dag 
Leben bes Sleifches dem Leben des Geiftes: das ift die einzige 
Art, wie jemand in das Reich Gottes kommen kann, Die neue 
Geburt die einzige Weife, wie immer mehrere für daſſelbe gewon⸗ 
nen werben. _ Der wißbegierige Mann bat biegegen mancherlei 
Einwendungen, und ber Erlöjer hebt fie ihm, aber freilich auf eine: 
Art, die ihm wol noch viel zu denken übrig ließ und ihm aubdeu: 
tete, dag nur eine höhere eigene Erfahrung ihm zur vollen Klar: 


heit verhelfen koͤnne. Laſſet und denfelben Gang gehn, indem 
wir erwägen, 


daß nur durch die neue Geburt aug dem Geiſt 
der Menſch in das Reich Gottes komme. 


Wir wollen erftlich nach den Worten des Erlöfers unfre 
gemeinfchaftliche Einficht hievon in ihrer einfachen Wahrheit ung 
deutlich) machen, zweitens. fehen, was jest wie Damals die Mei: 
fter in Iſrael gegen diefe Lehre einzumenden haben, und drit⸗ 
teng, wie wir Feine andere Auskunft und Belehrung hierüber zu 
geben willen, als was ber Erlöfer auch dem Nikodemos fagte. 


I. Warlich, warlich, ich fage dir, e8 fei Denn, daß jemand 
von neuem geboren werde, fonft kann er das Reich Gottes nicht 
fehn: das find die Worte des Erlöjerd, und das ift auch wol, 
recht erwogen, immer Die gemeinfchaftliche - Einfiht ber 
Chriften, ich meine, der Glaube der Kirche geweſen. Es giekt 
freilich einen Sinn, in welchem man fagen Tann, jeder ficht das 
Reich Gottes, ber nur geboren ift, wie er auch fei, und jeder ift 
mitten darin. Denn wie das Reid, eines Menfchen da ift, wo 
fein Wille ald Geſez gilt, wo er zu ordnen und zu gebieten hat: 
in diefem Sinne ift ja das Reich Gottes überall fo gewiß, als 
Gott almächtig ift, und alles lebendige ift darin." Aber wir alle 
reden auch, eben wie der Erlöfer, von einem Reiche Gottes, in 
dem nicht jeder ift. Denn wie das Reich eines Fuͤrſten ber Erbe 
doch nicht überall, wo aͤußerlich nach feinem Willen gehandelt 
wird, fondern nur ba recht ift, too fein Wille auch der wahre ge 
meinfame Wille derer ift, Die ihm dienen und unter ihm leben, 
während .die übrigen mehr oder weniger in einer heimlichen Seind- 
Schaft gegen ihn — wie fehr auch der dußere Schein das Gegen: 
theil fage — begriffen find: eben fo ift auch das Reich Gottes 
in dieſem engeren Sinne nur in denen, welche von einem gemein- 
famen Geifte, der Gottes Willen in ihrem Hergen verfündigt, ges 
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trieben werben. Diefe mannigfaltigen Gaben, bie immer gu dem⸗— 
felben Zwekk sufammenftimmen, weil fie aus demſelben Geift her 
vorgehn; biefe Früchte des Geiſtes, Liebe, Freude, Friede, Gebult, 
Glaube, Keufchheit; diefe mancherlei Aemter, die jest von biefem, 
dann von jenem — denn nie fehlt ein anderer, wenn einer bahin 
ifl, — aber immer treu und tüchtig befezt find unter dem einm 
Heren; biefe freiwilligen, auf immer und auf. Leben und Tod vr 
bundenen Diener im Wort der Wahrheit, in ber Kraft Gottes 
durch Waffen ber Gerechtigkeit; diefe unbelannten und überall be: 
kannt; biefe fterbenden, die immer wieder aufleben; biefe armen, 
die viel reich machen; dieſe ftarfen, die nie eitler Ehre geigig fin, 
fich unter einander gu entrüften und zu haflen: das if dag Reich 
Gottes. Und in jedem einzelnen iſt es, wie die Schrift fagt, 
Sriede und Freude im heiligen Geift; der Friede Gottes, ber, auf 
bie ewige Liebe und Weisheit vertrauend, fich durch nichts ie 
machen läßt in bem Glauben daran, daß ber Herr fich je länger 
je mehr in der Welt der Geifter verberrlichen werde; der Friede 
Gottes, durch den «8 fill wird und ruhig in dem ſonſt flürmi- 
fchen Gemuͤth, durch ben bie irbifchen Gewalten ber Seele zur 
Ruhe gebracht find, daß fie dem Klaren Spiegel gleicht, in dem 
alle Gegenftände fih rein und richtig abbilden; das Reich Gottes 
in jeden Menfchen ift Sreube am heiligen Geift, die über alles 
irbifche weit erhabene Freude an der Gemeinſchaft ber Menfchen 
mit Gott, die Freude, die keines andern Ereignifles bedarf, als 
daß wir immer twirkfamer die Kraft Gottes in- uns fühlen und 
immer weniger aus dem Bewußtſein verlieren den, in welchem 
wir leben, weben und find: Aber nicht alle Menſchen leben in 
biefer Verbindung und genießen diefes Friedens und biefer Freude. 
Wir Eennen bie große Menge derer, die aus dem Fleiſche gebo⸗ 
ren auch nur leifch find. Sie haben zwar auch alle, oder we: 
nigfteng ihrer viele, unter ſich einen gemeinfchaftlichen Zwekk; 
aber weil dag, was fie fuchen, für jeden nur in feinem finnlichen 
Dafein liegt, fo bilden fie überall Feine fefte Gemeinfchaft, kaum ger 
gen jenes höhere Neich Gottes, fie unter fich find nur einzeln 
und vorübergehend verbunden, und Feiner kann fchon an und für 
fi dag, was ber andere thut oder genießt, auch als fein digen 
und feinen Zwekk beförbernd anfehn. So haben fie auch feinen 
andern Srieden, als indem die ftürmifchen Leidenfchaften, bie ſinn⸗ 
lichen Triebe, oder auch die fanften, fröhlichen, gefelligen Neigun⸗ 
gen der Seele befriediget werden und ihrem Tichten und Trach⸗ 
ten hiernach fich Eein aͤußeres Hinderniß entgegenfegt. So haben 
fie auch Feine andere Freude, als wenn fie fich im vollen Beſi 
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‘ber Güter und Kräfte des Lebens befinden, aus denen jene Ber 
friebigung hervorgeht; wem ſich ihren nene Schäge Biefer Art - 
eröffnen, wenn fle fich im Vergleich mit andern überflüffig be 
gabt finden und alfo ihre Befriedigungen auf lange ober auf im⸗ 
‚mer geſichert. Das iſt gewiß, daß biefe nicht im Meiche Gottes 
find, fondern fern von demfelben führen fie ein reiches, uͤppiges, 
ſich herrlich ausbreitendes Leben in feiner Art. Es kann fehe 
verfeinert werden und veredelt, aber auch bie feinfte, edelfte Sinn⸗ 
lichkeit bleibt doch nur Fleifch, und nie wi.d fie Geiſt. Wenn 
auch in dem ganzen Leben folcher Menfchen keine Handlung vor 
kaͤme, bie nicht in dem Leben deffen, den ber Geift Gottes treibt, 
auch vorkommen koͤnnte: ſobald ber innere Grund nur biefer if, 
und fein anderer; fobald Wahrheit, Nechtfchaffenheit, Liche nur 
als Mittel angefehn werben zum Genuß, und nur in diefem, von 
welcher Art er auch fei, der Zweit: liegt; fobalb nicht ber auf 
Gott und göttliche Ordnung gerichtete Sinn herrſcht: fo fühlen 
wir den Unterfchied auf das allerbeftimmtefte. Aus irgend einer 
noch größeren Erhöhung, Vervollkonnnnung, dußerlichen Reinigung 
dieſes feinem inneren Grunde nach finnlichen Lebens kann jenes 

geiftige niemals hervorgehn; ein folches iR aus Fleiſch geboren 
und bleibt Sleifch, wenn auch zur hoͤchſten Blüte der Geſundheit 
und Schönheit entwiffelt; es giebt nicht etwa einen Uebergang 
— wie von dem roh finnlichen zu dem zahmen, gebänbigten, ans 
muthigen — fo auch einen von biefem zu dem wahrhaft guten 
und heiligen. Sollen folche Menſchen in das Reich Gottes kom⸗ 
men, fo muͤſſen fie dort ein ganz anderes neues Leben führen, 
unb der Anfang eined neuen Lebens ift eine neue. Geburt. Und 
fern ſiud wir gewiß alle von ber Anmaßung zu glauben, diejeni⸗ 
gen, die fo leben, könnten eben beshalb, weil fie einmal fo außs 
gebildet find, zu dem neuen Leben gar nicht kommen, und es ſei 
eine neue Geburt, wenn fie ihnen auch nöthig wäre, boch nicht 
möglich für fie, fondern was einmal Fleiſch geboren wäre, das 
muͤſſe auch fuͤr immer Fleiſch bleiben. Denn baraus müßte ja 
folgen, was Geiſt if, das fei auch ſchon urfpvänglich aus bem 
Geift geboren; aber das ift keinesweges das Bewußkeſein, welches 
wir von ung felbft haben. Vielmehr fagt einem jedem von uns 
feine Erfahrung, feine beſtimmte Erinnerung, baß der Friebe Got 
tes ung nicht urfprünglic und immer eingewohnt hat, fondern 
daß er ums geworden iſt, daß das Fleiſch früher in uns geherrfche 
hat, als der Geiſt. Wenn wir auch mie eine Zeit großer Berge 
bungen, fchänbender Leibenfchaften, erniedrigender Luͤſte gehabt bar 
ben: wir find: doch nicht;. vom unfihnib und Reinheit de Herzens 

Ji 
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anfangend, allmaͤhlig immer mehr zur Gülle der Kraft und Tr 
gend eines gottgefälligen Lebens gekommen, ſondern zwiſchen den 
Anfang unfers Dafeins und unferm gegenwärtigen Leben m 
Streben liegt dennoch eine Zeit, wo die Luft Die herrſchende Kat 
war, wo fie empfieng und bie Sünde gebar. Wenn soir chriif 
fein wollen, es giebt eine Zeit, in welche wir nur mit dem & 
fühl zuruͤkkſehn, daß wir uns fcheinen feitbem andere Menſchea 
geworden zu fein.. Was damals unfer innerſtes ich und ff 
war, dag ift ung ein fernes and fremdes geworben; und das & 
feg göttlicher Ordnung, was jezt durch Gottes Gnade das Er 
unferes Lebens getworden ift, das mir lieben und üben, das m! 
uns damals ein fernes und fremdes, wir wurden es nur iu 
als eine Außere, den freien Lauf unfers Lebens hemmende Grm 
eben tie ung ist die einzelnen Regungen des Fleiſches und M 
Sünde eine ſolche Gewalt find, die wir nicht zu unferm eigen 
Leben rechnen. Und fo ift es denn wahr, das eine Leben hal auf 
‚gehört, und das andere hat angefangen, ber Anfang bes nm 
"Lebens aber ift die neue: Geburt; und es gilt allgemein, Wen 
mand in. Ehrifto iſt, der ifk eine neue Kreatur, das alte iſt A 
gangen, fiche es iſt alles neu worden. Wir Können nicht © 
fagen, als dies ift nach unferer. chriftlichen Ueberzeugung der Sans 
de8 ganzen menfchlichen Gefchlechtes und jedes einzelnen. ©" | 
ſcheidet im allgemeinen Ehriftus wei Zeiten des menſchlichen 6 | 
ſchlechts und ift felbft die Wiedergeburt. deſſelben; die hrifl 
Zeit ift nicht bie Fortſezung der juͤdiſchen und heidniſchen, ſondemn 
eine neue. So ift für jedes Volk die Erfcheinung des Evan 
liums in demfelben feine Wiedergeburt, nicht. nur eine Deroob 
fommnung des vorigen; fondern, wie die Gefchichte lehrt gt 
vielmehr oft manches, was auch gut und fchön mar, erſt un 
und die ganze Bildung, das .gange Leben fchlägt einen ande! 
eg ein. So iſt faſt jede große Weltbegebenheit ein Gen— 
über ein mächtig getvordenes Verderben und der Keim eines neue 
Lebens in irgend einer Hinficht; und nur da, wo wir beid 
den und in feinem Zufammenfein verfiehn, nur da finden und “ 
fennen wir eine große Erfcheinung. Und eben daſſelbe gilt wi 
von dem einzelnen; die Sünde muß irgendwo mächtig 9" Mr 
fein, Das Fleiſch muß gelebt und geherrfcht habenı damit her 
Gnade mächtig werde, wenn ber Geiſt zum: Leben gelangt; m 
muß erſt gekoſtet Haben von bem verderblichen Leben, nt 
er durd) die zweite That, der göttlichen Allmacht und Liebe gere 
ren aus dem Geiſte und wird Geiſt. Von dieſer Verwan⸗ er 
haben wir alle als Chriſten ein unbezwingliches und unveriuhen 
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liches Bewußtſein; und ‚wenn wir als Mitglieber unſeres Bundes 
im engeren Sinne folche bewillkommen, bie vorher demfelben nicht 
angehörten, fo fegen wir "voraus, daß fie es geworden find durch 
die neue Geburt, die aus Gott iſt. 

Dennoch, meine Freunde; ift eben bie auf ber andern Seite eine 
harte Rebe, eine vielbeftrittene Lehre; und mie jener mißbegierige 
und wohlmeinende Meifter in Iſrael ſich nicht darin finden Eonnte, 
fondern fragte, Wie mag folches zugehen? eben fo haben auch 
jest fehr viele unter den Ehriften, auch Meifter in Iſrael, und 
darunter auch mißbegierige und mohlmeinende, gar viel einzuwen⸗ 
den gegen biefe Forderung, baß ber Menfch müfle von neuem ges . 
boren werden, und dieſe Einwendungen und Bebenklichkeiten laßt 
ung num zweitens auch erwägen. 


II. »Wenn Nikodemos dem Erlöfer gegen den Saz, Es fe 
denn daß jemand von neuem geboren werde, fonft kann er dag 
Reich Gottes nicht fehn, die Einwendung macht, Wie kann ein 
Menſch geboren werden, wenn er alt ift? kann er auch wiederum 
in feiner Mutter Leib gehn und aufs neue geboren werden? fo 
dürfen wir wol nicht glauben, biefer Mann, ber ein oberfter uns 
ter den Juden war, ein Meifter in Iſrael, fei fo einfältig gewe⸗ 
fen, daß er geglaubt, Jeſus, den er für einen von Gott gefendes 
ten Lehrer hielt, wolle jenes buchftäblic von ber leiblichen Ges 
burt verftanden wiſſen, oder daß er fih, wenn er dies glaubte, 
noch weiter mit dem wuͤrde eingelaffen haben, ber eine folche Bes 
haupfung vorgetragen. Vielmehr müffen wir fchon aus den fols 
genden Worten des Erlöfers, da er ihm auf feine nochmalige 
Frage, Wie mag folches zugehn? ertwiedert, Biſt du ein Meifter 
in Iſrael und weißeft das nicht? ſchon aus biefen muͤſſen wir 
fchließen, daß ihm der Ausdrukk der neuen Geburt muß bekannt 
getvefen fein. Und er Eonnte ja auch nicht fremd fein bei einem. 
Volk, welches ein fo großes DBeftreben und eine fo fefte Hoffnung . 
hatte, feinen Slauben und feine Einrichtungen augzubreiten, und 
welches dabei allen Werth auf feine Abſtammung ausfchließend 
legte. Es war ein Ruhm und ein DVerbienft unter dieſem Volk, 
wenn jemand fremde zur Theilnahme an feinem Geſez und an 
feinen Hoffnungen bewegte; aber volftändig Eonnten Diefe dazu 
nur gelangen, indem fie auch Antheil erhielten an des Volkes Ab⸗ 
fiammung; fie mußten Kinder Abrahams, und daher, fo Fonnte 
und mußte man es oͤfters ausdrüffen, von neuem geboren wer⸗ 
den. Diefe neue Geburt war denn auch ber Anfang eines neuen 
Lebens, dag nicht mehr. nach der Sitte Der heidnifchen Väter, fon 
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dern nach der Welle bed neuen Vaters geführt wurbe und md 
dem ſpaͤtern Geſez, bag alle feine Achten und vollbuͤrtigen Kinkt 
vereinigte. Aber dieſes neue Leben war freilich nur ein ken 
nach einem andern aͤußern Gefeg, das man fich durch Grewöhrm 
immer mehr. aneignete, fonft blieb alles im wefentlichen daſſelbe: 
diefelbe Ehrfurcht, die ſich ehedem unter viele. vermeinte Get 
vertheilte, wurde dem einen wahren zugewendet, ber doch [hm 
hinter jenen vielen dunkel war geahnet worden; und dieſelbe iu 
gend, deren fich ein mohlgearteter Heide gewiß ſchon befiſe 
hatte, ehe er fich sum Judenthum hinneigte, hatte ex auch in 
fem zu üben und auszubilden. Die neue Geburt war alſo glei 
ſam nur eime neue Geburt aus einem andern Fleiſch, und tx 
folche konnte Nikodemos begreifen; was Fleiſch geboren mar Hin 
Fleiſch, auch ohnerachtet biefer Veränderung. Da aber mn da 
Erlöfer von allen, bie das Reich Gottes fehn wollten, ad sr 
ihm und allen feinen Brüdern, eine neue Geburt jmekerii e 
ſchloß er mol richtig, daß von einer andern mehr innerlichen Br 
Anderung bie Rede fei; und eben indem er die Forderung ald m 
ihn felbft gemacht anfah, fragte er bedenklich, Wie kann auch au 
Menfch neu geboren werden, wenn er alt ifE? Wie ber Maidı 
wenn er fo lange Fleifch geweſen if, noch ſollte koͤnnen aus Mt 
Geiſt geboren werden unb von innen ein wirklich ga ned 
Leben führen, dag begriff er nicht. 

Gar ehr verwandt hiermit find auch die Eiswenbungft 
der Menfchen unferer Tage und zum Theil der ‚heutigen Meiter 
in Hrael. Ihre Meinung geht dahin, der Menſch veränbere FA 
freilich beſtaͤndig während feines irdifchen Lebens, der eine m 
ber andere weniger, und bei dem einen ſei biefe Veraͤnderung 
ein wirkliches Fortſchreiten vom guten zum befferen, hei dem 0“ 
deren mehr nur ein Wechfel verfchiedener Zuftänbe, bern = 
aber ziemlich derſelbe ſei. Fleiſch und Beig qugleich fei MM 
Menſch, fo feien anf gleiche Weile alle von Gott austzeſteun 
nur daß in einigen durch jene Fortichritte der Geift immer a! 
Gewalt gewinne Aber dag Fleiſch, und das ſeien die gutco bei 
anderen hingegen. bleibe «= lange unterdruͤkkt, zeige ſich mW rin 
in feiner Schönheit und Kraft, und der grüße Theil des ga 
fei nur den mannigfaltigen Aeußerungen ber Sinnlichkeit wo 
met, in heimlichem oder offenbarem gewaltſamen Streit gexs 
Geiſt, und das feien bie boͤſen; ber größte Theil ber 
aber feiem foldhe deren Sehen in befländigen Schmanfunaen 
gehe, ohne ein ensfchiedened Uebergewicht des eine. ober per 


andern, Aber da und gefchäftig fei der Geiſt doch ie mi 
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koͤnnten fle nicht Deenfchen fein, fondern wären Thiere. Wenn 
nun nach einem langen fcheinbaren Widerftande, waͤhrend beffen 
aber ber Geiſt fich innerlich und verborgen genährt, er plözlich 
heraustrete mit verftärkter Gewalt, fo erfchiene biefe® als eine 
befondre göttliche Mittheilung und Offenbarung; und wenn von 
einem ſolchen Punkt an eine bleibende größere Uebermacht beffels 
: ben über das Fleiſeh entfiebe, fo denke man fich dies als eine 
Verwandlung, und man nenne es Bekehrung ober Wiedergeburt; 
aber es ſei doch wicht der Anfang eines neuen Lebens, fondern 
: terfelbe Geift fei fehon immer in dem Menſchen gewefen und habe 
warnend, drohend, widerfichend, ſtrafend, befchämend in ihm ge 
lebt und gewirkt. Denn, fügen fie, wenn man fich denken fol, 
daß biefe Kraft, welche den Menfthen zu einem höheren und befs 
feren Leben führt und welche man den Geil Gottes zu nennen 
pflegt, dem Menſchen erft fpäter mitgetheilt werde: wie koͤnnte 
man noch ſagen, daß er derſelbige ſei, der er vorher war, wenn 
ein ganz neuer Beſtandtheil zu feinem Weſen hinzugekommen? 
und wenn einige nur ihn erhalten und andre wieder nicht, wie 
kann man ſagen, daß beide Weſen derſelben Art ſind und einerlei 
Natur theilhaftig? und wenn der Menſch zu jenem hoͤheren Leben, 
welches die Bedingung des goͤttlichen Wohlgefallens und ſeiner 
jezigen und kuͤnftigen Seligkbeit iſt, weun ec gu dieſem nur gelan⸗ 
gen kann vermittelſt einer ſolchen ihm von Gott beſonders mit⸗ 
zutheilenden Kraft, und Gott dieſe Kraft einigen fruͤher mittheilt, 
daß ſie zu einer hoͤheren Vollkommenheit dieſes Lebens gelangen 
koͤnnen, und anderen ſpaͤter, und dieſen ihn doch noch mittheilt, 
wieber anderen aber. gar nicht: wie verwandelt ch Dann ung dag 
Bild des göttlichen Weſens, in welchem wir die unendliche Ge⸗ 
rechtigfeit und die unendliche Liebe vereint zu benken ung beftre- 
ben, wie verwandelt ſich ung dieſes in ein Bild ganz unhegreiflis 
cher und eben deshalb furchibarer Willkuͤhr? Denn warum er 
barmt ex fich des’ einen und überläßt den anbern feinem Schiff: 
fal? Iſt ber Menſch vorher nur aus den Fleiſch geboren und 
ganz Kteifch, fo iſt auch in keinem vorher etwas, das ihn dee 
Reiches Gottes fähiger ober geneigter dazu machte, und alſo iſt 
kein Grund bed Vorzuges in dem einen und der Zuruͤkkſetzung in 
dem andern. Sollte man nun das ale «ine ehriflliche Lehre an» 
fehn, oder wol gar ale eine ſolche, durch die das gange Ehriften- 
thum erſt recht verftänblich wird, bie und doch unfer lebendiges 
Gefühl von Gott, welches ja bie Duelle altes guten in dent Men⸗ 
fchen ift, auf foldye Weile verwirrt? — Dazu fuͤgen fie nun noch, 
es fei eine bie Gewiſſen befchwerende und verwirrende Lehre, und 
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qufgefordert; und fo gewiß, ald jeder Menſch zugleich, Fleiſch wand 
Geiſt geboren fei, eben fo gewiß habe jeber Chriſt von Anfang 
. an biefen Geift, der alfo ohne irgend eine gäuzliche Veränderung 
sur allmaͤhlig zu wachſen brauche, damit der Menſch werbe eis 
Menfch Gottes gu jeglichen guten Werk geſchikkt. 


| II. Was wollen wir nun hierauf entgegnen? Sch wei 
nichts anders, ald was auch Ehriftus dem Nikodemos entgeqz⸗ 
nete, Laß dichs Doch nicht wundern, daß ich bir fage, ihr wün 
von neuem -geboren werden; der Wind bläfet wo er will, usb 
du erkenneſt fein Saufen tool, aber du weißt wicht, von wannen 
er Eommt und wohin er fährt; und alfo if jeglicher, der aus 
dem Geiſte geboren if. Eben fo ndmlid müßten wir biefen fa 
gen, fie ſchienen zwar bie Werke bes Geiſtes recht gut zu Em 
nen, aber hoch nicht zu wiflen, von wannen fie kommen. hr 
meint, ſo wuͤrde ich fie anreben, ed fei damit gethan, bag bie 
rechte Erkenntniß jegt allen eingeflößt wird von Jugend auf, (0 
Daß nun. keiner von Gott und göttlichen Dingen ſchlechter und 
geringer denken kann, als nach dem Maaß der chriftlichen Ein 
ſicht. Ihr meint, es fei genug, daß zu ben bem Evangelium ge 
mäßen Geſinnungen jeber aufgefordert wirb auf alle Meile, in⸗ 
bem ja, weil. biefe Sefinnungen weit verbreitet find und mie ſich 
jeber bau verbalte auch öffentlich befannt wird, gewiß auch je 
ber, ber die öffentliche Meinung ſcheut, bem an der Achtung der 
Menſchen gelegen ift, fih wol huͤtet, ihnen durch fein Betragen 
ins Angeficht Hohn zu fprechen, und, wenn er fich immerfort 
bätet, dann auch natürlich immer ungewohnter wirb und immer 
unfähiger ihnen gradezu entgegen zu handeln: daher benn, weil 
dieſe Gefinnungen ımb Grundſaͤze in. alle gefelligen Einrichtungen 
und Ordnungen übergegangen find, nun die Sinnlichfeit ber Diem 
(hen von Kindheit auf gebändigt, und fo fehon frühzeitig das 
Fleiſch gleichſam vergeiftigt werde. Damit obngefähr, weint ii, 
ſoll es getban fein? und wenn das immer weiter ginge, ſollte, 
ohne daß es noch einer großen inneren Veränderung brauchtt, 
ber Menſch allmaͤhlig ein Gott wohlgefälliger und zu den Wer 
Een Gottes gefchifkter Menfch werben? Ueberfeht ihr wirklich ben 
ungebeuren Unterſchied zwiſchen ber hoͤchſten Vollkommenheit, zu 
welcher es der Menfch von dieſem Punkte aus bringen Fam 
und ber. noch unvollkommenſten Tugend bes Anfaͤngers im wah⸗ 
ren Glauben? Wir urſererſeits koͤnnen nicht anders als ſagen, 
auf jenen, den ihr uns darſtellt, wirkt zwar das Reich Sottes, 
aber biefer allein befindet fish wirklich ſelbſt darin und trägt es 
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: auch in Ad). Was jener böje vermeidet, iſt in Besichung auf 
. ba8 Sea im Reiche Gottes eben fo gut, als ob er es gethax 
hätte; unb was er gutes that, muß ihm, wenn er bineinfommen 
ſoll, eben fo gut vergeben werben wie das böfe, dent es komme 
inımer noch nicht aus dem Glauben. Ja zwifchen eurem voll» 
Fommmnen und unferm Anfänger ift eine eben fo große Kluft bes 
feſtiget, als zwiſchen dem in Abrahams Schooß und dem an dem 
Orte ber Dual, Denn was wir fuchen, ift nur damit ausgerich 
tet, wenn dasjenige, was jest, wie ihr fagt, jeber eıfennt — wie⸗ 
wol biefe allgemeine Erkenutniß auch eine fehr umtergeorbnete 

. fein muß, fo lange fie in fo vielen eine tobte bleibt, — wenn 
. eben bicjeß in dem einzelnen Menfchen ein lebendiger Trieb wird, 
ſein eigener Trieb, das Wefen und die innerſte Kraft feines Lee 
bens, nicht ein Geſez, das ihm von außen koͤmmt und daB er 


ſcheut und ehrt, fondern feine eigene Lu und Liche, ohne bie 
. ihm nicht wohl iR. Das ift dann der Glaube, von dem es 


; stear heißt, er komme and ber Predigt, welches aber nichts an⸗ 
ders fogen will, ald daß die Gnade Got!es ihn wirkt Durch Wort 
. und Leben derer, in denen er ſchon iſt, nicht etwa daß er ſich 
von ſelbſt und natürlich aus ber tobten Erkenntniß entwikkelt. 
on biefer zum Blauben giebt «8 feinen allmähligen: Uebergang: 
fondern wir fommen nur zu ihm vermoͤge einer gänzlichen Um⸗ 
wanblung und neuen Geburt. Oder wird irgend fonfl wo ton 
felbft und allmählig das tobte ein lebendiges, das fremde ein ei⸗ 
geneg, bie Schen und Abneigung gegen etwas nicht etwa Ge⸗ 
wohnung und Gleichgültigkeit, fondern Luft und Liebe? Und ſo 
ift doch ber Unserfchieb, den wir aufgezeigt haben. Denn wenn 
die Gegner unferer Lehre ſich auch berufen auf bie @efühle ber 
Billigung bed guten, der Schaam und Reue über das boͤſe/ 
die fih auch in ber chriftlichen Geſellſchaft urfprungli und wie 
von ſelbſt in den Menichen entwilleln; und wenn win auch zur 
geben wollen, was viel feltener ber Fall fein mag, als man 
benft, daß biefe Gefühle gang rein und Acht find: fo bleibt «8 
doch dabei, daß, ohmerachtet aller Lebbaftigfeit dieſer Gefühle, 
doch der Wille ganz leer ift von bem, was: bag Gefühl hillige, 
und auf ein gang anderes gerichtet; es bleibt babel, baß, fo viel 
Urfache man auch haben möge zu behaupten, der Menfch wolle 
bag böfe nicht urfprünglich ale böfes, eben fo gewiß doch auch 
das gute nicht urfpränglich als gutes gewollt wird, und baß, 
wie man leider an fo vielen Menfchen ſieht, bie Stärke und Be⸗ 
harrlichkeit biefes Gefuͤhls auch in der laͤngſten Zeit ben Willen _ 
nicht umfchafft, wol aber, wenn eine ſolche Umſchaffung nicht er⸗ 


506 . 


folgt durch Gnade, alsdann auch das Gefuͤhl felbft ſich In fer 
ner Schärfe und Reinheit nicht erhält, fondern fi) allmaͤhlig 
wieder zu Gleichgältigkeit und Verſtokktheit abftumpft. Und. wenn 
jene fich meiter darauf berufen, baß jeder Menfch, felbft ber bi 
fefte, folche Angenbliffe hat, worin er ſich zum guten wirklich 
bewegt fühlt, und daß es alfo auch für folche nicht einmal einer 
neuen Geburt beduͤrfe, ſondern nur des Feſthaltens dieſer Augen 
blikke: ſo kennen wir freilich wol alle aus einer fruͤheren Zeit 
dieſe ungenuͤgenden fluͤchtigen Ruͤhrungen, in denen ber neu 
Menſch allerdings fich vorahnen laßt, aber wir wiflen auch, baf 
‚wir uns damals nur mie von einer fremden Macht ergriffen 
fühlten. Wir fühlten, bag wir andere fein würden, wenn und 
diefe einheimifch wuͤrde und beftändig beimohnte; aber auch der 
lebhaftefte Wunſch vermochte nicht dieſes zu bewirken. Eben bie 
fe8 nun, das Umbilden des Willens, der doch der Mittelpunkt 
des ganzen Dafeins ift, das beftändige Einwohnen deffen ale 
Geiſt Gottes, was vorher nur von außen und vorübergehend als 
Kraft des Wortes und ber Kirche dag Gemüth bewegte: dad if 
Die neue Geburt, bor welcher, auch mit allen ‚jenen Borjügen 
ausgeftattet, ber Menfch jest wie damals doch nur Fleiſch iſ, 
und von welcher niemand behaupten: wird, fie ſei ſchon verbun⸗ 
ben mit der leiblichen Geburt zum irbifchen Leben; denn mer 
Has von fich behaupten wollte, der würde ſich dem Sohne Got 
tes gleich fielen, vielmehr Haben wir alle einmal dieſes Ruhme 
ermangelt, den wir vor Gott haben follen. Leichter- mag bie 
Wiedergeburt jest fein, als zu ber Zeit, da Jeſus mit Nikodemos 
rebere, und muß es fein, fonft wäre Fein Zufammenhang in dem 
Werke Gottes; aber nothwendig iſt fie eben fo ſehr um in dus 
Reich Gottes einzugehn, und jeder muß um fo mehr darauf ver 
wieſen werben, als der Knecht; der immerfort feines Herrn Bil 
ten hört und fehon eine mahnende Stimme in fich hat, die ihn 
daran erinnert, ihn aber. doch niemals thut, befto gröfierer Ge 
ringſchaͤzung werth if, noch außer der zwiefachen Strafe. 
| Was aber jene Bermwirrungen ‚betrifft, welche daraus ent 
ſtehn follen, wenn man ſich an Diefe Worte des Erlöfers halt, 
daß der Menfch nur durch die neue Geburt in das Reich Got 
te8 eingebe: fo haben wir Feine Urfache, und durch folche Bor 
fpiegelungen irre machen gu laſſen in unferm &lauben und un 
feru Gefühl. Iſt wol eine unter den. eigenthümlichen Lehren 
des Chriſtenthums, von der nicht diejenigen, bie dem Chriſten⸗ 
thum abhold find, oder die ſich in das Weſen beſſelben nicht 
verſtehn koͤnnen, daſſelbe behaupteten? Aber bie glaͤubigen wer: 





| 607 

den nicht verwirrt, fondern nur Diefenigen, bie Die Ausdruͤkke des 
Glaubens zu folchen Kluͤgeleien mißbrauchen wollen, welche uͤber 
das Gebiet des Menſchen hinausgehn, dieſe werden in ihren ei⸗ 

genen Nezen gefangen. Sie fragen, wenn es fo befchaffen fei 
mit dem Geifte Gottes, und einige ihn hätten, andere aber nicht, 
wie man dann ſagen koͤnne, daß die Menſchen cinerlel Natur M 
hätten? Aber giebt ed nicht in jeder "höheren Teberibigen Natur 
Kraͤfte und zwar die edelſten, die ſich erſt ſpaͤter entwikkeln? 
Wemn nun bei einzelnen dieſe Entwikkelung ausbleibt: fo ſind 
dieſe unvollkommen ausgebildet und eben deshalb Frank und 

Burch Krankheit auf mancherlei Weiſe gezeichnet und mißgeftals 
tet. Und bag fügen wir gern von denen, welchen ber Geiſt Sot- 
tes fehlt; denn ihn zu haben gehört zur urfprünglichen Natur 
des Menfchen, der zum Ebenbilde Gottes gefchaffen if. Sie fa 
gen, wenn der Menfch nicht von neuem geboren worden und ' 
Dies nur gefchehn Fönne durch Gnade: fo erfcheine es als eine 
bloße Wilkühr in Gott, daß er einigen diefe Gnade erzeigt und 
andern nicht. Iſt dag nicht das Gefchöpf, das. thörichte Worte 
redet wider ben, der es gebildet Hat? Worte, die ihm zu hoch 
find und bie e8 nicht verſteht? Wol, ihr wollt einen Unterfchieb 
annehmen zwifchen folchen, die aufs neue geboren find‘ aus dem 
Geiſt, und folchen, die nur Fleifch find; ſeid ihr etwa dadurch, 
wenn ihr doch einmal Elügeln wollt, überhboben Gott als will⸗ 
kuͤhrlich handelnd zu denken? Ihr fest Boch euer: Wohlbefinden, 
eure Zufriedenheit in die. Stömmigkeit, in die Tugend, in die 
Ausbildung des Geiftes? oder, wenn ihr- fie auch in: etwas ges 
ringeres fegen tolltet, e8 wäre immer baffelbe. Denn einige 

find doch frömmer und beffer, haben mehr Tugend und Volfom ' 
menheit, oder, wenn ihr bag lieber wollt, Gluͤkksguͤter, Annehm⸗ 

lichkeiten, Genuͤſſe? Wenn ihr. nun alle jene Volfommenheiten, 
bie ihr beſizt, alle dieſe erfreulichen Zuftände, in denen ihr euch 
befindet, sufammennehmtt: wollt ihr wol fo vermeflen fein zu bes 
baupten, daß ihr das alles -felbft feib? daß ihr das viele euch 
ganz felbft gegeben habt, . oder, wenn ihr nur wenig habt, das 
mehrere euch felbft entzogen? Haben nicht bie Fuͤgungen Gottes 
einen großen Antheil an der Entwikkelung eurer Kräfte, an ber 
Beſtimmung eured Zuftandes? Und wenn ihr auf bie innerfte 
Natur eines jeben feht und fchon da den einen reichlich. begabt 
findet und den andern fparfam: hat jeder die feinige felbft ge 
macht, oder ift fie Gottes? Alſo «8 ift wicht bie neue Geburt, 
was jene Kluͤgler verwirrt, fonbern biefes, dag fie mit Gott 
rechten wollen, wie gar der Menſch nicht mit ihm rechten Bann! 


befigem! Der Menſch, ber bad gute will, wird fo nicht irre, fen 
bern nur ber leere Klügler wirb zum Thoren, indem er ſich wei 
danft. s kann bem ſchaden, ber dem guten nachtrachtet? FRidıte, 
auch nicht bie tiefſten Geheimmiſſe des gättlichen Willens. 

Und fo muͤſſe auch niemand vom und, meine Freunde, Mb 
baburch irre machen laffen, dag, wenn eine neue Geburt net 
mwenbig wäre, auch jeber müfle -wiffen unb nachweifen kouncn 
wann biefed Wunder ber göttlichen Guade ihm miberfahren ſei 
Worauf gründet ich nur diefe Borberung, bie freilich viele Chr» 
en zu machen: pflegen, weil fie gewiſſe befondere Erfahrungen 
zu hoch anfchlagen? Bon biefer freilich moͤchte ich nicht läugnen, 
Bafi fie fchen zuviel ans ihren eigenen Erfahrungen fchlofien, 
was manches aͤngſtliche Gemuͤth verwirrt bat! Aber ber Erlöier 
fagt nicht® davon; vielmehr läßt er ung frei, den Worten, Ihr 
erfennet fein Saufen wol, aber ihr wißt nicht von warnen er 
kommt, eine weitere Ausdehnung zu geben, in ber fie micht fe 
wei einen Tadel enthalten, als vielmehr eine nothwendige Lu 
wifienheit des Menfchen ausfprechen. Ober follte es einerlei fein 
gu forbern, Ihr müßt von neuem geboren werben, und, Ihr 
müßt wiſſen, wann und wie ihr von neuem geboren feid? Wir 
fen wir es von unferer leiblichen Geburt anberg, ale durch & 
sählungen, Die ung über "dag, was zwifchen Gott und der Seele 
allein verhandelt wird, niemand geben kann? verbirgt ſich nicht 
der Anfang jedes Lebens vom niedrigſten bis zum böchften in 
das unburchbringliche Dunkel ber göttlichen Schöpfung, und von 
ber geheimnißvollſten Schöpfung des Geiftes. ſollte nicht bafklie 
gelten? das neue Leben ſollte fich nicht eben fo unmerklich am 
knuͤpfen und entwiffeln aus bem alten? Ya gewiß auch biejeni 
gen irren fich, bie den Anfang beffelben wirklich belaufcht zu ha⸗ 
ben meinen; es fei, daß fie eine von ben vielen vorbereitenben 
Bewegungen bed Gemuͤthes dafür halten, von denen doch ned 
kein zuſammenhaͤngendes Leben des Geiſtes unmittelbar ausging, 
ober bafı fie das erfie volle Bewußtſein beffelben mit dem erſten 
Anfang verwechfeln. Zu biefem Bewußtſein gelangt ein jeber 
von und früher oder fpäter; es offenbart fich in ‚einzelnen Augen: 
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bläkken eines überfchreänffichen Gefuͤhls; es bewährt fich in den 
Fruͤchten des Geiftes, die dba find Liche, Freude, Sriebe, Geduld; 
eS if dag Zeugniß bed Geiftes Gottes in unferen Herzen, bafl 
zeoir Gottes Kinder find, und an biefem laffen wir ung genügen. 
Aber nie wollen wir und fo. gufriebenftellen bei Sem Gefühl 
wind der Gewißheit unſers eigenen Lebens im Reiche Gottes, daß 
micht unfer berslichfies Beftrcben wäre; auch andere in dies neue 

Leben gu fördern. Und bei biefem liebevollen Beſtreben wollen 

‚wir es auf nichts geringeres anlegen und ihnen nichts geringes 

. res vorhalten, als dies große Wort bes Erlöfed, damit dag we, 

nige, was wir thun Fönnen, in reinem Sinne. gefchehe und auch 
wir dad Werk des göttlichen Geiſtes unterflügen mögen. Amen. 
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X. 


Wie fih in großen Wendepunkten menſchlicht 
Dinge die würdigen beweiſen. 





D aß diefe Melt, meine anbächtigen Freunde, der Ehanll 
eines beftändigen Wechſels ift; das if dem Kindern derſelben Dt 
erfreulichfte. Denn nur in dem neuen vermögen fie ihr Dali 
nach Wunfch zu geniefien; gegen dag, was veraltet ift, find se 
untertmorfen abgeftumpft zu werben, indem ihre Neigungen eine 
fich oft erneuenden Reizes bedürfen. Diejenigen hingegen, hi 
ein geiftiges Leben zu führen fireben, gehn grade hievon am mt 
ſten aus ‚mit ihren Klagen und Beſchwerden über das menſch 
liche Leben, weil ſie fuͤhlen, wie vornehmlich durch dieſen Vech⸗ 
ſel die menſchliche Schwachheit am meiſten aufgeregt, die Ruhe 
und Stille des Gemüthes, in der wir am beften unfere Self 
ſchaffen, geftört, und durch Verwikkelung und Löfung Aut 
Verhältniffe Blikk und That von dem abgezogen wird, was in 
mer das wichtigfte bleiben follte. Und doch find es zugleich bi 
Abwechſelungen des Lebens, bei denen wir ung der kraͤfiſen 
Nichtung des Gemüthes auf dag höhere am meiften beduͤrftig 
fühlen und am meiſten gewahr werden, wie ſehr wir einer eſten 
Haltung beduͤrfen, um in uns ſelbſt das unveraͤnderliche au 
zu halten gegen alles bewegliche und veraͤnderliche um UM 
Darum gilt es und ſchon für eine große Bewährung d Glau⸗ 
bens und der Froͤmmigkeit, wenn wir bei irgend einem 
bedeutenden Wechſel des Geſchikks im einzelnen unſre 
behaupten, ohne die Sicherheit und Ruhe unſers Gemuͤthes 1 
verlieren und ung weder irre machen, noch von unferm Ziel er 
führen zu laſſen. Wie aber wenn der Wechſel nicht das eirn 
und kleine, ſondern die wichtigſten gemeinſamen Angelegenheit 


einzelnen 
Stellung 
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Ber Menfchen betrifft, wenn alte Drönungen und Verfaſſungen 
untergehn, und eine neue Einrichtung ber Dinge an ihre Stelle 
zu treten droht; wenn, was ſich lange Zeit hindurch ruhig, ob 
aud nicht ganz ohne Streit fortentwikkelt hat, plözlich in ſich 
felbft zerk!at und in feindfelige Parteiung ausbricht; wenn dann: 
in entgegengefegten Anfichten darüber, was ‚bleiben fol und mag 
neu fich geftalten, diejenigen, die zuvor nicht nur einträchtig, fon» 
dern eng befreundet und vertraut gelebt hatten, ausrinanber tre⸗ 
ten und ſich nun durch eine gewaltige Kluft vielleicht für immer 
getrennt fühlen: unter ſolchen Umftänden, meine. Sreunde, gilt es 
Die Kraft eines feften Gemüthes; ba muß fid) bewähren wieviel 
Herrſchaft die Liebe zum wahren und guten uͤber uns ausuͤbt, 
wie auch fo Ruhe und Stille erhalten werden kann ohne zu 
verlegen oder verlegt zu werden. Daher find es auch ſolche 
Zeiten vorzüglich, in denen fi der volle Werth des Men: 
fchen zeigt, fo daß jeber würbige fich von ber ebelften und 

größten Geite barftellen Tann; Die fchiwierigften und herrlichſten 
Tugenden offenbaren ſich hier, und in dem göttlich gefinnten und 
handelnden Menfchen entfaltet fid) dann grade bagjenige, wovon: 
auch den Schein der ungöttliche fchwerlich bervorbringen Eanıt. 
Laßt und das lernen aus einem höchft merkwuͤrdigen Verhaͤltniß 
in dem Lehen unſers Erlöfers, welches wir mit einander betrach⸗ 
ten wollen. 


x 


Text. Luk. 7, 21 - 34, 


Da aber die Boten Johannis hingingen, fing Jeſus 
an zu reden zn dem Volk von Johanne, Was ſeid ihr 
hinaus gegangen in die Wüfte zu fehn? wolltet ihr. ein 
Rohr fehn, das vom Minde bewegt wird? Oder was 
feid ihr hinaus gegangen zu fehn? molltet ihr einen 
Propheten fehn? Ja ich fage euch, der da mehr iſt denn 
ein Prophet. Er iſt es, von dem gefchrieben fteht, Siehe 

ich ſende meinen Engel vor deinem Angeſicht ber, der da 
bereiten foll deinen Weg vor bir. - Denn ich fage euch, 
baß unter denen, bie von Weibern geboren find, ift fein 
größerer Prophet, denn Sohannes der Täufer; ber aber 
kleiner iſt im Reiche Gottes, der ift größer, denn er. Unb 
alles Volk, das ihn hörte, und die Zöllner gaben Gott 
recht und ließen ſich kaufen mit der Taufe Johannis. 
Aber die Pharifier und Schriftgelehrten verachteten den 
Rath Gottes wider fich ſelbſt und ließen fich nicht von 





ihm kaufen. Aber der Herr ſprach, Wem fol ich bi 
- Menfchen dieſes Gefchlechte® vergleichen und wen in 
fie gleich? Sie find gleich den Kindern, bie auf va 
Marfte figen und rufen gegen einander und fprehe, 
Wir haben euch gepfiffen und ihr habt nicht getanzt, mi 
haben euch geflaget und ihr Habe nicht geweint. Dem 
Sohannes ber Täufer ift gefommen und aß wicht Ze 
und trank nicht Wein, fo fagt ihr, Er bat ben Tail. 
Des Menfchen Sohn ift gefommen, iffet und trinke, h 
fagt ihe, Siehe ber Menich ift ein Freſſer und Weinſu 
"fer, dee Zöllner und Sünder Gefel. 


Meine anbächtigen Freunde! Wenn wir und auch bie g 
ſammte Gefchichte unjeres Gefchlechtd vergegenmwärtigen Fünte: 
fo würbe uns doch unter allen Entwikkelungen befielben bie in 
mer als bie größte erfcheinen, ald aus dem alten Bunde ber nm 
berporging, beſtimmt, auf immer dag Gefchlecht der Drenfcen je 
befeligen und gu Gott gu führen, und, wenn gleich in ſich KR 
wmancherlei Veränderungen unterworfen, dennoch ausſchließlich d% 
"geeignet, ein ewiges und unvergängliches Reich Gottes zu bil. 
In diefem großen Scheibepunft trafen Johannes und Jeſus p 
fammen, jener der legte wahrhaft gottgefendete Mann des alt 
- Bundes, biefer der Anfänger des neuen, ber Herzog bed und 
gänglichen Glaubens. Die verlefenen Worte des Erldiers be 
siehn ſich eben auf diefen Scheidepunkt, auf die Stelle, welche " 
und fein Vorläufer einnahmen, und auf die Art, wie ber gi 
unwuͤrdige und feine Zeit wicht. verſtehende Haufen fle beide au’ 
nahm. Diefe Worte geben und die befte Anleitung, üb hut 
oben. ſchon angebdeutete näher nachzubenten, indem wir betrachter 


Wie in großen Wendepunkten der menſchlichen 
Dinge die gottlichen und würdigen ſich erfl'® 
gegen einander, und zweitens gegen bie um 
würbigen beweifen. 


I. Der Ertöfer, meine Steunbe, rechnet ben Johannes nic! 
unmittelbar zu ben feinigen; er ſtellt vielmehr in feine Dei 
einen Gegerfag auf groifchen ihm und denen, bie in das 
son Jeſu zu fliftende Meich eingehn wuͤrden; Johannes if WW 
größte, fagt er, unter den Propheten, aber ber kleinſte im * 
Gottes if größer; denn er. Aus biefer Aenßerung des Eriit 
und aus eingeluen Worten des Johannes. über ihn koͤnnen in | 
deutlich ſehn, wie beide, fo Iange fie uſammen wirken, ſich 9 
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gen ‚einander verbielten. Wir Eönnen es fo zufamımenfaffen, Je⸗ 
ter erkannte den andern für dad. was er war, aber. jeber ‚ging 
auch feinen eigenen Weg ungeftört fort. So wiſſen wir, wie Jo 
Hannes in feinen Reden an das Volk, das ihn fo zahlreich ums 
gab, unfern Erlöfer anerkannte; es war, feit Jeſus felbft öffent: 
Lich aufgetreten, fein ganzes Beftreben, auf dieſen hinzuweiſen 
als auf den, der ein weit größeres Gefchäft trieb und einen weit 
hoͤheren Beruf hatte, und mit dem er gar nicht wagte fich zu 
vergleichen, tie wenn er fagt, Ich bi nicht werth ihm bie 
Schuhriemen aufzulöfen, und wenn er gefteht; Er muß mwachfen, 
ich aber muß abnehmen... Dennoch wendete er felbft fich nicht 
dazu -ein Jünger Jeſu zu werden, fondern blieb auf dem ihm 
angetwiefenen Wege. Sein Gefchäft war, bag er auf ber einen 
Seite das Geſez, dem das Volk huldigte, ausüben, aber wahrs 
haft und gründlich ausüben lehrte, und dann — wie nachher der 
große Apoftel, der fi am meiften um die Ausbreitung des Chris 
ſtenthums verdient gemacht hat, barüber fagt, daß von dem Ges 
fez nichts ausgehn koͤnne, als die Erkenntniß der Sünde, — fo 
mar fein zweites Gefchäft, daß er dazu und zur Sinnesaͤnderung 
aufforderte und die bußfertigen auf eine neue Ordnung ber Dinge, 
die da kommen werde, hinwies. Und bei diefem Gefchäfte blieb 
er. Auch zu der Zeit, als des Menfchen Sohn fi) fchon zeigte 
als Herr über den Sabbath, beobachtete er noch mit der nämli« 
chen Strenge das Gefes; auch nachdem ber milde und liebevolle 
aufgezreten war. bie mühfeligen und beladenen freundlich einzulas 
den, fuhr er fort, in der Wüfte lebend von Heufchreffen und wils 
dem Honig, mit bärenem Gewande angethan,- die verfchiedenen 
Klaffen des Volkes mit der nämlichen Strenge zu firafen und: 
alle zur Anerkennung ihrer Suͤndhaftigkeit und ihres. Verderbens 
aufjufordern. — Auf dieſelbe Weife nun fehn wir auch, daß 
ber Erlöfer den Johannes anerkennt. Warlich ich fage euch, 
fährt er fort, nachdem er des Täufers firenge Tugend und Rechts 
fchaffenheit in Vergleich geftellt hatte mit benen, bie auch dag 
Wort Gottes zu lehren vorgaben, aber fich nad) den herrfchenden 
Borurtheilen der Menge und nach dein Geläften der mächtigen 
mit ihrer Lehre bequemten, warlich ich fage euch, daß unter allen, 
bie vom Weibe geboren find, Eein größerer Prophet ift, denn Jo⸗ 
banned. Nie Hat Johannes Zeichen und Wunder gethan — denn 
gewiß würde der Gefchichtfchreiber des Erlöferd und dann nicht 
ohne weiteres erzählt haben, wie die Bewohner ber Gegend, mo 
Johannes taufte, einftimmig gefagt, er babe Eein Zeichen ge 
KE 
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than“), er Mat kein anderes Zeichen, als daß er mie dem fen 
Der Mebe tief einbrannte im bie verhärteten Gemuͤther der New 
fchen; er weiffagte auch nicht — wiewol bie Gemuͤther bamald 
fehr hierauf gerichtet waren und auch der Erldfer fich dem dio 
gen darnach nicht ganz entsog — entfernte zukuͤnftige Dinge von 

den Schikkſalen des Volks, wie bie alten Propheten hievon an 

weiſſagt hatten: ſondern nur darum, weil auch der Propheten id 
* Alten Bundes wahrbaftes und höheres Gefchäft geweſen mn, | 
das Volk von feinen mancherlei Verirrungen surdfkjufähren mi 
je länger je deutlicher die Hoffnung bes großen Heiles ausm 
fprechen,  barım war Johannes mit feiner firengen Bußpredi 
mit feiner einzigen Weiſſagung don der unmittelbaren: Nähe hi 
Neiched Gottes ber größte unter allen Propheten Aber dech 
war Jeſus weit entfernt den’ Johannes nachzuahmen; er vetlic; 
nicht die Geſellſchaft, um ſich wie jener in ber Wuͤſte auffuchn 
zu laffen von ben hörbegierigen; er bildete fich nicht um zu br 
ſelben ſtrengen Enthaltſamkeit und Zuruͤkkgezogenheit wie MA 
ſondern er ging auf feinem freieren und froheren Wege fort 
verſchwieg auch nicht etwa und verſtekkte aus miß verſtauben 
Achtung gegen den, welchen er fo hoch ehrte, ihre Verſchieden 
Heit; fondern eben, indem er Ihn anerkennt als ben größten PM 
pheten, fügt er hinzu, wer aber der kleinſte iſt im Meiche Gotth 
der iſt größer denn er. Go fagte er es denn, aber ohne IM 
minder zu ehren und auch ohne ihn anf eine falſch herabfehenlt 
Weiſe zu bedauern, daß die neue Drönung der Dinge, de d 
ſelbſt zu begründen gekommen war, in Die aber Johannes 
hineinreichte, eine weit größere Herrlichkeit in fich fchläfk, al 
alles, was auch bie glängendfien Zeiten und Erfcheinungen 
alten Bundes dargeboten hätten; und eben indem Jeſus bie 
guverfichtlich ausfpriche und Johannes es befcheiben anerkeu 
flimmen fie aufs neue beide sufammen. | 

D meine Freunde, zuerf freilich laßt uns an dieſem groß“ 

Worte haften, Wer ber Eleinfte ift in dem Reiche Gottes, Dt 
größer, denn bie größten ſonſt. Darnach fireben wir doch— y 
kleinſten wenigſtens zu fein im Reiche Gottes, und wenn MT 
find, find wir größer als die ausgezeichnetſten bie außer br =". 
- theilung des Evangeliums gelebt haben Der Antheil, den 
haben um dem Leben Chriſti, die Züge feines Bildes, bie Mi 
wenn gleich einzeln, in ung geflalten: biefe fichern und eine fl 
Herrlichkeit, fie legen auch und in feinen Augen einen ſol 





*) Joh. 10, 41. 
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Werth bei, daß wir und in dieſem Beſig, wenn wir Ihn nur feſt⸗ 
zuhalten wiſſen, gar leicht troͤſten koͤnnen, wenn unſerm gemeinſa⸗ 
men Leben ſonſt manches fehlt, worin wir auch gern ausgezeich⸗ 
net waͤren. — Aber dann laßt uns auch, was wir hier ſehn 
von Jeſus und Johannes, auf aͤhnliche Verhaͤltniſſe des menſch⸗ 
lichen Lebens im allgemeinen anwenden. 

Die Fuͤgungen Gottes mit dem menſchlichen Geſchlecht zei⸗ 
gen uns viel Wechſel und Veraͤnderung, das Reich Gottes auf 
Erden muß uͤberall dieſe irdiſche Geſtalt an ſich tragen. Mit 
Beſchraͤnkung und unvollkommenheit muß es auf allen Seiten 
beginnen; nur allmaͤhlig kann daraus das hoͤhere und vollkomm⸗ 
nere hervorwachſen; und nicht einmal einen ununterbrochenen 
gleichmaͤßigen Fortſchritt bietet uns die Geſchichte deſſelben dar, 
ſondern oft ein laͤngeres Verweilen auf derſelben Stufe, ja wol 
ſcheinbaren Ruͤkkgang, woraus denn, aber nicht ohne Streit und 
Kampf, nicht ohne Reibung und Verwirrung und Zerſpaltung der 
Gemuͤther, ein neues Licht hervorbricht, worin ſich die hoͤchſte 
Kraft, von der alles ausgeht, herrlicher offenbart. Dann gehn 
bie Wege der Menſchen weit auseinander, und nur feinſelig ſchei⸗ 
nen ſie ſich begegnen zu koͤnnen. Nicht allen iſt es dann gege⸗ 
ben, ſchon beim erſten Beginn gleich theilzunehmen an dem neuen 
beſſeren, was ſich regt; wenige nur, die ihm von Natur naͤher 
ſtehn, eilen voran, von ſchnellerem Eifer beſeelt, und brechen ans . 
bern die Bahn. Aber wie dann viele Teicht und gefchwind bag 
neue umfaflen ohne richtige Einficht in feine Vorzüge vor dem’ 
alten und alfo auch ohne klares Bewußtſein von dem, mag fie 
thun, ſondern nur von eitler Ungufriebenheit mit dem alten, von 
unbefiimmten Verlangen nach irgend einer Veraͤnderung getries 
ben: fo bleiben auch nicht alle, welche bei dem alten fefthalten, 
nur zuruͤkk aus dumpfer Nachläffigkeit und gedankenloſer Zrägs 
heit; ſondern wem bie zarteften Faͤden des Lebens eingeflochten 
find in die alte Drbnung der Dinge, weſſen Eigenthümlicykeit ihre 
ganz angebildet worden ift burdy frühe Erziehung und ein langes 
thätiges Leben, und wer alfo auch nur in dem alten feine größte 
MWirkjamkeit finden kann, der bleibt bemfelben ja billig und na» 
tuͤrlich zugethan. Und noch weiter, als diejenigen auseinander 
gehn, die dem alten treu bleiben und Die dem neuen folgen, un: 
terfcheiden fich die, welche‘ eines von beiden im rechten Sinne 
und Geifte thun, von denen, welche fich einem von beiben ohne 
feften Grund und innere Nothwendigkeit, ohne Elare Einficht, ober 
eignen lebendigen Zrieb hingeben. Auf dem ungefegneten: Gebiet 
ber lezteren brechen dann alle feindfeligen Fre aus, Haß, 
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Eiferſucht, Geringſchaͤzung, verberbliche Parteiligkeit. Nichts äh 
liches begegnet den erften.- Sie gehn weit, fehr weit audeinın 
ber, aber jeber erkennt: doch in dem andern das Werf Std 
. amd feinen Geiſt. Beide find überzeugt, daß das alte vergen, 
muß and ein neues erfcheinen: aber beide fühlen auch, daß wm 
das neue Eräftig und rein auftreten muß, eben fo nothwenti 
auch fei, daß das alte nicht anders als edel und wuͤrdig endür 
Wie neben Yefus, der gekommen war das neue göttlich und ım 
"zu begründen, das Gefchäft des Johannes darin beftand, ht 
dag alte, im Gefühl wie noth ein neues thue, aber doch in ſi 
nem höchften Glanz, in feiner Ehrfurcht gebietenden Reinhei ui 
Strenge beendigen follte; wie Johannes von dieſer Höhe N 
alten die Herrlichkeit des neuen Bundes, fo mie Moſes von Mi 
Höhe des Berges das Land der Verheißung, zwar fehn und IM 
Volk fierbend und vorbereitend an deffen Grenze geleiten, ft 
aber nicht hineingelangen follte: fo, meine Freunde, giebt es a 
ähnlichen Wendepunften der menfchlichen Dinge immer mencht 
gleich achtungswerthe Menfchen, welche die Zeichen ihrer Zatnd 
begreifen; melche tief durchdrungen find von der Nothrendigt 
daß bald eine andere und beffere Ordnung der Dinge erihrit 
und doch feft ſtehn in dem Beruf, für fich felbft der alten Ob 
nung bis zum lezten Augenblikk ihres Unterganges tren und IR 
anzubangen. Laßt uns biefe eben fo berglich ehren, mie un! 
Erlöfer den Johannes ehrte. Sie find für das, dem fein En 
beſtimmt if, gleichfam jene Verklärung im Augenblikk eines 18% 
nen Todes, bie oft alle Spuren der Krankheit und bes At 
verwifcht und ben Menfchen zeigt, tie er in der fchönften zii 
und in den berrlichften Yugenblitfen feines Lebens war; und Kit 
und fanft führen fie die alte Zeit hinaus in das Land der Ri 
und der Vergeffenheit. Auch fie weiffagen durch Wort und That 
wie Johannes von der neuen Zeit; mit gleicher Offenheit mit! 
befennen-fie, was ihrer Zeit folge, werde, wenn es durchgebrungtn ſa 
und: reif, das größere und herrlichere fein; auch fie find Pt 
tie Johannes Jeſum anerkannte, den hohen Werth derer an" 
erkennen, welche mit reinem Sinn eine neue Zeit gu grünen I 
chen; und wenn fie auch ſchwiegen: fchon dadurch, daß M 
einzeln ſtehn in ihrer Reinheit und Würde, verfünbigen fe laut 
genug, daß durch das alte nicht® mehr zu erreichen iſt, als Er 
Benntniß des Verderbens, welches nur in einer nenen Ordnung 
ber Dinge vermag außgerottet zu werden. 

Ich Eonnte mur im allgemeinen darauf -hinbeufen, 


mie die 
- fer Segenſaz in Zeiten wie bie jegigen ung überall au 


fteßt i 
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Denen menfhlichen Verbälmiffen, die wir ‘bie weltlichen nennen 
Die aber auch von großer Bedeutung find für dag Reich Gottes; 
und ich Fann auch nur eben fo darauf hinweifen, mie baffelbe 
auch unmittelbar in der Kirche Jeſu flattfindet. Auch bier bres 
chen plöslich Zeiten ein, wo manches für veraltet erklärt und um⸗ 
geftoßen wird in der Lehre, oder in der Verfaffung, mo eben fo 
hart alte und neue Anfichten und Orbnungen gegen einander tres 
ten. Aber in einer andern Ruͤkkſicht findet in ber Kirche fogar 
beftändig ein ſolcher Gegenſaz flatt, wie Jeſus und Johannes 
einen bildeten. Es giebt auch im Ehriftenthum noch eine rauhe 
und firenge GSefinnung und Lebensweife, die noch Züge von dem 
alten Bunde an fich trägt; es giebt daneben einen milden und 
heitern Sinn, der fich freier bewegt. Ohnftreitig muß jene ab+ 
nehmen, biefer aber muß wachſen; benn zur Freiheit find die Kin 
ber Gottes berufen, und freuen. follen fie fich in dem Herrn. 
Aber laßt und nicht alles, was jened Gepräge an fich trägt, als 
Aberglaube und Enechtifchen Sinn verwerfen ; laßt ung menigftend 
in Den befferen Chriften diefer Art ehren die firenge Selbfiver 
läugnung und den redlich gemeinten Gegenſaz gegen bie Teichtfin: 
nige Weiſe der andern Menge. Es giebt fehr edle Menfdyen 
auch auf biefer Seite. Laßt uns diefe, wir werden fie nicht ver 
fehlen, herzlich ehren und ungeflört ihred Weges gehn’ laffen, in 
dem feften Glauben, daß fie ein und daffelbe Ziel mit ung ver; 
folgen und baß auch ihr Sinn und ihre Weife nothwendig iſt, 
um nach bem Kath Gottes bag beffere herbeisuführen. 


IT. Aber laßt ung nun zweitens fehn, wie fich beide, Jeſus 
und Johannes, betrugen gegen ben großen minder würdigen. Haus 
fen Des Volkes. Der Erlöfer befchreibt ung biefen in dem. lesten 
Theil’ feiner Rede, aber er unterfcheidet zwei verfchiebene Arten 
von Menfchen auf zwei verfchiedenen Stufen ber Unwuͤrdigkeit 
und bes Verberbend. Auf der einen Seite fchildert er ung eine 
wankelmüthige unentfchloffene Menge, bie bisweilen wol ein Ges 
fühl des befferen hat, aber Feine Kraft es fich anzueignen und es 
fefizußalten, die bald das eine als bag vortrefflichere begehrt, 
bald von dem andern als dem getwohnteren hingeriffen wird, aber 
fi) nirgends zu einer beſtimmten Nachfolge hingiebt, nie das 
gute in ihr inneres feft aufnimmt, fondern, nur von dem man: 
nigfaltigen Spiel oberflächlicher Eindrüffe beiwegt, nur gar gu 
leicht entwweber in bie nie beficgt geweſene Gefuͤhlloſigkeit und 
Trägheit zurükkfinkt, oder eine Beute. derjenigen wird, bie, von 
einer beflimmten Seindfchaft gegen das gute befeelt, gewöhnlich 
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nur gu gut verſtehn, dieſe ſchwankende Menge an-fich zu sich 
und zu ihren verberblichen Abfichten zu mißbrauchen. Und chm 
biefe farrfinnigen und mohlberechnenden Feinde bes guten, wel 
Die verfchiebenen Geftalten deſſelben benuzen, um aus bem Ge 
ſichtspunkt der einen bie andere gu verunglimpfen und von be 
Den die Menfchen abzugiehn: dieſe find die andere Menfchener, 
welche ber Erloͤſer durch die Worte bezeichnet, Johannes Mi 
Zäufer ift gekommen, af nicht Brot und trank Eeinen Wein, I 
fagen fie, er bat den Teufel; des Menſchen Sohn if komm 
iffet und trinket, fo fagen fie, mie iſt der Menſch ein Freſſer u 
Weinſaͤufer, der Zoͤllner und Sünder Freund. 

Wolan, meine Freunde, laßt ung ſehn, wie betrugen Mi 
bie beiden Helden ber damaligen Zeit gegen dieſe unwuͤrdige, theltß 
baltungslofe, theils verworfene Menge? Ach ba jeuer geek 
Haufe fih um fie ber verfammelte, Eonnten fie nicht hindern 
und beide fühlten es fchmerzlich, daß er fo beweglich md m 
pfaͤnglich erfchien, ohne daß fich doch etwas gründliche und Mr 

bendes in ihm bilden ließ. So Famen bie taufende zu Joh 
in die Wüfte, ließen ſich erfchüttern von feiner gemaltigen Mt 
nahmen von ihm an die Taufe ber Buße in Hoffnung auf ii 
tommenden und gingen dann wieder fort ihre alte Bahn. © 
liefen fie dem Erlöfer nach nicht nur im- Tempel, auf ben air 
ten und Straßen, ſondern auch in die Wuͤſte folgten ſie in 
wo er. fo gern bisweilen allein getvefen wäre mit den ſcinigen 
lauſchten den milden Worten ber Liebe aus feinem Munde a 
ſchmeichelten fih mit Hoffnungen eines neuen Sortesreictt 
Aber wenn dann eine Eräftige und harte Rede aus feinem Mind | 
kam; wenn er fie aufforderte, fich entfcheidend für ihn zu “ 

ren, banı aber auch allem Streben nad) dem irdiſchen zu Ai" 

gen, auszudauern in Verfolgung und Leiden, feinen Kelch zu tur 

fen und fein Kreuz auf fich zu nehmen: dann ging di ur 

Menge hinter fih; und wenn fie ihn beute bewillkommt hatt 
als den gefandten aus ber Höhe, fo war fie morgen En 
beivegen, daß fie ihn fleinigen wollte als einen Gortesläftre i 
feinen Feinden in die Hände liefern und dag Kreusige über 1 
rufen. So Eannte fie der Erlöfer, er mußte, mie wenig ph 
Geſchlecht Theil haben Eonnte an dem neuen Heil, und price nei 
die Kinder felig, die wenigſtens zum Theil, wenn bie Geriche ed 
Heren hereinbrächen, fähig fein würden in das Neid * 
einzugehn. Aber wie ſehr er ſie auch in ihrer Schwachheit tbei 
Erbaͤrmlichkeit kannte, er hörte doch wicht auf am ihnen zu em 
‚ten. Er verfchloß ihnen nicht der Duell feiner Rede, 1 
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rief immes fein, Wer Obhren bat gu hoͤren, der hoͤre, unter fie 
aus; er theilte ihnen immer mit aus dem Schaz feiner Liche und 
Kraft, feine Aufforderungen an fie nahmen Eein Ende als mit feis 
ner Freiheit, und dann noch ergoffen fich die wehmüthigen Thrä- 
sen, bie ihm oft fchon in den Augen geftanden hatten, über bie 
Söhne und Töchter. Iſraels. — O meine Freunde, laßt auch 
sung in Zeiten,. die jenen fo fehr gleichen, die große bewegliche 
oder haltungslofe Menge eben fo Behandeln, wie ber Erlöfer und 
Johannes. Wir wiſſen nicht, wie viele unter ihnen einer reines 
ren Erkenntniß oder einer feften Anhänglichfeit an. dag beffere, 
das fi) unter ung entroiffeln fol, fähig find; aber eben weil 
wir e8 nicht willen, voeil es doc Augenblikke giebt, wo fie ſicht⸗ 
bar von dem guten getroffen und bewegt find: fo laßt ung im⸗ 
mer wieder verfuchen ihnen nahe zu bringen und anfchaulich gu 
machen, wovon ihr Heil abhängt; laßt ung ihnen predigen, wie 
Das Reich Gottes immer im Kommen begriffen iſt, aber wie es 
nie Eommen wird mit dußerlichen Geberben, fonbern zuerſt fich 
im innern geftalten muß, 

Auf der andern Selte aber, meine Freunde, bie entſchiede⸗ 
nen Feinde alles guten, deren boshafte Liſt, beren fcharffi innige 
Michrigkeit fich bald in diefe, bald in jene Geftalt des guten ver» 
Fleidet, nur um von jeder aus eine andere deſto ficherer gu bes 
friegen und gu vernichten, bie fich bald der angebornen Ehrfurcht 
ber Menge vor dem alten zu bedienen willen, um bas göttliche, 
was fich in neuer Geftalt regt, verdächtig gu machen, und dann 
wieder die natürliche Sehnfucht nach einem befferen gu verunrei⸗ 
nigen ſuchen Durch fchmeichlerifche Vorftellungen. von den Freuden 
eines ungebundenen Zuftandes, uin ber Menge Grauen zu erre⸗ 
gen vor jeder ehrwuͤrdigen Strenge, — wie thaten Johannes und 
Jeſus biefen? Ihr Dtterngegücht, rief ihnen ber Täufer entgegen, 
wer bringt euch zu mir? wollt ihr euch einbildben, daß ihr dem 
Zorn bes Himmels entrinnen und zur wahren Buße gelangen 
Eonnt? Und felbft Jeſus, der ſanftmuͤthige, milde und liebevolle, 
konnte im Geift ergrimmen über fie, twarnte unverholen vor ihr 
nen, entlarote ihre heuchlerifche Verkehrtheit, rief das Wehe über 
fie aus und Fünbigte ihnen an, was fie immerfort fündigten ge⸗ 
gen ben heiligen Geift, indem fie nicht aufhörten bagjenige, wo⸗ 
von ihr Gewiſſen ihnen ſagte, es ſei goͤttliche Wahrheit und 
Weisheit, durch Luͤgen zu entſtellen und die Menſchen durch liſtige 
Beſtrikkung davon abzuhalten, das koͤnne ihnen nicht vergeben 
werden. — Wolan, meine Freunde, laßt uns nur Gott bitten, 
baß.er uns erleuchte, bie verworfenen von den ſchwachen, Die 


Betrüger von den verblenbeten zu unterfcheiben, und er wird cs 
wenn nur eben fo der Geift ber Liebe in uns wohnt mic in den 
Erlöfer, wem wir nur eben fo frei von aller Werfönlichkeit gern 
was gegen und gefündiget wird vergeben, tie er die Sünde 
gegen des Menfchen Sohn und nur denen hart und fireng fen 
wollen, die gegen ben Geiſt fündigen, — darum laßt und Get 
unaufbörlich bitten und fireng prüfend über und wachen: fi 
wir aber unfers Urtheils ficher, dann wollen wir auch gegen beit 
Seinde des guten nicht anders zu Werke gehn, als Jeſus, dat 
böchfte Mufter der Liebe und Milde, auch that. Wie fie auch ge 
fielle fetn mögen in der Welt. — waren e8 doch auch bie ok: 
fin des Volks, gegen welche Jeſus und Johannes fo auftra 
ten, — überall und durch alle äußere Achtung und Ehrfurcht bin 
durch, die wir ihnen jener Stellung wegen beweiſen, mögen fi 
fühlen, was wir von ihnen halten; wir wollen «8 weder ihnen, 
noch andern verbergen, daß nach unferer Ueberzeugung fie es find, 
welche bag Verderben des Volkes bereiten und über bie es Beh 
fchreien wird in ben Zeiten des Gerichtes; wir wollen es nicht 
verbergen, baß wir ihren fcheinheiligen und verderblichen Sim 
wohl durchſchauen und wiſſen, wie leere Worte es find, mens 
auch fie die großen Namen Gottesfurcht, Necht und Wahrheit 
im Munde führen, und wie fie nur Verwirrung anzurichten be 
gehren und nichts darauf geben, ob dad Volk in den Schlamm 
des Verderbens immer tiefer verfinfe, fo fie nur felbft oben blei⸗ 
ben und im trüben fifchen koͤnnen. Und eben fo furchtlos wollen 
wir ihnen entgegen treten, mie Johannes und Jeſus, die and 
ihre Opfer wurden, eingebenf, dag ja doch niemand feinem Ge⸗ 
ſchikk entgeht, und daß ung nicht giemt bie gu fürchten, die nur 
den Leib tödten Fönnen; eben fo Eräftig und laut wollen mir das 
Wort gegen fle führen, womit ber Jünger Jeſu fich ficherte und 
ftählte, Man muß Gott mehr gehorchen, denn ben Menfchen. 
Und biefer Eifer wird eben fo wenig unfere Sellgfeit fören, 
als wir glauben dürfen, daß in den Augenbliffen, mo der Erld- 
fer ergrimmt war im Geift, feine Seligfeit fei geftört geweſen. 
Denn folcher Eifer und folched Ergrimmen ift ja nichts andere, 
als die Erweifung der Kraft des göttlichen Geiſtes, der fich gegen 
bie freche Verworfenheit nicht auf andere Weife regen kann; und 
wenn ‘in demſelben Augenblikk biefer Geift uns Zeugniß giebt, 
daß wir Gottes Kinder find, wenn in demſelben Augenblikk das 
Bild des Erlöferd gegenwärtig vor uns flebt: fo iſt unfer Eifer 
gerechtfertiget und gebeiligt; fo wird er nie ausarten in Leiden: 
haft und Sünde; aber flarf genug wird er fein, und, pie vor 
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illem unwuͤrdigen überhaupt, fo auch, beſonders davor su bewah⸗ 
en, Daß wir auch nicht durch Feigherzigkeit ung beflekken an ber. 
Welt; ſtark genug wird er fein, ung Gewähr zu leiſten, daß wir 
von jedem Pfunde, welches Gott ung anvertraut bat, ihm auch 
verben Rechenfchaft ablegen Fönnen. 

So, meine Sreunbe, berührt freilich der Wechſel des irdi⸗ 
ſchen Daſeins auch das reinſte und heiligſte Gemuͤth; auch in 
dieſem ſpiegeln ſich durch mannigfaltige Bewegungen, welche fie 
hervorrufen, die Spaltungen ab, welche unter den Menſchen herr⸗ 
ſchen: aber alles iſt doch in ihm zuſammengehalten durch die Ein⸗ 
heit des goͤttlichen Geiſtes; alles, was ſich in ihm regt, wie ent⸗ 
gegengeſezt es auch erſcheine, iſt nur verſchiedene Geſtaltung der 
kiebe, die ſich von oben herab in unſer Herz ergoſſen hat; alles 
nur Ausfluß aus dem Urquell der Wahrheit und des Lichteg, 
dem unfere Augen immer mögen geöffnet bleiben. Amen. 





XI. 


Ueber den Zuſammenhang zwiſchen der Ver⸗ 
gebung und der Liebe. 


N 


Sei Bewunderung und Verehrung auch unferm Erldfer in 


ben Tagen feines Lebens auf Erben von vielen feiner Zeitgenofin 
gu Theil ward; fo Eräftig auch eine noch größere Anzahl auf 


Augenblikke wenigſtens von, feiner hohen Würde getroffen warb: fo 





blieb doch nicht felten grade das größte, was er fagte, und das 
herrlichſte, was er that, ſelbſt den edelſten und beſten verborgen 


und erſchien den uͤbrigen als eine frevelhafte Anmaßung. Wenn 
er von ſeinem ewigen Verhaͤltniß rebete zum ewigen Vater: ſo 
konuten ſelbſt bie vertrautern Juͤnger kindiſch verworren bitten, 
Herr zeige uns den Vater, und ber große Haufe erſchrak davor, 


als vor einer Gottesläfterung. Wenn er zu einem ungluͤkklichen 


das große Wort ausfprach, Gehe hin, deine Suͤnden find hir 
vergeben: fo murrten fie unter ſich und fprachen, Wer ift dieſer, 
bag er bie Sünden vergiebt? Go in fi ungufammenbängen? 
waren ihre Vorftelungen. : Taͤglich hörten fie von ihm und ic 
nen Jüngern, daß er gekommen fel, bag Meich Gottes zu rm 
bauen: Eonnten fie fi) denn wundern, baß derjenige, ber dies von 


fi) behauptete, fich auch das Recht zufchrieb, bie Sünde zu ver | 


- geben? Eonnten fie an die Möglichkeit eines Gottesreiches glau⸗ 
ben, - ohne daß zu jedem, der hineingehören follte, das große 
Mort gefprochen würde, Deine Sünden find bir vergeben! In 
ihren Dpfern glaubten fie Erlaffung ber Sünde zu finden, du 
boch von bdiefen Feine Kraft ausgehn Tonnte, ben Menſchen ſo 
weit gu heben und su fördern, daß er nicht immer wieder von 


— « 
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neuem und eben fo fehr der Vergebung bedurfte; und das ber 
fremödete fie, daß aus ber Tiefe dieſes göttlichen Gemütheg, von. 
demjenigen, der mit folcher Kraft bie Seelen der Menfchen bes 
wegte, nun endlich biefe auch ihnen fo nothwendige, größte und 
tröftlichfte aller Verficherungen ausging? Daß in denen, bie ſich 
fo verwunderten, die rechte Liebe zum Erlöfer nicht tiefe Wurzel 
konnte gefchlagen haben, fühlen wir alle. 

Anders iſt es freilich mit ung, meine chriftlichen Freunde. 
Mir erkennen ihn als den, der ung vertritt bei feinem und- uns 
ferm Bater, durch deſſen Bemeinfchaft die Vergebung der Suͤn⸗ 
ben ung zukommt einmal für immer, und. der fie und immer neu 
ausfpricht in feinem Wort und durch die Art, wie er den. gläus 
bigen nahe iſt. Wenn aber jene fragten, Wer ift ber, baf er die 
Sünde: vergiebt: fo ziemt ung wol, daß wir bie Srage aufiwers 
fen, Wer find wir, daß ung bie Sünde vergeben wird! — find 
wir dieſes großen Wortes wenigſtens doch in fo fern würdig, 
daß wir den tiefen Sinn deſſelben recht fühlen, daß es ung aufs 
regt zu inniger Dankbarkeit und Liebe? — Es ift eine weit uns 
ter ung verbreitete Sefinnung und bie auch ihr wahres hat und 
gegrünsbet ift im lebendigen Glauben, daß, wenn wir einmal ben 
Meg des Heils gefunden haben, wir ung nicht ferner bei dem 
fhwächenden und peinigenden Gefühl der Sünde aufhalten fol 
ten; fondern ift fie erkannt und durch Buße und Glauben ver 
fohnt, fo follte fie ung nur zur Belehrung dienen, und frifch und 
muthig follten wir vorwärts fchreitend das Verhaͤltniß der Liebe 
und Gemeinfchaft mit dem Erlöfer darauf vornehmlich gründen, 
wie aus feinem Wort, aus feinem Andenken, aus feinem ung 
vorſchwebenden Bilde die Kraft gu einem feiner würdigen Leben 
fich immer reicher in uns ergießt. Wahr ift das alles; aber bei 
des muß neben einander beſtehn, und gewiß find wir in großer 
Gefahr, daß unfer Verhaͤltniß zum Erlöfer feinen eigenthümlichen 
Charakter verliere, wenn ung das nicht recht tief eingeprägt bleibt, 
daß Er es iſt, der das große Wort zu ung fpricht, Gehe hin, 
deine Sünden find bir vergeben. Denn er felbft macht grade. 
dies Bewußtſein zum Grund und Maafflab ber Liebe, die wir 
u ihm tragen Fönnen, und dieſe Liebe ift ja bie Duelle jeder 
Kraft, die von ihm ausgeht. Darauf alfo laßt ung in unferer 
heutigen Betrachtung zuruͤkkgehn. 
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Text. Luk. 7, 36 — 50. 


Es bat ihn aber ber Pharifder einer, daß er mit ihn 
aͤße. Und er ging hinein im des Phariſaͤers Haus un 
fegte fih zu Tiſche. Und fiehe, ein Weib war in fu 
Stadt, bie war eine Suͤnderin. Da die vernahm, kai 
er zu Tiſche faß in bes Phariſaͤers Haufe, brachte ir 
ein Glas mit Salben und trat hinten. zu feinen Fuͤßn 
und meinete und fing an feine Fuͤße zu nezen mit Thioͤ 
nen und mit Haaren ihres Hauptes zu troffnen und fügt 
feine Füße und ſalbte fie mit Salben. Da aber das in 
Phariſaͤer ſah, der ihn geladen hatte, fprach er bei fid 
ſelbſt und fagte, Wenn biejer ein Prophet -wäre, fo 
wüßte er, wer und welch ein Weib das ift, bie ihn an 
rühret, denn fie ift eine Suͤnderin. Jeſus antwortett 
und fprach zu ihm, Simon, id) habe bir etwas zu fa 
gen. Er aber ſprach, Meiſter ſage an. Es hatte fin 
Wucherer zween Schuldner, einer war ſchuldig fünfhun 
dert Groſchen, der andere funfzig. Da fie aber nidt 
hatten zu bezahlen, ſchenkte er es beiden. Gage 'an, 
welcher unter benen wird ihn am meiften lieben? Simon 
” antwortete und fprach, Ich achte, dem er am meiften ge 
fchenfet bat. Er aber fprach zu ihn, Du Hafk recht ge: 
richtet. Und er wandte fih zu dem Weibe und ſprach 
zu Simon, GSicheft du das Weib? Sch bin kommen m 
. Dein Haus, bu haft.mir nicht Waffer gegeben zu meinen 
Süßen, diefe aber bat meine Füße mit Thränen genat 
und mit den Haaren ihres Hauptes getroffnet. Du haft 
mir keinen Kuß gegeben, biefe aber, nachdem fie herein 
gefommen ift, bat fie nidyt abgelaffen meine Füße zu 
kuͤſſen. Du haft mein Haupt nicht mit Del gejalbt, fie 
aber hat meine Süße mit Salben gefalbet. Derbalben 
fage ich bir, ihr find viel Sünden vergeben, denn fe 
Dat viel geliebt; welchem aber wenig vergeben wird, ber 
liebe wenig. Und er fprach gu ihr, Dir find beine Sun 
ben vergeben. Da fingen an bie mit ihm zu Tiſche ſa⸗ 
gen und forachen bei fich ſelbſt, Wer ift biefer, ber auch 
die Sünden vergiebet? Er. aber fprach zu dem Weide, 
Dein Glaube hat Dir geholfen, gehe Hin mit Frieden. 


Die rührend einfache Erzählung. felbft, bie wir eben geles 
jen, bat wol von jeher jedes nicht gang fühllofe Gemuͤth wunder: 
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ar ergriffen: Was es herrliches fei um em dem Erlöfer zuge: 
wendetes Gefühl bed eignen Verderbens muß jeder. dabei aufs 
neue inne merden, und jeber muß in der unmittelbaren Anwen⸗ 
dung, die der Erlöfer davon macht, die tiefe Wahrheit fühlen, 
wenn er die toeinende Sünderin mit dem gerechten vergleicht, der 
ihn geladen hatte. Aber die allgemeine Folgerung, welche unfer 
Herr zulezt daraus zieht, diefe iſt von jeher vielen bedenklich 
gewefen und dunfel. Darum, meine Freunde, laßt unfere Be 
trachtung grade bei diefen lezten Worten verweilen, Ihr ift viel 


vergeben, denn fie hat viel’ gelicht, wem aber wenig vergeben if, - 


der liebt: auch wenig. Laßt ung mit einander nachdenken über 
den allgemeinen Zufammenhang zwiſchen Sändenver 
gebung und Liebe, wie der Erlöfer ihn im diefen Worten feft: 
ftellt; und wie zwar die Handlung jener Frau fich nur auf dag 
Verhaͤltniß der Menfchen zu dem Erlöfer bezieht, und eben fo 
auch die eingeftreute Lehrrede zunächft nur dieſes erläutert; bennoch 
aber alles hier und’ dort fich innerhalb der gewöhnlichen menfch: 
lichen Verhälmmiffe ereignet, und auch ber Erldjer feinen Haupt: 
(pruch gang allgemein hinſtellt: fo laßt uns auch in unferer Be: 
trachtung zuerſt unfer gemeinſchaftliches Verhaͤltniß zu ihm und 
dann unfer brüberliches Verhaͤltniß unter einander ind Auge 
faſſen. | 

I. Zuerft alfo, meine Freunde, in Beziehung auf unfer ges- 
neeinfames Verhaͤltniß zum Erlöfer laßt ung fragen, Kann denn 
das allgemein wahr fein, fo mie er es augfpricht, Ihr ift viel . 
vergeben, denn fie hat viel gelicht, wen aber wenig vergeben ift, 
der fiebt auch wenig? Schon gegen die erfie Hälfte diefes Aus⸗ 
ſpruchs haben fich wichtige Bebenkflichkeiten erhoben. Wenn ber 


Erlöfer. fagt, Ihr ift viel vergeben, benn ſie hat viel geliebt: fo - 


ſtellt er ja bag leztere als den Grund vor daß erftere; aljo in den 
der Vergebung und zwar vieler Vergebung bebürftigen Zuftand 
ſezt er fchon das Lieben, wenn doch um des Liebens willen Toll 
vergeben werben. Wer aber vieler Vergebung bedarf, der muß .. 
auch viel gefündbigt haben. Sol alfo -die Liebe, die tieffte und 
innerfte Duelle, fo wie bie reichfte und Elarfte Fülle alles guten 
und. edlen, mitten aus dem böfen entfpringen? fol die Sünde 
der gebeihlichfte Boden fein, aus dem dag gute am reichten ber: 
berwächft und bie herrlichfien Früchte bringe? Wenn die Liebe 
die einzige toahre Tugend iſt, die Summe aller Gebote Gottes, 
muß dann nicht ale Sünde darauf hinauslaufen, daß die Liebe 
in dem Gemüthe des Menſchen fehle? Wie reimt fich nun bei: 
des? Je mehr der Menfch der Vergebung bebarf; und alſo je 


mehr er. gefünbiget Hat, das Heißt, fe mehr fein Herz von Licht 
fern und in Lieblofigkeit oder Selbftfucht iſt verfunfen gewweien, 
um deſto mehr fol er lichen können? Die Leerheit von Lich 
fol ihn der Liebe fähig machen? — Was tollen wir nun as 
Diefe Einwendungen erwiedern? Ganz einfach das, was ung fi 
Erfahrung an die Hand giebt. Was bringt wol mehr Liebe bar 
vor, vorzüglich folche Liebe, bie aus der Dankbarkeit des beburf 
tigen entſteht — und daß unfre Liebe von diefer Art fein ick, 
das liegt ja fchon in dem Namen Jeſu, daß er unfer Erlöie 
fein fol, — was mehr, als wenn eine recht tief eingreifen 
Noth vorhanden ift, wenn das Gefühl derfelben fo ganz die Gruk 
des Menfchen erfüllt, daß er nur ben einen Wunſch Eennt nad 
Hülfe und Rettung, und er dann wirklich errettet wird? Ein 
folhe Noth ift die Gewalt der Sünde. Und warın wird dem 
Menfchen das große Wort zugerüfen, Die find beine Sünden 
vergeben? wann Fann er es vernehmen? doch nicht eher, ale 
wenn das gleichviel wie lange verſtokkt geweſene Gemuͤth endlich 
dem ewigen Lichte fich öffnet; und je deutlicher der Menſch in 
dieſem feinen Zuftand erkennt, um deſto größer muß ihm die Roth 
erfcheinen , aus welcher errettet zu werben er ſich ſehnt. Und für 
in dieſem Gefühl von ber Verwerflichkeit eines ber Liebe fremd 
geweſenen Gemüthes, mit diefem Bedürfniß, dag Beroußtfein ber 
Verworfenheit los zu werden, kommt jeder zum Erlöfer, ber zum 
erſten Mal veiflich und befonnen erwägt, was es heiße, ein Chriſt 
ſein. Je klarer alſo jeder in das ewige Licht der Wahrheit hin⸗ 
einſchaut, deſto mehr wird er einſehn, daß, wenn ihm der 
geben werben fol, ihm viel muß vergeben werden. Und daß die 
ſes Gefühl recht ſtark und alfo der Menfch der dankbaren Liebe 
recht faͤhig werde: dazu bedarf es gar nicht, wie man eben be⸗ 
fürchtet, einer großen Maſſe aͤußerer Sünden, verkehrter ober 
frafwärdiger Handlungen, als ob wer viel dergleichen begangen 
bat beſſer daran fei; denn es liegt auch gar nicht in ben Wor—⸗ 
ten des Erlöfere, daß dem, der fich hiedurch am meiften vor det 
Welt veraͤchtlich gemacht oder gebrandmarkt hat, der Vorzug ge⸗ 
buͤhre liebefaͤhiger zu ſein; ſondern weil Chriſtus den Phariſaͤer 
nad) feiner Faſſungskraft behandeln will, haͤlt er ihm vor einen 
Menſchen, der eine beftimmte Summe, und einen andern, der 
das zehnfache derfelben ſchuldig war, und läßt ihn entfcheiden, 
toelcher für die Erlaffung der Schuld am dankbarſten werde gr 
wefen fein. Aber wenn wir Diefe Erzählimg des Erlöfers mit 
reiner Wahrheitsliebe und mit dem redlichen Vorſaz betrachten, 
inneres und Außeres zu unterfcheiden: koͤnuen wir dann wol glau⸗ 
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ben, baß bie Größe der Schuld. hier bie Menge ber Aufleren Suͤn⸗ 
den bedeuten folle? Wie derjenige, der nur eine Kleine Schuld. 
aufnimmt, eben fo fehr über. feine Bebürfniffe kann hinausgegans 
gen fein und mit demfelben Leichtfinn über bie Unmöglichkeit der 
Wiedererftattung hinweggeſehn haben, wie ein anderer, der eine. 
große aufnahm; und wie jener denn auch, wenn fie erlaffen wird,. 
eben‘ fo dankbar fein muß, als biefer: fo kann auch bei .fehr ver» 
ſchiedener Menge von Sünden die gleiche Verſchuldung ſtatt fine. 
den, und dem, der nach dieſem dußern Maaßſtab gemeflen vor 
der Welt ganz rein ift, eben fo viel zu vergeben fein, als dem, 
der auch ihren Augen mit Sünden belaben erſcheint. Wenn alfo 
der Erlöfer nach einem folchen aͤußeren Maaßſtabe gewiß nicht. 
bat dag Beduͤrfniß der Vergebung meſſen wollen; und wenn eben 
fo gewiß ift, baß es für das innere Verderben der Gefinnung. 
gar Eein Maaß giebt, tweber wenn wir bie Menſchen unter fich, 
noch wenn wir fie mit ber Reinheit bes Erlöferg vergleichen voollen: 
was bleibt dann übrig, ale bag der Erlöfer nur bie verfchiebene- 
Stärke de Gefuͤhls habe. begeichnen wollen burch diefe Verſchie⸗ 
benheit ber Schuld? Und fo werden wir denn zunaͤchſt wenig 
ſtens dieſes erfte natürlich finden, Wem viel vergeben ift, ber 
wird viel lieben, wer tief und bel in den Abgrund des fündigen 
Herzens hineingefehn hat, der wird auch in demſelben Maaß dem 
dankbar anhangen, von welchem Befreiung und Erhebung gekoin⸗ 
men iſt. — Uber eben fo hat der Erlöfer auch zweitens vollkom⸗ 
men recht es umzukehren und gu fagen, Ihr ift viel vergeben, 
denn fie bat viel geliebt. Denn, meine Sreunde, twie kommen 
wir denn zur Vergebung deflen, was ung vergeben werden muß, 
ed fei nun viel oder wenig? Sind nicht grade biejenigen, bie 
am wmeiften. bedenkliches finden. in ber Erklärung unfers Herrn, 
auch bie, welche am zuverfichtlichften fagen, baß Gott nur verges 
ben Eönne, aber dann auch gewiß vergebe, wenn ber Entfchluß 
zu einem neuen Leben feft begründet, wenn der Menfch in der . 
Heiligung begriffen iſt? Iſt aber wol an Heiligung zu denken, 
wenn wir nicht von dem Gegenfaz des guten und böfen durch» 
drungen find? und wird fie alfo nicht um fo ficherer fortfchreis 
ten, je lebendiger jeder das boͤſe verabſcheuend fühlt, dag allen 
und auch ihm viel zu vergeben iſt? Und wenn das Leben aus 
Gott, wozu die Heiligung führt, ein Leben ber Liebe ift: fo kann 
demnach das Gefühl ber Vergebung nicht eher ins Herz kommen, 
bis die Duelle ber göttlichen Liebe, die und mitgegeben ift, fich 
durch die Harte Rinde deſſelben bindurchzuarbeiten angefangen 
bat, und das lebendige Waſſer innen ſtroͤmt; und wem dann dies 
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fer Born ber Liebe reichlich fließt, bem gewiß kommt and ım 
ſtaͤrkſten die frohe Ueberzeugung, daß ihm viel vergeben iſt. 

: + &o können wir denn auch ganz einfältig bei ber anden 
Hälfte der Rede des Erlöfers ſtehn bleiben, Wen aber wen 
vergeben ift, der licht auch wenig, ohne daß fich aͤngſtliche Aun 
fel und Beforgniffe regen, als ob ein Vorzug barin liegen fol: 
“mehr. gefündiget zu haben; ale ob die Gnade nur in bema 
ſtaͤrkſten heraustreten Eönne, in welchem die Sünde am mädis 
Ren geweſen ift; als ob ‚derjenige, welchen, während er dem kt 
ben ans Gott fremd war, irgend etwas, vielleicht auch mır 
was aͤußeres abgehalten hat, fich tief in den Schlamm der Eim 
lichkeit. zu verfenfen, nun auch, gleichfam zur Strafe dafür, t 
zu einem geringeren Grade bes geiftigen Lebens gelangen fünn 
und als ob in biefer Rede ein gefährlicher Antrieb läge für vr 
ſtokkte und verhärtete Sünder in der Sünde zu beharren, I 
der Apoftel ſich ausdruͤkkt, bamit die Gnade deſto mächtige It 
fortzufahren im böfen und fich ganz ihren Lüften und Beginhen 
hinzugeben, indem dadurch für ben Augenblikk der Gnade I 
eine defto tiefere Buße und Rene und eben dadurch ein höktt! 
Grab von Dankbarkeit und Liche vorbereitet würde. Das add 
iR eitel und Ieer. Dem viel vergeben iſt, iſt micht der, ber MM 
geſuͤndigt hat, fonbern der, welcher fühlt, baß hierin über det 
Unterfchieb unter den Menfchen nicht fo groß iſt, als mir ud 
thörichtermweife einbilden, und daß ber eine hierin menig Ruhr 
voraus hat vor dem andern, weil fie alle des Ruhme mangelt 
den fie bei Gott haben follen; kurz ber iſt es, der in feiner Ein 
bie Sünde überhaupt, bie Sünde der ganzen Welt fuͤhlt, de 
nezt die Fuͤße des Erloͤſers mit ſeinen Thraͤnen, der gießt I 
buftende Salböl der Dankbarkeit eines demuͤthigen Herzens ut 
ihn aus. Wem wenig vergeben iſt, das iſt miche der, meld 
wenig gefünbiget hat — denn wer könnte auftreten und in Bahr 
heit fagen, Ach bin es! — ſondern der iſt es, ber noch m” 
nig aus der Suͤnde macht, vieleicht ohne es zu wiſſen bestes" 
weil er auch der Gnade Gottes in Chriſto nicht zuviel möcht 
verdanken haben. Der Phariſaͤer war ein folcher, det € 

geladen hatte, aber in ber Klügelei eines Falten Herzen? no 
jweifelte, ob er wol ein rechter Prophet fei, und dem bang! wen 
er Eönnte leicht dem Erlöfer zuviel Ehre erweiſen in feinem” 
Eben folde nun wie jener find alle bie, welche mi Ä mit 
dankbaren Liebe des bedürftigen, nicht mit der demuͤthigen 95 
des verwerflichen zum Erlöfer Eommen tollen, ſondern Mi 
wohlgefaͤlligen Liebe: eines folchen, der. vermoͤge feiner eignen vo 
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trefflichfeit was ihm vortreffliche® und göttliche aus Chriſto 
entgegenfirahle wol anzuerkennen weiß. Eben ſolche ſind alle 
bie, welche ſich gern mit dem Erloͤſer verbunden bekennen zur 
Begluͤkkung der Menſchen, die aber nicht bekennen, daß dieſe Be⸗ 
gluͤkkung bei ihnen auch anfangen muſite mit der Errettung aus 
einem Zuſtande der Erniedrigung und Verwerfung. Denen iſt 
wenig vergeben, und ſie lieben auch wenig. Sie haben entweder 
uͤberall wenig Liebe, wenig Herz und Gemuͤth, oder es haͤngt 
ihnen meiſt am irdiſchen. Lau iſt ihre Liebe zum Erloͤſer. Sie 
halten ſich an ihn, weil er einmal da iſt, aber im tiefſten Grunde 
ihres Herzens meinen ſie, ſie koͤnnten ihn vielleicht auch entbeh⸗ 
ren. Lau iſt auch ihr Antheil an ſeinem Werk; denn ſie fuͤhlen 
nicht, daß jede Erkaͤltung des Gemuͤths, jede ſtumpfſinnige Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen das gute, jede ſchlaffe Ermuͤdung in unſern gott⸗ 
gefaͤlligen Beſtrebungen wirkliche Suͤnde ſei: darum haben ſie gut 
ruͤhmen daß ihnen wenig vergeben in! Aber mit wahrer Liebe 
dem Heiligen und Göttlihen gegenüber, in dem Gefühl unferes 
nur durch ihn erkannten Berufs, unferer ihm fo oft geleifteten 
Gelübde: wie Fünnten wir da anders als fühlen, daß ung viel 
vergeben ift und. viel immer wieder vergeben werden muß. 


11. Laßt und aber zweitens biefe Worte bes Erloͤſers auch 
anwenden auf unſer bruͤderliches Verhaͤltniß unter ein⸗ 


ander. Wir find dazu berechtigt, weil er ſelbſt in der Lehrrede 


unferes Textes ein folches, wenn gleich fehr aͤußerliches und lo⸗ 
fe8 menfchliches Verhaͤltniß wählt, um das Verhaͤltniß der feini- 
gen zu ibm gu erläutern; wir find noch ‚mehr dazu berechtigt, 
weil. er, der allen erfchienen ift um ihnen zu fagen, Deine 
Sünden find die vergeben, fich nicht fcheut und Brüder zu nen> 
nen, alfo auch Brüder hierin. In unferm Verhaͤltniß zum Er 
löfer iſt freilich Diefer Zufammenhang ber Vergebung und ber 
Liebe auf zwiefache Weiſe einfeitig. "Nur ung iſt vergeben wor⸗ 
ben, er hingegen vergiebt; und auch nur wir lieben weil ung 
viel vergeben ift, er hingegegen liebt weil er ung viel vergeben 
bar, weil das Bewußtſein, und zu fi) erhoben und mit dem Va⸗ 
ter vereinigt. su haben, ung immerfort feiner Liebe empfiehlt. Aber 
in unferm Verhaͤltniß gegen bie Brüder ift diefer Zufammenhang 
gegenfeitig. Ang wird vergeben, und darum lieben wir; wir felbft 
vergeben auch, und darum lieben wir; und eben fo werden wir 
aus beiden Urfachen geliebt von unfern Brüdern. Iſt beides 
reichlich, fo muß auch die Liebe reichlich fein; gefchieht beides we⸗ 
nig, fo wird auch die Liebe gering fein und lau. — Ja, meine 
| el | 
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Freunde, daß uns viel vergeben ift, weil wir viel gelicht Haben 
baf wir menig lieben, wenn ımS wenig vergeben ift, das muͤſſen we 
in allen Berhäftniffen des Lebens fühlen. Seht auf bie thewerfi | 
und engften, auf die Berhälmiffe gegen Gatten, Kinder, Gefchm | 
fler, gegen alle, die ung Bott auf beſondere Weife and Herz ge 
legt und fie an unfere innigfte Liebe getwiefen hat. Wer find dir 
weiche füch in diefen Verhaͤltniſſen rühmen Fönnen, daß fie wern 
gefündige haben und daß ihnen wenig vergeben ift? Ach bebat: 
das Leben, wie es ift, mit allen unfern abwechſelnden Stimmus 
gen, unfern Eleinen Ungerechtigfeiten, unferm nie überflanbenr 
- Kampf gegen felbftfüchtige Art oder weichliche Trägheit: und ik 
werdet geftehn mäffen, nur denen ift wenig vergeben, bie men 
lieben, bie fi) mit dem begnügen, was nach einem äußerlichr 
gefeglichen Maaßſtabe kann gemeffen werben. Wer aber von fe 
fordert, was ber Geiſt aus feiner Fülle leiſten foll, was aber frei: 
lich auch nur ber Geiſt der Liebe beurtbeilen kann; wer jeben auf 
fich ſelbſt gerichteten Trieb gerade fo auch auf bie ausdehnt, dir 
ihm Gott gegeben bat, kurz wer viel liebt: o mie oft wird MT 
auch Urfach finden um Geduld und Nachfiht anzurufen! wit 
tief wird er es fühlen, bag ihm viel vergeben werben muß! Ar 
eben weil der innere Grund feines liebevollen Gemuͤthes den tich 
ften Eindrukk macht auf alle, bie mit ihm leben, weil vor dieſem 
Grundgefuͤhl alle Unebenheiten ſich ausgleichen, alle Störungen 
verfchtwinden: eben deswegen findet er auch Geduld und Nachſicht, 
und wird ihm auch viel vergeben, weil er viel gelicht hat. Und 
eben fo verhält es fich mit allen minder genauen gefelligen Ber 
bältniffen unter den Menfchen. Wer fich damit begnägt, nieman 
den im Wege zu ſtehn, niemand zu beleidigen, nichts gu verſaͤu 
men, mag nach den Sefegen ber guten Lebensweiſe geforbert wit 
ben Tann: es kann wol fein, daß dem wenig gu vergeben iſt in 
feinem Sinn; aber er liebt auch wenig. Mer hingegen wirklich 
darauf ausgeht, freundlich und belebend in das Leben ber Dem 
(hen einzuwirken: wieviel Sünden der Unterlaffung, wieniel Yu 
genblikke träger Gleichgültigkeit, Falter Verſchloſſenheit wird ſich 
ber vorgumwerfen haben! "aber fühlen bie Menfchen wur, mit 
berrfchend jenes Beſtreben if, wie viel er liebt und lie 
bend Ieiftet, fo wird ihm auch viel vergeben. — Denken wir an 
dad, was wir den Vätern, Söhnen und Dienern bed Vaterlan⸗ 
des (chuldig find: wie gemein iſt «8 hier, daß man glaubt, mu 
wer offenkundige Verbrechen gegen baffelbe begangen hat De 
dürfe ber Vergebung; aber wie wenig wird leider auch geliebt: 
wie fucht jeder Hinter dem Schuß dee aͤußern Geſeze nur feinen 
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perfönlichen Vortheil! O daß bie harte Rinde des Herzens zer⸗ 
ſchlagen wuͤrde, daß aus‘ ihm an der reinen Lebensluft bie Flame 
me der Achten vollen Liebe herausfchlüge: wie würben und dann 
bie Schuppen von’ ben Augen fallen! wie wuͤrden wir ſehn, wie 
unendlich. viel jebem muß vergeben werben! aber wie würbe uns 
auch aus dem Gefühl eines frifchen reichen Lebens der Liche Vie 
Vergebung und Vergeſſenheit alles vergangenen fogleich entgegen 
Eommen. — Denken wir an’ unfere Gemeinfchaft- mit’ denen ber _ 
ſonders, welchen wir durch das Band des Glaubens und der von 
Ehrifto erworbenen Vergebung angehören: wie viel mehr Eönnten 
wir thun, um dies heilige Verhaͤltniß immer mehr zu reinigen 
und zu befeſtigen durch Lehre, Unterſtuͤzung und Beifpiel! wie viel 
mehr, um alles gute aufzufinden. und zu fördern, alles unlautere 
zu dämpfen und zu fihten, um durch Rath und Troft, burch 
Nachficht und Langmuth bie Stelle Jeſu zu vertreten! Wie viel 
muß und vergeben werden! aber wie kann auch nur die Liebe, 
nur der rege Trieb immer mehr zu thun und zu werden die Menge 
ber Sünden bedekken! dann aber auch wie viel vergiebt biefer 
Bund ‚der gläubigen, tie erkennt er ung an ohngeachtet unferer 
Schwaͤchen, wie frömt aus ihm bie Kraft des gemeinfamen Gei⸗ 
fies und Glaubens in unfer inneres und führt ung dem Ziele der 
Häligung entgegen! . 

Eben fo aber auch auf der andern Seite, meine Freunde, 
warum follen wir als gläubige, als folche, bie in Liche und Gna⸗ 
be ſtark find, es uns verbergen, baß auch andere zu ung und zu 
einem ganzen menfchlicher Gemeinfchaft, fofern wir es barftellen, 
in demfelben Verhaͤltniß fiehn, wie wir felbft zu dem ‚ganzen der 
Kirche und zu Chriſto, ihrem Haupte? Wolan denn fo laßt 
ung auch viel vergeben, bamit wir auch aus biefem Grunde viel 
lieben können und viel geliebt werben! laßt uns bedenken, tie 
das Vergeben Chriſti auf die Gemüther wirkte, wie biejenigen, 
denen er bie verfchloffenen Augen oͤffnete, die er von fchweren 
Gebrechen heilte, ja bie er vom leiblichen Tobe ermelkte, ihm 
nicht fo innig, fo dankbar anhingen und auch von ihm nicht fo 
fortdauernde Liebe genoffen, als die, zu denen er fagen Eonnte, 
Gehe hin, beine Sünden find bir vergeben. So auch unter und. 
Me Wohlthaten und Gaben, die wir fonft fpenden koͤnnen, find 
minder Erdftig das Band ber Liebe zu befeftigen, als diefe milde 
Theilnahme an dem innern der Gemüther, als dies fiärkende Er 
ragen der ſchwachen, dies verfühnende Aufrichten und Troͤſten 
der reuigen gefallenen. Das war ber fchönfte Preis des Erld⸗ 
ſers, von dem ſchon die Seher des alten Bundes weiffagten, Das 
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glimmende Docht wird ‚er nicht auslöfchen und bad gefnifkte Nek 
nicht zerbrechen. O wieviel dergleichen fehn ‚auch wir um m 
ber! Laßt und jebes zerknikkte Rohr mit jarter Hand feſtbinda 
jedes werlöfchende Docht anhauchen mit dem Odem der Liebe d 
es fi) von ‚neuem, belcbel damit wir auch fo ihm näher fomau 
und fühlen, wie felig biejenigen find, bie es verbienen, dap ı 
fie Brüder nenne, und damit wir mit Wahrheit .rufen ‚Fon: 
Vergieb und, wie wir vergeben! Amen. | 














uVWaeunu. 
Freuet euch nicht über das, was ihr ausrichtet. 





un wir, meine Freunde, den großen Haufen Ber Menfchen. 
betrachten, deſſen Leben nod) vorzüglich dem irdiſchen und ſinnli⸗ 
chen gewidmet ift: fo finden wir in ihren Neigungen und Beſtre⸗ 
bungen einen unerfchöpflichen Meichthum von Mannisfaltigkeit. 
Nicht nur daß jeder feinen beftimmten Kreis von Gegenftänden 
bat, die feine Seele beſonders anziehn, während andere von ans 
deren geliebt und gefucht ihn gleichgültig laſſen; ſondern auch in 
der Art, wie jeder fein Ziel verfolgt und feinen Gegenfland be⸗ 
handelt, herrfcht dieſelbe Verſchiedenheit. Der eine lebt mehr nur 
in der Gegenwart, in bem unmittelbaren Verkehr mit ben Din- 
gen, an denen er hängt, twogegen was er fchon früher an den⸗ 
felben gethan hat felten feine Aufmerkſamkeit auf fich zieht, und 
eben fo ſchweift er felten mir feinen Wünfchen und Gedanken in 
die Zukunft hinaus; ein anderer umgekehrt lebt nur In diefer, und 
was (hen ſichtbar ift und gegenwärtig wird ihm fo gleichguͤltig, 
als wenn es laͤngſt vergangen waͤre; ſo wie ein dritter wieder an 
ſeinen Erinnerungen ſeinen groͤßten Schaz hat, als ob dieſe das 
einzige ſichere waͤren fuͤr den Menſchen. Und ſo giebt es noch 
mehr Verſchiedenheiten, auch bie unter anbern, daß ber eine fein 
Leben mehr In feinem Innern hat, nur an dem haͤngend, was in 
feiner Seele unmittelbar vorgeht, ohne daß Ihm baran gelegen 
wäre, mit feiner Kraft herauszutreten; ber andere Hingegen lebt 
nur im raftlofen Wirken nad) außen, im Herdorbringen aus bem 
Schaz feines Gemuͤthes, und nur in Geſtalten der Welt um ſich 
ber, damit fie fein Dafein verfündige, fiudet er ſeine Freude und 
Gluͤkkſeligkeit. 

Näher betrachtet entdekken wir aber alle dieſe Verſchieden⸗ 
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beiten auch unter denen, bie ein geiſtiges Leben führen und f 
ganzed Dafein auf die Zörderung des Meiches Gottes bee | 
nur mit mehr Ordnung und Mäfigung, wie es ja die Frucht de 
Geiſtes fein muß. Wir wollen alle das ganze Reich Gotted, mei 
wiſſend, daß kein Theil befielben ohne ben andern beſtehn font, 
und find auch, fobalb ein beſtimmtes Bebürfnif bes Augenbiftt 
eintritt, gern bereit jeber alles zu thun, was ihm vorkate 
kommt; aber eine Seite hat boch jeder mach feiner Neigung, u 
bie er fich beſonders wirft, und das iſt recht und gut, ben 
bat Sort felbft ben verfchiebenen Gemuͤthsarten ber Menſchen g 
fig ihren Wohnſiz bezeichnet. Wir fuchen alle auch, hier fd 
das ewige Leben, twelches in ber immer gleichen Nähe Gottes bo 
niger leidet von bem vergänglichen Wefen; aber indem mir mi 
der Gnade Gottes gu erfreuen fuchen, weilt doch der eine mi 
in bem unmittelbaren Bewußtſein des gegenwärtigen Augenbiit; 
der andere iR Gott mehr in Dankbarkeit zugefehrt für bie dih 
rungen feines Lebens, fo weit er fie bis jezt uͤberſehn kann un! 
ein dritter rettet fich vor dem Gefühl der Unvollkommenheit, neigt 
Vergangenheit und Gegenwart an ſich tragen, in bie Wuͤnſche at 
Hoffnungen, in die guten Vorſaͤze und Entſchließungen für ki 
Zufunft. Und auch das iſt natürlich, wenn nur über dem an 
nicht dag anbere. ganz verabfäumt wird. Nur was jene. gu 
erwähnte Verſchiedenheit betrifft, Daß einige gang in ihren Empfiv 
dungen leben, und andere nur im Hervorbringen von mancher 
Shaten und Werken ihre Freude finden: fo laͤßt ſich dieſes be 
. bei, wo ein wahres Leben fein foll, fo wenig von einander MW 
“nen, daß jedes von beiden für fich nur ein nichtiges Daſein gu 
einen leeren Müfiggang das eine, eine gehaltloſe Unruhe das au 
dere. Wir wiſſen recht gut, dag wir in verfchloflener Empfnde 
lei das Reich Gottes nicht nur nicht außer ung fördern, ſonden 
auch nicht in ung erwerben; wir wiſſen eben ſowol, daß © 
Reich Gottes, wie nicht in dußeren Geberden, fo auch nicht 
äußeren Thaten beſteht, fondern in der Kraft der Gefinnung un 
des Geifted: und dennoch werben auch der frommen viele verii#" 
ſich in eines von beiden allein zu vertiefen. Oft und piel (m 
man dagegen gewarnt, die Gottfeligkeit nicht in bloßen beſi⸗ — 
zu ſuchen; aber auch dagegen muß man warnen, daß a 
den Werth des Lebens und die Bürgfchaft feines Werthes nr 
in dem fuche, was er, wenn auch von ber Kraft dee Geiſtes 
trieben, in der Welt ausrichtet: und das ſei der Gegenſtand J 
. „rer heutigen Betrachtung. 
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Tert. Luk 10, 17 — 20. 


Die ſiebzig aber kamen wieder mit Freuden und ſpra⸗ 
chen, Herr, es find ung auch bie Teufel unterthan in deis - 
nem Namen. Er aber fprach au ihnen, ch fah wol 
den Satanas vom Himmel fallen als einen Bliz. Se⸗ 
het, ich habe euch Macht gegeben zu treten auf Schlan⸗ 
gen und Skorpionen und uͤber alle Gewalt des Feindes, 
und nichts wird euch beſchaͤbigen. Doch darin freuet euch 
nicht, daß euch Die Geifter untertban find, fremet euch 
aber, daß eure Namen im Himmel gefhrieben find. 


Es waren auch Thaten durch einen glänzenden Erfolg aus» 
gezeichnet, über welche höchlich erfreut die fiebenzig ‚Jünger zus 
rüfffgmen, durch einen Erfolg, ben fie auch richtig und befcheiden 
denfend, nur ber Kraft des Erlöfers zufchrieben, wenn es ihnen 
gelang unglüufklihe Brüder von dem Elende zu befreien, welches 
der Gewalt böfer Geifter zugefchrieben wurde. Der Erlöfer nennt 
ihnen noch mehr gluͤkkliche und wunderbare Erfolge, die ihnen 
auch durch feine Kraft nie fehlen würden, und fagt ihnen dennoch 
fie ſollten fich über alles, was fo durch fie gefchehn würde, nicht 
freuen, fondern nur barüber, daß ihre Namen im Himmel ange 
ihrieben wären. Wenn «8 nun eine größere That nicht geben 
kann, als bie einen Bruder aus ber Gewalt des böfen Geiſtes zu 
erretten: fo ruft wol mit biefen Worten der Herr u ung allen 
noch immer zu, 


ung nicht gu freuen über bag, was wir in ber 
Welt ausrichten. 


Bei näherer Betrachtung muß: ſich ung zeigen, daß dieſe 
Forderung bes Erlöfers darin gegrändet iſt, dag erftlich Die 
Größe deffen, was wir ausrichten, nicht ber Maaßſtab unſeres 
eigenen Werthes ſein kann; daß zweitens, danach irgend einen 
Menſchen gu beurtheilen, mit der Liebe ſtreitet; uud dag wir drit— 
tens auch bie Freude über das, was wir ausrichten, nicht immer 
feſthalten koͤnnen. 


1. Erſtlich alſo, das was wir in der Welt gutes aus—⸗ 
richten — denn nur vom guten kann ja unter uns in dieſer Be⸗ 
ziehung die Rede ſein, — die Groͤße und Beſchaffenheit dieſes 
guten iſt keinesweges auch der Maaßſtab, der unfern 
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Werth bezeichnet... Dies muß unftreitig die Meinung bes Er; 
. löfere gewefen fein. Denn er wird nicht gewollt haben, daß feine 
Juͤnger fich ihres Werthes nicht erfreuen follten; aber diefen fat 
er nur darin, daß ihre Namen im Himmel angefchrieben, nick 
aber darin, daß die Geifter ihnen unterthan waͤren, und noch mo 
niger alfo in irgend andern geringeren Thaten. Die meiften aud 
der befleren Menfchen hingegen find, wenn fie fi) wie bie ſieb⸗ 
sig mit einer Sülle von Kraft auggerüftet fühlen und von ben 
Umftänden begünftigt, auch eben wie jene geneigt fich des Erfob 
ge8 zu freuen, als fei er der Zeuge ihrer Kraft und der Burg 
ihres Werthes. Sie fühlen es fo beftinimt, daß der Erfolg durch 
nichts entftanden ift ale durch die Kraft, welche fie daran gr 
: wendet haben; fie fehn, wie jeder Theil deſſelben Zug für Zus 
ihren Beftrebungen entfpricht, und wie dag ganze ihren urfprüng- 
lihen Gedanken barftelit. Dabei erinnern fie fich freilich aus fruͤ⸗ 
heren, minder gluͤkklichen und fegensreichen Zeiten, bag, wenn ih 
nen vieles mißlungen, fie fich. immer fehr wohl bei fi) und am 
dern zu entfchuldigen gewußt, daß es weber an ihrem Willen, 
noch an ihrem Gefchiff gelegen, ſondern daß ganz offenbar bald 
dieſes und jenes unerwartet dazwiſchen getreten, bald auch fie von 
denen im Stich gelaffen worden, auf welche nicht zu rechnen fie 
fi würden gefchäme haben, und dergleichen mehr. Allein fie ſa⸗ 
gen, dag fei doch größtentheild Täufchung geweſen, und hinten: 
nad hätten fie fich wol geſtehn muͤſſen, manches wäre vorauszu⸗ 
ſehn geweſen und zu vermeiden, manches zu überroinden ober an: 
ders zu lenken, wenn fie nur in vollfommner Befonnenbeit gehan:- 
belt hätten. . Und fo glauben fie nun, biefe Meinung, baß der 
Menſch für den Erfolg nicht einfiehn koͤnne und eben deshalb 
fih ihn auch nicht sufchreiben “dürfe, fei. nur ein faffcher Troſt, 
womit fich diejenigen einfchläfern wollten, die entweder überhaupt 
nicht viel vermögen, oder die fi) auch das wohl angefangene 
bald durch Schwäche, bald durch Leidenfchaftliche Verkehrtheit in 
der Ausführung verderben; es ſtehe aber ganz anders und viel 
wuͤrdiger um die menſchlichen Angelegenheiten. Es gebe naͤmlich 
auf dem großen Gebiet der menſchlichen Thaͤtigkeit gar wenig das, 
was man Gluͤkk nennt und Ungluͤkk; ſondern wie bag Ungliff 
nichts anders fei, als das Ungefchifl im Gebrauch der nöthigen 
Mittel, oder die Halbheit des urfprünglichen Entfchluffes, fo ſei 
das Gluͤkk nichts andere, als bie Kühnheit des Geiſtes, bie Sicher: 
beit des Detrageng, die Schärfe des Verfiandes. Allein, meine 
Freunde, in dieſen Gebanfen fünnen wir wol bie Stimme bed 
trogigen Hergeng nicht. verkennen, fo- wie wir freilich auch zugeben 
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muͤſſen, daß jenes, wenn man behanptet, mancher Menſch ſei zum 
Ungluͤkk geboren, und auch bei dem reinſten, feſteſten Willen uͤnd 
der groͤßten Klugheit und Gewandtheit mißlinge ihm alles, nur 
die Stimme des verzagten Herzens iſt. Aber die Stimme Chriſti 
tritt warnend zwiſchen beide und ſpricht, Freuet euch nicht dar⸗ 
uͤber, daß euch die Geiſter unterthan ſind. 

Dieſe Stimme will uns einmal darauf aufmerkſam machen, 
daß eben diejenigen Erfolge, die wir als bie höchften Triumphe 
riner folchen menfchlichen Tugend und Weisheit anfehn, bie auch 
wirflih aus Gottes Gnade kommt, oft auch folchen zu Gebote 
ftehn, in denen vwoir bie Snade Gottes nicht erfennen. Wir har 
ben hievon ein, Sinnbild in Erzählungen: aus’ deur: Leben Jeſu 
und feiner Jünger, die hiebei jedem einfallen müffen. Jezt freuen 
fich diefe Jünger, daß ihnen Die Geifter unterthan find, und ein 
anderesmal Eommen andere und Elagen bei Jeſu, e8 ginge einer 
umher, der triebe Teufel aus in feinem Namen, aber er folge 
ihm doch nicht und meine es alfo auch gewiß nicht ernft mit der 
Sache, deren Namen er gebrauche: und wie oft wird nicht fonft 
erzählt, ale ob es eine gewöhnliche Sache wäre, daß Zeichen und 
Wunder auch von ſolchen vollbracht wären, bie Gott nicht gefens 
det hatte, bie feinem Neiche nicht dienten und nicht von feinem 
Geiſt getrieben handelten. Und fo ift es allgemein und immer in 
der Welt, und unfere eigene Erfahrung: muß ung baffelbe fagen 
und zeigt es auch in der That fo Häufig, dag wir es gar nicht: 
mehr für ettvas beſonderes halten duͤrfen. Ja niche nur jene 
glänzenden großen Thaten, welche zwar die Bewunderung "der 
Welt erregen, an denen aber ein richtigered und geuͤbteres Gefühl 
ung bald zweifeln lehrt, ob fie auch aus dem rechten Grunde ei» 
ned Gott dienenden Gemuͤths entfprungen find, nicht nur dieſe 
iind es, die man off ganz fälfchlich ale Maaßſtab für den Werth 
ihrer Ürheber gebtauchen würde, weil fich Bott oft der unwuͤrdi⸗ 
gen bedient um fie gu vollbrigen; ſondern es giebt wol nidhig. 
gutes und ſchoͤnes — nämlich) was wir allerdings fo nennen müß 
fen, twerin wir e8 abgefehn von feinem innerfien Urfprung nur Aus 
Berlichh als ein Werk betrachten, das vor ung flieht, — es giebt 
nichts dergleichen, was nicht auch von folhen Menfchen voll 
bracht wuͤrde, denen wir im chriftlichen Sinne des Wortes gar 
keinen eigentlichen Werth zufchreiben koͤnnen. Wie oft fehn wir 
nicht in menfchlichen Dingen im großen und Eleinen dauerhafte 
Ordnung hergeftellt aus der Zerrüttung: und es ift doch nur die 
weltliche Klugheit,‘ welche wol weiß, dies fei das einzige Mittel, 
die unter fich feindfeligen Kräfte. ſich ſelbſt zu untertverfen und 
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wie unfern Wertd abmeſſen wollten mach einem ſichtbaren Aufe 
feren Erfolg? Gegen die wenigen Fälle, wo biefes Gefühl, anf 
dem: ftevelhaften Webermuth des Gluͤkkes entfprungen, unferer € 
telkeit fchmeicheln Tann, wie oft würden wir ung in Diefem fr 
ben Leben, in diefer Zeit der dunkelſten Wege Gottes das bitterfi 
Unrecht dadurch zufügen; wie müßte es faft jeben unter und m 
. eine dumpfe Schwermuth flürzgen! durch bie wir freilich. nur jenen 
Uebermuth büßten, bie ung aber ‚Gott und Chriſtus nicht zuge. 
dacht haben. Nein, und wenn ‘auch Fein böfer Geift unter allen 
Die noch um ung ber toben, unſern Beichwörungen im Name 
bes Erlöfers mwiche; und wenn wir es auch mit lauter folchen m 
thun hätten, die nur durch ein Kaften und Beten tweichen, beffen 
Gedulbprobe wir doch nicht überbauern Eönnten: wir wollen bee 
halb nicht geringer denken von der Gnade Gottes, bie fich reid; 
li) an ung ermeifet; wir wollen unfer befcheiden Theil an jenem 
feligen Gefühle des Erlöfer hinnehmen, inbem wir immer nır 
darauf fehn und ung daran freuen, daß unſere Mamen im Hin 
mel gefchrieben. find. Mag es denn viel ober wenig fein, wat 
wir wirklich ausrichten, wenn fich nur das Wollen immer leben⸗ 
dig und wohlgeordnet nach allen Seiten in ung regt! 


1. -Zum andern gründet fich bie Warnung‘ bes Erloͤſers 
darauf, daß, wenn wir ung felbft nach dem fchägen, mas wir auf 
richten; wir eben fo auch unfere nächften  fchägen muͤſſen, und 
daß dies auf mancherlei Weife gegen die Liebe ftreitet: 

Ich will gundchft nur: mit toenigen Worten dasjenige be⸗ 
rühren, was ung freilich das fchmerzbaftefte fein muß, was aber 
doch Eeiner wird gang zu Täugnen wagen, daß nämlich, wenn wir 
andere neben ung nur nach dem beurtheilen, was fie außgerichtet 
baben, was durch fie und unter ihren Händen geworden if, wir 
ung felten eine recht reine Sreube zu bewahren vermögen an dem, 
was wohlthätiges und förderndes in menfchlichen Dingen geſchieht: 
fondern indem wir was gefchleht als dad Werk eines anbern an 
fehn und dieſes wiederum als den Maaßſtab feines Werthes, fo 
wird unfere Theilnahme an allem, am meiſten aber an bem and 
gezeichnetften und herrlichfien durch Neid vergiftet. Diefe Behaup⸗ 
tung, fo allgemein ausgefprochen, kann fcheinen aus einer bilrfti« 
gen und gehäffigen Anſicht der menfchlichen Natur zu fließen und 
nur gemacht zu fein die befferen Menfchen innerlich zu quälen 
und zu Fränken. Aber laͤugnet fie immer, euer eignes Herz und 
Gewiſſen werben euch bald genug darım-ftrafen. Man fagt war, 


Ber Neid wohne nur in Eleinen Seelen: aber man fagt auch, die 
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Selbſtſucht ſei das menſchliche Verberben, und was iſt der Neid 
anders, als der Ausbruch derſelben in Beziehung auf das, was 
wir wuͤnſchenswuͤrdiges an unſerm naͤchſten finden? und wenn ihr 
geſteht, daß auch die beſten Menſchen jenes Verderben unter ir⸗ 
gend einer geheimen, vielleicht den meiſten unkenntlichen Geſtalt 
bei ſich beherbergen, ſo muͤßt ihr auch geſtehn, daß der Neid in 
ihnen wohnt. Jene alte Urkunde vom erſten Anfang der menſch⸗ 
lichen Dinge fiellt und den Anfang der Sünde auf eine folche 
Weiſe dar, als ob der Menfch urfprünglich zur Sünde verführt 
worden wäre durch die Vorftellung, Gott fei neidifch. ' Zeigt bag 

nicht, wie tief der Meib in ber menfchlichen Seele liegt? Und 
menn wir auf die weiſen Männer ber alten Zeiten fehn, war dies 
nicht der Sag, den fie aller leeren Pein und. Dual, allem finftern 
Aberglauben entgegenftellten, aber mit bem fie auch bei ben we⸗ 
nigfien Menfchen burchbrangen, daß in ben höheren Weſen Eein 
Neid wohnen fönne? Wenn num die Menfchen die fo mühfam 
und fchiwer glaubten, müffen fie nicht den Neid für bag natürs 
lichfte und einfachfte gehalten haben? Aber freilich wenn die hoͤ⸗ 
heren Wefen frei vom Neide find, fo müffen auch die befferen 
Menfchen, ;je näher fie jenen ſtehn, deſto reiner von biefer Beflek⸗ 
fung ‚bleiben. Allerdinge; nur müflen fie ſich vor jedem Irrthum 
hüten,- der ben ausgeblichenen Flekk wieder auffrifcht, und ein.fols 
cher wäre jener. Denn fo lange noch nicht alle Selbſtſucht vers 
baunt ift, werben wir auch nicht vom Neide frei bleiben, überall 
wo wir von der Vorausſezung ausgehn müflen, daß von dem, was 
und in dem Umfange ber .menfchlichen Natur und in dem ganzen 
Gebiet bes menſchlichen Lebens am meiften wuͤnſchenswerth ift, 
nur ein beſtimmtes Maaß vorhanden und für unfere und anderer 
gemeinfame Beftrebungen ausgeſezt ift. Darum ift unter ben finns 
lichen Menfchen derjenige am meiften .neidiih, der auf ben Er: 
werb ber dußern Güter, des Reichthums und ber Ehre gefteuert 
ift; denn davon ift in dem beſtimmten Umkreis feines Lebens unb 
Wirkens auch .nur ein beſtimmtes Maaß vorhanden, unb was ein 
anberer fchon .befizt, das kann er nicht mehr in Anfpruch nehmen. 
Und am twenigften .neibifch iſt unter jenen derjenige, der in fröhli- 
chem Leichtfinn nur dem augenbliftlihen Genuß lebt; denn er 
glaubt die Quelle feines Gluͤkks in feinem eignen Herzen zu has 
nen, an ber ihm alfo Fein anderer Eintrag thun Eönne Wenn 
nun auch der geiftige Menfch biefed, bag er etwas vollbringt und 
augrichtet, nicht als die natürliche Folge feiner Kraft und Gefins 
nung anficht, fondern wenn er ganz darauf allein gerichtet ift: ift 
nicht auch dazu in jebem Kreife und auf jeber Lebensbahn nur 
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ein. beſtimmtes an Gelegenheit und Mitteln. vorhanden, ſo bafı 
was davon ein anderer fehon befit, er felbft fich nicht mehr am 


eignen kann? er leidet alfo durd) bag, was ber andere hat, unt 
es ſollte ihn Eein Neid und keine Mißgunſt beſchleichen? Kur 


. darin ift Befreiung von biefem Uebel, wenn wir wiſſen, daß de 


wahre Werth eines jeden nur in feinem inneren ifl. 

Dann ift aber auch zweitens unvermeidlich, daß wir kai 
jener andern Art der Beurtheilung andern immer Unrecht hm: 
- nicht etwa nur dadurch, daß wir manche überhaupt zu weniz 

achten, weil fie in einem ftillen, verborgenen Leben nicht Gek- 
genbeit gehabt viel in die Augen fallendes auszurichten, fonden 
auch auf andere Weife unb anderen. Denn haben mir fell 
nicht immer ein unangenehmes Gefühl bes Unrechts, ſowol wenn 
wir um etwas gepriefen werben über unfer Berbienft, als auch 
wenn wir überfehn werben, wenn dag befte in ung nicht geadr 
tet und Gott nicht gepriefen twirb um bag, wodurch er fih im 
‚ung verberrlichet? Und das muß bei diefer falfchen Beurtheikungd: 
weife jebem unfrer Brüder von ung begegnen. Dem wenn ft 
doch wiſſen und fühlen, wie wenig ‚die Werke, um bie wir ft 
‚preifen, rein und vollkommen ein Ausdrukk ihrer Kraft und Tu 
gend find; wie vieles bavon ber Antheil anderer geweſen ift; mit 
ihnen durch befondere Umftände manches leicht geworden iſt, was 
ſchwer und groß erfcheint: fo koͤnnen fie doch nicht andere als 
befchämt und verlegen ‚unfer Lob hinnehmen. Und mem wir 
denn über biefem zweideutigen dußeren bie innere Ausſchmuͤkkung 
des göttlichen Tempels überfehn; wenn bie unausgeſezten, aber 
wenig Frucht bringenden DBeftrebungen, in benen fich bie Kraft 
der Seele am ordnungsmaͤßigſten offenbart, gar nicht in Anſchlag 
gebracht werden: muß nicht biefe ungerechte Schaͤzung fie kran 
fen, wie ſehr fie auch fonft mit Lob mögen überhäuft worden 
fein? Doch diefe können wenigſtens eins aufheben mit bem an 
dern und über bad zu wenig fich teöften mit dem gu viel, jent 
aber werben ganz von uns um dag ihrige verkürzt, denen nicht 
vergönnt iſt etwas auszurichten, was in dieſe Weiſe ber Beur⸗ 
theilung fällt, und bie doch in verborgener und redlicher Gottſe⸗ 
ligkeit eben ſo groß ſein koͤnuen. 

Wie ſehr wir aber von der göttlichen Weiſe abweichen bei 
dieſer Schaͤzung, das ſieht wol jeder am beſten, wenn er ſich mt 
fragt, Worüber iſt doch Frende im Himmel mehr, als über viele 
gerechte ohne Ruͤkkſicht barauf, wie viel treffliche Werke fie moͤ 
gen vollbracht. haben? nicht über ben Sünder, ber Buße thut? 
Ja fo iſt es, das größte. und ehrwuͤrdigſte bleibt immer dasje⸗ 


- 





543 


ige, morin noch gar Feine aͤußere That, auch nicht ber Anfang 
iner folchen ift; die Umkehr des Menfchen iſt e8 gerade, wor⸗ 
uf fich alle Achtung gründet, dieſes innerlichfte von allen, worin 
ber freilich die lebendige Möglichkeit liegt zu allem fchönen und: 
‚errlichen, deffen ber Menfch fähig iſt. In diefem Augenblift 
‚at ber Menfch nod) nichts gethan, kein böfer Geiſt ift ihm noch 
ınterthänig, nicht einmal der in feiner eignen Bruſt, fondern der 
dampf mit ihm gebt erfi an; aber fein Name iſt im Himmel 
efchrieben, und das iſt fein wahrer Werth, zu welchem durch 
dles, mas er hernach in feinem ganzen Leben ausrichten: mag, 
igentlih nichts hinzukommen kann. — Stellen wir und nun 
wf Diefen Standpunkt, fo werden wir auch leicht fehn, wie wir. 
urch jene unrichtige Schäsung auch im allgemeinen Unrecht thun. 
Denn betrachten wir die Werfe, die aus der Gefinnung eines 
zottergebenen Gemuͤths hervorgehn: fo find einige davon dem: 
Kampf gegen das böfe angehörig; fie find Siege über bie Uns 
gerechtigkeit, Ketten für das wilde und unbändige Wefen ber 
Menfchen, hülfreiche Anftalten für bie Unwiſſenheit und Thor« 
heit. So bie Werfe aller derer, welche bie gefelligen Einrich- 
tungen in gefesliche Geſtalt gebracht, oder biefe verbeffert und 
erneuert haben. Wenn nun je länger je mehr bie Zeit fommt, 
wo die fittlihe Welt von allem ungeheuren wird gereinigt fein: 
ſollen dann die treuen, ihrer innern Kraft und Gefinnung nach 
(höpferifhen Diener Gottes weniger geachtet werben, wenn fie 
niche mehr Helden biefer Art fein Fönnen? Andere Werke haben 
feine unmittelbare Beziehung auf die menfchlichen Uebel, ſondern 

find ber reine Ausdrukk des einem jeden eintwohnenden guten: - 
und fchönen, und biefe hervorzubringen bleibt und immer aufger 
geben. Aber der reine Ausdrukk des göttlichen Geiftes im Mens 
fchen find doch nicht allein folche Werke, bie er in Holz, ‚Stein. 
und Erz arbeitet, oder in anderm todten Stoff, oder mit Dinte 
auf Papier fchreibt, fondern. auch bie, welche aus feinem ganzen 
Leben hervorgehn und feinen Einfluß auf anderer Menfchen, vie 
ler ober weniger, Gedanken und Empfindungen, Sitten und Hand⸗ 
lungen bezeichnen, die er alfo in einen lebendigen und bewegli⸗ 
hen Stoff hineinarbeitet, der ihm nicht Falt und leidend gegen⸗ 
überfieht, fonbern ihm entweder liebevoll entgegenfommen oder 
fih ihm auch feindlich widerſezen kann. Und das fol nun fei- 
nen, be Urbebers Werth erhöhn, ob er von den ihn umgeben. 
den das eine erfährt, oder das andere, ba boch er felbſt in beis 
den Faͤllen derſelbe bleibe? 
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Und warum endlich dieſe Schägung fo fehr gegen bie Eich 
ift, ‚welche ja überall Gemeinſchaft fucht und bildet, das if bir 
fed. Indem fie bie That und das Werk des. Menfchen als ins 
eignes anfieht, da doch jebes Werk weſentlich ein gemeinſames 
iR und nur ausbrüfft, wie fein Urheber gu ber ganzen menſch 
lichen Welt, die ihn unmittelbar umgiebt, geftellt iſt, wieviel er 
von ihr begünftigt wird oder gehindert: fo flör& fie die fchönie 
und wichtigfte Gemeinfchaft der Menfhen. Wie viele. arbeine 
nicht an jebem Werk und jedem Gefchäft; Feiner kann fich dit 
ganze zufchreiben, und Feiner kann auch, feinen Theil abfonten! 
und an mie vielem arbeitet nicht .jeber und Tann auch, vom feinm 
Befchäftigungen Feine abfondern; fondern wie jede gelingt ok 
mißlingt, das bat feinen beftimmten Einfluß auf ale uͤbrigen 
So hängt jeder an allen und hängt von allen ab, und alle in 
geroiffen Kreifen.von jebem. Und diefes Gefühl des befkänbigen 
Zufammenfeing und Ineinanderwirkens iſt es, wodurch ſich bie 
Menſchen in großen Familien und zulezt als Eine darſtellen; dies 
iſt dae wahre und urſpruͤngliche Weſen der bruͤderlichen Lich. 
Denn wie in einer Familie eigentlich kein Glied ein Eigenthum 
fuͤr ſich hat, ſondern alles gemeinſchaftlich iſt: ſo hat auch in 
ſolchen, wenn auch noch ſo weit ausgedehnten Kreiſen menſchli⸗ 
chen Wirkens keiner ein ganz abgeſchloſſenes Handeln und Wir 
Een für ſich, ſondern alles iſt gemeinfchaftlih. Und wie bie ge 
fchtifterliche Liebe immer etwas zu leiden pflegt, wenn die Ge⸗ 
ſchwiſter wirklich ihr Schikkſal trennen und jeder fein eignes Le 
ben ‚beginnt: fo muß auch die brüberliche Liebe ber Menſchen lei 
den, wenn jenes Gefühl verloren geht, und wir ung wenn gleich 
fälfchlich -einbilden, jeder habe fo fein eigned Wirken für ſich, 
dag man an dem, was er ausrichtet, ſeinen Werth erkennen 
könne. Nicht daß nicht jeder feinen eignen- Werth für ſich hätte 
und daß nicht diefer auch Einfluß hätte auf feine Werke; viel⸗ 
mehr bringen wir ja eben darum ſoviel Fürbitte dar vor Gott 
für diejenigen, deren inneres Weſen vermöge ihrer Lage fehr viel 
Einfluß Hat auf das Wirken anderer; darum foviel Dank, wenn 
Diejenigen, an deren Wirken viele andere Antheil nehmen muͤſſen, 
“ihren Sinn auf dad wahre und gute gerichtet haben; und barum 
baben wir fo viel bittere Sorge und Trübfal, wenn wir von 
dem allen das. Gegentheil wahrnehmen: nur an des einzelnen 
. Wirken und Erfolg Tann man feinen Werth nicht meſſen, weil 
ale Fehler und alle Tugenden fo vieler andern ‚mit daran gear 
beitet haben. Das laßt ung erkennen und an biefem Grunde 
ber Liebe feithalten, ben Werth des Menfchen aber mehr in ſci⸗ 
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nem innern ſuchen, das Heißt darin, daß fein Name im nmel 
gefchrieben iſt. | 


III. Endlich ſollen wol die Worte unſers Erloͤſers uns auch 
das zu Gemüthe führen, daß die Freude ber das was teir außs . 
richten eine Freude if, Die wir nicht fefthalten Fönnen. 
Wir glauben zwar oft nicht nur in dem. erften Gefühl der 
Freude, in dem. fich alles, auch das Fleinfte und vergänglichfte 
erhöht und verfchönt, fondern auch hernach noch, daß wir ja 
wol biejes gewiß vermögen. Was kann ficherer fein, denken 
wir, als die Freude des Menfchen an feinen Werken, wenn fie 
nur jene fromme und demuͤthige Freude ifl, die den Beiffand 
niche vergeſſen will, welchen bie Gnade Gottes und Teiftet bei 
allen guten Werken, bie menn auch nicht alle unmittelbar durch 
ihr Sortbeftehen, doch in ihren wohlthätigen Folgen ung burch 
das Leben begleiten und und überdbauern. Welchen Eräftigeren 
Troft denken wir uns für bie ſchon der. Nacht gleichen Lebens; 
jahre, in denen wir nicht mehr wirken Eünnen, als bie mancher: 
lei Zeugniffe und Denkmale, die jeder um fich ber aufgeftellt hat 
von feiner treuen und frifchen Wirkfamkeit, fo lange der Tag ſei⸗ 
nes Lebens noch in frifchem Glanze fland. Das Andenken des 
gerechten bleibt ein Segen, und feine Werke folgen ihm nach. 
Aber laßt doch bie oft wiederholten bittern Erfahrungen auch ber 
ebelften und verdienſtvollſten Menfchen, laßt doch, was wir ſelbſt 
(hon oft ähnliches muͤſſen erlebt haben, und warnen, daß wir 
nicht. zu fehr.an dem ung freuen, was wir ausgerichtet haben. 
Es wäre gewiß unnatürlich zu verlangen, daß es ung ganz gleich» 
gültig fein folle, ob uns, was mir in befter Meberzeugung und 
freudigem Muth unternommen haben, mißlingt ober gelingt; mit 
der Acht menfchlichen Art das Leben zu führen Tiefe ſich das 
nicht wereinigen; aber doch, daß wir immer viel mehr auf bie 
eine fichre und bleibende Sreube fehn, die Sreube daran, bag uns 
fre Namen im Himmel gefchrieben find. Denn je mehr wir uns 
fere ganze Luft und Freude an unfere Werke fegen, um Defto 
mehr müflen wir auch von den Schifkialen, bie fie leiden, er 
geiffen werden: und wie vieles giebt ed ba nicht, was -unfern 
Lohn untergraben und unfern innern Srieben erfchüttern muß! - 
Es iſt nicht nur diefed, daß auch unfre Werke — die wohlgeras 
thenften und wichtigften nicht ausgenommen — im ‚Strom ber 
Zeit verſchwinden mit allem anderen; daß, indem alles. in ber 
Welt wechfelt, auch eine Zeit kommt, in welcher Die allgemeine 
Handlungsweiſe ber Menfchen, die Art pr den Gegenſtaͤnden 
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unſers Beruf umzugehn, Rich fo geändert Haben, baß man au 
- an unfern Werken und Thaten, wenn man fich Ihrer erinnen 
mehr das von dem gegenwärtigen Gebrauch abweichende um 
nach bemfelben verwerfliche ſieht, ald bag, was ihm ehemals u» 
fern und der Welt gerechten Beifall erwarb; ja daß viele 
eine Zeit kommt, wo wir mit unferer Erinnerung an biefelbn 
ganz allein fiehn, indem bie andern Zeugen verichmunden fiat, 
und die Welt fe vergeffen bat, und wo diefes brüffende m 
peinliche Gefühl ber Vergeſſenheit bie Freude fo verbittert ut 
ſchwaͤcht, Daß fle nicht mehr biefelbe fein kann: dies alles, jer 
ich, ift es nicht allein; benn dieſes iſt das ganz allgemeine Lee 
Ser menfchlichen Dinge, und wie von unfern Kindern, fo and 
von unfern Thaten und Merken, auch ben lichten und gelungen 
fen, muͤſſen wir ja wiſſen, daß fie fierblich gescugt und geboren 
find. ber, meine Freunde, wann wiſſen wir benn, ob ung cin 
Wert gelungen iſt? und wie fehr flraft ſich nicht hernach di 
voreilige auf den Erfolg gerichtete Sreube? Auch wenn bie Se: 
fier und unterthan getvefen find, auch wenn ein böfer Geiſt durd 
unfre Kraft und Tugend aus einem Menfchen, oder einer Grid 
Schaft von Menfchen, ober einem Gebiet des .menfchlichen Lehen 
vertrieben iſt, jo daß wir gewiß glauben Heil und Rettung ver 
breitet zu haben: find wir ficher, ob nun bie geretteten auch wir: 
lich ſich an ben Halten werben, von dem alle Kraft gegen bei 
böfe audgeht, ober ob fie nicht vielmehr Die dbe geworbene und 
von Feinem befferen Geiſt in Befis genommene Wohnung nur 
fäubern und Tchmäften, damit -berfeibe boſe Geiſt mit fieben an 
"dern, ober dieſe an feiner Stelle einziehn und ſich wohl fein la 
fen? Iſt es nicht fo mit allen Wohlthaten, die wir ten Dar 
ſchen ermweifen, Indem wir beruhigend auf ihr Herz wirken, in⸗ 
dem wir Licht in ihrem Verſtand anzünden, indem wir fie von 
ihren Vorurtheilen zu befreien, indem wir den nachtheiligen Ein 
flug veralteter übler Gewohnheiten aufzuheben firchen? Und em 
auch das, was ber einzelne als Water, Mutter, Lehrer, Freund 
am einzelnen thut, oft ficherer iſte wieviel traurige Beißpiele arch 
dieſer Art kommen und wicht dennoch Überall anigegen? Ya men 
wir ahnen koͤnnten, wo ingenb eimem, ber jest in dem ſaͤßeſten 
Hoffnungen von der Zukunft, in ber frifchen Freude über ſein 
‚gelungenes Bemihen fehtwelgt, dennoch das Loos befchkeien iſ 
ein ungluͤkklicher Water, ober Lehrer zu fein wie wohlthaͤtig 
würde es nicht fein, wenn wir ihm wirkſam warnend zurufen 
konnten, Freue dich nicht, Daß die bie Geier unterchan pr 
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Und noc, viel mehr iſt es fo bei allen Wirkungen, die fehon um 
fprünglich mehr ind große, alſo ins unbeftimmte gehn! Wie oft 
wird nicht die den Menſchen mit großer Anfrengung errungene 
Greiheit des Geifted ihrer vielen ein Fallſtrikk und ein Vorwand 
zur Suͤnde! wie oft ift bie heldenmuͤthigſte Befreiung von druͤk⸗ 
kenden Banden verkehrt worden in bie frevelhafteſte Bügellofig 
Eeit! und wie mancher hat fchon bei ſolchen Schikffalen traurig 
und ſchier verzweifelnd vor bem Werk geftanben, befien er fi 
mit dem meiften Stolz gefreut, und wenn fich das beſte in bis 
ſes verkehrte, keinen andern Troft geivußt, als für bie Welt bit 
fen, baß dagegen auch Gott vicled, was die Menſchen böfe ges 
meint, in gutes verkehrt, für fich aber ift ihm Feine Srende übrig 
geblieben, als das Bewußtſein, baß er. nichts anderd gewollt, ale 
feines Herrn Dienft und Werk treulich fördern, das heißt, daß 
fein Name im Himmel angefchrieben if. 

und wieniel anderes giebt es nicht, was die Freube auch 
an den beften Werken, an ben größten Beweiſen der Kraft auf 
das bitterfie ftört, wenn wir fehn, daß bie Menfchen ganz beim 
äußern ftehn bleibend das innere berfelben nicht verftehn, noch 
zu fchägen wiſſen, daß fie es in ber Verkehrtheit ihres Sinnes 
dem fchlechteften gleich ſtellen, und baß wir bagjenige, was wir 
am meiften wünfchen, nämlich durch unfere Werke unb Thaten 
fie zur Anerkennung bed göttlichen aufzuregen, doch nicht erreis 
hen. Kam ber Erlöfer ſelbſt je zur rechten bleibenden Freude 
über feine Werke? mußte er nicht, als er einen geliebten Freund 
ins Leben zurüffgerufen hatte, im Geil ergeimmen über die Aus⸗ 
drüffe der fihndben Neugierde, des erſtaunten Unglaubene, über 
die. Albernheit der Menge, die ich als Troͤſter und Zröfterinnen 
verfammelt hatte unb wmeber bie göttliche Kraft feines Geiſtes, 
noch bag menfchliche Gefühl feines Herzens zu faſſen vermochte? 
mußte er nicht bie Stadt, in welcher er erzogen war, unb au 
ber gewiß auch er jene befondre Zuneigung fühlte, mit ber faſt 
alle Menfchen dem Schauplas ihrer Kindheit zugethan find, mußte 
er fie nicht verlaffen, weil er um ihres Unglaubens willen, ba 
fie doch vor allen Hätte glauben und fich zu ihm bekennen follen, 
nichts bleibendes und feſtes au wirken vermochte? mußte er nicht, 
nachdem er tauſende gefpeifet Hatte, entflichn, weil fie verſtokkten 
Sinnes, anſtatt in das Verhaͤltuiß geiſtiger Gaſtfreimbſchaft mit 
ihm gm treten, das er ihnen barbot, ihn zum irdiſchen Könige 
machen wollten? mußte er wicht Immer wieber fcheiten bie ver⸗ 
Tchrte Art, bie troz allem, was er that und ausrichtete vor ih⸗ 
ven Augen, noch Immer ein Zeichen rn tie. 48 ihr nicht 
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Eonnte gegeben werden? und gefchieht nicht altes dleſes ukmlkkı 
eben fo immer noch? muß nicht jeber edelfte und bee von The 
im Geift ergrimmen über bie flache Betounberung ber leeren ma 
ßigen Neugierde? wiſſen fie nicht noch immer alled, was geifi 
gemeine tft, in das aflergemeinfte irbifche hinabzuziehn? und fi 
fie nicht noch immer auf das allerunverantwortlichfte blirnd gesra 
bag, was fie allein retten und ihnen Neil Bringen kann, wel 
wollen, wie fehr es fich ihnen auch bemähre buch Wort wi . 
That, Bott verfuchen, indem: fie in einer fo fehr gegeichnen 
Zeit noch Zeichen verlangen, wie er fie felten thus! Wie mef 
das alles umfere Freube von dem Auferen auf bad innere zuniff 
lenken, auf das freubige Bewußtſein, welches auch im Erloiet 
die Duelle feines unerfchütterlichen Seelenfriedend mar, auf de⸗ 
Bewußtſein ber Gemeinfchaft mit Gott und daß unſere Numn 
im Himmel angeſchrieben find! — Und wie erging es vom jet 
den Juͤngern bed Herrn? Petrus mußte fich wol feined Werke 
freuen, wenn nach feinem Unterricht und feiner Ermahnunzg um 
ter feinem Gebet der Geift Gottes fich in den Gemuͤthern rt 
und im begeifterter Rebe offenbarte; aber wenn ein - Simon M 
Zauberer begehrte für Geld biefe hohe Kunft zu lernen, al 
waͤre fie eine von feinen erlogenen Blendwerkskuͤnſten: mußte da 
nicht Petrus eben fo, wie er ergrimmt war, auch traurig ſeis 
"und fich gedämpft fühlen in feiner Freude, wenn es boch kin 
untrügliches Kennzeichen giebt, rooran das gute, auch wenn es 
aus der reinften Duelle fommt, von dem fchlechten und verturf- 
lichen kann unserfchieben werden? Wenn Paulus auf Enpern da 
falfchen Propheten, der auch, gauberte und dem Evangelio wit 
ftand, freilich frafte, daß auch feine äußere Blindheit der Blind 
heit feines Geiſtes glich: muß er nicht dennoch in ber Freude an 
feinem ganzen Erfolg ſehr geftört geiwefen fein, wenn dach ein 
ffalſcher Prophet, eben weil er fich in feiner eingebildeten Weit: 
heit auch ftark fühlte, weil er ‚durch faliche Künfte aͤhnliche Er 
fcheinungen hervorbrachte, fich ihm als. feines gleichen gegenuͤbtt 
fielen konnte? wenn feine Gegner. ohnerachtet feiner großen The 
ten noch zweifeln Eonuten, ob er auch ein Apoftel fei, und er 
fich aus Liebe gu denen, welchen die Zuperficht zu ihm und die 
Anhänglichkeit an ihn fü nöthig war, damit biefe nicht irre ge⸗ 
führt würden, genoͤthigt ſah fich felbft zu ruͤhmen: mußte es 
nicht die Freude an feinen. Thaten dämpfen, daß auch bag großt 
und fo ausdruͤkklich von Gott gefegnete nicht laut genug für fd 
(prach, um alle leeren Einwendungen vergeblich zu machen? und 
erfahren wir nicht alle. auf mancherlei Weiſe baffelbe? verwech— 





"Era nicht die Kinber ber Welt nöch immer das, was aus der 
einſten Quelle des Lichts hervorgegangen if, mit den Werfen 
er SZinfterniß? fuchen und erfinnen fie nicht noch inimer gu ben 
3ott wohlgefäligfien Handlungen verkehrte Bewegungsgruͤnde 
nd niedrige Abfichten? ift nicht das ganze Leben vol taufend- 
ältiger Kränfungen biefer Art, die jedem ein Pfahl im Fleiſch 
ind? und vermögen wir alfo etwas befleres zu thun, als dag 
pir uns immer an das eine halten, daß unfere Namen im Hims 
nel gefchrieben find, dag wir ung — mie e8 denn hierin erlaubt 
ſt auch das Eleine mit dem großen zu vergleichen — babei bes 
ubigen, womit ber Herr jenen großen Upoftel berupigte, Laß dir 
an meiner Guade genuͤgen! 

So, meine Freunde, werben wir auf alle Welfe mit unſe⸗ 
ver Werthſchaͤzung und unſerer Freude von dem aͤußern auf’ bag 
innere, als welches allein eigentlich das unfrige iſt, zuruͤkkgefuͤhrt. 
Laſſen wir uns das geſagt fein, fo werden wir denn auch um 
ſo mehr alle unſere guten nach außen gerichteten Beſtrebungen, 
wie fie aus dem Schaze unſeres Herzens hervorgehn, Gott als 
ein reines Opfer darbringen, ihm dem alleinweifen ben Aus⸗ 
gang anheimſtellend, ohne bei einem Mißlingen, das vielleicht in 
ſeinen verborgenen Wegen beſchloſſen iſt, durch ein falſches Ge⸗ 
fuͤhl geſtoͤrt zu werben, als ob dies ein Zeichen waͤre, daß er 
unſern Werth geringer anſchluͤge. Aber alles guten, was wirk⸗ 
lich gelingt, werden wir und um fo reiner freuen koͤnnen, wenn 
tie mit keiner Art von perfönlicher Theilnahme fragen, vor toem 
es ausgegangen if, fondern jebed als Das gemeinfame Werk, fo 
wie als das gemeinfame Gut fehr vieler anſehn. Dies iſt bie 
Zuverficht und bie Ruhe, bie zwar immer allen Meufchen, vor 
nehmlich aber denen noth thut, bie in ber gegenwärtigen Zeit le⸗ 
ben und darin was fie für gut und recht "halten gu fördern fu» 
chen. Mögen fie es bamit, freilich ohne Balfchheit und Feigher⸗ 
zigkeit, aber auch ohne Ungebulb und Murren gehn laflen wie 
Sort wii und fich an dem einen über alles erfteuen, daß ihre 
Namen in dem Simmel angefchrieben find. Amen. 
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unſers Berufs umsmgehn, Rich ſo gedndert Gaben, baß man um& 
- an unfern Werken und Thaten, wenn man fich ihrer erinnen 
mehr das von dem gegenwärtigen Gebrauch abweichende us 
nach demſelben verwerfliche ſteht, als das, was ihm echemals u» 
fern und ber Welt gerechten Beifall erwarb; ja daß vielleid 
«ine Zeit kommt, wo wir mit unferer Erinnerung an biefelles 
ganz allein fiehn, indem die andern Zeugen verichwunben ſirh, 
und bie Welt fe vergeffen Hat, und wo dieſes brüffenbe zei 
peinliche Gefühl ber Vergeſſenheit bie Freude fo verbittert u 
ſchwaͤcht, daß fle nicht mehr biefelbe fein kann: dies alles, ier 
ich, iſt es nicht allein; denn dieſes iR bad ganz allgemeine ori 
Ser menfchlichen Dinge, und wie von unfern Kindern, fo amt 
von unfern' Thaten und Werken, auch ben liehften und gelungen 
ften, muͤſſen wir ja wiffen, daß fie fterblich gezeugt und gebere 
find. Aber, meine Sreunde, warn wiſſen veir denn, ob ung an 
Wert gelungen IH? und wie fehr ſtraft ſich nicht hernach dx 
voreilige auf den Erfolg gerichtete Sreube? Auch wenn die Ge 
ſter und unterthan geweſen find, auch wenn ein böfer Bei burd 
unfre Kraft und Tugend aus einem Menfchen, oder einer Sid: 
Schaft von Menſchen, ober einem Gebiet bes ‚menfchlichen Lebent 
vertrieben ift, fo daß wir gewiß glauben Heil und Rettung vr 
breitet zu haben: find wir ficher, ob nun bie geretteten auch teil: 
lich ſich um ben halten werden, von bem alle Kraft gegen but 
boſe ausgeht, ober ob fie nicht vielmehr bie dbe gemorbene un 
von keinem befferen Gelft in DBefiz genommene Wohnung nur 
fäubern und ſchmuͤkken, damit derſelbe boͤſe GSeift mie ſieben an 
"dern, ober biefe am feiner Stelle einziehn und fich wohl fen Il 
fen? Iſt es nicht fo mit alten Wohlthaten, die wir den Das 
fchen ermeifen, Indem wir beruhigend auf ihr Herz wirken, m 
dem wir Licht in ihrem Verſtand anzünden, indem wir fie mn. 
foren Vorurtheiten zu Sefreien, indem wir den nachtheiligen ER; 
flug veralteter uͤbler Gewohnheiten aufzuheben fuchen? Und wem 
auch bag, was ber einzelne als Water, Mutter, Pehrer, Fra 
am einzelnen thut, oft ficherer iſte wieviel traurige Weifpiele and 
biefer Urt kommen und nicht dennoch Überall anigegen? Se mens 
veir ahnen koͤnnten, wo irgend eimem, ber jest in dem ſaͤßeſten 
Hofftungen von der Zukunft, im ber frifchen Freude über fen 
‚gelungenes Bemühen ſchwelgt, dennoch das Loos beſchieden ii 
ein ungluͤkklicher Water, ober Lehrer zu fein: wie wohlhkiis- 
wuͤrde «8 nicht fein, wenn vote Ihm wirkſam warnend jurukı 
Tönnten, Freue dich nicht, daß dir die Geiſter unterchan fı 
freue dich nur, daß dein Name im deemel angefiein W 
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ein? Mohl daher, meine Freunde, daß wie im Chriſtenchum Ein 
Beiſt ift, aber viele Gaben, von biefen bald bie eine, bald. bie 
uidere, je nachdem es die Lage ber Melt und ber menſchlichen 
Dinge erfordert, mehr bervortritt, und bie gemeinfchaftliche Kraft 
des Geiftes, um daſſelbe Werk zu fürbern, in. bem einen. biefe, in 
sem andern jene Geftalt vornehmlich annimmt, je nachdem es 
ſeine Natur mit fi bringt. Diefe "einzelnen Eigenſchaften und 
Heußerungen für ſich halten dann die Meufchen für das Wefen 
des Chriſtenthums, und finden fie num. in ihrem Innern etwas 
Ahnıäcyes, wenn es auch in ihnen ganz anders entfiauden und gar 
nicht fo mit allem übrigen verbunden ift: fo. meinen fie dann, ed 
fei das nämliche, halten dafür, daß fie dag Weſen des Chriſten⸗ 
thums ergriffen haben, wollen jeben nach ihrem Maaßſtabe meſſen 
unb wundern fich, wenn andere fie nicht anerkennen wollen. | 

Meine Sreunde, wenn der Menſch ohne Gefährten feiner 
Empfindungen und feiner Thaten in ber Melt nichts ausrichten, 
noch befiehn kann, auch nach dem Willen Gattes nicht foll: mie 
ſehr muß uns baran gelegen fein, diejenigen, welche wahre Jünger 
bes Erköfers find, untericheiben zu Fönnen. von baum, bie «8 nur 
waͤhnen su fein; und. wenn es ben Menſchen ‚nicht Leicht if in. 
fich ſelbſt zu ſchauen, wie nöthig iſt es, daß wir uns felbft in Ber 
trachtung ziehn, wm ficher zu werben, ob wir zu diefen gehören, 
ober zu jenen. Laßt und daher mas ber. Erlöfer ſelhſt von feinen 
wahren und feinen Schelnivgem geſagt batı ii u Deren 
nehmen. 


Text. Lukas 14, 2 


Es ging aber viel Volks mit Ihm, und er wandt⸗ ſich 
und ſprach zu ihnen, So jemand zu mir kommt und 
haſſet nicht. feinen Vater, Mutter, Weib, Kinder, Bruͤder, 
Schweſtern, dazu auch fein eignes Leben, ‚ber kann nicht 
mein Juͤnger fein. Und wer wicht fein Krent trägt und 
wir nachfelgt, der kann nicht mein Jünger ſein. er if 
aber unter euch, ber einen Thurm bauen will und fizt 
nicht zuvor und überfchlägt bie Koſten, ob. er «8 habe 
hinaus gu führen. Auf daß nicht, wo er den. Grund ge: 
legt bat und kann es nicht binausfähren, alle bie es ſe⸗ 
ben anfangen: feiner zu fpotten und fagen, Diefer Menich 
bob on su bauen und kann es nicht Binaudfähren. Oder 
welcher König wii ſich begeben in ben Streis wiber einen 

andern König und fit nicht zupor und, rathſchlagt, ob ex 





kann mit zehntauſend Mann begegnen dem; bir uber Is 
kommt mit zwanzigtauſend. Wo nicht, fo ſchikkt er iu 
fhaft, wenn jener noch fern iſt, und bittet um Sri 
Alſo auch ein jeglicher unter euch, ber nicht abfagt alm 
was er hat, ber kann nicht mein Jünger fein. 


Und es ging viel Volks mit ihm, da wandte er fih m 
fprach dieſe Rede; viel Volks worunter nur wenige warm i 
nach biefem Maaßſtabe fähig geivefen wären feine Jünger zu it 
ohnerächtet bie ganze Menge ihn bewunderte und ihm verchei 
nachzog, um feine göttlichen Reden zu hören oder feine wink 
vollem Ihaten zu fehn. Er aber begehrte aus der Tiefe fen 
Herzens fich ber eitlen Menge zu entichlagen, und eben dann 
hielt er ihr fo fireng die großen Schwierigkeiten vor, die es ht 
fein Jünger zu fein. Sreilich, meine Sreunde, find unſere Ze 
nicht mehr wie die damaligen. Das thut jezt weniger noth M 
ber Menſch, um ald ein wahrer Jünger Jeſu aufzutreten, hf 
müfle Vater und Mutter, Weib und Kind und was die Rute 
ihm fonft geeinigee hat. , Denn oft Eimmern fich die Menſcha 
wenig darum, wie weit jebesmal die, welche ihnen angehören, M 
Lehre des Erldfers folgen; ober fie finden es auch ganz do 
baft und ehrenvoll ſolche darunter gu fehn, die es in ber Zi 
und Wahrheit thun. ‚Auch das thut nicht noth, eben dieſes MI 
wir Jünger Jeſu find, ale ein Kreuz auf ung zu nehmen und # 
tragen, fondern das Kreuz kommt jedem fonft wol andere woher 
in ber Welt, und er muß es tragen, fei er ein Jünger Jeſun od" 
fei er es nicht. Aber e8 hat gewiß in jeber Zeit und fo auf" 
diefer feine eignen Gefahren und Schwierigkeiten ein Jünger IM 
. su fein; und jebe hat ihre eigene Weife, mie bie Menfchtt — 

zutrauen es fein zu koͤnnen, und es doch nicht find. Laßt u 
daher bei dem allgemeinen in dieſer Rede ſtehn bleiben, wit 
Herr denen, bie um ihn finb,. zuruft; Daß fie Doch wohi Merl 
gen möchten, ehe fie biefen Bau anfangen, ob fie auch haben ’ 
binauszufähren. Und in Begiehung hierauf laßt und [ehr 


Wie es nicht fo leicht fei, ein Juͤnger ger 1 


cht iel 
ſein, als die meiſten glauben, unb dabe “ 
wähnen es zu fein, bie es doch nicht find 


! 
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benen ihr Herz fagt, dag fie Juͤnger Jeſu find, die aber boch von 
der harten Rede des Hetrn ſchmerzlich getroffen werden. 


I. Das Wort der Warnung, bag ich reden will zu des 
nen, die ſich darauf einlaffen und dafür ausgeben Jünger Jeſu 
zu fein, ohne Daß fie es fich vecht überlegt haben, es besicht fich 
auf das vorher ſchon gefagte, daß fie freilich etwas von dem au 
fid) haben, worin auch bie Nachfolge Jeſu fich zeigt, daß fie aber, 
weil es ihnen an bem rechten Grunde fehlt, fälfchlih glauben an 
Diefem einen alles zu haben, und daher in thörichtem Wahn und 
fruchtlofen: Beftrebungen begriffen find. Ich will nur einiges, 
wie es wol am häufigften vorkommt unter ben Menfchen biefer 
Zeit, herausheben. 

Es giebt zuerft viele, welche meinen, bas wahre Weſen der 
Juͤngerſchaft Jeſu ſei ein weiches liebevolles Gemuͤth, das nicht 
für ſich allein leben und wirken will, ſondern gerührt und getrof⸗ 
fen von dem Elend und der Beduͤrftigkeit der Menfchen uͤberall 
bereitwillig ift zu helfen, Bienftfertig zu pflegen, bingebend, um mit 
Aufopferung eignen VBortheild und eigner Freude bie leidenden gu 
erleichtern and bie ſchwachen zu unterflügen. So mild und liebes 
voll, fagen fie, war ja eben der Erlöfer. Der Jeſus, der umher⸗ 
zog zu heilen die Krankheiten und Gebrechen, zu loͤſen die See⸗ 
len in Iſrael, die gebunden waren durch irdiſche Noth, das iſt 
der Jeſus dem ſie anhaͤngen, darauf, daß ſie ihm hierin aͤhnlich 
find, gruͤnden fie ihre Anſpruͤche auf das göttliche Wohlgefallen; 
und wenn fie jemand fehn, der auch ben Namen und dag Schild 
des Chriſtenthums vor fich tragend hierauf weniger Werth legt, 
fondern als ob zu biefer Stufe der Vollfommenheit ber Menſch 
auch wol ohne den Erlöfer ſchon Eommen koͤnne, ſich ein ganz 
anderes Ziel ſtekkt: fo bebauern fie ihn oder ereifern fid) auch, 
Daß er bag wahrhaft göttliche in bem Leben und ber Lehre bee 
Erlöfers verkenne und fi an etwas zufälliged hänge — Und 
wer wollte wol auch fagen, bag man ein Juͤnger Jeſu fein könne 
und babei Teer von biefer ſchoͤnen Empfaͤnglichkeit des Gemuͤthes 
für menfchlihe Noth und ohne irgend folche Früchte der Güte 
und -Barmberzigkeit zu tragen. Aber Ihe mweichgefchaffenen Sees 
len, überlegt boch nur, ob ihr an biefem eimen genug. habt um 
den Bau des Herrn auszuführen; oder ob ihr. nicht vielmehr, 
wenn ihre mur diefed habt, das rechte gar nicht befise. Denn 
Chriſtus hat doch nicht nur heilen gewollt, Tondern noch tweit mehr 
fi) eine Heerde fammeln, die auf feine Stimme hörte, ein ihm 
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eignes und feiner wuͤrdiges Volk. Wenn Ihe num wicht Muh 


und Ausdauer genug babt, um immer darauf zu arbeiten, bai | 


aus diefem alle fremdartige und unmürbige verbanne werk: 
wenn ihr nicht ſtark genug feid, auch bisweilen, wie ihr wohl 
thun gewohnt feid, wiederum toch zu thun, wenn «8 barauf ar 
kommt, nicht die Menfchen vom Uebel zu befreien, fonbern bei 
boͤſe herauszureißen aus ihrem Kerzen: fo koͤnnet ihr feine Jie 
ger nicht fein. Wenn. ed euch nicht fo ernft ift euch ſelbſt ni 
und heilig zu halten, daß ihr auch geliebten Menſchen, wenn ſ 
euch in unbewachter Stunde nahn und ihre Schwachheit auf and 


überzutragen drohn, zurufen koͤnnt, Hebe dich von mir; wenn ir 
nicht fähig feld, ernft und fireng alle, bie vielleicht euch ſelbſt nick | 


gefährlich find, wol ‘aber andere verführen koͤnnten und Schade 


in der Gemeine antichten, als foldye zu bezeichnen und Gefahr 


rufen, wie der Erlöier ohne Menfchenfurcht und ohne Augflic 


Bebenklichkeit warnte vor bem Otterngezuͤcht der Pharifder: ie 
koͤnnt ibe feine Jünger nicht fein. Und ihr merke bach, wir der 


‚Erlöfer noch immer bie und da von folchen, Die feine Mildih⸗ 
tigkeit und Menſchenliebe ganz in Ehren laflen, angefochten wirt 
und geläftert, theild wegen feiner Sorberungen an bie Menſchen 
theils megen feiner Anſpruͤche an bie Sohnſchaft Gottes. Wenn 
ihr nicht fuͤhlt, daß euch das angeht, wenn ihr nicht Glauben habt 
ihn zu vertreten, wenn ihre euch nicht verpflichtet haltet ihn zu be 
kennen vor ben Menichen, ohne das Kreuz zu achten, bad euch 
‚die Welt deshalb auflegt, wie wolltet ihr daun feine jünger fein! 
Ohne biefe Kraft und diefe Anhänglichkeit, die das weiche Hey 
‚allein wicht gicht, fondern bie nur aus dem wahren Glauben 
kommt, werdet ihr oft, ba ihr doch nicht vecht für ihn ſeid, in 
ben Fall kommen ‚gegen ibm zu fein. 


Daber meinen un freilich andere, auch davon ausgehend, 
das Chriſtenthum fel nur in ber That. bed Menfchen, es fei wol 
nicht in be, was aus gutmüthigen gefelligen Regungen bed Her 
send hervorgeht, ſondern darin, daß der Menſch fich an das ſtrengt 
Gebot Ber Pflicht Halte, dem um keinen Preis der Welt untreu 
werde, fonbern ihm gern und willig alles aufopfere und alles 
leiſte. Bei jenen wohlwollenden Bewegungen wie ungleich koͤnne 


ber Menſch ich ſelbſt ſein, wie oberflächlich; aber auf den fi 


Verlaß, dem bie Pflicht alles ſei, in deſſen ganzem Leben ſei cine 
Ech immer gleiche Syaltung, ber babe gewiß den Ban hinaus 
führen, den hindere nichts ein Junger Chriſti zu fein, weil er al 
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en Berfuchungen nud Berfolgungen gewachſen fel. -Der Erlöfen, 
weicher fagt, er fei gefommen, daß er. ben Willen feined Vaters 
»oNlbringe, und er müfle ihn thun, möge er auch nicht nur fich 
ſelbſt, ſondern auch feine liebſten Freunde in ben Tod führen: ber 
‚ft es, welchen biefe vor Augen haben. Allerdings ift auch Dies 
eine unnachläßliche Bebingung: ohne bieie Treme iſt «8 nicht möge 
Lich ein Juͤnger Jeſu zu fein, es giebt Feine Gewaͤhrleiſtung für ' 
einen Menfchen, der die Stimme der Pflicht leichtſinnig uͤberhoͤren 
Fann, ober der fähig If fie durch Klügeleien zu betäuben. Aber 
wie it es bach? wollt ihr eigentlich fagen, jeber der treu feine 
Pflicht zu erfüllen fuche fei ein Chriſt, gleichviel ob Chriſti Lehre 
und Ehrifi Sinn ber Maaßſtab fei, wonady er beſtimmt, daß et⸗ 
was ihm Pflicht fei ober nicht? Das koͤnnt ihr nicht. meinen und 
Doch behaupten wollen, Pflichttreue fel das mefentliche grade des 
Chriſtenthums. Alfo meint idr etwa, beides, falle zuſammen, nur 
der könne und werde feiner Pflicht recht treu fein, der in ber Nach» 
folge Jeſu feine Pflicht finde, und bie Pflichttreue fei eben des⸗ 
wegen das Weien des Chriſtenthums, weil außer ber Gemein 
ſchaft Chriſti alle Pflichttreue nur unsolffommen fei und unficher? 
Wenn ihr das meint, fo fagt wir doch, ift ed auch bie Pflicht, 
bie den Menfchen gur Anerkennung Chriſti H.inge? wollt ihr «8 
die Stimme der Pflicht nennen, bie aud Petro antwortete, Wir 
glauben daß bu feift ber Sohn bes lebendigen Gottes? und, Herr 
wohin follen-wir geben, du allein haft Worte bed Lebens? und 
ang jenem andern, Kerr ich glaube, hilf meinem Unglauben? War 
ed nicht auch Pflichttreue, wit ber Paulus bie Gemeine ber heili⸗ 
gen verfslgte, und wurde durch bisfelbige Pflichttreue aus dem 
Saulus ber Paulus? MWenn ihr bad num nicht ſagen koͤnnt, wenn 
ihr vielmehr geſtehn muͤßt, erſt von Biefer Anerkennung an mwerbe 
es dann dem Menſchen licht Chriſto überall zu folgen: wie. 
koͤnnt ihe baun meinen, an ber Pflichttreue alles su haben, um 
ben Bau mit ihr allein hinauszufuͤhren, da ihr bach mit ihr allein 
nicht einmal den Grund legen koͤnnt? Ich will euch noch mehr 
fragen. Was ihr eurer Battin, was ihr. eurem Freunde, was ihr 
eurem Anıte ſchuldig feih, das fagt euch freilich bie Stimme ber 
Pflicht; aber neunt ihr auch das bie Stimme ber Pflicht, was 
euch zu eurer Gattin in Liche, zu euren Freunde in Feenndſchaft 
hinfuͤhrt, und was alle diefe Verhaͤltaiſſe erſt fliftete, in Denen euch 
freilich hernach bie Stiume der Pflicht ſicher leiter? nennt ihr 
das Pflicht, was Chriſtum bewegte, wenn cr einem zurief, Folge 
mir nach, mb hundert andere rief ss nicht? ah Philippum be⸗ 


wegte, daß er den Kämmerer fragte, Verſtehſt du auch was b 
tiefe? Wenn ihr nun doch dieſes nicht Pflicht nennen koͤm 
müßt ihr dann nicht geſtehn, daß der Geiſt Gottes in ung, burd 
Ben mir Jeſu Jünger find, noch etwas anderes tft, als bloß das 
was ihr die Stimme der Pflicht nennt? daß er ein ſtets rege 
Korfchen und Suchen if, wo man gutes fchaffen und Fiften koͤm 
was noch nicht in einem Kreiſe beſtimmter Pflichten liegt? ein 
Sehnfucht, immer mehr in biefen Kreis hineinzuziehn und m 
wahrhaft gottgefälliger Thaͤtigkeit das Leben recht auszufuͤllen 
eine bimmlifche Liebe, welche bie ganze Menfchenmwelt als be 
theure Gut des Eridferd umfaßt? Ohne biefe kdant ihr mid 
Juͤnger Jeſu fein, weil ein wenn auch noch fo pflichtmaͤßiges 
Handeln fonft keine lebendige Beziehung auf ihn bet. 


Darıım meinen nun andere, in dem was ber Menſch har 
ſei überhaupt weder allein, noch vorzüglich das Weſen bes Ehri 
fienthumg, fondern darin, daß wir Jeſum anerkennen als ber Er 
löfer, daß wir von unferm Verhaͤltniß zu ihm ein feſtes fücherrd 
Bewußtfein haben, kurz daß wir feftfiehn im Gfauben und 
in Der Lehre. Das große Wort bes Erlöfers, Ja ich Bing, auf 
die Frage, Bift du ber Sohn Gottes, dag wollen diefe vorzüglich 
gern nachfprechen; bie Forderung bed Erldſers, daß wir ihn de 
Eennen follen vor der Welt, bamit er fich zu ung bekenne vor Ic 
nem himmlifchen Vater, die tönt ihnen in ben Obren, und die 
Verheißung, Es ift leichter, daB Himmel und Erbe vergehn, ald 
ein Titel des Geſetzes, biefe mögen fie auf alles anwenden was 
Die Kirche über bie Wuͤrde Ehriki und über fein Verdienſt auf 
gefprochen Bat. O freilich, meine anbächtigen Freunde, thut c6 
noth, dag wir unfer Bewußtſein von Chriſto, biefes Kleinod der 
Gnade, nicht in ein ſchwaches leicht zerſtoͤrbares Gefäß faſſen; 
und was haben wir anders, wodurch wir unire Gedanken, Bor 
ſtellungen und Gefühle ung ſelbſt fichern und zuſammenhalten und 
fie andern mittheilen, ald das Wort? Es ift gewiß ſchoͤn, bei 
wir anfangen ung in biefem Stuͤkk wieder über: ben frevelnben 
Leichtfinn einer vergangenen Zeit zu erheben; und mer auf bie 
Meinheit und Feſtigkeit ber Lehre bringt, ber bringt auf etwas ber 
bes und herrliches. Aber dennoch muß ich fagen, auch am der 
veinften und tadellofeften Lchre Habt ihr ‚nicht alles. Ich will euch 
nicht nur das allgemeine zurufen, baß ber Buchſtabe töbtet und 
nur der Geiſt lebendig macht, daß ber. Buchſtabe, weit entfernt 
einen Werth’ für ich wu haben, nur als ein unentbehtliches Huͤlfs 
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riceel ber menfchlichen Schwachheit Verzeihung erhalten kann und: 
eduldet werden, fo lange .nämlich als es ein lebendiger Geiſt ift, 
er in bemfelben ſich barftellt; Daß daher leider mißverſtandener 
Stols auf ben Buchſtaben auch in der chriftlichen Kirche gar oft 
vieber erzeugt. hat jenen heuchlerifchen, hochmuͤthigen, pharifdifchen 
Zinn, gegen ben. ber Erlöfer fein Lebenlang ftritt, und daß es 
mmter. viele gegeben bat, denen daB Hangen und Brüten am 
Buchftaben zum Fallſtrikk geworden ift und zum Verderben, wors 
aus fchon folgt, daß in dem für fich allein das Heil nicht fein 
kann, was aus fich allein einen folchen Mißbrauch erzeugt. Hie⸗ 
bei will ich nicht ſtehn bleiben, fonbern einiges einzelne will ich 
euch fagen. Zuerſt, die Schrift ift euch doch bie Quelle aller 
Lehre, fie ift euer Mufter, aus ihr wollt ihr fehöpfen und nach 
ihre urtheilen; aber was meint ihr, mit eurem Sinn auf einen 
uͤberall gleichen Buchftaben zu. halten, an den fich alle anfchliefien 
und ihr Heil darin finden follen, würdet ihr wol unfer neues Te⸗ 
ftament fo sufammengefest haben wie es if? Haben nicht Per 
trug und Paulus, Johannes und Jakobus jeder feinen eigenen 
Buchflaben? und mürbet ihr nicht ganz gewiß, wenn ihr euch 
einmal.in den einen bineingelebt und gelefen hättet, bie Bücher 
des audern nicht. zugelaffen haben mit demfelben Nang und Ans 
ſehn? Glaubt ihr nun die Schrift mit dem Sinn recht gebrau⸗ 
chen zu Eönnen, durch ben ‚fie niemals entfianden wäre? glaubte 
ihr mit dem Sinn euren ganzen Bau zu vollenden, mit dem ihr 
fogar den Grund deffelben, die, Apoftel, zerriffen hättet? Und dann, 
indem ihr alles Heil im Buchftaben ber Lehre findet und es alfo 
mit dieſem recht genau nehmt, fo frennt ihr euch gern von denen, 
die irgend einen anderen Buchftaben bekennen. Ahr meint damit 
die Gemeine Ehrifti zu reinigen; aber daß ihr fie nur nicht theilt 
und zertrennt! Denn wenn das recht wäre, was wollte dann dag 
Wort Eprifti fagen, Sch habe noch andere Schafe, bie find nicht 
aus diefem Stat! Iſt aber diefe Rebe Ehrifti wahr, wie koͤnnt 
ihr glauben, alles an dem zu haben, was euch von fo vielen ans 
bern Juͤngern Ehrifti trennt, durch Die er vielleicht eben fo fehr 
fein Werk fördert, als durch euch? ihr koͤnnt feine Jünger nicht. 
fein, wenn nicht etwas höheres in euch iſt, bag euch wieder mit 
ihnen vereinigt. 

Deshalb behaupten nun andere, und ihre Anzahl, wie fe | 
fonft ſchon groß geweſen, fcheint in unferen Tagen befonderd zus 
junehmen, bie auch davon ausgehn, das Wefen des Chriſtenthums 
fi weniger im aͤußeren Thun, als im innern des Gemüthes, der 
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Buchſtabe der Lehre mache es nicht aus, bie trokknen Unterfuchen: 
sen, die — man flelle ich auch wie man wolle — boch imma 
wanbelbaren Beſtimmungen beffelben felen nur etwas geringes. 
Das Weſen des Chriſtenthums fei bie twunberbare ewig geheim 
nißoolle Vereinigung bes Menfchen mit Gott; in dieſes Sehein 
niß füch zu vertiefen, allem irbifchen entgegen zu biefer ewiger 
Duelle des Lebens hinabzufteigen und fie zu pflegen: darauf Eomm 
es an, das mache den Ehriften. Den Erldfer, der von ber Ha 
lichkeit redet, die er gehabt beim Dater, ehe denn er zur Wet 
gefommen fei, und von feiner Einheit mie ihm: ben möchten Biet 
am liebften verfiehn; dem Erldfer, dem fih in einfamem Gebet in 
nächtlicher Stille bie Tiefen der Gottheit euthuͤllten, gu bem bi 
Geifter fremder Welten berabftiegen, dem bie höheren Seſtaltes 
der Erde verflärt erfchlenen: dem möchten fie am meiften nad 
fern. — Wer würde auch behaupten wollen, ein chriftlich frommes 
Leben koͤnne beftehn ohne diefe Augenblikte zuruͤkkgezogener file 
Andacht, in denen wir alle® anbere vergeflend ung Gottes ılıın 
bewußt And, ihn in der Tiefe unferer Seele fuchen und ung mt 
unferm ganzen Weſen in ihn verfenken; fie find vielmehr bie tif 
Ken Wurzeln des geiftigen Lebens. Allein, meine Freunde, wen 
ein Gewaͤchs, wie das Ehriftenthum ein folche® tft, in der Art 
hat tiefe Wurzeln zu treiben: dann erfenne man auch tie tif 
und gefund fie find am beften daran, wie hoch, frifch und frucht⸗ 
bar die Krone fich ausbreitet: Wenn ich aber viele von bien 
grübelnden in der Tiefe der Geheimniſſe wuͤhlenden Chriſten ſehe 

entlaubt und Eränkelnd an ber Erbe Erlechen, ich meine, wenn ih 

fie fehe ber lebendigen Thätigkeit unter ben Menfchen abgeſtorben, 
unbewegt mit vermeintlicher Ergebung alles hinnehmen, was viel⸗ 

mehr zum heiligen Widerſtande den Menſchen aufforbern ſoll; 
wenn ich fie ſehe gleichgültig gegen alles große und herrliche, nad 
fih in den Menfchen entwikkelt, ald wäre es nur irdiſcher Tand, 
mit engherziger Einblicher Liebe nur zu denen hingewandt, bie eben | 
fo grübeln und wählen: was fol ich anders glauben, als daß 

wie fehr ihnen auch das gemeinfame Wort ber Kirche gieichgäl 

tig fei, die Tiefe der Geheimniſſe felbft ihnen mie zur Strafe 

doch wieder zum Buchſtaben geworben ift, ber ihr inneres geben 

mehr töbtet, als erfrifcht? was fol ich glauben, ats daß dr 

Wurzel in der Tiefe nicht mehr lebt und faugt, ſondern abgeſtot⸗ 
ben N? Himmliſch ift das Chriſtenthum und erhebt ben Menſchen 

über das irbifche: aber daß ihr nur nicht, wenn ihr Himmel und 
Erde trennt, etwas ganz anderes betreibt, als der, welcher beide 





auf dad inminfte zu vereinigen bemüht war! daß ihe nur nicht, 
wenn ihr Ehriftum in ber Stille der Wäre fucht, ihn. gar nicht 
findet, weil er verbeißen hat mitten. unter ben feinigen su fein. 
Hier ift er ber Bräutigam mit feiner Braut beim feftlichen Mahle, 
und ihr, bie ihr immer nur hinausgeht ihm entgegen, es fehlt 
euch und hat euch immer gefehlt an. bem heiligen Del in euern 
Lampen. Warlich Feiner hat den Bau hinauszufuͤhren, ber, weil 
er, was nur einzelne befruchtende Augenblikke gang erfüllen kam, 
nicht in That und Leben binüberführen will, fich in ein leeres 
geipenftiges Dafein verliert, in dem Fein Gedanke und fein Ger 
fühl jemals zur That wird und sur Frucht reift. 

Sehet da, meine Freunde, fo mißlich fteht es mit allen des 
nen, die, nur etwas habend von dem, was bag Wefen des Chri⸗ 
ſtenthums ausmacht, alles zu haben meinen, fi mit einer Seite 
begnügen und natürlich in allen anderen Beziehungen noch bad 
eigne Leben feftbalten, dem fie abfagen follten. Es ift nicht Chri⸗ 
ſius in biefer oder ‘jener Seftalt, fondern der ganze ungetheilte 
Chriſtus, den wir in ung aufnehmen müffen; wie ber Rebe, wenn 
er fein Leben betvahren will, nicht dies und jenes, fondern 
alle Säfte und die ganze Kraft des Weinſtokks einfaugt. Und 
das War mein Wort der Warnung: wer Ohbren hat zu hoͤren, 
der hoͤre! 


I. Nun aber laßt mich noch ein kurzes Wort der Bes 
rubigung reden zu denen, beren Geifte wol ber Geiſt Gottes 
Zeugniß giebt, daß fie Gottes Kinder find, bie fich aber doch 
durch die Rede Ehrifti hart getroffen fühlen. Zweierlei Sorge 
kann bei biefer Betrachtung in ihnen aufgeftiegen fein. 

Zuerfi, wenn fo menige nur wahre Jünger bes Erlöfers 
find, und wir doch überall nicht allein ſtehen koͤnnen in ber Melt, 
fondern Hülfe und Gemeinfchaft brauchen: dürfen wir wol hoffen, 
daß es ung gelingen werbe, bie rechten zu finden und nicht vers 
geblich zu arbeiten? Wol ift es ſchwer in das innere ber Men 
fhen zu fehn, wenn, wie wir gefehben haben, mancher man 
ches chriftliche wirklich an fi haben und großen Werth bars 
auf legen kann, und doch nicht Ehrifto ganz und rein angehören. 
Aber zuerft, meine Freunde, wenn wir auch folchen, indem wir 
fie für mehr halten, als fie find, uns bülfreich hingeben, ihnen 
beiftehn in Ihren Unternehmungen: wenn wir unfere Hülfe nur 
auf dasjenige beſchraͤnken, was aus dem chriftlichen in ihnen her 
vorgeht und damit unmittelbar zuſammenhaͤngt, fo werben twir 
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ſchon felten irren und Fönnen uns in ſolchen Bällen getrofi a 
das Wort halten, Mer nicht wider mich ift, der iſt fiir mich, m 
ed Chriſtus feinen Juͤngern fagte, als fie einem geehrt hatte 
- ber in feinem Namen Teufel austrieb und ihm doch nicht nd 
folgte. Steuert einer dem böfen im Namen Ehrifi, beginne ı 
etwas, wobei diefer Name mit Necht darf gehört werden: mu 
wollen ihm auch nicht wehren, fondern ihm darin gern’ beilichn 
‚Denn es iſt nicht leicht möglich, daß einer jest etwas kraͤfigt 
thue im Namen bes Menfchenfohnes. und gehe ben Augenbli 
darauf hin und Täftere ihn. Aber freilich, too «8 darauf anfonz 
ein engered Band des Vertrauens zu fliften, eine größere Ei 
wirkung auf unfer Gemüch und unfer Leben einem eingurdumn, 
uns ihm im allgemeinen hinzugeben und zu verbinden, daß pi 
in feine Handlungen verflochten find, auch wo mir ihn nicht met 
mit Aug und Ohr begleiten koͤnnen, noch wiſſen, in weſſen Pr 
men er dies thut und jenes: da bedarf es großer Borfidt. Di 
nun weiß ich Eeinen andern Nath, als daß wir zunaͤchſt ki 
recht wahr find gegen uns und in dag innere unferer eigen 
Herzen fchauen. Sind wir nur wahre Jünger Zefa im vol 
Sinne des Wortes, hängen wir nicht einfeitig am dieſem und | 
nem und legen darauf einen ausfchließenden Werth: ‚fo tert 
wir ums auch nicht parteiifch einnehmen laſſen durch einfeing 
Vorzüge; wir werden eben fo leicht das ſehn, was einem andem 
fehlt, um ein wahrer Zünger Jeſu zu ‚fein, als das mag. cr Dal 
und werden ung nicht durch einen falfchen Schein verführen I 
fen. Wer es fo reblich meint und wol fühlt, dag wir nicht alel 
ſtehn Fönnen in ber Welt, dem wird es der Herr.auch nicht If 
fen laſſen an Genoffen zu jedem guten Werk, das auf der naht 
lichen Bahn feines Berufes liegt. Hier gilt ganz buchſtaͤblich Dt 
Wort des Herrn, Wer da fucht der wird finden. Oder Bit 
einer aufſtehn und fagen, er. habe nur in dem leztabgelaufenn 
Lebensjahre geſucht und doch nicht gefunden? wuͤrde ihm M 
fein eignes Gewiſſen geugen, daß er fich nur. täufche mit ine 
falfchen Entichuldigung für feine -Trägheit- oder feinen keichtſun 
Oder ſollte jemand truͤbſinnig genug in das neue Jahr hinem 
ſehn, um gu beſorgen, daß es jezt wenigſtens fein Fall IM 

de? Denn die Kraft des Glaubens iſt weder verſchwunder— 
noch verraucht, das Band der Liebe iſt weder parte 
noch zerriffen. Welche zerſtoͤrte Hoffnungen. ihn auch viellich 
fo: verſtimmen, welche theure veriorene ‚oder entfernt © 
ſchmerzen mögen, er richte fich auf und vertraue; „ober wen | 
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noch nicht ann, fo Sitte er.den Hexen, daßz er ihm die Aue 
gen öffne, und gewiß es wird ihm gehn wie jenem Propheten, 
r wird noch viele taufende fehn, bie dem Herrn dienen, er wird 
‚er Zuverficht froh werden, daß er überall finden müfle Brüder 
ind Schweſtern, die er aus Grunde. feines Herzens lieben, mit 
enen er ſich ald Mitjüngern und Schülern- eines Meiſters, ja 
IS ihm befonders verwandt und angehörig gu gleichem Zwekk 
nicht nur im allgemeinen, fonbern auch im einzelnen auf geben | 
und Tod wird verbinden Eönnen. 


Die andere Beforgniß aber ift diefe, wenn auch jeder einige 
findet für den täglichen Gebraud) des Lebens, für dag nächfte und 
unmittelbare: müflen wir nicht doch fürchten, wenn wir auf das. 
große Werk des Herrn fehn, daß überall die Zahl feiner treuen 
Anhänger zu gering ift um e8 zu Ende zu fördern? Wenn wir 
unfere Augen und unfere Wünfche einmal über das nächfte und 
unmittelbare hinaus weiter fliegen Taffen auf die großen allgemeis .. 
nen Angelegenheiten ber Menfchen, und wir benfen, daß wir einſt 
auch biefe angreifen. follen: werben wir dann beflehn können ben - 
Kampf mit der Welt, werden wir nicht bald aus Mangel an Un: 
terfiügung wieder entgegenfenden müflen und um Sriebe bitten? 


Ich will nicht fagen, baß das weit weniger unſere Sorge 
ſei, als Gottes, da alles’ was der einzelne Menfch, fei er auch - 
ber bedeutendfte und größte — fo.daß bie fogar auf dasjenige 
geht, was Chriſtus menfchlicher Weise getban bat, — da alles, 
fage ich, was ber. einzelne Menſch im ‚großen und bebeufenden 
thun Fonn, doch nur wieder einzelnes iſt und kleines, das große, 
aber erft durch Gottes Leitung daraus entficht. Ich will auch 
nicht fo. menſchlich davon reden, daß ich fagte, wenn Chriſtus, 
wie er in Gottes Namen zu ung redet, ung ermahnt, wir falls 
ten jeber überlegen, ob er nuch babe den Bau hinaussuführen: 
ſollte benw nicht Gott ſelbſt daſſelbe auch überlege haben, daß 
und mie. er das ganze und fo auch jeben- einzelnen weſentlichen 
Theil durch Menfchen — dem anbers doch nicht — werde aus⸗ 
führen koͤnnen? Yber gewiß Fönnen wir ung hoch ben Bang bee 
großen Werkes Chrifti „an welchem eben diejenigen theilnehmen 
wollten, zu denen er in unſerm Texte redet, zum Muſter und 
Sinnbild alles desjenigen ſezen, was in menſchlichen Dingen groß 
und bedeutend iſt. An bem Gelingen feines Werkes und bag Er 
den Bau hinausführen werde, zweifeln wir bach nicht. Darum 
iR Er nus ja ber ewig: hiurrichende —— ber uͤber alleg ge⸗ 








—ner Führung verbanfen wir im allgemeinen, daß wir feine Jin 
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bietende Herr der menfchlichen Well. Und fo bürfen wir mi 
auch in Besiehung auf alled, wovon wir mit inniger Webergeugm 
glauben mäffen, es fchließe fich feinem Meiche an und gehoͤre i 
den großen Plan Gottes, nicht von dem trübfinnigen Gebauer 
quälen laffen, der Bau gehe nicht vorwärts, und wenn ft ni 
fiche, fo werde auch mas ſchon aufgeführe fei von den Beten 
wieder zerſtͤrt werben, wenn es auch von unten nicht einfura 
Fönne, teil ed einen guten Grund habe. Vielmehr dürfen wir al 
alleß gute und fchöne, wozu wir ung berufen fühlen, das tröffic 
Wort answenden, Fuͤrchte Dich nicht; dus Fleine Heerde, dir find beſchit 
den die ewigen Wohnungen. Wie Hein war von Anbeginn bie dert 
des Erlöfers, und doch hat -fie gefördert was ung felig mudk 
in manchem glüfklichen Augenblikk wurben ihr zu faufenden bin 
zugefügt und emporragende widerwaͤrtige Geifter auf unertart‘ 
Weiſe erleuchtet. So laßt. ung auch für altes wichtige und gwi 
auf gluͤkkliche Ereignifle, auf oft fchnelle, aber im ſtillen vorhe 
reitete Entwikklungen rechnen, deren Stunde niemandem 
zu wiſſen gebuͤhrt, als dem, der alles ordnet. Die Rechnun 
wird nicht truͤgen, wenn nur bie erſten wenigen eben ſo mal 
und treu find wie jene dort, wenn nur eben bie Kraft des Ger 
ſtes in ihnen wohnt, eben die Uebereinſtimmung der Gemuͤther 
fie verbindet, eben die herzliche Liebe fie zufammenhäaͤlt 
und wenn unſere bangliche Beſorgniß ſich nicht ſowol dur: 
auf gründet, daß wir zu wenige, als darauf, daß mir, MIT 
auch: ganz wahre und reine Jünger bed Heren, doch ned 9 
unvohffeommme And und ſchwache: fo laßt ung bebenfen, DAB" 
68 auch twaren. Lat uns zu unferer Ermunterung anwenden ne 
Wort, was mir ung gewiß oft gu unferer Demuͤthigung haben 
gefagt fein laſſen, Ihr Habt mich nicht ermähler, Fender" 
habe euch erwaͤhlet. Er hat und erwaͤhlet. Seiner Gnade, ſu 


ger find, verdanken wir beſonders jeden Beruf, jede Auffordenun 
zu feinem Dienſt, zum Dienſt ber Wahrheit und des Rechts/ bi 
fih an die Begebenheiten unſeres Lebens knuͤpft. Hat er und 
wählt, fo bat er ung auch gefest gu Arbeitern in feinem Ben 
Berge und wird wol miflen, men er brauchen Fann al Im Ei 
- die er jedem angewieſen hat. Ja, meine Freunde, weil i 
muͤthig auf der einen Seite nichts halten von ung, dem daß 
ſchwach und zerbrechlich find in uns ſelbſt; wenn wir fuͤhlen 
viel uns noch fehlt, wie wir in dem einen zurukkgebli her 
und bad andere unvollendet gefäffen' haben: Ts laßt une anf 
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andern Selte auch in Glauben und Vertrauen ihn und fein Ur⸗ 
theil chren, und laßt und darauf merken, wie das ber Preis feis - 
ner Gnade ift, daß fie fich in ben ſchwachen mächtig erweiſet, wie 
das feine Verherrlichung geweſen if von Anbeginn, baß er mit 
geringen Werkzeugen das größte und erhabenfte ausrichtet. 

Darum wenn auch die Rede des Erlöfers hart Elingt, laßt 
ung nicht unfere Herzen in Verzagtheit bingeben, nicht irre wer 
den und Hinter und gehn. Und wenn er uns fo fragte, wie 
damals feine erften Jünger: fo laßt auch und eine andere Ant⸗ 
wort haben als, Here wo follten wir bingehn, du allein haft 
Worte und Kraft bes Lebend. Vielmehr immer neu belebt. burch 
ihn, immer fefter gegründet auf fein Wort und feine Kraft, Taft 
ung auch immer befiere Werkzeuge werben in feiner Hand. Und 
fo dürfen wir nicht bangen, fondern koͤnnen getroft auch mis 
sehntaufend entgegengehn den zwanzigtauſenden, bie wiber ung 
ſtehn, und werben es erfahren, daß wo auch nur zwei ober drei 
verfammelt find in feinem Namen, Er da unter und iR mit fei 
nem Geift und feiner Kraft. Amen. 


Nn2 











ſchon felten irren und koͤnnen uns in folchen Faͤllen geireii a 
das Wort halten, Mer nicht wider mich iſt, ber iR für mid, m 
ed Chriſtus feinen Juͤngern fagte, als fie einem gewehrt han 
- ber in feinem Namen Teufel austrieb und ibm doch nid m! 
folgte. Steuert einer dem böfen im Namen Ehrifi, beginnt! 
etwas, wobei diefer Name mit Necht darf gehört werben: ar 
wollen ihm auch nicht wehren, fondern ihm darin gern beikin 
Denn es ift nicht leicht möglich, daß einer jest etwas fuitz 
thue im Namen bes Menfchenfohnes. und gebe den Ang“ 
darauf hin und Iäftere ihn. ber freilich, too «8 darauf anfer« 
ein engered Band bed Vertrauens zu fliften, eine größere © 
wirkung auf unfer Gemüth und unfer Leben einem einguriun® 
ung ihm im allgemeinen hinzugeben und zu verbinden, daß # 
in feine Handlungen verflochten find, auch wo wir ihn nidt nk: 
mit Aug und Ohr begleiten können, noch wiſſen, in mefln 3 
men er dies thut und jenes: ba bedarf es großer Vorſich 2: 
nun weiß ich feinen andern Rath, als dag wir zumächf KM 
recht wahr find gegen ung und in das innere unſerer mi 
Herzen fchauen. Sind wir nur wahre Jünger Jeſu im wit 
Sinne des Worted, hängen wir nicht einfeitig am dieſem wi | 
nem und legen darauf einen augfchließenden Werth: [6 an 
wir ung auch nicht parteiifch einnehmen Iaffen durch ein 
Vorzüge; wir werben eben fo leicht dag fehn, was einem an 
fehlt, um ein twahrer Juͤnger Jeſu zu fein, als das md @ hu 
und werden ung nicht durd) einen falfchen Schein verführen M' 
fen. Wer es fo reblich meint und wol fühlt, daß wir nicht el 
fiehn Eönnen in der Welt, dem wird es ber Herr-aud) nich NO 
len laffen an Genoffen zu jedem guten Werk, das auf ber milk 
lichen Bahn feines Berufes liegt. Hier gilt ganz buchftöblich N 
Wort des Heren, Wer ba fucht der wird finden. Oder re 
einer aufſtehn und fagen, er babe nur in dem. Iegtabgelaul®" 
Lebensjahre gefucht und doch nicht gefunden? würde Ihm je 
fein eignes Gewiſſen zeugen, daß er fich nur- täufcht er Ä 
falfchen Entſchuldigung für feine Trägheit ober feinen aa 
Dder follte jemand trübfinnig genug in dag neue 3 J 
ſehn, um zu beſorgen, daß es jest wenigſtens fein Fall M Ko 
be? Denn bie Kraft. des Glaubens iſt weder ve " Mr | 
noch verraucht, dad Band der Liebe if weder ae | 
noch zerriffen. Welche gerſtoͤrte Hoffnungen. ihn auch br iM 
ſo verfiimmen, welche tbeure verlorene oder entfernt oe 
ſchmerzen mögen, er richte ſich auf und vertraue; dt MT 
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ndern Seite auch in Glauben und Vertrauen ihn und fein Ur⸗ 
heil ehren, unb laßt ung barauf merken, wie das ber Preis fer - 
ıer Gnade if, daß fie fich in ben fchtwachen mächtig ertweifet, wie 
‚a8 feine Verberrlihung gewefen: ift von Inbegium, bag er mit 
jeringen Werkzeugen das größte und erhabenſte ausrichter. 

Darum wenn auch bie Rede des Erloͤſers hart Elingt, laßt 
ins nicht unfere Herzen in Verzagtheit hingeben, wicht irre wer⸗ 
ven amd hinter und gehn. Und wenn er und fo fragte, wie 
‚amals feine erften Jünger: fo laßt auch und eine andere Ant 
wort haben als, Here wo follten wir bingehn, du allein haft 
Borte und Kraft bed Lebens. Vielmehr immer nen belebt burch 
br, immer fefter gegründet auf fein Wort und feine Kraft, Iofit 
ıng auch immer beffere Werkzeuge werben in feiner Hand. nd 
ſo dürfen wir ‚nicht bangen, fondern Fönnen getroſt auch mit 
ehntaufend entgegengehn den zwanzigtauſenden, die wider ung 
ſtehn, und werben es erfahren, daß wo auch nur zwei ober drei 
serfammelt find in feinem Namen, Er da unter und iſt mit fel 
sem Geift und feiner Kraft. Amen. \ 


oo Rad f Hrift 


sur zweiten Ausgabe 





Idrdem ich dieſe Predigten aufs neue durchgeſehen und I 

‚Kleinigkeiten verbeſſert zum zweitenmal dem Drukt iber 
gebe, ann ich ein paar Erläuterungen in Betreff ber Mr 

‚sen unter denſelben nicht zuruͤkkhalten. Erftlich traͤgt bil 
Predigt ſehr deutliche Spuren davon, daß wir damals ent 
neue Organiſation der Kirchgemeinen als nahe bevorſeherd 
erwarteten. Wiewol nun dieſe Angelegenheit, ich mei 
niche ob nur fich in die Länge gezogen, ober ob überhaif 
eine andere Wendung genommen hart: fo find doch jer 
Andeutungen ftehen geblieben, weil ich um fie hinwegzuneß 
men mehr hätte aͤndern muͤſſen, ‘als meiner ſonſtigen Weſe 
angemeſſen iſt. Zweitens wurde gleich nachdem bier Vor⸗ 
trag gehalten worden von einigen unter jenen achtung⸗ 
werthen Männern, welche ſich am meiſten unter uns U 
die oͤffentlichen Wohlthaͤtigkeiten verdient machen, auf ent 





69 
ehr freundliche Welſe bie Bekanntmachung dieſes Vortra⸗ 

es gewuͤnſcht und zwar mit den Beifügen, ich möchte 
‚och bei biefer Gelegenheit meine Meinung von der Webers 
ragung ber öffentlichen Wohlthaͤtigkeit an die Kirche etwas 
näher auseinanderfegen. Die einzelne Bekanntmachung ber 
Predigt glaubte ich ablehnen zu müffen, weil fie in zu 
genauer Werbindung mit den vorhergegangenen fland; zu 
der gemunfchten Erörterung aber fehlte es mir als bie 
Sammlung erfchien an Muße , und auch jezt will ich nur 
kürzlich eine ſich ſehr leicht darbietende Einwendung gegen 
dieſe Geſtaltung der Sache beſeitigen. Man ſagt naͤmlich, 
daß an ſolchen Ortſchaften, die nur Eine Kirchgemeine bil⸗ 
den, es ja ganz gleichguͤltig ſei, ob die Armenpflege von 
der Bürgerlichen Gemeine beforge werde, oder von ber kirch⸗ 
lihen; an einem Orte Dingegen wie Berlin fei wegen ber 
großen Verfchiedenheit bes Verhaͤitniſſes zwiſchen armen und 
reichen in den verſchiedenen Kirchſpielen die Uebertragung u 
unthunlich. Allein was das erfte anlange, fo ift außer dem, 
was in dem Vortrage ſchon uͤber die Verſchiedenheit der 
Formen geſagt iſt, noch zu bemerken, daß dieſelben Haus⸗ 
vaͤter wol in den wenigſten Faͤllen dieſelben Bevollmaͤchtig⸗ 
ten waͤhlen werden fuͤr die kirchlichen und die buͤrgerlichen 
Angelegenheiten; und den zweiten Punkt betreffend, ſo 
müßte freilich ein Zuſammentreten ber Vorſtaͤnde ſaͤmmt⸗ 
licher Kirchſpiele ſtattfinden, um gemeinſchaftlich feſtzuſezen, 
wie nach jedesmaliger Lage der Sachen die aͤrmeren Kirch⸗ 
ſpiele ſollen von ben wohlhabenderen unterſtuͤzt werben. 
Unter dieſer Vorausſezung aber erſcheint die Sache wohl 
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ausfühebar, und. ich glaube auch jezt noch, baf fie ſich ki 
als das ‚befte bewähren wuͤrde. 

Schließlich fühle ich mich verpflichtet bei dieſer Be 
anlaſſung ein aͤlteres Verſprechen zu erneuern und die bel 
dige Erfcheinung von. Feſtpredigten den chriſtlichen Ften 
den meiner Vortraͤge zu verheißen. 


Berlin, im September 1825. 


3. Schleiermacher. 
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ı | 
Lieber die Ehe. Erſte Predigt. 





Am zweiten Sonntag nach Trinitatig. 


>, PP wir vor kurzem, meine andächtigen Freunde, den - jährlichen 
Kreis umferer chriftlichen Hochfeſte befchloffen,. ſprach ich euch dem 
Wunſch and, daß doch bie heilige Bewegung, bie unfer Herz in’ 
biefen Zeiten erfahren, nicht mit ihnen zugleich verſchwinden, ſon⸗ 
dern ber Eindrukk davon ung auch während ber andern Hälfte 
des Jahres begleiten möchte, damit ein lebendigeres Gefühl von 
der Gemeinfchaft mit dem Erlöfer und ein vollerer Genuß deſſen, 
was durch ihn der etwige Vater gethan, nun auch ohne außeror, 
dentliche feftliche Anregung ſich in ung forterhalte. Wenn wir 
nun finden, daß dies nicht gefchieht, und nach der Urfache fra» 
gen: fo hören noir gewoͤhnlich die Anttwort, ja es fei bie Gewalt 
des Lebeng, welche uns immer wieber von ber Erhebung zu Gott 
zurüft und in dag Getuͤmmel ber Welt hineinziehe. Allein, meine 
geliebten, woraus beftcht denn dieſes Leben, dem wir fo gern 
die Schuld beimeſſen möchten von unferm abnehmenden, frommen 
Gefühl, von unferer Unftätigkeit und Fluͤchtigkeit? es beftcht ja 
aus nichts anderem als aus eben den natürlichen Verhaͤltniſſen, 
die Gott der Herr -felbft gegründet bat, aus denen bie. chriftliche 
Gemeine fich erbauen. muß, und in denen auch wiederum alle Seg⸗ 
nungen der wahren chriftlichen Froͤmmigkeit Wurzel faſſen follen 
um fich überall bin gu verbreiten. Wie kann alfo biefes Leben 
und abziehen von ber -Gemeinfchaft mit Gott und mit dem Er 
löfer, dq es nur fein beiliger Leib ſelbſt ift, der von feiner Le 
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benskraft durchdrungen fein fol? Muß nicht, wenn dies wirkte 
- gefchieht, der rechte Verſtand von dieſen Verhaͤltniſſen verloren g 
gangen fein, oder eitles und verkehrtes, was fich daran gehaͤng 
uns das wahre Weſen berfelben verbunfelt haben? 


. Darum habe ich geglaubt, es möchte nicht überfiäfie fin 


wenn wir einmal be feftlofe Zeit bes kirchlichen Jahres Dazu = 
mwendeten, bag Hauptgewebe unferer Lebensverhältniffe zu üb 
fchauen und fie im Spiegel bes göttlichen Wortes zu betrachen 
‚um ung theild ben chriftlichen Verſtand berfelben zu erneum, 
theils auch dad Bewußtſein zu beleben, wit fie, weit entfem 
uns von ber Gemeinfchaft mit Gott und von ber frommen fick 
zum Erlöfer zurüffgugiehn, beide vielmehr in ung felbft befeſtiga 
und durch ums In andern erregen Sollen. 

Diefe Reihe von Betrachtungen wollen wir heute begime 
"mit demjenigen, was ber Grund aller anderen einfacheren formel, 


als verwikkelteren Lebensverhältnifie ift, nämlich mit dem heill 


gen Bunde der Gefchlechter, ben wir als bie erfte Stiftung Get, 
tes, nachbem ber Menfch durch das Wort feiner Allmacht in du} 


Dafein hervorgegangen war, anfehen muͤſſen. Aus biefem hei 


gen Bunde entwiffeln fich alle andern menfchlichen Verbältnifft; 
Auf ihm ruht Bas chriftliche Hausweſen, und aus folchen beſtehn 
bie chriftlichen Gemeinen; auf ihm beruht die Fortpflanzung des 
menfchlichen Geſchlechtes und mithin auch bie Bortpflangung ber 
Kraft bes göttlichen Wortes von einem Gefchlecht auf bag an 
dere. So laßt uns denn biefe Grundlage der ganzen chriſtlichen 
Kirche heute in dem Licht bes göttlichen Wertes betrachten. 


Text. Ephef. 5, 2— 31. 


Die Weiber ſeien unterthan ihren Männern als bem 
Herrn, denn ber Mann ift des Weibes Haupt,: gleichteit 
auch Ehriftus das Haupt if: der Gemeine und er iR fü 
ned Leibes Heiland. Uber wie mın bie Gemeine iR 

Chriſto unterthan, alfo auch bie Weiber ihren Männern 
in allen Dingen... Ihe Männer Hebet eure- Weiber, gleich 
wie Chriſtus auch geliebet hat die Gemeine und het ſich 
ſelbſt für fie gegeben, auf ba er fie Heiligte, umb bat 
fie gereiniget durch das Waſſerbad im Wort, auf daß 
er fie ihm felbft barflelle eine Gemeine, bie herrlich ſei, 
bie nicht Babe einen Flekken oder Runzel ober def erwadı 
ſondern daß fie Heilig ſei und unfträflich. Alſo ſollen 

auch die Maͤnner ihre Weiber lichen als ihre eignen Erb 
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ber. Wer fein Weib liebet, ber liebet fich ſelbſt; denn 
niemand bat, jemals fein eignes Fleiſch gehaſſet, fondern 
er nähret «8 und pfleget fein gleichwie auch ber Herr 
die Gemeine. Denn wir find Glieder feines Leibed, von 
feinem Sleifh und von feinem Gebeine. Um deswillen 
wird: ein Menfch verlaffen Vater und Mutter und wird 
feinem Weibe anhangen, unb werben zwei ein Fleiſch fein 


Die Hauptfache in biefen Worten ft für ung, meine ans 
sächtigen Sreunde, dasjenige, woran wir auch bei Einfegnung ber 
Ehe bie hriftlihen Brautpaare auf mannigfaltige Welfe zu erin« 
nern pflegen’). Nämlich indem und hier der Apoftel in der Dars 
ſtellung der chriftlichen Ehe bie innerfte Tiefe der Liebe aufberkt, 
auf welche der ganze Bau der Kirche gegründet ift, führt er ung 
zugleich auf das heilige Verhaͤltniß zwiſchen Ehrifto und feiner 
Gemeine zurüff. Dies ift, fage ih, die Hauptfache; denn dar⸗ 
ans fehen wir deutlich, daß in der Ehe als der urfprünglichen 
Wurzel alles gefelligen Lebens nichts fein fol, was und von 
Chrifto dem Herrn abziehn Fönnte; wir werden vielmehr ange, 
wiefen, alles darin auf jenes große Verhaͤltniß unferes Herzens 
zum Erlöfer zu beziehen. Wir werden aber des Apofteld Gedan⸗ 
ten von der chriftlichen Führung der Ehe am beſten er⸗ 
reichen, wenn wir unfere Aufmerffamfeit auf zwei Stuͤkke ſei⸗ 
ner Beſchreibung hinlenken: zuerſt wie er uns in der chriſtlichen 
Ehe ein irdiſches und ein himmliſches zeigt, welches eins iſt, und 
zweitens wie er uns darin eine Ungleichheit zeigt, die ſich wie⸗ 
der in die vollkommenſte Gleichheit aufloͤſet. 


I. Zuerſt alſo, meine Freunde, laßt uns darauf ſehn, wie 
das irdiſche und Das himmliſche, welches ung ber Apoſtel 
in ſeiner Beſchreibung von dem Bunde der chriſtlichen Ehe 
aufſtellt, ganz und gar eins iſt und nicht von einander ge⸗ 
trennt werden kann. 

Das irdifche zunaͤchſt Halt er und vor in ben Worten, 
Ein Bann wird Vater und Mutter verlaffen und feinem Weibe 
anbangen, und merben bie zweie ein Fleiſch fein. Gewiß ſtaͤrker 
und vollkommner kann auch ſchon diefes irbifche nicht dargeſtellt 
werden, und ein reineres Maaß koͤnnen wir nicht finden um bie 


) Dies bezieht ſich auf die Ehe⸗Einleitung in der unter König Friedrich 
Wilhelm I. eingeführten und feitdem in unfern reformirten Gemeinen üblich 
geweſenen Agende; welches Formular auch zum großen Theil in die Litargie 
unferer unireen Gemeine Übermuninen iſt 
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mannigfaltigen Abftufungen ehelicher Zuſtaͤnde darnach zu bem 
theilen, welche wir in ber ung umgebenden Welt, auch ber a 
fittet fein wollenden, überall wahrnehmen. Denn leider wie ci 
ſehen wir nicht unter Ehriften die Ehe auch von biefer irdiihn 
Seite betrachtet in einer wahrhaft gräßlichen Geftalt! Die pwei, 
bie ein Fleiſch fein follen, in Zorn gegen einander ergrumst, 
durch Zwieſpalt und Streit getrennt, den fie nicht nur nicht m 
meiden, fondern, find fie.erft bitter gegen einander geworden, ꝙ 
fliffentlich auffuchen: und daß da nicht zweie ein Fleiſch gewen 
den find, darf nicht erft gefagt werden! — Wie oft fehen m 
nicht bie Ehe in einer ängftlichen Geftalt, wenn ohne alle fra 
dige Ueberseugung von innerer Zufammengebhörigkeit jeder Theil 
ſich behutſam in feinen Schranken hält, durch) zuborfommenke 
Mefen, durch ‚Nachgiebigkeit, burch entfagende Aufopferung af 
“ Belegenheit zum Streit zu vermeiden fucht, uud die zartefle ir 
rüfffichtigung two möglich bie Stelle ber wahren Liebe bertreten 
fol. Und daß auch bier nicht zweie ein Sleifch geworden fnt, 
wenn boch das eine fich nur mohlbefindet, wo das andere ſich 
zwingt; daß auch hier Fein wahres Anhangen iſt, ſondern mt 
“ein forgfältig gebaltener Vertrag: das fehen wir leicht. — Bi 


oft fehen wir nicht die Ehe in einer widrigen Geſtalt, wenn Ehe 





leute zwar einträchtig leben und ruhig, aber nur durch die Länge | 


der Zeit an einander gewöhnt und weil jeber fo wenig ald mis: 
lich Anfprüche an ben andern macht und feine eigentliche Be⸗ 
friedigung mehr in andern Verhaͤltniſſen des Lebens und in an 
derm gefelligen Zufammenfein gu finden weil. Daß auch in 
ner folchen gleichgültigen und tobten Verbindung die zweie nicht 
ein Fleiſch find, denn das ift bach ein lebendiges, das ift gewiß: 
daß auch da kein folcher innerer. Drang gewaltet haben ka, 
ber Vater und Mutter verläßt um grade dem Manne, bem 
Weihe anguhangen, und auc das glfo wicht. die irdiſche Exit 
einer chriftlichen Ehe ift: das ift wohl gewiß genug. Dach wat 
ſol ich auch noch mehr folche Wilder vorbalten und nicht licher 
kurzweg fagen, Aberall, fofern in dieſer innigſten Gemeinſchaft 
noch jeder feine eigne Luſt hat unb fein eignes Leid — mag fl 
‚auch Immerhin mehr auf das ſehen was des andern iR, als auf 
fen eigwes; überafl, fofeen noch das Weib fich ſelbſt ermahnen 
muß file zu fein, und ber Mann fich felbft ermahnen muß bem 
ſchwaͤcheren Theil feine Ehre zu geben — und wenn auch dieſe 
Ermahnungen auf das forgfältigfte befolgt würden; überall, fo: 
fern es noch entgegengefegte Wünfche und Beſtrebungen audit 
gleichen giebt — und wenn biefe. Ausgleichungen auch nie fehl 
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se, ja immer auf die feinfte Weiſe gefchähen: da uͤberall ſei das 
Tort dei Apofteld noch nicht erfüllt, da throne nicht und habe 
uch nie gethront die wahrhaft eins machende- Liebe. - 

Aber, meine geliebten Freunde, wenn wir und auch denken, 
in eheliched Buͤndniß entfpreche von feiner irdifchen Seite ange 
eben ganz bem tiefen Sinn jener apoftolifhen Worte vom eins 
zewordenen Leben ber Liebe; ja denkt euch, es brauche ein Theil 
zar nicht fich felbft zu vergeflen in der Liebe zum unbern, viel: 
mebr merbe von jedem jede Bewegung des andern Herzens auf: 
genommen und getheilt, und ſchon eine unmwillfürliche Ahnung 
von den Wünfchen des einen Ienke auch den andern auf denſel⸗ 
ben Gegenftand, Feine Freude werde einfeitig genoffen und Fein 
Schmerz einfeitig gefühlt, gleiche Luft und gleiches Streben ers 
fülle die Gemüther, es beftehe ein wahrhaft gemeinfames Leben, 
ja in dem Gefühl eines wahren Zufammengehörene werben auch 
Die Tage ber Widerwaͤrtigkeit fo wuͤrdig getragen, daß, wenn fie 
einft vorüber find, man fich freuen wird fie burchlebt zu haben; 
dies alles fei fo und eine Ehe von biefer Seite dem Worte bes 
Apofteld ganz entfprechenb: aber wenn fie nichts weiter iſt als 
bieg, fo werden wir fchmerlich hoffen dürfen, dag fie auch nur 
diefe bleibe, fondern immer zu glauben geneigt fein, wie es ja 
auch oft gefchicht, dieſer fchöne Einklang fei nur der Glanz der 
erften Neigung, der je länger je mehr verbleichen werde, wenn 
ein ruhiger unb gewöhnlicher Zuftand auf die lebendigere Aufre⸗ 
aung der Gemuͤther folgt. Ja ein fo’ geftalteter Bund ift felten 
und fchön, und viel: gutes von allerlei Art kann daraus hervor: 
gehn: aber hat diefe irbifche Bollfommenheit nicht ihren Grund 
in einer höheren, fo fehlt ihr immer noch bie rechte Haltung, fo 
entfpricht die Ehe immer noch nicht gang dem Bilde, welches 
ung ber Apoftel vorzeichnet, meil wir noch immer die Achnlidy: 
keit mit dem Verhaͤltniß Ehrifti zu der Gemeine vermiffen: 

Denn das iſt bie andere Seite bed apoftolifchen Bildes; 
an den erinnert ed ung, der: die Gemeine fo geliebt hat, daß er 
ſich felbſt für fie hingegeben, auf daß er fie heiligte. 

“Seht da, meine Freunde, das iſt die himmliſche Seite 
der chriftlichen Ehegemeinfchaft; ihr höheres Ziel iſt biefed, daß 
einer den andern heilige und fich von ihm heiligen laſſe. Neh⸗ 
mer ihr dieſes hinmeg, fo fehlt jener Webereinftimmung fo fehr 
ein wuͤrdiger Gegenfland, daß fie fich Boch wieber in nichts auf 
föfen muß. Oder was für ein bedeutender Gewinn käme denn 
aus einer fo engen Gemeinfamfeit des Leben, wenn fie ſich im 
mer nur aus dem aͤußern Leben zu naͤhren und auf daſſelbe zu 
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wirken fuchte? Das stoiefache wäre denn bach nicht® befferes alt 
das einfache! Ob jeber für fich allein, ober zweie für einante 
und unter einander verbunden ein folched gemäßigtes, beitere:. 
gebildefes, aber immer boch nach dem Maßſtabe des Chriften m: 
finnliches und in feinem höheren Siune geiſtloſes Leben führte: 
den Unterfchieb koͤnnten wir fo hoch nicht anfchlagen, und in 
wäre auch von ber Ehe fo großes nicht zu ruͤhmen, wie be 
Apoſtel thut. Heiterkeit und Anmuth bes Lebens auch mit m 
nigen äußeren Hülfsmitteln enttwiffeln, in jeber Art von Er 
und Anfechtung Mäßigung betvahren, wie denn bie cheliche Fick 
eben dieſes fo vorzuͤglich bewirkt, das ift mol etwas ſchoͤnes nei 
großes: aber für ung Chriften body nicht an fich, ſondern mr 
in mwiefern alle fo entmwiffelte und gehaltene Vermögen unb Th 
tigkeiten der menfchlichen Seele zugleich, Werkzeuge des göttlihen 
Geiftes find und um dies gu bleiben auch ihren rechten natir: 
lichen Ton haben und ihn in fefter Stimmung behalten waffen. 
Und hätten wir an einer rechten chriftlichen Ehe Feine antere 
Freude als die, daß fie ung ein mohlklingendes Spiel natuͤrlichet 
Kräfte zeigt; und wäre bie eheliche Liebe nur hierauf gerichtet 
als auf ihr hoͤchſtes Ziel: fo wüßte ich da Feine Achnlichket 
mit dem Verhaͤltniß zwifchen Ehrifto und feiner Gemeine gu fm 
den. Das aber ift erft die chriftliche Liebe In ber Ehe, daß beide 
Theile durch einander immer mehr erregt werben im Geift; daß 
immer mehr in ber Natur des einen durch ben andern gebändi 
get werbe und gemildert, was fich der Einwirkung bes Geiſtes 
widerfest; baß jeder den andern durch feine Kraft hebe und tragt, 
wenn er in biefer Hinſicht ſchwach werden will; jeder ſich in 
bem Auge bes anderen reiner fpiegle, um zu ſehen wie er gefial 
tet ift in Bezug auf bie Gemeinfchaft mit Gott: Eurg daß jeder 
in ‚biefer Verbindung bie Kraft bes Geiftes erhöht fühle und ge 
fteigert, wie fie. es fonft nicht fein koͤnnte. Wenn fo das ge 
meinfame Leben in der ganzen Wärme und Zülle ber mannig 
foltigen Segnungen, die Bott diefem Stande zugefuͤhrt hat, nicht 
als das irdifche gefühlt und genoffen wird, fondern beibe Theile 
das Gefühl durchdringt, Unfer Wandel it im Himmel; wenn bie 
gegenfeitige Liebe durch. die gemeinfame höhere Liebe zum Erlöfer 
fo geheiliget wird, daß das Weib, zum Manne fagen mag, Du 
biſt mir mie Chriſtus dee Gemeine, und der Mann zum Weit, 
Du bift mir. wie die Gemeine Ehrifto; wenn fich dieſe Liebe im 
‚mer mehr befefligt, je mehr fich durch bie Erfahrung bemährt, 
daß in. vereinten Kraft beide, fich mie. verdoppelten Schritten dem 
oemeinfamen Ziele der. Heiligung naͤhern: das, meine Freunde, if 
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ie hHimmliſche Seite. der chriſtlichen Ehe. Und von fo geführten 
Herz mögen wir mit Recht fagen, daß fie im. Himmel gefchlofs _ 
en find; denn es tft der geheimnißvolle Zug bed Geiftes ſelbſt 
eweſen, der dem Manne fein Weib und dem Weibe ihren Mann 
uführte, dag unerklärliche aber wahre und täglich mehr ſich be: 
sährenbde Vorgefühl, daß jeder dem andern vorher beſtimmt fei 
18 ihm befonders .angehörig, als das eigenthümlichfie Gut, ald 
‚er kraͤftigſte Genoffe auf dem gemeinfamen Wege. Wo aber 
ieſes fehlt, fei auch alles andere noch fo fchön und preistwürdig, 
‚a fehlt doch die rechte Treue und Zuverläffigkeie und mit ihr 
ser rechte chriftliche Gehalt des ehelichen Lebens. 

Aber eben wie jenes irdifche, meine Freunde, nichts ift ohne 
dieſes bimmlifche, fo kann auch diefes himmlifche nicht fein ohne 
enes irdifche, nicht ohne die innigfte Gemeinfchaft der Sreuben 
und Leiden, der Sorgen und Werke dieſer Welt. 

Es ift ein alter Wahn, unter uns fchon lange dafür er 
fannt, in früheren Zeiten aber weit in ber chriftlichen Gemeine 
verbreitet, als ob nämlich der Ehrift, um fich den Einwirkungen: 
Des Geiſtes hinzugeben, um feiner Seelen ‚Seligfeit zu fchaffen: 
und im biefem Leben fchon etwas höheres zu gewinnen ald dag: 
vergängliche, am beften thue fich fo meit als möglich von ber. 
Welt zurüffguzichen und mit ihren Freuden und Gefchäften auch. 
ihre Leiden und Sorgen zu flichen. Aus diefem Wahn, als ob 
das himmliſche in dieſer Welt fein Eönnte und wohnen gefondert 
von dem irdifchen, entftand jene lange und verkehrte Verachtung 
diefeg heiligen Standes felbft, aus welcher fo viel Verwirrung: 
und Untugend ‚hervorgegangen ift; und nun nachdem wir lange 
eingefehen, Feiner fei zu gut um dieſes von Gott veroröneten 
Gnabenmitteld zu bedürfen, wie follten mir biefen Stand ſelbſt 
aufs neue in jenen Wahn eintauchen? Und das gefchieht doch, 
wenn man behauptet, der einzelne Menſch zwar nicht, aber doch 
die zweie vereint ‚hätten das vollkommenſte Recht, eben . weil fie 
einander genug zu fein verftänden, fih auch fo weit ald irgend 
möglich non der Welt abzuſondern und für fich abzufchließen; 
jener Wahn wird doch erneuert, wenn man meint, ber Bund der 
ehelichen Liebe werde durch ein vielfeitig wirkſames Leben nicht 
geheiligt, ſondern entweiht, nicht bereichert, fonbdern eines großen 

Theild der ihm gugedachten Freuden beraubt. Ein gefährlicher 

Irrthum! denn auch bie innigfte Liebe Tann nur in dem Maaß 

ben Menfchen zum guten tüchtig machen und vom böfen reinis 

gen, als er feinen ganzen Beruf zu erfüllen trachtet und fich kei⸗ 

nem Theile feiner Beftimmung entzieht; und v in fofern koͤn⸗ 
o 
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nen zwei von Bott vereinte Menfchen einander genug fein, ab 
ein thätiged Leben für jeben die Verfuchungen und Prüfungen 
herbeiführt, gegen welche fie ſich gegenfeitig verwahren fol, 
und beider Augen fchärft um bie Tiefen bes Herzens zu erfor 
fchen und das. verborgene zu durchfchauen. Eine bedenkliche Bar 
blendung zugleich! benn auch an ber geliebteften Seele Tonne 
wir Freude und. Luft auf die Länge nur haben, wenn wir fie iz 
ihrer natürlichen Thaͤtigkeit erbliften und, hat die Zeit bie erim 
Bluͤthen abgeftreift, nun bie Srüchte bes Lebens darunter reife 
fehen! Wie weit aber ift auch diefer Wahn entfernt davon durch 
des Apofleld Worte gerechtfertigt zu werben! Denn wenn bie 


und verweifet auf dad Verhaͤltniß Chriſti und der Gemeine, ü 


etwa deren Bund gegründet auf ein füßlich beſchauliches Lehm! 
- mußte der Herr nicht Mühe haben um bie taufende zur Beutt 
davon zu tragen? und befteht feine- Gemeine nicht aus Den Kned- 
ten, bie nur felig find, wenn ber Herr fie zu jeder Stunde mr 
chend findet? Und wenn der Apoftel fagt, die Weiber ſollen un 
tertban fein ihren Männern, hat ihm babei jene zuruͤkkgezogert 
Stille vorgeſchwebt, in welcher vielmehr am natürlichften jet 
Unterfchieb von Gebieten und Gehorchen ſich aufhebt, inben je⸗ 
des Herrſchenwollen nur eine fchlechtbegründete Laune fein Fünntt 
da wo es wenig oder nichts zu thun giebt? Vielmehr bat er 
unläugbar an die nothwendigen Beziehungen gebacht, worin jeht 
chriftliche Heerb zu ber größeren Haushaltung einer bürgerlichen 
Geſellſchaft ſteht, für welche dee Mann allein das Hausweſen 
vertritt und alfo auch in Besug auf biefelbe- walten und ordnen 
muß, und an welcher dag Weib nicht unmittelbar, fondern nur 
durch ihr Verhältnig zum Manne Theil nimmt. Indem nun dr 
Apoftel uns biejenige Ordnung als Gebot aufftellt, welche fih 
hieraus von felbft entwilfelt: fo zeige er ung dadurch, «8 fü 
Gottes Wille, daß jedes chriftliche Hausweſen in jene größere Orb 
nung der menfchlichen Dinge verflochten fein und .alfo and) durch 
wuͤrdige Thätigkeit feine Stelle darin ausfüllen folle. Darım 
auch wird, ohne Ruͤkkſicht zu nehmen auf die Verſchiedenheit des 
Standes und bie größere oder geringe Leichtigkeit fich den am 
firengenden Arbeiten in ber Gefelifchaft zu entziehen, jeber ange 
hende chriftliche Ehemann wörtlich) erinnert ) am bie göttliche 
Ordnung, daß der Mann im Schweiß feines Angeſichts ſoll fein 
Brot effen, und jebe angehende Ehefrau, daß ihr nicht nur be 
ftimme if mit Schmerzen Kinder su gebären, fondern auch mit 
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ingeſtrengter Sorge und Aufmerkfamkelt ihrer und. bes ganzen 
ausweſens zu warten und zu pflegen. 

Und dieſes, meine gelichten Steunde, laßt ung daher nicht 
twa nur anfehn als ein Werk der Noth, oder als eine Unter 
»rechung unferer geiftigen Freuden und Genüffe, twelche Gott uns 
erer Schwachheit wegen geordnet hat, damit fie ung nicht zu 
alltaͤglich werden und ihren Werth verlieren; ſondern wie überall 
nur im gemeinfamen Leben dem Menfchen Gluͤkk und Heil er: 
bluͤht und erft in einer zwekkmaͤßigen Vertheilung der Gefchäfte 
jeder fich feiner Kräfte am beftimmteften bewußt wird: fo gelans 
gen auch wir erft durch biefe göttliche Ordnung zum rechten Bes 
mußtfein ber Gaben, welche ber göttliche Geift in jedem Ges 
fchleche beſonders wirkt, und erft im Eräftigen Zuſammenwirken 
beider für unfern irdifchen Beruf finden wir zugleich unfere Ar 
beit und erfreuen -ung unferer Arbeit in dem Weinberge des 
Herrn. 


IH. Uber eben dag, was ar jegt anführte um gu geigen, 
dag wenn wir bie Kraft und den Segen hriftlicher ehelicher 
Liebe erfahren follen jenes bimmlifche nicht darf fein wollen 
ohne das irdifche, führt mich auf unfere zweite Betrachtung, ins 
dem eben darin eine große Ungleichheit erfcheint und daher nö» 
thig ift ung zu überzeugen, daß auch biefe ſich in die vollkom⸗ 
menſte Gleichheit aufloͤſet. 

Denn wenn der Apoſtel ſagt, die Maͤnner ſollen ihre Wei⸗ 
ber lieben wie Chriſtus die Geineine geliebt hat: ſo wiſſen wir 
ja, daß das eine Liebe iſt, welche zwar Gegenliebe zuläßt nicht 
nur fondern auch fordert, indem wir ja immer ermahnt werben: 
den wieber zu. lieben, der ung zuvor fo hoch gelieht hat; daß es 
aber auch eine Liebe ift, die von einer andern Seite über alle 
Segenliebe erhaben ift, indem Lie Gemeine Ehrifto ihrem Erlöfer 
nichts vergelten kann und nichts für ihn thun, fondern nur fich 
immer reiner und vollfommner von ihm erlöfen laflen. Kann 
nun eben fo das Weib nichts wieder thun für ihren Mann, ſon⸗ 
dern immer nur von ihm annehmen: fo fteht die Sache des 
Weibes zu ihren Manne fchlimm, und bie Srau bleibe immer 
im Nachtheil. Und wenn es heißt, Die Weiber fein unterthan 
ihren Männern als dem Heren, denn ber Mann ift bed Weibes 
Haupt gleichwie Ehriftug der Gemeine; - und das Weib alfo foll 
enmer unterthan fein, der Mann aber barf allein gebieten, wie 
ja die Gemeine nie und nirgend über Ehriftum gebieten kann, 
ſondern er immer rund in jeder Hinficht der Here bleibt: fo ſteht 
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es auch infofern fchlimm um das Verhaͤltniß des Weibes ju k 
rem Manne. Und eben fo wenig möchten auch wit Männer ı 
- frieden fein mit ber Stelle, die ung bieburch angewieſen mil 
weil wir mol fühlen, dag wir fie fo nicht ausfüllen Eonnen, m) 
daß, je mehr die Che ein Bund geiſtiger Liebe fein fo, um Mi: 
weniger wir ung rühmen Fönnen, fo weit berborzuragen übe w 
fere Weiber wie Chriſtus über bie Gemeine. Aber auch hai 
möchten wir und wol nicht begnügen, wenn und jemand it 
das rede ber Verfaſſer unferes Briefes aus jenen Zeiten hr 
- wo theild der Bund der Ehe erft anfangen folkte ein Bund ge 
fliger Liebe su fein, theils das weibliche Gefchlecht noch we 
zuruͤkkſtand Hinter dem männlichen, und es muͤſſe daher die A 
etivad anders gewendet und minder geuau genommen Mei 
wenn fie der gegentvärtigen Zeit folle angemeſſen fein. Dem mt 
mögen ‚nicht gern, daß uns etwas erfi anders gewendet werde 
was wir finden in Gottes Wort; noch mögen wir ung erlache 
ed nicht genau damit zu nehmen, aus Furcht wir moͤchtn Im 
Klügeln und Deuteln des rechten Troſtes aus dem görliät 
Morte verluftig gehn. _Darum laßt ung nur um fo tiefer in da 
Sinn diefer Worte des Apoſtels einzubringen fuchen; damit ud 
aber dieſes gelinge, müffen wir fie recht in ihrem Zuſammenhenge 
betrachten. = 
Um daher bei dem Testen anzufangen, meine anbahig 
Sreunde, fo Taßt ung zu ben Worten, daß die Weiber unterthan 
fein ſollen den Männern, und daß der Mann des Weibes Du! 
iſt, die hinzunehmen, weiche ung an bie bibliſche Erzaͤhlung 99 
der erfin Einführng diefes heiligen Bundes der Geichledir" 
die Welt erinnern, daß nÄnrlich ber Mann Water und Muttet D° 
fnffen wird und wird feinem Weibe anhangen. Wie ik in Min 
Morten, welche die allgemeine göttliche Ordnung beſchreiben dei 
fo deutlich” hingewieſen auf eine Kraft, welche von dem weibliche? 
- Gemüch ausgeht und fich" des männlichen bemächtigek Di 
Mann fucht fich ein Weib, fobald er im Stande if dad " 
liche Haus verlaffend von Zucht und Lehre entbunden MN Ri 
ſtaͤndiges Dafein zu beginnen; er fircht, aber wehe ihm wenn © 
willkuͤhrlich wählt, fei ed, daß irgend eine verſtaͤndige bi 
ihn keite, oder daß er mit der bewußtloſen Willkuͤbe * uf 
dieſem Wege, ob er biejenige gefunden habe, mit det er nn 
. bem rechten Leben der Liebe verbinden koͤnne! nicht? wa ” 
eine Anhänglichkeit verbürgt, die ihn für alles entfchädlge: mad ß 
verläßt und aufgibt! Soß er feinem Weibe andangen: 10" 
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or ihr eine Kraft ausgehn, bie Ihn fo fefihält, daß er fich alles 
Ssschens erledigt fühle und alles Sehnen geftilit; und eben biefe 
draft muß es geweſen fein, welche unwiſſend was fie that ihn 
werft anzog und feſſelte. Aber wenn das Weib das Ja aus⸗ 
oricht, wodurch ber Mann ihr Haupt wird, ein frei geſprochenes 
far, ‚ohne welches Fein Mann bes Weibes Haupt werden foll in 
hriftlicher Gemeine: fo fühle fie, daß et nach Gottes alfgemeiner 
Srdnung und befonderem. Rathe ihr Haupt geworden iſt durch _ 
ine unbewußte und unwillkuͤhrliche Wirkung dieſer in ihr ruhen: 
»en Kraft; und daß fiir ihr beiderfeitiged ganzes Leben von ber 
ortwährenden Wirfung dieſer Kraft bie rechte cheiftliche Treue, 
ie volle ungefchwächte Anhänglichkeit abhängt, welche einen 
hriftlichen Ehebund über alles vwergängliche. und zufaͤllige erhebt 
and als ein felbft ewiges Werk ber ewigen Liebe darſtellt, wuͤr⸗ 
big dem heiligſten und größten Werke berfelben. verglichen zu 
werden. 
Darum beſtehe immerhin unverruͤckt, und gewiß, ungefiraft 
wuͤrden wir ſie auch nicht verruͤcken, bie göttliche Ordnung, daß 
das Weib dem Manne unterthban if, und ber Mann des Weibes 
Haupt; fie beftche, weit eine chriftliche Ehe nur. fein Eaum in der 
chriftlichen Gemeine und in der bürgerlichen Gemeine, und in bei- 
den allein der Dann, welchem Gott das bindende Wort. und die 
äußere That angewiefen, das Hausweſen zu vertreten geeignet ifl, 
das Weib aber fich nie ungeftraft unmittelbar im jene gröfferen 
Angelegenheiten eimmifcht; fie beftehe, wir finden doch darin. keine 
ſtdrende Ungleichheit, ſondern dieſe Aöfet fich auf in die herrliche - 
Gleichheit. Denn ordnet der Mann auch im Haufe alles um fo 
mehr, als es ſich genauer auf jene größeren Verbindungen be: 
zieht; waltet er auch draußen gang, allein und ſchafft dadurch ohne 
des Weibes Ab: und Zuthun dem Haufe mit Sreude und Ehre 
auch wieder Leid und Sorge: bennoch, kehrt er nur, wie es durch 
jene erfie göttliche Ordnung gefegs il, von Draußen immer wie⸗ 





der zuruͤck anhangend dem Weibe, das ihm Gott gegeben, enquifft 


er fich in dem Bunde treuer Liche wenn ex ermuͤdet, ſtaͤrkt ex fich 
wenn er gehemmt war, fo fühlt auch das freue Weib in allem, 
was er thut, ordnet und fchafft, ihre Kraft und ihren Gegen; 
und immer fiehn beide. fo gleich) vor Gott und in ihrem eignen 
Beroufitfein da, wie in dem Augenblift, two beibe durch das gleich) 
freie Ya der Dann bes Weibes Haupt erſt wurde, und fie ihm 
unterthan. | 

Und nun, meine geliebten Freunde, laßt uns auch ned) ein: 
mal gurüffgehn zu jenem Wort, daß bie Männer ihre Weiber 
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lieben ſollen wie Chriſtus die Gemeine, und das ander. bazu ur 
men, Laß er ift feines Leibes Heiland, und daß er ſich für du 
‚ Gemeine bingegeben hat um fie zu heiligen. “Denn wenn wir fa- 
den, daß fo oft von den Anfängen ber Erlöfung in denſelbe 
Auvdruͤkken gefprochen wird, in denen wir ung bie fuchende Kirk 
bes Mannes gefchildert haben; wie auch Chriſtus gekommen fü 
zu ſuchen; wie er bie Herrlichkeit verlaffen, die er beim Garn 
gehabt um fich ein eignes Lehen und Reich auf Erben zu gra 
den, und es ganz eigentlich die Kraft der Liebe fei, bie ihn a 
abgezogen zu und; wie die feinigen nicht urfprünglih ihn cv: 
wählt haben, fondern er fie, nun aber freilich auf das innigfte de 
wieder lieben, ber fie zuvor fo hoch geliebt hat; enblid wie nz 
Ehriftus den feinigen fo feſt anhange, daß was ſie in feinen 
Mamen bitten würben er ihnen vom Vater verichaffen wolle, m 
daß mie fehr leiblich getrenut er doch geiflig mit ihnen fein wei 
immerdar: fo trifft ung die Achnlichkeit gewaltig zwiſchen jewz 
tiefen heiligen Geheimniß ber Liebe im einzelnen Leben und ix: 
fem großen Geheimniß der Erlöfung, und wir glauben bie ne 
bene Anmeifung des Apoftels zu verfichen, daß die Männer iht 
Weiber lieben follen wie Ehriftus bie Gemeine. Damit aber nidt 
jene Ungleichheit ung wieder irre mache, als ob nun ber Bam 
allein alles für das Weib thun könne, das Weib aber chen 1 
twenig dem Manne wie bie Gemeine Chriſto etwas leiften und 
ihm wohlthun Fönne; und damit nicht guerft die Weiber, dann 
aber um ihretwillen auch bie Männer betrübt werden bierübt: 
als fei zufolge dieſer geheimnißvollen Bergleichung auch das 
suchte, was wir ung eben ausgleichend ausgefprochen haben, beß 
wenn g’eich der Mann ordne und herrfche das Weib ihn ecben 
Dazu erquiffe und ftärke: fo laßt ung nur bedenken, dag eine Ber 
gleichung mit. Chriſto ja unmöglich auf alles gehen, mithin auch 
‚nicht in allen Stüffen dag Verhälmiß des Weibes zum Mannt 
dem Derhäftniffe der Gemeine zu Ehrifto gleich geſtellt fein kann. 
Und wenn wir nun fragen, in welchen denn vorzuͤglich und in 
welchen nicht: fo antworten ung jene Worte, Nicht barin, daß 
Chriſtus alles iſt und wir nichts, und alſo auch das Weib in ih⸗ 
rer Verbindung mit dem Manne immer nur hinnehmen kann und 
alles nur durch. ihn fein; fondern darin, daß Ehriftus ſich huge 
geben hat für die Gemeine, daß er fie heiligte, Diefe hingebendt 
Liebe fol der Mann fich zum Vorbild nehmen, gern aus feine 
größeren Heimath, der gefchäftigen Welt zur haͤuslichen Eile 
zuruͤkkkehren, um durch alles was ihm dort begegnet iſt und was 
er geleiſtet hat, durch alles was aus feinem innern hervorgegan— 
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ss iſt und was darin verfchloffen blieb mittheilend, reinigenb, er⸗ 
Bend auf das Weib feines Herzens zu wirken. Nicht darin 
egt bie Achnlichkeit, daß Ehriftus unfer König if, als ob nun 
em Manne eine ausfchließende und unumfchränfte Herrfchaft ges 
üͤhre, fondern darin, ba er ift Ber Gemeine als feines Leibes 
reiland und Errefter. Wie er aber unfer Erretter geweſen, wiſ⸗ 
en wir, daß er ung nämlich von ber Knechtſchaft erlöfet bat; 
erıu die Freiheit der Kinder Gottes iſt es, zu welcher wir erlös 
et find. Diefe befreiende Liebe nun fol der Mann ſich zum Vor 
ilde nehmen und fo des Weibes Haupt fein, daß er. fie immer 
nehr befreie innerlich und aͤußerlich von jeder Dienfibarkeit, der 
ich dieſes Geſchlecht am leichteften hingiebt, dag er alle Beſchraͤn⸗ 
ungen von ihr thue, damit die Kraft des gemeinfamen Lebens - 
gehindert in ihr walte. Dann wird auch auf-diefer Seite bie 
Angleichheit in Gleichheit aufgelöft werben, indem der Mann wies 
wol das beherrfchende Haupt fi) doch überall nicht nur mitleis 
bend fühlt mit dem Leibe, fondern auch am fchönften erheitert, am 





Fräftigften begeiftert zu allem guten durch die geiftige Frifche und 


Geſundheit derjenigen, die mit ihm ein Leben lebt: fo daß an beis 
den immer fehrieller in Erfüllung geht, was der Gemeine in ih 
rem Verhaͤltniſſe gu Ehrifto nur in der weiten Ferne des ewigen 
Lebens bes mir harren verheißen ift, daß wenn vollflommen er» 
fchienen ift was mir find mir ihm gleich fein werben, weil wir 
ihn fehen werben wie er ift; daß nämlich, wiewol in ihrem ftils. 
len befcheidenen Kreiſe bleibend, das Weib immer mehr dem 
Manne gleich wird, weil fie ihn in allem. feinen Thun und Gein 
verfieht und durchdringt. Wie ja dies in chriftlichen Ehen bie 
tägliche Erfahrung auf das erfreulichfte lehrt, und auf dieſe Weiſe 
unfere Srauen an allem, was ihre Männer in ben verfchiebenen 
Kreifen des öffentlichen Lebens fo wie der menfchlichen Kunſt und 
Miffenfchaft verrichten oder bezwekken, Ihr billiges Theil auch wirk⸗ 
lich genießen und fich deſſen erfreuen. 
Wenn alfo auf der einen Selte das Weib zwar unterfhan 
ift und fein muß, aber auf der andern immer mehr befreit wird 
durch den, ber fie Hebt nach dem Bilde Ehrifti; wenn der Mann 
mar das Haupt ift, aber nur in fofern als er dem Weibe ans 
hängt in unverbrüchlicher Treue mit inniger Liebe: fo verfchtoin. 
det jeder Schein der Ungleichheit als herrſche ber eine und fei 
untergeordnet die andere in dem ſchoͤneren und hoͤheren Gefuͤhl 
einer vollkommenen Gemeinſamkeit bes Lebens, wie auch dem Apo⸗ 
ſtel die himmliſchen und herrlichen Bilder verſchwinden in dem 
einen Gebanken, daß zweie eins fein werben. 
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- Wenn fo jede Ungleichheit aufgelöft wird in bie gleiche ur! 
von beiden gleich freudig gefühlte Zufammenftimmung ber Sc 
sen; wern fo das gemeinfame Leben zufammengefugt iſt gu einc 
reinen geiftigen Einheit, voorin das herrliche Bild ber alles bei 
ligenden unb sur Gemeinfchaft mit Gott erhebenden Liebe des 
Erlöfers angefchaut wird; wenn fo in erhöhter Kraft bie ger 
nigten Herzen zu einem wirkſamen Leben fich getrieben fühlen, m 
an fich und denen die Gott ihnen gegeben und unter die cr f 
gefest bat das Werk Gottes zu fchaffen: fo iſt das nad der 
Sinne des Apofteld die Vollendung bes heiligen Bundes des Eh 
twelcher der Grundſtein der Gemeine des Erlöfers ift. 





Aber alles dieſes Herrliche und was noch weiter aus ba 


gefagten zu entwikkeln wäre wird an einer andern Stelle in 
heiligen Schrift von einem gottbegabten Manne in ben gar rm 
fachen Worten zufammengefaft, Die Ehe fol ehrlich gehalten m. 
ben bei allen. Ja das laßt und noch zu unferer Selbfipräfm 
und Demüthigung bedenken. Alles vortreffliche, tag uns der 
Apoftel: yon ber chriftlichen Ehe vorhält, ift doch wieder nid! 
anderes als die fchlichte Ehrlichkeit in derfelben. Wo in der Ei 
nicht irdifches und himmliſches auf das innigfte verbunden fi: 
wo nicht beide Theile einander ihre Kräfte leiben um treu un 
vollkommen zu fein jedes in feinem Beruf; two nicht aller Unter: 
ſchied fich immer mehr ausgleicht zur vollkommnen Einheit des 
Bewußtſeins: da fehlt es auch an ber rechten Ehrlichkeit in der 
Ehre. . Sie ift entweder nicht ehrlich gefchloffen worden, es Hi 
fein wahrhaftes Ja vor Gott geweſen, womit fich beide einande 
‚gegeben haben, fondern es iſt gefrevelt worden vor dem Amt: 
ſichte Gottes felbft; oder fie iſt nicht ehrlich gehalten. worden, ſon⸗ 
dern und zwar nicht unbewußt bat einer oder ber andere meit 
‚oder weniger zuruͤkkgenommen von jenem Ja: wiewol auch di 
ſes auf das vorige hinausfommt; denn fo wir felbft etwas fir: 
gen von einem gegebenen Worte, war es doch kein wohlbedachtet 
und fefter Wille, ald es gegeben ward. Das .möge jeder er: 
gen, wieviel und großes dazu gehört, daß bie Ehe nur ehrlich ge⸗ 
balten werde im chriftlichen Sinn. Warlich es kann nur geld: 
‚ben, wenn beide Theile unfern Hexen und Meifter in ihr Het 
‚aufgenommen haben, und er der dritte ift in dem durch die Eiche 
gu. ihm gebeiligten Bunde. Denn Er Fürst nie etwas vom feinem 
Worte, ſondern ift immer eingebent bes Verſprechens, daß kr, in 
welchem wir allein ſtark fein Fünnen und felig, da fein mil, wo 
zwei in feinem Namen vereiniget find. Amen. 


R — DEE nenn 





1 I. 
Ueber die Ehe. Zweite Predigt. 





Wa⸗ wir ſo eben geſungen haben, meine andaͤchtigen Freunde, 
hat euch ſchon gezeigt, daß mir die Seele noch voll iſt von dem 
wichtigen Gegenſtande, der uns in der lezten Morgenandacht be⸗ 
ſchaͤftigte, und daß ich auch heute noch davon reden werde. Es 
geſchieht aber mit einem wehmuͤthigen Gefuͤhl; denn als ich mir 
uͤberlegte, wie es denn wohl jezt unter ung ſteht mit ber Ehe, 
ſchien mir als ob unſere chriſtlichen Gemeinen ſich dieſe Frage 
nicht ohne tiefe Beſchaͤmung beantworten koͤnnten. Ich moͤchte 
nämlich gleich ſagen, wenn dieſer Duell wahrer Lebensfreuden 
unter uns ungetruͤbt floͤſſe, ſo koͤnnte es uͤberall nicht ſo viel 
Mißvergnuͤgen, Verdruß und Kummer in der Chriſtenheit geben. 
Denn eine chriſtliche Ehe, wie wir ſie uns neulich gezeichnet ha⸗ 


ben, muß ein fo ruhiges Gleichgewicht, eine fo unerſchuͤtterlich 


Sicherheit in der Seele hervorrufen, daß auch was etwa andere 
Verhaͤltniſſe ftörendes und feindfeliges herbeiführen an einer fo 
befefiigten Seeldgar bald feine Gewalt verlieren müßte. Doch leider 
brauche ich, mich nicht auf diefe allgemeine Bemerkung allein zu 
beziehen. Denn wie oft iſt es nicht deutlich gu fehen, wie oft wird es 
nicht geradehin eingeftanden, daß das eheliche Leben felbft bie unmit- 
telbare Duelle der Unzufriedenheit ifl. Und dag wir und nur nicht 
mit falfchen Troſtgruͤnden befchwichtigen, meinend etwa bie lu: 
zufriebenheit mache fich immer am meiften laut, das Gluͤkk hin⸗ 
gegen. ziehe fich am liebften in die Stille zuruff, und daher eben 
gefhehe es, daß nicht leicht irgend ein Fall einer geflörten un: 
glüfklichen Ehe irgendwo innerhalb. ihres gefelligen Kreiſes ver: 








borgen bleibe, von ben meiften gluͤkklichen Ehen aber fpräk: w 
mand, und noch weniger mwiffe man in welchem Grade fer 
feien. Kenneten wir aber alles eheliche Gluͤkk, fo wuͤrden m 
ung wundern, wie wenig ungufriebene und unglüffliche «8 cigm: 
lich verhaͤltnißmaͤßig in dieſem heiligen Stande gebe. So kim: 
wol jemand fagen, aber wir wollen ung damit nicht il 
Denn wenn auch geiftiges Wohlbefinden an und für. fid als & 
nuß des Lebens betrachtet fih in die Stille zuruͤkkzieht: ſo fa 
und darf es fich doch in feiner Kraft nicht verbergen, mi u 
giebt Eeinen fichreren Maaßſtab für den Reichthum und die gi 
des guten ald den, wie wenig böfes Daneben aufkommen ku: 
Yuc das Eönnte ich nicht annehmen, wenn jemand fagtt M 
viel Licht ift, da fei auch viel Schatten. Das Ehriftenthum bi 
uns fo fehr erleuchtet über bie höhere Bedeutung dieſes heil 
Bundes, und es errege dem gemäß fo hohe Erwartungen, ti 
ung nun ſchon vieles als Ungläft und Zerruͤttung erfcheint P* 
bei wir noch zufrieden fein würden, ja glüfflich, wenn wir em 
gere Forderungen machten. Denn ich meine, wenn wir neh) 
ten einen großen Theil des Mißvergnuͤgens in biefem Ext 
auf Rechnung eines fo gefchärften Gefühle zu fegen: ſo müßt 
eben dieſes gefchärfte Gefühl fich auch am meiften Fund ge" 
hei dem Anblikk jenes Mißvergnuͤgens. Nun fehlt es frelih 
nicht am herzlicher Theilnahme, wo mir eine ungluͤkkliche Ei" 
ben; aber bie Menge ber minder glüfflichen und geiflis nuftuch 
baren wird doch mit mehr Gleichguͤltigkeit angeſehen, als In 
chriſtlich gereinigten und gefcyärften Gefühl geziemt, und ar * 
tiefer liegenden Urfachen dieſer Mängel wird nicht mit dem Ent 
und der Strenge zuräffgegangen, wie es mol gefcheben miß 
wenn wir von der Heiligkeit dieſes Verhaͤltniſſes recht bar 
drungen wären. Am deutlichften giebt fich dag zu erkennen, MU 
geliebten Sreunde, wenn das Band, welches, im Namen dt 
geſchuͤrzt und von ihr gefegnet worden, wieder gelöft werden T 
Wie häufig wiederholen fich nicht noch dieſe traurigen BF" 
. und wie gleichgültig werden fie nicht noch von vielen angel 
wie leichtfinnig behandelt, ftatt daß fie als gemeinfame CH 
mit tiefer Befchämung follten wahrgenommen, und des ra ’ 
liche darin von allen wahren Ehriften auf das ſtrengſt ſollte 
ruͤgt werden. Wie nun hieraus am klarſten hervorgehl— vb in 
über dieſen heiligen Gegenftand noch nicht denken und MY 
wir ſollten: fo möge auch unfere heutige Betrachtung piehe © 
süglich verweilen. oo. u 
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Tert. Matth. 19, 8. 


Er fprach zu. ihnen, Mofes hat euch erlaubt zu ſche. 
den von euren Weibern von eures Herzens Haͤrtigkeit 
wegen; von Anbeginn aber iſt es nicht alſo geweſen. 


Dies ſind Worte des Erloͤſers aus einem Geſpraͤch durch 
€ Frage der Phariſaͤer veranlaßt, ob’ eg auch erlaubt fei, daß 
er Mann fich ſcheide von feinem Weibe aus irgend einer Urfache. 
tachdem nun Chriſtus ſich unumwunden dagegen erklärt hatte, 
saB Gott zufammengefügt, bag folle der Menfch nicht fcheiden, 
nd nachdem ihm, war eingerwendet worden, Moſes babe es doch. 
rlaubt: fo gab er die eben gelefene Antwort, begleitet von ans 
ern firengen Worten, deren ihr euch wohl erinnern werdet. Wo 
vir nun bie Rede bed Herrn fo deutlich vor uns haben, da koͤn⸗ 
zen wir nicht mehr zweifeln oder fireiten, ſondern muͤſſen nur 
uchen fie vollkommen zu verfichen und .eben dadurch fie unſern 
Herzen recht tief einzugraben. So machen wir e8 denn heute zum 
Gegenſtand unferer Betrachtung, 


Was von der Auflöfung der Ehe unter Er 
fen zu halten fei. 


Bir halten ung dabei an die Worte bes -Erlöfers und fragen 
erftlich, welches denn die Urfachen find, wodurch fie veranlaßt 
wird; und zweitens, wie ed um unfere Befugniß dazu ſteht. 


I, Wenn wir uns nun bei ber erften Stage, burch was 
für Urſachen die Aufldfung der Ehe veranlaßt werde, an unfere - 
Erfahrung halten wollen und an bie Art wie dergleichen Fälle 
gewöhnlich dargeftslit werben, fo fönnten wir fo mannigfaltige 
anführen, daß ber Sache Erin Ende zu finden märe; halten wir 
ung aber an bie Worte Ehrifti, fo giebt biefer nur eine an, naͤm⸗ 
lich die Härtigkeit des Herzens. Freilich thut er diefes nur, indem 
er in ben Sinn Moſis des alten jübifchen Gefeggebers eingeht; und 
man Fönnte. zweifeln, ob nicht gu unferer Zeit und in unfern ganz 
abweichenden Werhältniffen mit Recht noch ganz andere und viel 
leicht eher zu entfchuldigende oder gar. zu vechtfertigende Gründe 
Fönnten angeführt werben, Allein es wird ung boch ziemen bei 
den Worten Ehrifti ſtehen zu bleiben, und je mehr wir fie in 
Verbindung mit feinem Grundſaze betrachten, daß was Gott zus . 
fammengefügt hat ber Menfch nicht fcheiden folle, um befto deut⸗ 
licher werben wir fehen, daß in jedem Falle einer folchen Scheir 
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dung bie Härtigkeit bed Herzens vorausgeſezt werben muß. Im 
erlei nämlich hat Gott ‘unmittelbar zufansmengefügt, die Glic: 
eines Hausweſens und die verfchiedenen Hausweſen eines Ve 
kes. Denn jeder Menſch, wie er ſich feiner bewußt wird, ml 
er fich in einem Hausweſen unter Eltern und Geſchwiſtern, ur 
dag iſt nicht fein Werk, fondern es ift von Gott; und jet 
Haudwefen, welches fi einen Raum fuchen will wo es iq 
baue, findet ihn in der Mitte feines Volkes und unter kim 
Schuz, und das ift auch nicht jedesmal bejonderd gemahtt 
Menſcheuwerk, fondern Orbrung und Einrichtung von Gott; 1 
der Trieb in das menjchliche Herz gepflanzt iſt. Wenn aljo cm 
fein ganzes Leben willkuͤhtlich von dem feines Volkes ini: 
muß nicht in feinem Herzen ein Mangel fein am Gefühl von da 
Werthe biefed von Gott geordneten Zufammenhanges? und hi 
Mangel ift eben eine Verhärtung bed Herzens. Wenn Kirha 
ſich freventlih von ihren. Eltern trennen; wenn Geſchwiſier gega 
einander kalt werben und fremd, die Veranlaffung fei meld ft 
wolle: werben wir nicht einftimmig fagen, Haͤrtigkeit des Hmm 
muͤſſe doch dabei zum Grunde liegen? Unb- wenn diejenigen na 
von einander trennen, die Gott zufammengefügt bat, um in men 
beiden ewigen Drbnungen des Zufammenhanges das ment 
Geſchlecht zu erhalten, die er zufammengefügt hat nach demſelber 
Geſez wie die erfien Eltern aller; wenn biefe fich trennen, jo ı 
anders fein? Das wird wol niemand "behaupten wollen. IM 
barin werden mir hoffentlich einig fein, bag da alles was Bert 
durch die Sendung feines Sohnes an ung gethan hat dahin 0b 
zwekkt jebe Härtigkeit des menfchlichen Herzens gu erweichen, old 
falte wieder zu erwärmen und alles abgeſtorbene zu beleben, an 
allerwenigſten ja ung Ehriften zukommen Fann ung etwas I 4 
flatten um ber Härtigkeit des Herzens willen, und daß wir un 
eines folchen Bebürfniffes wegen gar hart anklagen muͤſſen. in 
und Daher nur biefe Härtigkeit des Herzens ung näher DT 
gen bringen, um zu fehen wie alles, was bei und die u 
nn der Ehe vorzubereiten und einzuleiten pflegt, darauf MT 
omme. | amı 
Und Hier muß ich zuerſt eine in der Geſellſchaft wei nn, | 
breitete und unter allen Ständen nicht feltene Haͤrtigkeit — 
send als den erſten Grund vieler Unzufriedenpeit im checn 
Leben anklagen. Jede Ehe unter ung, ber Ausnahmen f op 
zu wenige um ihrer beſonders zu gedenken, ruht ‚auf einem * 
ruf in der bürgerlichen Geſellſchaft, der für das Beſeben 
Hausweſens Gewaͤhr leiſtet; aber in beiden zuſammengenori 
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Ü auch der Menich feine volle Befriedigung finden "Das thnt 
ıch jeder, der beibed gehörig zu wuͤrdigen weiß. Wenn der 
zann in feinem Berufe arbeitet, damit er habe um die feinigen 
ı ernähren und dem bürftigen mitzutheilen; wenn er ben Ans 
yrüchen, die das Gemeinwefen dem er angehört an feine Thaͤ⸗ 
gfeit macht, genügt und an der Anordnung des häuslichen Le⸗ 
ens den ihm gebührenden Theil nimmt: fo wird er wol felten 
ðthig haben noch andere Beichäftigungen oder Erheiterungen auf: 
ufuchen. Daffelbe gilt von der Frau, wenn fie die Kinder erzie⸗ 
ven und Das Hausmeien, wie es fich nach den gefelligen Ver⸗ 
yaltniffen eines jeden geftaltet, in Ordnung halten will. Aber 
richt nur von Seiten der Thätigkeit, fondern auch von Seiten bes 
debensgenuſſes follen beide Theile fich hierdurch befriedigt fühlen. 
Welche reiche Duelle von Freuden in dem Anfchaun ihrer gegen⸗ 


feitigen Arbeiten, in den Ergießungen ihred Herzens darüber, in 


der Kenntniß bie jeder-Theil von dem befondern Gebiete des an: 
bern nimmt, in dem .gebeihlichen Leben .mit ihren Kindern und 
in dem Antheil den fie andern vergönnen an biefem häuslichen 
Gluͤkt! Müffen es nun nicht verhärtete Herzen fein, - unanpfäng- 
ich fur diefen durch die Natur und die Einrichtungen der Gefells 
fchaft ihnen angewiefenen Kreis von Beichdftigungen und Freu⸗ 
den, denen ihr Beruf eine Laft wird, welcher fie fich möglichft zu 
entziehen fuchen und das häusliche Leben ein zu enger Kreis, in 
dem man fich, auch wie er durch Freunde und Angehoͤrige fich 
von felbft erweitert, doch nicht ohne Ermüdung herumdreht, fo 
daß einer oder beide noch andere Freuden und Erbolungen fuchen, 
die außer dem gemeinfchaftlichen Kreife liegen, und die nicht 
beide mit einander theilen? Und wie natürlich entſteht nicht hier⸗ 
aus Sleichgültigkeit und Entfremdung! und ‚wenn entwöhnt von 
einander jeder durch den andern fich je länger je weniger befrie- 


digt fühlt, wie geringer an fich unbedeutender Veranlaflung bedarf 


es dann oft nur, um bie Auflöfung ber innerlich fchon zerſtoͤrten 
Ehe herbeizufuͤhren. 

Aber wenn es auch bie dahin nicht kommt: fo werden es 
größtentheilg wol folche entartete Ehen fein, in denen fi am 
meiften eine andere Härtigkeit de Herzens entwikkelt, die. wir am 
Eltern nicht felten wahrnehmen gegen ihre heranwachſenden Kin: 
der, und die eben fo traurige Erfcheinungen für das künftige Ge: 
(hlecht vorbereiter. Wenn nämlich bie Jugend aus chriftlichen 
Ehen unverdorben felbft dieſem heiligen Bündnig allmählich ent⸗ 
gegenreift; wenn fie nach bem Worte Gottes unterrichtet ift und 
auf bas beflere achten lernt, was rund umber in der chriftlichen 





Geſellſchaft gefchleht: muß fich nicht in ihr eine heillge S 
entwilfeln in-Begug auf dieſen wichtigftien Schritt im che! 
wird fie nicht, je mehr fie fich ihrer felbft beruußt wird, um 
inbrünftiger Gott bitten, fie vorzüglich in biefer Hinficht zu 
wahren und gu leiten, daß fie nicht vom aͤußeren Schein gebl 
bet ihr befleres Lebensgluͤkk muthwillig verfcherge? Ja gewiß ii 
das der natürliche Gang, anf dem auch Gottes Segen. rupen 
wird. Und wie verhärtet alfo müffen bie Herzen ſolcher Eltern 
fein, welche den edelften Keim aus den Seelen ihrer Kinber, am 
ftatt ihn zu pflegen und gegen Ausartung und Webertreibung y 
ſchuͤzen, vielmehr gewaltfam herausreißen oder frühzeitig darin er 
Kiffen und bafür ein giftiges Unkraut hineinpflanzgen? Unb gr: 
fchieht das nicht, wenn Eltern fpöttifch oder ernſthaft Ichren, « 
fei eine leere Schtwärmerei, daß eine im geiftigen Sinn glüͤkkliche 
Ehe das menfchliche Herz zufrieden ftellen könne? wenn fie Ich 
ren, es Eomme dabei weit weniger auf eine Zufammenftianmmung 
der Semüther an um einen innern, als auf eine Zufammenftimmung 
der Umftände um einen dußern Wohlftand zu begründen? O win 
viel unglüftliche und verberbliche Ehen, die theils ſelbſt wicht 
ähnliche herborbrachten, theil® nach langen Leiben wieder aufge: 
löft wurden, find nicht gefchloffen worden durch folche Herne 
bärtigkeit der Eltern, fei e8 nun, daß bie Kinder durch allgemeine 
Anweifungen folcher Art verleitet wurden, oder daß die Eltern durch 
beftimmte Ueberrebungen mehr oder weniger gewaltfam eingewirkt 
Haben fie zu einem Buͤndniß in fo verfehrtem Sinne zu bewegen. 
Doc freilich nicht felten ift e8 auch nicht die unmittelbare 
Schuld der Eltern, ſondern freiwillig rennt die Jugend in id 
Verderben einer ungefegneten baltungslofen Ehe hinein; dann 
aber ift es ihres eigenen Herzens Härtigkeit. Iſt fie empfängli 
cher‘ für das Geräufch und den Schimmer eitler Sreuben, als für 
den reicheren und höheren geiftigen Genuß; bat fie mit fchon ans 
. berwärts ber angefüllten Ohren und mit verftofftem Troz bat 
Wort Gottes, dem fie in der chriftlichen Kirche nicht entgehen 
konnte, angehört und faft mit fchrourlofer Zunge und unkenfchem 
Vorbehalt ihr Wort gegeben beim vollen Eintritt in bie chriftliche 
Kirche: o dann find fo verhärtete Herzen wol reif, eben fo ver 
ſtokkt auch bad Wort Gottes zu hören an dem Altare, wo fie 
* den heiligen Bund der Ehe fchließen, und eben fo treulos auch 
das zu ſchwoͤren, was fie weder in feinem tieferen Sinne verſte⸗ 
ben, noch auch nur fo mie fie es verftehn gu halten gemeint find. 
Indeß wenn auch auf biefe ober jene Weiſe eine Ehe if 
gefchloffen worden, bie eigentlich nicht follte gefchloffen werden, 
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‚der wenn auch durch DVerirrungen, welche immer in einem ver 
aͤrte en Herzen gegründet find, eine Ehe anfängt zu Eränfeln und 
u welken, welche vorher frifch zu grünen und zu blühen fchien: 
o iſt noch nicht alles verloren, wenn nicht eine neue Verhaͤrtung 
»es Herzens bingufommt. Denn che aus welchem Grunde es 
uch fei ber frevelhafte Wunfch fie aufzulöfen entſteht und laut 
wird: wieviel Augenbliffe müflen nicht Eommen, wo die verirrten, 
aber noch nicht allen befferen Regungen abgeftorbenen Herzen 
wehmuͤthig aufgeregt, find, und jeder Theil mehr geneigt feinen 
Antheil an dem fündlichen und verworrenen Zuftande bußfertig - 
zu befennen, als alle Schuld dem andern zugufchieben! tie. oft führt 
nicht dag Firchliche Leben folche Augenblikke herbei vornehmlich burch- 
feine Saframente und feine feierlichen Gebenftage! wie oft müffen 
fie ſich entwikkeln bei frohen häuslichen Feſten! wie fehr wird bie 
treue Liebe beforgter Sreunde und Angehörigen darauf bedacht 
fein fie gu vervielfältigen! Wenn dann nur irgend einmal in eis 
nem folchen Augenblikke einer von beiden Theilen feine Gleich⸗ 
gültigkeit und Bitterkeit überwindet, wie viel iſt dann noch zu 
hoffen! wie bald wird durch Milde von der einen und Danfbars 
feit von der andern Geite aufgeregt die geſunkene gegenfeitige 
Liebe ſich wieder allmählig zu heben beginnen und dag aufges 
Iofferte Band fich wieder feſter fchürgen! O wie manche Ehe mag 
nach fo überfiandenem Sturme glüfflicher und fegensreicher ges 
worden fein als fie vorher war! Dagegen auf der andern Seite, 
wenn alle Mahnungen und Aufregungen, die Gott felbft in dag 
Leben binelnlegt, vergeblich bleiben: vwoie fehr muß dann bag Herz 
verhärtet fein in felbftfüchtiger Ungebulb mit den Sehlern des an- 
bern, in felbftgefälliger Verblendung über die eigenen, in fträfli- 
cher Gleichgültigkeit gegen bie übernommene Pflicht für die Seele 
des andern vor Gott zu fichen wie für bie eigene und in inne 
ren fo wenig als in Außeren Miberwärtigkeiten ben Gatten zw 
verlaffen! ja mie muß felbft die allgemeine Chriſtenliebe, die uns 
gebietet jedem um fo mehr mit geiftiger Hülfe getwärtig zu fein, 
je näher er ung geftellt ift, ja die allgemeine Menfchenliebe, bie’ 
ung Ruf und Ruhe unferes nächften gur Vorſorge empfiehlt, 
wie muß dies alles verſchwunden und das Herz in gänzlicher 
Liebloſigkeit verhättet fein! 

Und fage niemand, e8 gebe Fälle, wo es nicht bie Lieblo⸗ 
figkeit, fondern bie Liebe fei, welche den Wunfch eine unbeilbar 
getwordene Ehe aufjulöfen berbeiführt; denn das find unvergeihs 
liche Taͤuſchungen, oder heuchleriſche Vorwaͤnde. Soll «8 bie 
Liebe fein zu dem andern Theil, ber etwa glüfklicher werben 
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Fönnte in einer andern Verbindung? Liegt in dem andern ke 
Grund’ des Uebels, würde ich fragen, wer koͤnnte ihn befler pie 
gen und heilen als du, wenn. nur flatt dieſer falfchen auf ſtin 
Gluͤkkſeligkeit gerichteten Liebe bie höhere chriftliche auf feine Ha 
figung gerichtete in dir wäre? und fehlt dir diefe, fo fehlt fie di 
‚nur aus Herzenshaͤrtigkeit. Oder bift du felbft ganz oder jum 
Theil der kranke, wenn ich. nicht fagen foll der fchuldige, wer 
giebt bir das Recht, deinen Ehegenoffen feiner ‚heiligen Pflicht, dx 
wicht du gllein ihm aufgelegt, fondern die er vor Gott übernem: 
men bat, leichtfinnig zu entlaffen? : Sa nur mit verhärtetem Hu: 
zen Fanuft du glauben, bein Gatte koͤnne gluͤkklicher werden al 
eben durch dich gefchehen wuͤrde, wofern bu Dich nur, wie ar 
Berhältniß es mit fich bringt, ihm wollteſt bingeben um dich zu 
verbinden, zu heilen und unter Gottes Beiftand zu ſtaͤrken. In 
deres aber, wie man bisweilen hört, ein Gemuͤth, bag bie Zugel 
verloren hat und unwillig in einem älteren Bande feufze, kont 
wieder glüfklich werden gerade dadurch, dag man ihm gefiattet 
eine frewelhafte Leidenſchaft zu befriedigen, das übergebe üch hin, 
denn es ziemt ung nicht bavon zu reden. — Dann aber foll « 
wieder bie Liebe zu den Kindern fein,. welche den Wunfch recht 

fertiget eine Ehe aufzuloͤſen, bie ihnen nur Streit zeigt und üble 
Beifpiele, wodurch fie immerfort verlegt würden und nothwenbig 
die Ehrfurcht verlieren müßten, die ber. erfte Grundftein einer ge⸗ 
beihlichen Erziehung iſt. Uebel genug freilich, aber woher kommt 
euch diefe Liebe und Zürforge fo fpät? Haͤttet ihr eher einander 
mit forglicher Liebe auf bie Pfänder eurer Liebe hingewieſen: 
o dag am ſicherſten hätte eure eigene erſtorbene Liebe wieder be 
leben müffen, und nur indem fich euer Herz auch gegen euere 
Kinder verhärtete, Eonntet ihr bis ſo weit kommen. Faͤngt es 
in Wahrheit an ſich gegen ſie zu erweichen, ſo wird euch auch 
gegen einander mild und weich werden, und ihr werdet lieber das 
verlaſſene Werk ihrer Bildung mit gemeinſamen Kraͤften aufs 
neue beginnen. Und daß ſich dag alles fo verhält, meine gelieb⸗ 
ten; und feine Art von wahrer Liebe jemals den Anſtoß geben 
kann, das Band der Ehe zu loͤſen, könnt ihr bieran am ficherfich 
merken. Wenn nämlich jemand noch. weiter gehn wollte amd fa 
gen, es fei vorzüglich die Liebe zu Ehrifto, welche dazu rathe jede 
unwuͤrdige Ehe lieber aufzulöfen; denn die Ehe ſolle ja das Bild 
fein von Ehrifto und der Gemeine und deren gegenfeitiger Licht, 
welche alfo das nicht mehr fein koͤnne, die werde beffer getrennt, 
als daß fie unheilig mitten unter heiligem ftehe: darüber dod) 
wuͤrdet ihr euch alle ereifern und folchen gurufen, wenn früher 
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2fiebe gu Ehrifte in ihnen geweſen wäre, fo wuͤrden nach einzel 
ren Fehltritten des einen gegen ben andern ihnen Augenbliffe - 
frommer Zerfnirfchung gefommen fein, deren Segen ihren Bund 
zuzfS neue geheiliget hätte, und wenn fie auch das Haupt ber 
Semeine erſt jezt anfingen wahrhaft zu lieben, fo würden fie 
wicht durch lieblofe Trennung denjenigen ehren wollen, der auch 
das gefniffte Rohr nicht zerbrechen und das ‚glimmende Tocht 
wicht auslöfchen will. 

So ift es demnach von allen Seiten angefehen und immer 
nur Mangel an Liebe, es ift Härtigkeit. bed Herzens irgend einer: 
Art, was den heiligen Bund ber Ehe der Auflöjung fähig macht _ 
und tiefe vorbereitet; aber freilich mehr noch ale dies, eine fre⸗ 
velhafte Steichgültigkeit muß das Herz zuvor erfüllt haben, che 
wirflich Hand angelegt wird um das heilige Band zu trennen, 
und beide Theile, fei e8 auch oft in’ fehr ungleichem Maaße, tra, 
gen dieſe Schuld. Verhält es fih nun fo, und ſollte und daher 
unter Ehriften nichts tiefer erfchüttern als die Auflöfung des 
Bunbes, der und das Verhaͤltniß zwiſchen Chriſto und feiner Ge⸗ 
meine darſtellen ſoll: ſo ſcheint 


II. unſer zweite Frage, Was wir von der Befugniß 
zur Eheſcheidung zu halten haben? ſchon von ſelbſt beant⸗ 
wortet. Denn er hat uns dieſe Befugniß nicht gegeben; er ſagt, 
wer ſich von feinem Weibe ſcheidet iſt eben fo anzuſchn als 
braͤche er die Ehe; denn was Gott zuſammengefuͤgt hat, ſoll der 
Menfch nicht fchriden. Er entfchuldige nur den Moſes, der die 
Auflöfung der Ehe erlaubt, er babe es gethan wegen ber Her - 
senshärtigfeit. Unter und aber, die wir dem angehören, dem das 
Herz vor Liebe brach, ſoll es ſolche verhärtete Herzen nicht ges. 
ben. Was folgt alfo, wenn es bo folche giebt? wenn doch 
bisweilen ein ängftliches Huͤlfsgeſchrei ertönt, baß durch Trennung 
ber Ehe einer Dual, bie nicht zu ertragen ift, «ine Ende möge 
gemacht werden? Was anders, ale daß wir freilich, weil die - 
Obrigkeit die Klage hört und annimmt, gefchehen laſſen müfen 
was wider des Herrn Willen gefchieht, daß wir mit wenig Ver - 
trauen auf einen giäfflichen Erfolg abwarten und zuſehen, ob 
wol der leidende Theil gefunden wird und fidh erholen, wenn ee 
aus dem Zufammenhang mit dem andern befreit wird. Aber 
eben fo nothwendig folge auch, weil wir wiflen, daß bies Immer 
gegen bes Kern Willen gefchieht, daß wir und allemal von Her⸗ 
ven ſchaͤmen, fo oft ein folder Fall ſich rent über den umvolls 
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kommenen Zuftand unſeres chriftlichen Gemeinweſens; dal m 
ung auf das ernftlichfte immer wieder verbinden, einestheil ke 
Herzenshärtigkeit entgegensuarbeiten und fie auszurotten, u 
welcher entficht was fo übel gethan ift vor dem Kern, und ® 
allem bei ber Jugend ihe vorzubauen burch Zucht und Beni 
nung zum Deren, andern theile aber aller derer, die ſich in de 
ficher Gefahr befinden, ung treulich anzunehmen mit brübriie 
Warnung und Rath aus Gotted Wort, mit Befänftigun w 
fchiebsrichterlichem Wohlmeinen, damit es nicht auch mit im 
bis dahin komme. Dieſes folgt eben fo natürlich, und Ne 
toir dies alle nach beſtem Vermögen: fo duͤrfen wir hoffen, W 
bie traurigen Faͤlle, bie eine Zeitlang fo ungebuͤhrlich uͤbeche 
genommen hatten, ſich immer ſeltner ereignen voerden, und M 
enblich gar nicht mehr von emer Nothwendigkeit bie Rede I” 
wird das eheliche Band aufzulöfen. | 
Und fo hätte ich nicht? weiter zu fagen, wenn es mat 
der einen Seite viele zaͤbe, die dies grade ſchaͤzen ale cm gi 
fere Freiheit, der fich die Glieder unferer evangeliſchen Kirk " 
feeuen, daß biefe nicht einzugreifen wagt in bie Geheimnift N 
häuslichen Lebens, daß fie diejenigen nicht gewaltſam hinden 
welche das eheliche Band loͤſen und ein anderes knuͤpfen wo) 
und wenn nicht auf der andern Seite vom andern eben Mi 
unferer Kirche zum Vorwurf gemacht würde, daß fr bie CN 
nicht fo Heilig und unverleglich halte, twie ber Kerr es gebeten 
Hieruͤber nun muß ich meine Meinung noch fagen in menge 
Morten. 
Mofes war für fein Volk nicht nur ‚ber Grifter des en 
tesdienſtes und ber heiligen Gebräuche, fonbern auch der —— 
lichen Verfaſſung deſſelben; und es war nur in der legten ee 
fchaft; Daß er die Ehefcheidung erlaubte um ber Kergendhlrt! 
willen, welche er in der erfien Eigenfchaft zu befämpfen fu 
Gerade fo verhält es ſich auch bei ung. Die evangeliſche n 
zwar iſt in anderen Zeiten und Gegenden anders geh! n 
die bürgerliche Gefellichaft; aber nirgends if. Be «d A 
. welche dad traurige Geſchaͤft verrichtet das Eheband I" u 
fondern dies gefchieht durch eine von ber Obrigkeit ei 4 
‚mit richterlicher Vollmacht ausgeräftete Behörde. Ze ai Ne 
rufen wird bie Kirche, ober wo das nicht gefchäßt, m 
freiwillig binzutreten um zu verfuchen ob das —— 
nicht heben laſſe, ob die uneinigen nicht koͤnnen ahe 
Iſt ihr Bemuͤhen vergeblich, ſo ſchweigt ſie und trauer; 
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r Die weltliche Gewalt iſt es, welche trennt. Daß aber bie 
re Der That nach getrennt wird, .die ganze Gemeinfchaft des 
benrß- aufgelöft, und jeber Theil bei biefer Trennung gefchügt 
gen den andern, wenn er ihn in dem gewählten Zufluchtsort 
unruhigen wollte, das gefchieht in allen chriftlichen Kirchenge⸗ 
einfchhaften nicht minder als in der unfrigen und in. ber unfes 
nr nicht minder als in andern mit tiefem-Schmerz und mit dem 
nigen Wunfch, daß in der Trennung beide Theile gefunden und ' 
enn fie von ihrer geiftigen Krankheit genefen find fich zu neuer 
ebe vereinigen mögen. Allein freilich iſt es ein anderes folche 
renmung zu geftatten, und geftatten, daß die getrennten mit ans 
eren einen neuen Bund der Ehe fchließen können. Und bier 
zunen wir ben Unterfchied nicht laͤugnen: foldhe Verbindungen 
:anet bie römifch-Fatholifche Kirche nicht ein, die unfrige Binger 
en thut ed. Aber indem fie es thut, gehorcht fie der Obrigkeit,. 
md ein anderes ift geborchen, ein anderes ift billigen. "Sie ge 
orcht in dem Gefühl, es könne wol leicht ein einzelner gu hart 
zeſtraft werden, deflen eheliches Leben mehr burch allgemeine ober 
rembe Schuld zerftört ward als durch eigene; fie. gehorcht, da» 
nit nicht bie felbfifüchtige Hartherzigkeit, die leibenfchaftliche Wild 
yeit verborbene Menfchen zu einer rohen Verbindung hintreibe, 
bie aller göttlichen Ordnung und chriftlichen Sitte Hohn fpricht. 
Und indem fie fo nachgiebt um bie rechten chriftlichen Ehen 
auch vor unwuͤrdigen Umgebungen zu bewahren, ift fie fich ins 
nerlich : bewußt bie Ehe nicht minder heilig zu halten als 
andere. 

Wenn aber jemand glauben wollte, dieſe Moͤglichkeit, daß einer 
der ſich von feinem Weibe gefchieben anderweitig wieder freien und 
eine abgefchiebene fich freien laſſen könne, gehöre mit zu ben edeln - 
Freiheiten unferer evangelifchen Kirche: fo follte man einen folchen 
eher für einen auswärtigen halten, denn er ift von dem Geile. 
diefer Kirche weiter entfernt, ald man es einem Mitgliebe berfelben 
jutrauen darf. Er frage boch bie Diener ber Kirche, wenn fie in dem 
Falle find eine Tolche Ehe einzufegnen, mit voelcher Freudigkeit 
des Herzens fie denjenigen die Pflichten chriftlicher Eheleute eins 
(härfen, bie fich ſchon einmal von ihnen losgeſagt haben? wel⸗ 
chen Eindrukk fie davon erwarten, wenn fie das Bild einer chriſt⸗ 
lichen Ehe denen vorhalten, die es ſchon einmal durch Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit entweihet haben? mit-melcher Zuverficht fie das Ja aus 
einem Munde bören, der es fchon einmal in Nein verkehrt bat? 
mit welcher Hoffnung ne | ben Wunſch/ daß nichts ſie ſcheiden 
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möge als nach Gottes Willen der Tod, denjenigen ausfpreche. 
die fich ſchon einmal mit frevelnder Willkuͤhr ſelbſt gefchieben Haben’ 
Doc nicht die Diener der Kirche allein, fraget alle, bie ſich ex 
meiften als theilnehmende Mitglieder ber Firchlichen Semeinſchef 
betoeifen, wie wenig Gluͤkk weiffadendes Mitgefühl fie felde 
Bündniffen zuwenden Eönnen. Seht, wie ſchmerzlich das aBer- 
meine Gefühl der befferen über Leichtfinn klagt, wenn derjenige, 
durch beſſen eigene Verfchuldung feine Ehe getrennt ift, ſich der 
einfamen Buße entzieht um eine neue gu knuͤpfen, und mie fer 
biefes Gefuͤhl allemal gefchärft wird, wenn es noch in ſein 
Macht ſtaͤnde ſich bie verſcherzte Liebe reuig wieder zu erbitin 
Ja bat es eine Zeit gegeben, wo bie öffentliche Meinung fd 
lauer und gleichgültiger zu äußern ſchien über biefen Gegenfant: 
fo war das diefelbe Zeit, wo auch die Firchliche Theilnahme ser: 
nachläßigt war, und bie Gemeinfchaft nur loſe zufammenhim. 
Und mo ihr noch ähnliches hört, da werdet ihr es von benen 
hören, bie auch jest noch unferer Gemeinfchaft weniger angeht 
ren, und Fe werden Bründe anführen, die unferem Glauben gum 
fremd find. Freiſprechen kürfen wir alfo mit Recht uniere Kir 
von dem Vorwurf, als ob fie folche neue Bündniffe billige unt 
beſchuͤze, und dürfen hoffen, daß je mehr der Sinn unter und 
berrfchend wird, der eigentlich der evangelifche ift, und je meh 
er feinen Einfluß auch auf diejenigen aͤußert, welche nach ihrem 
Gewiſſen die Gefege ſowol anzuwenden und zu erflären als auch 
zu verbeffern haben: deſto mehr Schen und Vorſicht werde ſich 
auch zeigen in ber geſezlichen Verguͤnſtigung ſolcher Buͤndniſſ. 
Denn geroiß, nicht erwuͤnſcht find fie ber evangeliſchen Kirche, 
fondern in ben meiften Faͤllen fchämt ſich derfelden unfer from 
mer Sinn, und fie erfcheinen und auch nur als eine Sache der 
Noth um der Hergenshärtigkeit der Menfchen willen, und wir 
wiſſen ed fehr gut, daß ber Kirche und ber bürgerlichen Gef 
ſchaft Wohl nur hervorgehen Tann aus Ehen, welche in ihrem 
Anfang wie in ihrem Bortgang heilig gehalten find und Gott 
wohlgefaͤllig. 


Möchte nur die Stimme dieſes acht chriſtlichen Gefühls 
niemals verſtummen vor dem Leichtſinn, der ſich bie und da noch 
laut macht! möchte ernſte Erwaͤgung des heiligen Gegenſtandes 


jeden, ber es mit dem Wort und dem Werk Chriſti reblich meint 


zuruͤkkbringen von aller Thellnahme an jener leichtſinnigen An 


ſicht, die gern alles was bie Ehe betrifft nur behandeln möchte | 
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ils eine bürgerliche Angelegenheit! möchten wir nur mit verein 
en Kräften auf alle Weife aller Art von Herzenshaͤrtigkeit ent, 
jegenarbeiten, welche die Gottgefälligkeit ber Ehe in ihrem Urs. 
prung und ihrem Fortgange gefährdet! damit alle Ehen, 
velche die chriftliche Kirche fegnet, im Himmel geſchloſſen feien, 
ind es unter uns Feine Macht ber Sünde mehr gebe, welche fie 
u trennen vermöge. Amen. 


IL 
Meder die chriftlihe Kinderzucht. 
Erfte. Predigt. 





Main anbächtigen Zuhörer! Die chriftlichen Haͤuſer/ gear 
det durch den Heiligen Bund, über ben wir bisher geredet Wo 
ben, find nach ber göttlichen Ordnung beſtimmt die Pfiaykit 
des kuͤnftigen Gefchlechtes zu fein. Da follen die Gecen bn 
Iugend, welche nach uns ben irdiſchen Weinberg Gottes ba 
wird, gebildet und entwiffelt, da ſoll in ihnen das Verderha 
welches ihnen ale Kindern fündiger Menfchen einwohnt, gerägel 
und ihre Reinigung von demfelben “angelegt, da ſoll bie ©9 
fucht nach ber Gemeinfchaft mit Gott in ihnen gewekkt, da 1 
len fie zur Fünftigen Tüchtigkeit in jebem guten Werke durch Bud 
und Anfirengung vorgeübt werden. Was Fönnte und alfo M 
liegen als jezt auch über dies wichtigſte Geſchaͤft chriſtlicher 
mit einander gu reden. Doch es in nicht allein der Eltem ® 
fchäft, fonft möchte auch biefer Gegenfanb minder bierher 
ven; benn wir find ja nicht alle Eltern und vom Gott Ki 
Eltern, bie wir und bier verfammeln, auch nicht alle 119 it 
Erzieher und Lehrer. Sondern, meine geliebten Greundt Her 
auch bier das große allgemeine GSeſez des menfchlihe * 
daß nicht zwei ober drei genuͤgen ein gottgefaͤlliges Br! y * 
dern. So erziehn auch nicht bie Eltern allein; oder ME Ei. 
nur die, von welchen fle fich ausbrutklich Huife leiſten lage kr 
Unterricht und der Aufficht. Vielmehr wie wir alle nähe! * 
entfernter mit ber Jugentb leben und auf fie einwirken, M 
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$ Glieder ber chriftlichen Kirche uns allen am Herzen liegt, daß 
riftliche Gefinnung und Kraft in ber Jugend erwekkt werde: fo 
sınen. voir auch mis Necht fagen, das. gefammte junge Gefchlecht 
ıcer ung werde erzogen von dem gefamnten Alteren, und «8 
ge und allen ob auf die rechte gottgefälige Weife dazu bag 
ıfrige beisutragen.. 
Aber wie fchtwierig erfcheint es einen Gegenand wie dieſen 
m allgemeinen zu behandeln auf bie Art, wie es ſich in unferen 
zerſammlungen gesiemt. Denn wie läßt ſich über cin fo weitlaͤuftiges 
zebiet menfchlicher Weisheit und Kunſt is wenigen einzelnen Vor⸗ 
rägen auf fruchtbare-Weife xeben! und wie unendlich verfchiedene 
Infichten davon muß was vorausſezen, welche alfo erſt muͤſſen 
‚eeinigt werben. - Jude ein Gebäude menfchlicher Weisheit und. 
dunſt Aber die Erziehung unferer Kinder aufzurichten, das würde 
ins bier auch gar nicht ziemen; fondern nue barauf Fommt «8 
ara folche Webergeugungen in ung zu erwekken und zu befefligen, 
bie ung in jebem Augenblikk richtig: zu leiten wermögen. Und 
wenn wir nur dies wollen, werden uns auch bie entgegengefezte- 
fien Meinungen weniger ſtoͤren. Denn wenn freilich einige glau- 
ben, der Menſch fei ſo ganz ein Werk der Erziehung, daß, wenn 
man es mur gehörig darauf anlege, recht kunſtreich alles berechne 
und in einander füge, man aus jedem Kinde alles machen koͤnne 
was man wolle, jede Naturgabe aus bemfelben herausloffen durch 
Uebung, und eben ſo jede Einficht, jebe Sertigfeit in daſſelbe hinein⸗ 
bilden; und wenn ambere- hingegen, vielleicht chen fü träge und 
nachläffig, als jene hoffaͤrtig find. und vielgefchäftig, bie Meinung 
aufftellen, wir vermöchten mit aller unſerer Mühe und Kunfl am 
Ende doch nichts geger die Gewalt ber Natur; was wir muͤhſam 
gebaut in lauger Zeit, das ſtuͤrze oft der Zoͤgling, wenn er an 
fange mehr ſich ſelbſt uͤberlaſſen zu fein, und feine innere Natur 
fich frei eutwikkeln koͤnne, durch einen einzigen Entfchluß nieder; 
und eigentlich müfle doch jeder bad Werk feiner Heiligung und 
feiner Ausbildung ſoviel überhaupt davon dem Menfchen zuflche 
felbR fördern: fo feheint es allerbings, als ob man unmöglich zu 
diefen beiden zugleich reden kͤnne. Allein wenn ich mun den legten 
füge, So wenig ihr euch auch von der Erziehung verfprechen mögt, 
wenn ihr boch darauf bebacht feib mit denen die fchon ermachfen 
find in jedem Verhaͤltniß euch nach Gottes Willen zu betragen, - 
io müßt ihr doch noch mehr darauf bedacht fein euch nach Got: 
tes Willen zu beitragen gegen eure Kinder, und bavon allein wol⸗ 
len wir mit einander redenz und wenn ich zu ben erften fpreche, . 
So viel ihr auch meint ausrichten zu Fönnen, eben wenn Ihr 





glaubt alles In eurer Hand zu haben, werdet ihr doch nicht meh 
nen, es fei alles an ſich gleichgiltig und eurer Wilführ anfete- 
geftelit, ſondern es gebe einen Willen Gottes, ben ihr mußt zu 
treffen fuchen: fo werben bag wol beide zugeben, wenn fit anbers 
als Chriften reben wollen. Weiter aber Ebnnen wir boch Bier 
nichts voollen, meine geliebten, und aus einem andern Geſchts⸗ 
punft über Eeinen Gegenfland reden; wir können nur fragen, 
as ift denn bei der Erziehung der Kinder in Gott gethan? wenn 
wir das nicht verfehlen wollen, was ihretwegen ber Wille Goues 
an ung ift, was müffen wir am meiften vermeiden, worauf wi. 
fen wir am meiften fehen? Mit diefen Ueberlegungen wollen we 
denn heute unter Gottes Beiftand den Anfang machen. 


Test. Kolofſſ. 3, 21. 


Ihr Väter, erbittert eure Kinder nicht, daß fie mic 
(deu werben. 


Es iſt gewiß merkwuͤrdig meine andachtigen Freunde, dei 
der Apoſtel hier, wo er uͤber alle Verhaͤltniſſe des haͤuslichen Le⸗ 
bens redet, von dieſem großen Gegenſtande, der Kinderzucht, da 
er doch manches andere ausfuͤhrlicher abhandelt, gar nichts jagt 
als bie verlefenen Worte. Und auch in einem ‚ähnlichen Zuſam⸗ 
menhange im Briefe an die Ephefer finden wir zwar noch ein 
' Ermahnung hinzugefügt, bie wir auch nächfiend zum Gegenſtand 
unferer Betrachtung machen wollen; aber auch biefer geht dort 
eben bag voran, was wir bier gelefen haben, Ihr Väter reijet 
“eure Kinder nicht zum Zorn, denn erbittern und zum Zorne reijen 
ift Doc, gewiß baffelbe. So muß denn mol unter allem, was 
wir zu vermeiden haben bei ber Fuͤhrung unferer Kinder, dieſts 
das wichtigfte fein, weil ja die heilige Schrift des neuen Zur 
des biefes allein fo beftimmt heraushebt; ja es fcheint beinaft 
als sb, wenn nur darüber recht gewacht wird, alles übrige dam 
meniger koͤnne zu bedeuten haben. In biefer Hoffnung alfo, daß 
wir dad michtigfie gewiß werben: getroffen haben, wollen mit 
heute eben diefe Warnung unfere Kinder nicht zu erbif 

tern und recht and Herz legen. 

Wie wir aber. offenbar in bein Verhaͤltniß gu der gogend 
nicht bloß geben, ſondern auch empfangen, nicht mir wir ſie lil⸗ 
ben follen and leiten, ſondern fie auch ung von Sott gegeben iſt 
iu unferer Stärkung und Freude: fo glaube Ich werben mi den 
Sinn des Apoſtels nur dann in feinem ganzen Umfange verſte⸗ 
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n, wenn tor zu erſt bedenken, was dieſe Warnung bebeutet tn 
ezug auf dasjenige, was wir ben Kiudern fein folen, zwei 
ens aber auch von welcher Wichtigkeit fie ift für dag, was bie 
inder den Eltern fein follen. 


1. Indem ich mir num die Frage aufwarf bei Betrachtung 
nieres Tertes, weshalb mol unter allem wovor zu warnen tar 
em Apoſtel grade dieſes dag wichtigſte ſchien, daß die Jugend 
sicht erbittert werde: fo ſchien mir, er muͤſſe ſich dabei gedacht 
‚aben; eben dieſes ſei, wenn es geſchehe, das unnatuͤrlichſte 
‚on allem und dag verderblichſte von allem. Und davon nun 
nöchte ich euch, meine andächtigen Sreunde, eben fo überzeugen, 
vie der Apoftel mich davon überzeugt hat. 

Der Meufc hat ber Feinde in feinem innern gar manche; 
das Verderben iſt dem menſchlichen Herzen unter vielerlei Geſtal⸗ 
ten eingepflanzt und entwikkelt ſich fruͤher oder ſpaͤter in jedem 
nach dem Maaß und in der Geſtalt, wie es in ſeiner Gemuͤths⸗ 
art angelegt iſt. Und nur ſelten find verhaͤltnißmaͤßig die Bei⸗ 
ſpiele einer ſpaͤten Entwikklung ſuͤndlicher Neigungen; ſelten nur 
geſchieht es, daß waͤhrend ſich unter vaͤterlicher und muͤtterlicher 
Zucht und kehre viel gutes und ſchoͤnes in ben Kindern entfaltet 
noch gar nichts geahndet werden kann von dem Verderben, wel⸗ 
ches in ihnen glimmt, ſondern dieſes dann erft plözlich und uns 
aufhaltiam hervorbricht, menn die Seele von den Reizen cine 
leidenſchaftlich bewegten Lebens ergriffen wird. Gewöhnlich viels 
mehr hat fi fchon alles was gefährlich werben wird deutlich 
genug in den jungen Gemüthern gejeigt, ehe fie das väterliche 
Haus mit dem größeren Schauplag der Welt vertaufchen. Wenn 
fie nun während dieſer Zeit unter der genaueften Sorge und Ob» 
but derer bewahrt geweſen find, Denen von Gott und der Natur 
Gewalt über fie gegeben ift; wenn alle Einwirkungen auf ihre 
Seele mehr oder minder durch Diefe vermittelt waren: gewinnt 
es dann nicht fehr beſtimmt das Anfehn, ald ob alle Untugenden 
und Fehler, welche fich eingefchlichen haben, wie während des 
Lebens ber Kinder mit den Eltern, fo auch durch daffelbe zum 
Borfchein gekommen wären? Ja ich glaube auch, daß chriftliche 
Eltern, bie aufrichtig vor dem Herrn wandeln, fich von diefem 
Vorwurf nicht werden zu reinigen wagen. Schlummerten in ben 
Kindern dieſelben Anlagen wie in ung, nun fo war es grabehin 
unfer Beiſpiel was nachtheilig wirkte, bie alte Sünde lokkte die 
junge hervor; waren es cher entgegengefeste, fo ift es gewöhnlich 
ter Widerſtand gegen bie Werlegungen, welche unfers Fehler ihnen. 


* 


. nimmt, nur bie Entwiffiung verfehrter Neigungen und Ine 


+ 


lehrt ift den Water kennen und lieben; und je mehr 


innigſte ungeftörtefle Heiligthum der Liebe; und wenn 


602 
broßen, der bie ührigen In Thaͤtigkeit fest; ja wie oft ſehen m 
ſelbſt die Zärtlichkeit ber Eltern, wenn fie eine falfche Richen 





fhaftlihen Wefend in den Kindern begünfligen. Das alls i 
leider beflagendiwerth genug, es ift demuͤthigend, wir foln « 
auch nicht rechtfertigen wollen, weil es unläugbar unſere Dr 
ſchuldung if und bie Grenzen unferer Heiligung und Bad 
anzeigt; aber wie wir es täglich vor ung fehen und nur au 
ben glüfflichfien preifen, dem es am wenigſtens begegnet, fo in 
ben wir es boch menſchlich und natürlich. Aber wenn die Se 
ber im Leben mit ung erbittert werben, und aus ber Erbittrm 
Schen entficht und verhaltener Widerwille und mas fonk md 
damit unvermeidlich zufammenhängt und dem Apoſtel je win 
war um es befonberd anzuführen: das iſt das unnatärlidit 
von allem. Denn die Erbitterung, meine geliebten, iſt eine fa 
felige Bewegung, fie if alfo nicht ohne eine NWerminderung ric 
vielmehr um es grade heraus zu fagen ohne ein wenn an MI 
augenblikkliches Ausgelöfchtfein ber Liche in ben Kindern mut 
Nun haben wir es neulich gefühlt, wie unfelig und auch u 
tuͤrlich es ift, wenn in ber Ehe ftatt der Liebe ober auch mu M 
ben ber Liebe Uneinigfeit und Unfrieden entficht; aber doch m’ 
fen wir bedenken, daß Eheleute fich erft mit einander verbindt 
wenn alle Anlagen und Fertigkeiten in ihnen ſchon ausgeht 
find, und daß fie gar manches einer. an dem andern er ſpim 
wahrnehmen koͤnnen, was dann unerwartet hervorbrechend 

Frieden ſtoͤrt. Wir muͤſſen in Anſchlag bringen, daß Ehezenn 
ſich oft aus weit von einander entfernten Kreiſen hervorſ 

und gar leicht jeder für den andern etwas fremdes wmitbring" 
woran fie fich nur allmählig gewöhnen. Wie it nun dab al 
zwiſchen Eltern und Kindern noch ganz anders! Das gan‘ un 
fen der Kinder ift den Eltern auf das urfprünglichfie verwan 
und angehörig, taufend Aebnlichkeiten ſprechen und dacaus— 
auf das auffallendfte, und mit jeder folchen Entwikllung * 
Einverſtaͤndniß und Liebe ſich mehren zu muͤſſen. In der * 
telbarſten Nähe ber Eltern wachſen die Kinder heran; der ed 
Blikk des Kindes fällt auf das liebeude Auge der Muttet, fe if 
von ber das erfie frohe Lächeln bed-Säuglinge gleichlen MT, 
gu werden mwünfcht, und das erfte was die Mutter es bi ung 





Serien fi) entfalten, um befto mehr muͤſſen fie fühlen, gr das 
alles von den Eltern und durch ſie kommt. Hier —* 


6u3 


in den Kindern, bie ja urfprünglich ganz Lebe und Anhänglich 
keit find, Entfernung, Zom, Unwillen entficht; wenn bie Liebe, 
bie nie auszurotten ift in ihrem Gemüth, flatt ſich denen zuzu⸗ 
wenden bie ihnen non Gottes und der Natur wegen die nächften 
find cher auf fremdere Gegenftände ablenkt, fo daß fie irgend 
von andern ertragen Fönnen was von ben Eltern fie erbittert: 
fo ift das gewiß das unnatürlichfte was erfolgen kann. — Und 
eben fo ift es audy verhaͤltnißmaͤßig -unnatärlich, ‚wenn. fich bie 
Kinder. gegen andere eriwachiene erbittern, welche auf ihr Leben. 
einwirken und an ihrer Entwifflung mit arbeiten. Denn wenn 
auch nicht von Natur ihnen eben fo verwandt, fo find fie ihnen 
Boch von den Eltern gegeben; und toirken fie mit dieſen zuſam⸗ 
menftimmend, fo find fie mit in den heiligen Naturfreis hinein⸗ 
gezogen; das Kind fühle fich durch fie gefürbert und unterſtuͤzt / 
und daraus muß eine Anhänglichkeit entfichen, die auch manches . 
Verſagen und manche Zumuthung ertragen kann. So finden wir 
ed auch, wenn nur alles ben reinen menfchlichen Gang gebt; und 
dag Gegentheil erregt und immer die widrige Empfindung des 
unnatuͤrlichen. 

So wie es nun aber das unnatürlichfte ik, (0 tft ed auch 
das verderblichſte. Iſt es einmal das Loos dem wir nicht 
entgehen koͤnnen, und welches nur den frömmeren, erfahrneren 
und weiſeren minder hart betrifft, daß wir durch unfere Schwach⸗ 
beiten und Fehler helfen muͤſſen bie fehlerhaften Anlagen unferer 
Kinder ans Licht bringen; iſt auch das unvermeidlich, daß wir 
manches nicht fogleich wie es fich in ihnen geftaltet bemerken 
und wenn auch bemerken doch nicht gleich zu behandeln vermoͤ⸗ 
gen, fonbern erft warten müffen bis es auch Außerlich hervor⸗ 
tritt und ihnen felbft gezeigt werden Tann: fo fommt dann, fol 
unfer Werk gebeihen, alles darauf an, wie fie ſich ung zur Hei⸗ 
lung bingeben, tie fie ung vertrauen, baß wir es wohl meinen 
und machen, auch mit manchem was ihnen fchwer eingeht. Iſt 
auch manches verabfäumt worden in den erften Anfängen: voohl,. 
wenn wir nur, fobald uns die Augen aufgehen und wir fehen 
welches Unkraut der Feind geſaͤet hat während wir fchliefen, ax$ 
gleich muthig and Werk geben und fiher find ein vertrauenbes Herz 
zu finden, welches glaubt, wenn wir meinen, muͤſſe es auch eine 
Urfache geben gu Thränen, wenn wir erfchreften, muͤſſe wirklich 
Gefahr da fein, wenn wir harte Mittel wählen, könne mit leich⸗ 
teren nicht geholfen werben! Steht es fo, fo. ift noch nichts ver; 
loren; wir haben an dem ehrfurchtsvollen Vertrauen ber. Kinder 
einen Bundesgenoſſen in dem Plage felbft, den der Feind einge 
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nommen, und den fo vereinten Kräften wird auch ber Feind weiche 
. möffen. Ja haben wir auch, wie ung bag begegnen kann und oft be 
gegnet, einen falichen Weg eingefchlagen: fo ift noch nichts verloren. 
wenn nur fobald wir merfen bag mir neues Unheil erzeugt haben. 
- indem wir einem alten entgegen arbeiten wollten, wir muthig umteb- 
ren und von vorn anfangen. Zeit Fann verloren fein, manche Freube 
kann verloren fein oder weiter hinausgeſezt; aber in ber Sache iſt wiwf 
verloren, benn die Streitkräfte gegen bag böfe find nicht wer 
gert, wenn nur bie Liebe nicht erlofchen ift, und bag Bertram 
feftficht. — Uber wie gang anders, meine geliebten Freunde, tft + 
dann, wenn dag, was fid) ohne unfer Wiffen vielleicht, aber ar 
wiß nicht ohne unfere Schuld in die Herzen ber Kinder einge 
ſchlichen hat, das bittere feindielige Weſen felbft iſt: woher komm: 
ung dam noch ber Muth? welche Zuverficht kann ung. befeelen: 
wo follen wir anknüpfen? wenn dag Salz dumm geworden if, 
womit foll man falgen? menn die Liebe erlofchen tft und bag Ser 
trauen erblichen, wo ift dann der Schlüffel, mit dem wir und ft 
- Herzen wieber öffnen Eönnen? mo iſt der Züge, an bem wir die 
jungen Gemüther von dem Wege des Verderbens ablenken mol 
len? Die Antwort ift leicht gegeben; leider dürfen wir nicht wait 
fuchen, wir werden fie in vielen vernachläßigten und verworrenen 
riftlichen Häufern finden. Denn baben ſich die Herzen der Kim 
der gegen ung erbittert, und find fie dadurch ſcheu geworben; hat 
ſich das natuͤrliche Vertrauen in einen dumpfen Argwohn ver 
fehrt, ald ob wir überall das unfrige fuchten und nicht dag ihrige: 
fo kann bdiefer bösartige Feind felbft zwar auch noch Bott ſei 
Dank, aber nur auf eine Weife überwunden, er kann nur gleich⸗ 
fam ausgehungert werben, indem foir ihm alle Nahrung entjie 
ben. Nur eine lange Meihe von Erfahrungen des Gegentheils, 
von welchen felbft das Falt und argwoͤhniſch gewordene Herz nicht 
mehr die Vermuthung aufftelen kann, wir mollten fie nur mic 
dergewinnen und umlenken, Faun ben Argwohn allmählig austik 
gen und ber Liebe in ihnen wieder Raum verfchaffend auch und 
ben Zugaug zu ben verfperrt geweſenen Kerzen wieder öffnen. 
Unerfchöpfliche Geduld gehört dazu, die völligfte Selbftbeherrichung, 
die reinfte Selbftverleugnung, ein langfamer und muͤhevoller Bey 
und biefer glaube ich nicht, daß er in allen chriftlichen Haͤuſern 
eingefchlagen teirb, wo die Kinder durch Erbitterung fchen gewor⸗ 
den find.. Uber wenn wir nun auch auf biefem langfamen und 
mühevollen Wege allmaͤhlig einen Schritt nach dem andern gt 
winnen: unterdeß haben wir gegen andere Geftalten des Verder⸗ 
bens zu kämpfen, bie deshalb weil das natürliche Verhaͤltniß ber 
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rebe geftört iſt nicht ſaͤumen werben, ſondern nur deſto mannig: 
ılaiger ſich erzeugen und deſto ſchneller uͤberhand nehmen; und 
a8 bleibt nun gegen diefe übrig, wenn die Ermahnung kein ge: 


eigtes Ohr findet, und die heilfamen Webungen bie wir ben Kin⸗ 


‚ern auflegen möchten Feinen Ienfiamen Willen? Ja dann bfeibt 


lichts anders übrig al& ber raube Meg ber. Gewalt; und das iſt 


8 eben, was wir leider häufig genug um und her fehen. D ein 
sefährlicher Weg! wie wenig durch Gewalt auf Menichen gemirft 
verden kann, das fehen wir genugfam in anderen menfchlichen 
Berhälmifien und finden ung wie durch einen geheimen Zauber 
mmer im Bunde gegen bie rohe Gewalt und ihr Werf. mb 
nit Recht. Denn je weniger ein Menſch der Gewalt weicht, um 
deſto deutlicher zeigt er, daß Fein Enechtifcher Sinn in ibm lebt, 
daß er fich bes edeln über die Gewalt erhabenen in feiner Natur 
bewußt iſt; und je mehr einer frebt durch Gewalt auf andre zu 
wirfen,- um befto deutlicher zeigt er, daß er Vernunft und Liebe, 
wodurd allein ber Menfch gelenkt werben fol, nicht in fich trägt 
oder nicht anzuwenden vwerfteht. Und mir follten die Gewalt eins 
führen in daß friebliche Heiligthum unferer Häufer und fie ans 
wenden bei unfern Kindern in einem Alter, wo fie der Einwirs 
tungen der Vernunft und der Liebe fchon fähig find? In ihr ins 
neres, worauf wir doch eigentlich wirken wollen, kann die Ge⸗ 
walt nicht eindringen; fie kann nur die dußeren Ausbruͤche ihrer 
Sehler zuruͤkkhalten, bie ung beichmwerlich find und flörend. So 
fünnen wir durch Gewalt ung felbft gegen fie fchäsen, und thun 
das mit Recht, wenn wir leider in diefe Nothwendigkeit verfest 
find; aber erziehen Fönnen wir gar nicht durch Gewalt. Ihre 
Fehler werben nur befto tiefere und feſtere Wurzeln fchlagen, wie 
eine Pflanze, deren üppiger Wuchs nach oben befchnitten wird. 
Ya auch je mehr wir jened Außerliche erreichen, deſto mehr fchon 
betrüben twir uns billig, meil und dadurch die Knechtſchaft Fund 
wird, in die unfere Kinder verfunfen find. Darum find es auch 
gewöhnlich voir Eltern, bie in biefem Kampf ber Gewalt ermuͤ⸗ 
den, früher ober. fpäter die Kinder ihrem eigenen Wege und der 
göttlichen Erziehung überlaffen und traurig ja gleichfam befiegt 
jurüffbleibend nichtd mehr haben womit wir fie begleiten, ale 
für fie fromme Wünfche, von benen wir nicht wiffen ob fie nicht 
vergeblich find, und für und reuige Thränen, bie höchftend nur 
uns und andern eine Warnung werden können für die Zukunft.. 
So jehr, meine geliebten Freunde, bat ber Apoftel Recht ge 
habt in Bezug auf dad, was mwir an unfern Kindern thun follen, 
diefe Warnung vor allen herauszuheben. Dean wird nur’ dieſes 


‘ 
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verhütet, daß die Kinder nicht fcheu werden, fo iſt leicht and 
alles andere wieder gut zu machen; ift aber dieſes Unginft ge 
(heben, fo ift auch alle andere zugleich verborben und verloren 


"U. Allein, meine gelichten Sreunde, 'nicht allein davon left 
die Rebe fein, mas wir als biejenigen, benen Gott Die Kern 
ber Jugend anvertraut hat, nach feinem Willen für biefe zu than 
haben, fondern eben fo fehr aud) bavon, was nach feiner Aust 
nung die Jugend für ung fein fol. Denn daran hoffe ich wie 
manden unter und etwas neues zu fagen, ſondern vielmehr daj 
id) mich auf bie erfreuliche Erfahrung eines jeden berufen kam. 
wie viel Segen für und ertvachfene ift in bem Zufammenfen 
mit der Jugend; wie dieſes mehr ald alled andere ung friich und 
fröhlich erhält, daB das mannigfaltig angefochtene Der; gute 
Dinge bleibt in feiner Arbeit;-und wie wir zugleich hiedurch vor 


zuͤglich gereiniget werben von verwirrenden Leibenfchaften und ad 


, 


ter gebracht auf bem Wege der Heiligung. Aber freilich nur ein 


liebevolleg und gottgefälliges Zufammenfein kann dieſes betsirten: 
wie hingegen alle biefe Segnungen verloren geben, wenn wir bie 
jungen Gemüther erbittern, davon werden wir und gewiß ade 
übergeugen, wenn wir überlegen, wodurch eigentlich „bie unter 
ung aufwachfende Jugend ung folche Vortheile gewähren koͤnne. 

Laßt und zuerft daran benten, daß bie gefellige Welt um 
ung her und cinen ewig beivegten Schauplag, ein Gebränge von 
mannigfaltig vertvorrenen Verhaͤltniſſen darſtellt, worin jeber fih 
bei-jebem Schritte mehr gehemmt fühle ale gefördert und nach 
allen Seiten umfchauen muß, baß er nicht anfloße ober angeſto⸗ 
fen werbe. Davon wird jeder Zeugniß ablegen muͤſſen, wandle 
num einer in den höheren oder in ben nieberen Kreifen; bie Sache 
kann fich Außerlich hier fo bort andere geftalten, im mefentlichen 
iſt fie dieſelbe. Wenn wir im Vergleich mit dieſem Zuftande vom 
Hörenfagen her eine ſtille Einfalt früherer Zeiten klagend gurüff 
wünfchen, fo laßt ung bedenken, daß das nicht in unferer Macht 
fieht, und daß biefe nicht beibehalten werben konnte, wenn bie 
Semeinfchaft der Menfchen ſich nach allen Seiten bin erweitern 
ſollte; denn jene Einfalt beruhte nur auf einer größeren Abge⸗ 
fchloffenheit einzelner Kreife und Gegenden für ſich. Die Gemein 
fchaft der Menfchen aber fol fid) nach Gottes - Abficht immer 
mehr erweitern ſchon deshalb, um von allem andern gu ſchweigen, 
Damit das feligmachende Wort Gottes je länger je mehr überall 
binreichen und alle Menfchen von allerlei Volk fo noch fremd 
waren ergreifen könne; je mehr indeß biefe Gemeinſchaft fich er⸗ 
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veitert, um m beſto ſchwieriger wird der Lebensweg eines jeden ‚um 
yefto mehr muß jeber fich vorfehn, daß er fich nicht in’ feinen ei 
zenen DBeftrebungen verwikkle, um deſto mehr wird jeder theils 
verflochten in die Sorgen und Febltritte anderer, theils mit be⸗ 
wegt durch anderer Wuͤnſche und Leidenfchaften. Aus biefen Irr⸗ 
falen ber Gefchäftigkeit, aus biefer Mannigfaltigkeit von Vorbau⸗ 
ungsmitteln -und Entwürfen, aus dieſem flörenden Verfehr mit 
alten eitlen und felbftfüchtigen Gemuͤthsbewegungen der irdifch ger 
finnten Menge, wohin hat fich der fromme, der fich die Stille 
und Ruhe des Gemuͤths bewahren will, zuruͤkkzuziehen, als zur 
nächft..jeber in ben engen Kreis feines Haufes? Da fol ung bie 
urfprüngliche ruhige Geftalt des Lebens wieder entgegen treten, 
da folleri wir bag bunte Treiben der Welt fo lange es geht vers . 
geffen, es foll ung wieder lebendig werden, daß Gott den Mens 
fchen einfältig gefchaffen hat; an einen lieblichen Bilde einfacher 
ungefärbter Sröhlichkeit follen wir uns wieder erquiffen und ſtaͤr⸗ 
fen. Aber von wen vorzüglich koͤnnen wir dieſe Hülfe erwarten? 
Nicht von den erwachſenen Hausgenoflen, die entweder fchon felbft 
untergetaucht find in die Befchtwerlichfeiten und Sorgen des Le⸗ 
beng, oder deren Theilnahme an ung fo erfahrungsreich ift, daß 
ihrem gefchärften Auge nicht leicht entgeht, wo ung etwas nie 
derſchlagendes ober begünftigendes begegnet iſt. Diefe führen ung 
natürlich nur gu oft wieder auf das zuräff, wovon mir ung 
loszureißen wünfchten. Sondern diefe nothwendige Vergeſſenheit 
der Welt kann und nur die noch forgenlofe heitere Jugend um 
ung ber einflößen, die wenn wir gurüfffehren in den häuslichen 
Kreis nichts an uns fieht als unfere Freude wieder ba zu fein, 
und felbft nichts fühlt als daß fie ung emtbehrte und nun wie⸗ 
der hat. Welche ſtaͤrkende Kraft in diefer heitern Einwirkung 
liege, bie und auf einmal mitten in die urfprünglichften Verhaͤlt⸗ 
niffe des Menfchen hineinzieht; mie ſchnell dadurch alle Spuren 
auch des gefchäftigfien und vermifklungsreichften Lebens aus der 
Seele hinweggewiſcht werben: felig ift, wer dies täglich erfaͤhrt. 
Aber die Seligkeit iſt nothiwendig für den verloren, in deſſen 
Haufe die jungen Semüther erbittert find, denn er findet Daheim 
noch. trübfeligere Verwirrungen vor, als er draußen zuruͤkkgelaſ⸗ 
fen bat. Denn wodurch: auch die Erbitterung der Kinder gegen 
einen ertwachfenen möge entftanben fein: ehe fie bat entftehen koͤn⸗ 
nen muß das vorangegangen fein, daß er fie mit ihren Angeles 
genheiten als geringfügig und unter feiner Beachtung von fich ger- 
tiefen bat; baß fie bei ihm Feine Erwieberung gefunden ha⸗ 
ben, wenn fie ihm unbefangen ihre Empfindungen äußerten; daß 
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er feine wechſelnden Stimmungen ftatt fie draußen abzuſchüͤtut 


mit in dad Haug hineingebracht und fie auf eine launenhafte Bar I 


geäußert hat, ſtatt ſich durch Dingebung ganz bavon zu befrtia 
Dhne eine folche Kälte von unferer Seite, ohne eine folde w 
gfeichhrit des Betragens und vor berfelben entſteht Feine Erbin 
rung. Iſt diefe aber entftanden, und ift die Jugend fchen genen 
ben: dann natürlich ift auch ihre Unbefangenheit- verloren, und ix 
iſt ſelbſt fchon Theilnehmerin geworben der Sorge und ber ic 
fiht. Die Froͤhlichkeit mit ber bie. Kinder und entgegenfomen 

wuͤrden ift gebämpft durch das Gefühl, bag wenn wir fomamn 
nicht nur ein verchrter Gegenfland wiederkehrt, fondern auch m 
gefürchteter; fie verichließen fich in ängfllicher Erwartung, meld 
Stimmung fid) offenbaren werde, und für jebe haben fie irgerd 
etwas forgfam zu verheimlichen. Wie dadurch alles peinliche it 
Lebens draußen, ja beinahe alle Unwuͤrdigkeiten die ung bert art 
ſtoßen fich bis in das innerfie bes. Haufes fortpflanzgen und rd 
entweihen; mie wir uns baburch der erquiffendften Stärfumg ver⸗ 
Iuftig machen, die mir im häuslichen Leben durch unjere Kin 
haben: wehe dem, ber das wenn auch nur bisweilen erfähtt 
und nur von einem ober bem anderen ber Eleinen, bie Sott ihn 
gegeben, e8 erlebt! 

Wie aber bie größere Gefellfchaft der wir angehören ein 
gar verworrenes Weſen ift, fo iſt fie eben dadurch. fchen, abet 
auch fonft, noch überdies ein hoͤchſt unvolllommnes. Dieſes be 
darf gewiß feiner Nachweifung ober Erörterung, jeder fühlt «€ 
aber hoffentlich auch je mehr es einer fühlt, deſto tiefer wurjelt 
in ihm ein Verlangen, welches dem volllommenen zugewendet 
bleibt. Wiewol wir nun bier im Glauben leben und nicht im 
Schauen: fo Fönnen wir und dennoch, wie Fein Schauen, in mel: 
“chem nicht immer noch Glauben zurüffbleiben müßte, fo auch fi 
nen Glauben vorftellen, in welchem nicht ſchon irgend eim wenn 
gleich dunkles und ſchwankendes Schauen enthalten wäre. So 
mögen wir denn auch befeelt von dem Glauben, bag es beiln 

werben wird auf Erben, in biefe beffere Zukunft gern hineinſchauen: 
und nichts ſtaͤrkt ung fo fehr zur Beharrlichfeit in jebem Kampfı 
zur Ausdauer bei jeder Anftrengung, als ein folcher boffaungsvol: 
ler BIER. Aber wie koͤnnen wir bie Zukunft ſchauen als nur in 
unferen Kindern? fie find ung bie nächften, denen wir ein Erbe 
beilegen Eönnen in xiner befferen Orbnung ber Dinge. Und um 
fo lieber verlieren wir ung in dieſes Gefühl, als wir burch bie 
Worte des Erlöfers felbft-auf folchen Troft geiwiefen find, indem 
er ja in ähnlichem Sinne. fagt, daß ben Kindern bad Himmel 


eich gehören werde, in welches bie ermachfenen bamals .nich 
ingehen wollten. Darum, ift doch diefes einmal unvermeidlich 
fer Loos, daß wir unfere eigenen und verwandte Schwächen in 
fern Kindern fich entwikkeln fehen: fo möchten wir dafür auch 
ie Kräfte fehen,, die ihnen manchen Kampf erleichtern und mans 
hen Sieg befchleunigen Fönnen; etwas möchten wir durch eigneg 
Unfchauen davon fehen Fönnen, was wir hoffen, daß bie Söhne - 
seffer fein werben und weil beffer feines auch beffer haben, ale". 
ihre Bäter. Und wie wir für die Zeit, wo wir das Ende unfe 
res eigenen Wirkens auf Erden näher fühlen, niemanden lieber - 
gleichen möchten als jenem Erzvater Jakob; der felb in ber 
Fremde, aber.im Vertrauen auf bie göttliche Verheißung dag ge⸗ 
lobte Land, welches feine Nachkommen befigen follten, fchauend 
und in feinen fchon zum männlichen Alter herangereiften Söhnen 
die ſpaͤteren Enkel erbliffend jeden auf eine befondere Weiſe feg: 
nete, inbem er das eines jeden eigenthuͤmlicher Natur vorzüglich 
angemeflene gute auf ihn weiſſagend berabflehte — mit einem 
reicheren und erquifflicheren Betwußtfein wenigſtens kann der Menſch 
ben Schauplaz der Erde nicht verlaflen, als wenn einer jedem 
unter den feinigen feine befondere Stelle anzumeifen vermag in 
den Gefchäften des Neiches Gottes und feinen eigenthümlichen 
Genuß an den Gütern deſſelben, — wie nun dies für. Die Zeit 
unſers Abſcheidens tröftlich ift: fo giebt es auch jest ſchon, fo 
oft die Verhältniffe des Lebens ung ermüden und unfere Thaͤtig⸗ 
feit ung leid machen, Fein erhebenderes Mittel als folche Aus⸗ 
ficht auf das, was unfere Kinder werden leiften fönnen, und was 
ihnen zu Theil werden wird. Allein wie diefe prophetifche Anfchaus 
ung bei Jakob nicht allein die Frucht feined Glaubens an das 
fefte göttliche Wort war, ſondern dazu auch feine genaue Kennt 

niß von allen Eigenfchaften der feinigen gehörte: fo koͤnnen auch 
wir gu einer folchen troftvollen Ahnung nur gelangen, wenn ung 
das innere unferer Kinder aufgefchloflen ift, wenn wir in die Ties 
fen ihres Gemuͤthes hineingebrungen find und auch alle Falten 
ihres Herzens dÖurchfchaut haben. Und wie follte das möglich 
fein, wenn wir nicht in froher Eintracht mit ihnen gelebt haben, . 
wenn fie nicht unbefangen und aufrichtig vor unferen Augen: ges 
wandelt find? Hier alfo finden wir. ung wieder bei der Warnnng 
unferes Terted. Der Natur nach. fol es Fein zuverlaͤſſigeres Ur: 
theil geben einer menfchlichen Seele über bie andere, als bag der. 
Citern über ihre Kinder; aber das gilt nur, wenn das Verhaͤltniß 
natürlich bleibt und rein. Se mehr Spannung zwiſchen uns und 
ihnen flatt finder, am deſto leichter werben wir ung über fie ir⸗ 
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womit Gott die menſchliche Seele ausgeruͤſtet hat, daß fie naͤm 
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ren. Sind fle burch Erbitterung ſcheu geworden, fo 
fie uns ben Zugang zu Ihrem inneren; eine Ninde umzieht 
junge Gemuͤth, durch welche oft auch dad Auge der Weisheit 
und ber Liebe nicht hindurchdringen Fan. Dann ſchwankt unin 
Urtheil wie unfer Gefühl, keine frohe Ahnung ‚über ihre Zufuft 
kann und gedeihen, und wir berauben ung felbft des Eräftigie 
Troftes, der ung fo nöthig iff, wenn wir und von den Umel- 
fommenheiten ber Gegentwart gedrüfft fühlen. 

So ift e8 daher, meine anbächtigen Sreunde, auf beiben Ei 
ten. Das befte geht verloren für unfere Kinder und für us 
felbft, wenn wir fie erbittern. So wie fie ihrerfeits fich gem 
das Bitterwerben nicht beffer ſchuͤzen koͤnnen, als durch ben cr 
furchtsvollen Gehorſam, ber das erfte Gebot ift, welches Werbe 






ßung bat: fo laßt ung unfrerfeitd nie weichen von der hingeben 


den Liebe gegen die Kinder, twelche nie das unfrige fucht, fonden 
nur das ihre, und melche in der Klarheit und Ruhe, die uns 
aus einem ungetrübten Leben mit dem jungen Gefchlecht ſo m» 
tuͤrlich entfieht, ihren unmittelbaren Lohn bat. Sollte ich abe 
noch weiter gehen und angeben, wodurch denn vorzüglich bie Kir 
ber pflegen erbittert zu twerben, damit biefes befto ficherer verbe 
tet werde: fo würde ung dag weit über die Grenzen und uber 
bie eigenthümliche Art unferer Betrachtung binausführen. Dahn 
kann ich nur das allgemeine wiederholen: ſeid wachſam, merkt 
auf bie erfien Anfänge und kehrt bei Zeiten um, wenn ihr im 
Begriff feid einen falfchen Weg rinzufchlagen. Denn tie vortrf' 
lich es auch wäre, wenn wir recht genaue und fichere Megeln 
hierüber hätten: wer möchte fich wol zutrauen fie alle beobachten 
su Eönnen? wer könnte ſich rühmen fo ſehr Herr aller Beregu 
gen feines Gemüthes zu fein, daß er fiher wäre alles zu m 
meiden, was den Borfchriften, die er fich felbf gegeben, jr 
widerliefe? Nein, auch beim gründlichften Wiſſen werden wi 
dem nicht entgehen Fonnen, daß nicht einzelne Augenblikke vor 
fommen im Leben, wo wirklich irgend etwas in ung ift und br 
"vortritt, was wir im allgemeinen als Urfache zur Erbitterung an | 
erkennen muͤſſen. Allein auch das fei nicht gefagt, um. bie Her 

sen ber gläubigen Fleinmüthig zu machen. Wenden wir nur bei 
Zeiten um, und iſt es ung Ernft ung felbft immer mehr- zu ji: 
geln: fo wird aus das ohne Schaden fein; bie Gensährleiftung 
aber für dieſe göttliche Vergebung liegt in einer zwiefachen Gabe, 





lid) von Anfang an auf der einen Seite ein vergeliches Weſen 


iſt, auf der andern Seite ein ahnendes. Ja vergeßlich iſt dat 
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swerborhene junge Gemuͤth vorzüglich für mangenehme Eindruͤkke, 
eil es nicht an die Furcht gewieſen ift zu feiner Erhaltung, fon- 
rn an bie Liebe. Dur die herbe Wiederholung des widrigen 
ermag der Jugend allmählig das Gedaͤchtniß dafür. zu fchärfen. 
>aher können toir und über bad, was nur einzeln und zerſtreut 
ı Diefer Hinfiht von ung gefehlt wird, leicht tröften mit dieſer 
zabe Gottes. Und eben fo kommt ung dag zu Gtatten, daß bie 
vensfchliche Seele ein ahnungreiches Weſen ift von Jugend an. 
zald lernen bie Kinder unterfcheiden, was in ung nur vorüber 
‚ehende Bewegung ift, und was feftfiehende Richtung. So wenig 
ingelne Zärtlichkeit und Gefälligkeit fie befticht, wenn Vernachlaͤ⸗ 
igung oder Härte vorherrfchen im Leben: eben fo richtig werben 
ie, foßte auch menfchliche Schwäche manches einzelne dazwiſchen 
wingen, was fie ftören Eönnte, den herrfchenden Sinn unferes 
tebens herausfühlen und in Findlicher Anhänglichkeit ung zuge⸗ 
than bleiben, wenn nur wir ihnen wirklich ergeben find in treuer 
Liebe, wenn wir ernftlich ihr wahres Heil fuchen, wenn wir uns 
ferm Leben mit ihnen den Werth und die Bebeutung beilegen, 
bie ihm gebührt: Daß alfo nur das ganze unfere® Lebens und 
dag innerfte unfered Herzens rein fei vor Gott und ihnen; dag 
uns nur ernftlich anliege alles zu entfernen wodurch die Eiche ges 
trübt und die offne Einfalt verlezt werden kann: fo wird es ung 
nicht begegnen, daß unfere Kinder erbittert und ſcheu werden; 
und dann kann Gottes Segen walten über dem ganzen heiligen 
Merk der Erziehung unter und. Amen. 
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ren. Sind fle durch Erbitterung fcheu geworben, fo verfäike 
fie ung den Zugang zu Ihrem innerenz eine Rinde umzieht de 
junge Gemuͤth, durch welche oft auch das Auge ber Weibe 
und ber Liebe nicht hindurchbringen kann. Dann ſchwankt mie 
Urtheil wie unfer Gefühl, Feine frohe Ahnung über ihre Zufuf 
kann und gebeihen, und wir berauben ung ſelbſt bes kraͤficin 
Troftes, der ung fo nöthig ift, wenn wir ung von den lm 
tommenheiten ber Gegenwart gedrüfft fühlen. | 
So ift es daher, meine andächtigen Freunde, auf beiden &t 
ten. Daß beſte geht verloren für unfere Kinder und für w 
ſelbſt, wenn wir fie erbittern. Go wie fie ihrerfeits fih a 
das Bitterwerden nicht beffer ſchuͤzen können, als durch den it 
furchtsvollen Gehorfam, ber bag erfie Sebot ift, welches Date 
ßung bat: fo laßt ung unfrerfeitd nie tweichen won ber hingekt 
den Liche gegen die Kinder, welche nie das unfrige fucht, jo 
nur dag ihre, und welche in der Klarheit und Ruhe, N uns 
aus .einem ungetrübten Leben mit dem jungen Geſchlecht b 
tuͤrlich entfieht, ihren unmittelbaren Lohn hat. Sollte ih M 
noch weiter gehen und angeben, wodurch denn vorzüglich it Sir 
ber pflegen erbittert zu werben, Damit dieſes deſto fichertt ber 
tet werde: fo wuͤrde ung das weit über die Grenzen und IM | 
die eigenthümliche Art unferer Betrachtung binausführen. Dr 
kann ich nur das allgemeine wiederholen: feib wachſam, 77 
auf die erfien Anfänge und kehrt bei Zeiten um, wenn iht m 
Begriff feid einen falfchen Weg einzufchlagen. Denn sie vortt 
lich e8 auch waͤre, wenn wir recht genaue und fichere Ns 
hierüber hätten: wer möchte fich wol zutrauen fie alle beobackn 
gu Ednnen? wer koͤnnte ſich rühmen fo fehr Herr aller Dem" 
gen feined Gemuͤthes zu fein, daß er ſicher wäre alles zu a 
meiden, was den Vorfchriften, die er fich ſelbſt gegeben, #° 
wiberliefe? Mein, auch beim gruͤndlichſten Wiſſen werden n 
dem nicht entgehen Fünnen, baf nicht einzelne Augenbliftt w | 
kommen im Leben, mo wirklich irgend etwas in ung iR um m 
x "vortritt, mas wir im allgemeinen als Urfache zur Erbitterung 
erkennen muͤſſen. Allein auch das ſei nicht geſagt, um bie 9 
sen ber glaͤubigen kleinmuͤthig zu machen. enden wir MT h 
Zeiten um, und ift es ung Ernft uns ſelbſt immer 5 — 
geln: ſo wird aus das ohne Schaden ſein; die ak 
aber für dieſe göttliche Vergebung liegt in einer zwiefachen in 
womit Gott bie menfchliche Seele ausgerüfter hatı DEN I. 
lich von Anfang an auf ber einen Seite ein vergeßl J 
iſt, auf ber andern Seite ein ahnendes. Ya vergeß 
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nverbdorbent junge Gemuͤth vorzüglich für unangenehme Eindrukke, 
eil es nicht an die Furcht gewieſen iſt zu feiner Erhaltung, ſon⸗ 
ern an bie Liebe. Mur Die herbe Wiederholung bes widrigen 
ermag der Jugend allmaͤhlig das Gedaͤchtniß dafuͤr zu ſchaͤrfen. 
Daber koͤnnen wir uns über das, was nur einzeln und zerſtreut 
n Diefer Hinficht von ung gefehlt wird, leicht tröften mit diefer 
Habe Gottes. Und eben fo kommt uns dag zu Statten, daß bie 
nenfchlihe Geele ein ahnungreiches Wefen ift von Jugend an. 
Bald Iernen die Kinder unterfcheiben, was in ung nur vorüber 
zehende Bewegung if, und was feftfiehende Richtung. Go menig 
ingelne Zärtlicheit und Gefälligkeit fie befticht, wenn Vernachlä- 
jigung oder Härte vorherrfchen im Leben: eben fo richtig werben. 
se, ſollte auch menfchlide Schwäche manches einzelne dazwiſchen 
dringen, was fie ftören Eönnte, den herrſchenden Sinn unferes 
kebens herausfuͤhlen und in Eindlicher Anhänglichkeit ung zuge⸗ 
than bleiben, wenn nur wir ihnen wirklich ergeben find in treuer 
Liebe, wenn wir ernftlich ihr wahres Heil fuchen, wenn wir uns 
ferm Leben mit ihnen den Werth und bie Bedeutung beilcgen, 
bie ihm gebührt. Daß. alfo nur bag ganze unfere® Lebens und 
das innerfte unſeres Herzens rein fei vor Gott und ihnen; daß 
ung nur ernfllich anliege alles zu entfernen wodurch die Liche ges 
trübe und bie offne Einfalt verlezt werden Eann: fo wird ed ung 
nicht begegnen, daß unfere Kinder erbittert und ſcheu werben; 
und dann kann - Gottes: Segen walten über dem ganzen heiligen 
Werk ber Erziehung unter und. Amen. 


D2q2 
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WM | 
Ueber die hriftliche Kinderzudt. 
Zweite Predigt. 


Wen wir, meine andaͤchtigen Freunde, unſere Kinder sh 
insbefondere, wie wir auch in unfern heutigen Gefängen gel 
haben, mit in unfer Gebet einfchließen: fo gefchieht dies m 
niemals Iebiglich in "ber Abficht um ihr geitliches Leben md # 
irdifche® Wohlergehen mit allem, wovon es abhängt, der gnäht 
gen Sürforge Gottes zu empfehlen; fondern weit mehr noch un 
Gebeihen von oben zu erflehen für die richtige und goftgefält 
Entwikklung ihrer geiftigen Kräfte. Diefes Gebet, mein 
fiebten, ruht dann querft auf der demüthigen Ueberzeugung Mi 
wenn unfere vielfältigen einen fo großen Theil unfere? & 

ausfüllenden Bemühungen um unfere Jugend ihr wirklich ſo ge 
deihlich werben ſollen, als unſer Herz es wuͤnſcht, fie cin 6 
. genftanb der Wirkjamfeit des göttlichen @eifes fein mh; © 
ruht hernach aber auch zugleich auf dem frohen Vertrauen, Bi 
fie das auch wirklich if. Eben dieſes Vertrauen iR ed I" 
möge deſſen wir fchon unfere Kinder in den erften garten Eu 
tagen dem bimmlifchen Vater zur Aufnahme in bie Ari H 
Kirche, das Heißt in die Gemeinfchaft bes gottlichen Hr 
durch das Sakrament der Taufe darbringen; und f oft wit " 
einer folchen Handlung theilnehmen, bekennen wir ung auft pr 
zu jener Ueberzeugung und diefem Bertrauen. So ſollten m 
denn billig auch recht einträchtig fein in unferm Wi * 
Yugend, von welcher Art es immer fei, und dieſes wichtige ri 
ſchafte follte bei allen Epriken eine und bieſelbe KIA 
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men. Denn ift ber Geift Gottes in ben Herzen unfrer Kinder 
gefchäftig: was Fönnen mir anderes fein wollen als feine Werk⸗ 
zeuge? Für ihn allein und in feinem Namen, nicht für ung, Eins 
nen wir an ihnen arbeiten. Aus dem heranwachſenden Geſchlecht 
etwas bilden wollen zum Lohne oder zum Ebenbilde des veral⸗ 
tenden, das wollen wir denen uͤberlaſſen, die ſich ſelbſt die naͤch⸗ 
ſten find und die hoͤchſten, weil ihnen ber herrliche Glaube an 
einen göttlichen Geift, der in den Meufchen gefchäftig ift, abgeht, 
unb fomit auch der Glaube an eine Sortfchreitung in allem, was 
Die eigentliche Würde des Menfchen ausmacht. Wir, meine ge: 
liebten, Tonnen aus unfern Kindern nur etwas machen wollen 
zu Gottes Ehre; fie find uns der herrlichfte Theil des Weinber⸗ 
ges, an dem wir arbeiten follen. Sie empfänglich zu machen für 
die göttlichen Einwirkungen des Geifted, der auch ihnen verhel: 
fen iſt, indem wir auf der einen Seite zeitig alles In ihnen zu 
dämpfen fuchen, was bereinft ihm widerſtehen und ihn betrüben 
Fönnte, auf der andern die Sehnfucht nad) dem, was nur Durch 
feinen Beifland gedeihen fann, durch Wort und That in. ihnen 
su erregen bemüht find; ihnen jebes menfchliche Bild, bag ihnen 
nachahmungswuͤrdig vorfchwebt, gu reinigen, und an jedem ver 
werflichen ihren Sinn zu fchärfen, damit fie fähig werden das 
Bild des Erlöfers aufzunehmen und feſtzuhalten: das ift dag 
Weſen aller chriftlichen Kindersucht; das muß das eigenthümliche 
fein fowol überhaupt in unferm Leben mit dem jungen Gefchlecht, 
als auch befonders in aller Liche und Sorgfalt, die wir ihm wid⸗ 
men. Je weniger aber diefe Liebe felbftifched an fich hat; je we⸗ 
iger dieſes ganze Beftreben yon dem Zuge der Natur allein aus⸗ 
geht und abhängt: um deſto mehr kaun und ſoll auch beides ung 
allen gegen das ganze junge Gefchlecht gemeinfchaftlich fein. Alle 
ohne Unterfchieb koͤnnen wir, wie der Herr fagt, bie Eleinen auf: 
nehmen in feinem Namen, denn fie find und allen immer vor 
Augen geftelit, wie er einft feinen Juͤngern jenes Kind vorftellte; 
und mie e8 ber herrlichite Segen Gottes ift unmittelbar von Ihm 
bedacht zu fein mit einem Theile des jungen Gefchlechtes: fo 
kann es auch für diejenigen, bie nicht fo bedacht find, Fein wuͤr⸗ 
digeres Ziel geben, als biefes große Werk auf jebe Weife zu foͤr⸗ 
bern und nichts zu verfchmähen, was ihnen davon gu Theil wer⸗ 
den kann. In ſolchem brüderlichen Sinne laßt ung heute wei⸗ 
ter über diefen Gegenftand mit einander nachdenken. Wir bitten 

dazu Gott um feinen Segen, . 
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Text. Ephef, 6, 4. 


Ihr Väter reijet eure Kinder nicht zum Som, fe 
dern ziehet ſie auf in ber Zucht und Vermahnung zu 
Herrn. 


Mit derfelben Vorſchrift, meine andaͤchtigen Freund, di 
ich neulich aus einem andern Briefe des Apofteld zum Ex 
fand meine Vortrages gemacht hatte, denn micht erbittern m 
nicht zum Zorne reisen ift doch offenbar daſſelbe, finden wir in 
eine andere verbunden. So wie jene erfie alles‘ ausſptecha 
fohte, was wir nach bes Apoſtels Meinung am forgfältigie 
vermeiden müflen in der Erziehung ber Kinder: fo, möchte id 
fagen, ſoll diefe zweite die Kinder aufzuziehen im der Zucht ud 

Vermahnung zum Herrn alles enthalten, wovon ber Yypehi 
glaubt, daß. ed vorkommen müffe in unferm Leben mit br Je 
gend. Freilich wenn wir bebenfen wie vielerlei es if, mraf 

. wir Fleiß und Mühe. verwenden in ber Bilbung und Unten 

fung der Jugend, und wie fir alle ohne Ausnahme dei mic 
darauf allein ausgehen, daß fie fromm und chriftfich gedeihe, Ir 
dern auch daß fie zu jebem weltlichen Gefchäft, welches ihr ver 
banden kommen kann, gefchifft werde, und daß was itgend 1 
fich iſt und anmuthig von Gaben bes menfchlichen Geikre na 
in ihr entwiffle: fo kann uns auch bier fcheinen was ber Apo 
fiel fagt etwas einzelnes und unzureichendes zu fein. Aber g 
wiß bat er geglaubt nicht etwas einzelnes und zufaͤllig berausst 
riffene® gefagt, fondern das ganze getroffen zu haben. Aus bi 
ſem Gefichtöpunfte laßt ung die Worte des Apoſtels betrachte | 
ob nicht dennoch bie ganze Grundlage jeder gottgefälligen getan 
ber Jugend darin verzeichnet iſt. Aber fo muͤffen wir fie dam 

- betrachten, daß wir fragen, was boch dazu gehört, damit ol 

was wir an der Jugend thun, ihr auf der einen Seite jur Zucht 
gersiche, auf ber andern zur Vermahnung zum Hert® 


SL Was alfo gehört dazu, und was iſt Damit gemeint BP | 
ber unter und aufwachfenden Jugend alles was wir an ide Yan | 
was wir fie Ichren, was wir ihr auflegen, mas nie M m 
und verfagen, zur Zucht gedeihen fol? Bor allen Ding * 
muͤſſen wir wohl erwaͤgen, was doch der Sinn des Ar 
fei, auf den bier alles anfommf. 6 ſi 

Zucht, meine lioben Freunde, iſt nicht etwa, obgleih 


f 
im gemeinen Lehen dfters ſo zu reben pflegen, daſſelbe wie Sal 





An. 
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ſonbern ganz etwas anderen. Denn bie Strafı folgs auf den une 


'geborfam, bie Zucht aber fegt den Gehorfam voraus; die Strafe 
‚giebt den Kindern nur zu Heiden, die Zucht aber zu thun; die 
‚Strafe verfnüpft bald mehr bald minder willkuͤhrlich mit dem 


unrechten und tadelnswerthen etwas unangenehmes und bitteres, 


Die Zucht aber legt auf eine löbliche Anftrengung der Kräfte zum 
‚Zeiten oder zum Entbehren, aus welcher von ſelbſt eine innere 


Freude hervorgeht. Und wie aus dem Geſez nie etwas beſſeres 


hervorgehen kann als die Erkenntniß der Suͤnde, nicht aber die 
Kraft zum guten: ſo kann auch aus der Strafe, deren Kraft auf 
der Furcht ruht ober auf der bitteren Erfahrung, nie etwas an⸗ 
deres entfichn als ein dußeres Verhuͤten ber Sünde, nicht aber 
eine Abwendung bes Herzens vom böfen. Denn bad Herz zum 
guten binzuneigen, das kann nur die Liebe bewirken, welche alle 
Furcht und mit ihr alle Kraft ber Strafe austreiben fol. Die 
Zucht aber, indem fie mit ihren Uebungen darauf abzwekkt alle 


. Erregungen bes Gemüthes in Maag und Befonnenheit zu erhal⸗ 


ten und Lie niederen Triebe ber Natur unter bie Herrfchaft der 
böberen zu zwingen, bewirkt eine heilſame Erfennmiß von Ber 
Kraft des Willens und eine Ahnung von Zreiheit und innerer 
Drbnung. Das ift die Zucht; und fo fehr ift fie etwas gang 
anderes als bie Strafe, daß, wie jeber leicht zugeben wird, je 
mehr wir noch der Strafe Spielraum vergönnen müffen bei uns 
fern Kindern su einer Zeit, wo fie fehon einer Aufregung des 
Willens und einer Erwekkung der Schaam fähig find: um befto 
unverwerflicheres Zeugniß wir ablegen gegen ung felbft, daß wir 
es verfehben und zu wenig getban haben in der Zucht. Denn 
fühlten wir, daß wir fie recht aufzögen in der Zucht, daß fie 
alfo nach allen Seiten begriffen wären in der Uebung der Selbſt⸗ 
berrfchaft und lenkſam durch das eblere Gefühl der Schnam: 
fo wuͤrden wir nicht nöthig finden die Furcht zu Hülfe zu ru⸗ 
fen, um durch ein finnliches das andere zu dämpfen. Und eben 
fo werben wir auch erfahren haben, daß je mehr die Zucht Raum 
gewonnen bat um deſto mehr die Strafe an Mirkfamfeit verlies 
ren muß, weil das junge Gemuͤth ſchon geuͤbt iſt ſich nicht ber 
ftimmen zu laffen durch den Reiz der Luft oder Unluſt. 

Wie nun aber die Zucht auf der einen Seite der Strafe 
entgegengefest ift: fo auf ber andern auch iſt fie entfernt von je⸗ 
ner unthätigen Ruhe, in toelcher leider fo viele. glauben ber freien 


Entroifflung ihrer Kinder zufehen gu dürfen, ohne gu bedenken, 


daß Gott der Herr ben Himmel zwar uns vor Augen geſtellt hat 
nur um ihn zu beſchauen und ung der Segnungen ju erfreuen, 


> 
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Die aus feinen Keäften und deren Bewegungen ung zuflichen, m 
die menfchliche Welt auf biefer Erde aber uns nicht gefgt ha 
nur als Zufchauer, fonbern als Herrfcher in feinem Namen, di 
feine Werkzeuge, durch welche er, indem jeber flärfere ia 
ſchwaͤcheren und am meiften dag reife Alter die Jugend leim 
_ und bearbeitet, dasjenige runs feine Gnabe dem menſchlichen & 


ſchlecht zugebacht hat an demfelben erfüllen will. Diele dm 


fchaft und Bearbeitung nun wird an der Jugend. ausgeübt duch 
die Zucht; find wir aber unthätig, fo hindern wir die göttlichen 
Verheifungen. Und wenn wo die Strafe vorberrfcht ba af 
fhon die Hoffuung gleichfam aufgegeben ift als könne ſich in 
Geift Gottes der jungen Gemüther bemächtigen, indem man a 
als gebe‘ es nichts höheres, nur danach trachtet jede Seite da 
finnlichen Natur durch eine andere im Zaum zu halten: fo ha 


fhet da, wo man fich begnügen will der Entwikklung der je 
gend ſorglos zusufehn wiederum eine falfche Hoffnung, mit 


nur gar zu leicht zu Schanden werden läßt. Denn amt 
wenn die Ermahnung allein auch die Stelle der Zucht ver 
ſoll, liegt dabet der leere Wahn zum Grunde, als konne du 
Wort alles thun, und es bebürfe nicht der That; ober, MM 
die Sorglofigkeit nicht nur ohne That fein foll, fondern au 
ohne Wort, liegt ein verberblicher Wahn zum "Grunde, entwede 
der, als Eönne eine Wirkfamkeit des göttlichen Geiſtes auf de 
Kinder beginnen, ohne daß Gott ſich dazu der Eltern und ante 
rer als feiner Werkzeuge bediene, oder gar ber, als koͤnne das 





gute gewekkt werden und ſich entwikkeln von Natur ohne jenen 
Geiſt, der in der Gemeine der Chriſten lebt und und durch MM 


Apoſiel zuruft unfere Kinder aufzugiehen in der Zucht. Je mW 
wir alfo auf der einen Seite entfernt find von jene eben ſo 
Enechtifchen als tprannifchen Armfeligkeit, welche ſich mil hm 
begnügen til, was durch die Strafe zu erreichen if; I 
wir auf der andern uns frei halten von diefem verderb 
Wahn, ber fich überhebt, als ob unfere Kinder in dem, Wer 
es ung am meiften ankommt, etwas werden koͤnnten du 


ſelbſt: um deſto mehr müffen wir erfennen und fühlen, was ſut 


“ein Werth liegt in der Zucht. Aber wir muͤſſen fie nicht ri 
als etwas befonderes für ſich in einzelnen Faͤllen üben N e 


ung an unfern Kindern ein Uebermaaß auffaͤlit, welches —M 


oder eine Duͤrftigkeit, welcher aufgeholfen werden muß: fiel 
wie der Apoſtel ung außer der Ermahnung nichts emp el " 
in der Zucht unfere Kinder aufzugiehen: fo wird unfere Ergebnis 
erſt daun bie rechte fein, mern alles, was wir an unſern ndern 
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Bun, und alle Thätigkeit, die toir. ihnen auflegen und geflätten, 
Bnen jur Zucht gereicht und als Zucht und nicht anders ihnen 
aufgelegt und geftattet wird. Das Elingt vielleicht fonderbar und 
la berfireng, aber es ift eben fo wahr, als «8 ſich auch bei nähe, 
rer DBetradytung milde zeigen wird und liebevoll. 

Denn wo gäbe es wol hriftliche Eltern, welche nicht trach⸗ 
teten, fo weit e8 nur ihre Lage geftattet, ihre Kinder unterweifen 
zu laſſen in allerlei müzlichen Kenntniffen und fie üben zu laſſen 
ins allerlei loͤblichen Künften und Fertigkeiten? Auch tabeln wir 
gewiß alle, die das vernachläßigen, als folche, die fich ſchwer ver 
ſuͤndigen an ihren Kindern und an dem Herr, der fie ihnen ans . 
vertraut. Aber rühmen wir unbebingt alle, die es thun? Ich 
Denke nicht; denn wenn wir fehen, daß. Eltern ober bie an ihrer 
ſtatt find biefes thun auf eine gebankenlofe Weife wie es ſich 
eben trifft: fo entziehen wir, ſelbſt wenn fie es gut getroffen bar 
ben, doc) ihnen felbit dad Lob und rühmen nur bie. allgemein 
geltende gute Sitte und Ordnung, der fie gefolgt find, wiewol 
fie nicht mußten warum. Oder wenn wir fehen, dag Eltern 
überlegt und nad) Gründen handeln, rühmen wir fie dann ges 
wiß immer, und find ung ihre Gründe gleichgültig bei unferm 
Urtheil? Wenn Eltern, ohne abzuwarten was für Neigungen und 
Faͤhigkeiten fich in ihren Kindern entwikkeln werben, ober ohne 
biejenigen- zu berüfkfichtigen, welche ſich fchon entwikkelt haben, 
eigenfinnig darauf beharren fie auf dasjenige gu befchränfen, was 
auf ben befonderen Lebenswege liegt, den fie felbft eingefchlagen 
Haben, und ihnen nur biefes einimpfen tollen, Damit fie ihnen 
ſelbſt fo ähnlich werden als möglich: Elagen wir da nicht bitter 
lich über eine unchriftliche Gewalt, welche der Jugend gefchiehe? 
Und bie Jugend felbft, wenn fie weit genug vorruͤkkt, um bie 
Handelsweiſe ihrer Erzieher gu verfiehen: muß es ihr nicht zur 
Störung und zum Nergerniß gereichen, wenn fie fühlt, wieviel 
Selbſtſucht unter bie Liebe ihrer Eltern und Verſorger gemifcht 
ift? — Dder wenn ber Jugend ſchor durch die Art der Unter 
weiſung und Uebung und durch die Gegenftände berfelben ein bes 
ſtimmter Lebensweg angewieſen wird, weil fi) auf biefem lok⸗ 
kenve irbiſche Augfichten geigen, weil mancherlei Gunſt und Uns 
terſtuͤzung dieſen vor andern erleichtern und anmuthig machen 
kann, weil an feinem Ziele mehr als anderwärts Reichthum und 
Ehre winken: Elagen wir nicht auch dba über ſchwere Verfündir 
gungen einer ganz verbiendeten Eigenmächtigkeit, bie ed’ darauf 
wagt um eines ungewiffen irdifchen Nuzens tillen bie Natur 
von bem abzuwenden, wozu fie Bott gefhaffen bat, und fie 


- 
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durch Zwang zu verfräppeln? und Die Jugend ſelbſt, mıf i 
nicht. auch entweber verführt werben dasjenige, wozu fie anschl 
- ten wird, an und für ſich gleichgültig zu behandeln und genm 
zu alten und nur den zeitlichen Gewinn für das hoͤchſte gu achte. 
oder muß fie nicht zum nicht.mindern Schaden ihrer Seel Ein 
bruch leiden an ihrer Ehrfurcht gegen diejenigen, "denen fr Inh 
folgen fol? — Ja felbft wenn Eltern forgfältig den Spum ir 
Maturgaben nachgehn, welche -fich bei ihren Kindern entmit, 
aber dann alle Kräfte übermäßig anfirengen, um — als gelx ı 
nur im Wettlauf das Ziel fo ſchnell als möglich zu erreiche 
fei es auch auf Unkoſten oft aller Lebensfreude ihrer Kinder m 
mit Dranwagung alles bleibenden Gedeihens — doch die Fruk 
- zu haben, daß ihre Kinder der übrigen Jugend voranlaufen, de 
mit ihre gute Erziehung glänze vor der Melt, man fehe num uf 
die Strenge des Betragens ihrer Zöglinge oder auf bie ermorkt 
nen Schäge der Kunſt und Wiflenfchaft: wie thut und das m) 
in der innerften Seele! wie jammert es uns, daß and de tr 
ften Gaben ber fo geleiteten Jugend nur gereichen können y 
eiteln unlautern Wandel! Sehen wir nun auf alle dieſe Aa 
meine geliebten, wie ſchwer mäffen wir es micht finden in De 
fer wichtigen Angelegenheit unfer Gewiſſen rein zu erhalten: um 
wie werben wir es allein unverlest bewahren? Gewiß nur dank 
wenn wir bei aller Unterweifung und Uebung ber Jugend weda 
uns ſelbſt ein irdiſches Ziel ſtekken, noch auch ihre Aufmerkian 
keit auf etwas weltliches und Außeres hinlenken, welches baburd 
erreicht werden fol; ſondern abgefehen von allem andern Erfolk 
nur danach trachten, daß fie felbft ſehe und erfahre, was 
Huͤlfsmittel fie befizt, mit denen fie einft das Werk Gottes al 
Erden wird treiben Eönnen, und daß dieſe Mittel in die Gem 
ihres Willens gebracht werden, indem fie lernt ſowol Aighen 
und Zerſtreuung uͤberwinden, als vor leidenſchaftlicher Vertickun⸗ 
in irgend etwas einzelnes ſich zu bewahren. Was 1. 
dies anders als baffelbe, was auch der. Apoftel wii? Dem | 
geleitet wird auch Unterweiſung und Uebung aller Art ber 3% 
gend. nur gereichen zur Zucht; und nur indem fie badurch og⸗ 
tiget wird erwirbt ſie ein wahres Gut, naͤmlich rechtſchaffen cab 
tigkeit gu jedem Werfe Gottes, das ihr auf ihrem 
vor Handen kommen kann zu thun. dt 
Aber höret noch weiter, wie weit das Gebiet der 3 
ſich erſtrekkt! Auch bei dem Umgang, den wir unſern . eu 
verftatten mit ihres gleichen, auch bei den altersgemäßen * 
den, die wir ihnen goͤnnen, muß vornehmlich darauf gefehen 
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Den, daß fie ihnen zur Zucht gereichen. Auch bieſes ſcheint fleis 
lich vorzüglich Bart, wenn fogar dasjenige Zucht werben foll, 
was zur Erholung und zum freien Spiele gemeint if. Aber auf 
erzogen werden fie .boch auch durch den Umgang und durch dag 
Spiel nicht minder ald durch den Unterricht und bie Webung; 
und wenn alfo der Apoftel. darauf befteht, bag fie aufersogen 
werden ſollen zur Zucht, ſo verwirft er auch fuͤr dieſen Theil der 
Erziehung jeden andern Geſichtspunkt. Wollen wir nun nicht 
am ung ſehen — und wenn wir nicht laͤugnen koͤnnen, daß gar 
. oft auch bei dem beſten Willen vieles verſehen wirb in dem Um⸗ 
gang und ben Spielen ber Kinder, fo daß fie dadurch Schaden 
leiden an ihren Seelen, — tollen wir nicht zufehn, ob dies nicht 
vielleicht eben daher kommt, weil man dieſen Gefichtspunft vers 
nachläffige und jenen wichtigen Gegenfiand ordnet aus einem an» 
Deren? Sch will von denen Eltern und Erziehern nicht reden, die 
den Umgang ber Jugend lebiglich nad) Äußeren und weltlichen 
Ruͤkkſichten beftimmen, wie fchlecht das gewöhnlich geräth, tie 
ſie dadurch bald fleif und ungelenE werben, bald auf eine bedau⸗ 
ernswerthe Art fchmiegfam und biegfam, größtentheils aber bie 
ſchoͤne Kindheit ihnen auf dieſe Weife freudenloß vergeht; viel 
mehr will ich nur an die erinnern, Die recht forgfältig und bes 
butfam den Umgang der Kinder fo wählen, baß fie lauter loͤb⸗ 
liche Beifpiele vor fich fehen, aller Streit aber und leibenfchafts 
liche Aufregung möglichft vermieden werde. Denn auch bag ge 
deiht oft weir vom Ziele, indem bie einen eitel werben und aufs 
gebläht, die andern mißmuthig und versagt, zur heilſamen Selbſt⸗ 
erkenntniß aber Eeiner gelangt. Denken wir hingegen an nichte 
weiter ald ganz einfach, daß ihre Umgang ihnen eben wie und 
Der unſrige zur Zucht gereichen fol, damit fie lernen Gemein, 
fchaft halten auch mit folchen Gemüthern, die von ihnen fehr 
verfchieden find, .und, indem jeber hülfreich iſt und nachgiebig, 
ſich ein fröhliches Leben felbft hervorrufen, flörende und ſeindſe⸗ 
lige Gemuͤthsbewegungen aber bänbigen lernen: dann wird auch 
hier am beſten für fie geforgt fein, fofern wir nur gugleich auf 
Maaß und Ordnung halten, Verführung aber, bie ihre Kräfte 
überfleigen möchte, von ihnen entfernen, So and) wenn wir 
ihre Spiele aus dem Gefichtspunft der Zucht betrachten, daß fie 
in bDenfelben fernen alle die Kräfte gebrauchen und beherrfchen, 
die in ihren Arbeiten am wenigſten in Anfpruch genommen wer: 
ben: dann werben fie den größten Gewinn. bavon haben und bie 
meifte Freude, und am wenigſten wird dann Gefahr fein, daß 
fie vergnägungsfürhtig werden oder, indem ihnen bie bloße Luſt 


als Segentheil ber Anftrengung wohlgefaͤllt, arbeitsſchen und ig 
ja vielleicht gar, wenn ihre Erholung dem Müßiggang nahe Tonm 
gottvergeffen und dem böfen Raum gebend. | 

So fehr, meine geliebten, fcheint mir ber Apoſtel recht y 
haben darin, daß es für alle Thätigkeit der jugend, die wir 
beauffichten haben und zu ordnen, einer andern Megel kei 
ale ber, daß ihnen alles zur Zucht gereiche. Je vollkommue um 
fere Erziehung fein foll, defto weniger muß vorkommen, wa vn 
daher nicht zu leiten müßten. Und je mehr dad von febi g 
fchieht durch den ganzen Zufammenhang bes gemeinfamen keben 
ohne daß wir noͤthig haben feinen natürlichen Gang zu aͤnden 
oder zu unterbrechen, um deſto goftgefälliger und um defto mit 
eines günfligen Ausganges ficher ift gewiß das Werk unfar 
Liebe und Weisheit an ber Jugend. j 








U. Jeboch, meine andächtigen. Freunde, wie eine berlidt 
Sache es auch fein mag unfere Kinder aufjuziehen in der 30; 
was bleibt doc) das höchfte, fo dadurch ausgerichtet werden kom! 
Daß dem Herrn der Weg bereitet wird, auf dem er einichen 
der Tempel geſchmuͤkkt, in welchem er wohnen Fünne; bay abe 
daß der Herr wirklich einziehe um ihm zu bewobnen, dazu du 
mag bie Zucht nichts beizutragen. Daß alle menfchlichen Kräfte 
in dem Maaße, als fie dem Geifte Gottes im Menſchen zu bit 
nen vermögen, auch geübt und gefchmeidig gemacht werben, U) 
fie getvöhnt werden nur auf ben Ruf und bie Greilaflung tut 
höheren Kraft, die aus Eltern und Erzieherin warnt und gebiet 
fonft aber gar nicht ſich zu regen, das iſt das allerdings lobli 
und treffliche Werk der Zucht. . Allein wenn auch unfert Kinder 
noch fo gut lernen in treuem Gehorſam bie eigene Luſt zaͤnc 
und dem elterlichen Willen fich fügen: was ift bamit gewonnen 
wenn nicht: eine Zeit Eommt, wo ſtatt ber gezaͤhmten Lu 
Fleiſches die Freudigkeit des Geiftes in ihnen erwacht; wo ' 
das gute, wozu bisher unfer Wille fie aufgerufen, aus eigun 
Willen thun und üben; das heißt, was iſt gewonnen, wenn m 
ber Geift Gottes wirklich Eommt und Wohnung mache in ihren 
Herzen? Denn eher nicht hat die Sorge und Muͤhe der EN 
hung ihren Zwekk erreicht; dann erft find die Kräftt die mr 
aufgeregt und geübt haben, an ihren rechten Herrn geloumern 
dann erſt koͤnnen wir uns daran freuen einſt unſere Jugen 
ſelbſtaͤndige Glieder der chriſtlichen Geſellſchaft mit und nebet 
und wirken zu fehen. Und daß Feine Zucht biefed zu bewitlun 
vermag, wiſſen wir wol alle. Aber, möchte man fragen ge 
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a8 nicht wie über das Gebiet der Zucht, fo auch überall über 


As Gebiet aller menfchlichen Eintwirfung hinaus? koͤnnen wir 
Azu überhaupt etwas beitragen? fagt der Herr nicht ſelbſt, ber 
Seiſt wehe wo er wolle, und wir Fünnten nicht einmal erkennen, 
zefchtweige denn gebieten, wohin er gehen folle? a, meine ges 


\tebten, die Wahrheit jener Worte Ehriffi wollen wir auch in 


Diefer Beziehung anerkennen und fomit unfer Unvermögen freus 
Dig eingeftiehen, fowol Damit alle Ehre allein Gottes fei, ald auch 
zum traurigen Troft aller chriftlichen Eltern, denen Gott den 
Schmer zugedacht hat, daß fie ihre Kinder nicht aus ihren erw 
ziebenden Händen unmittelbar als Tempel des göttlichen Geiftes 


Hervorgehen fehn, und deren Schmerz wir nicht noch den richtens - 


Den Vorwurf hinzufügen dürfen, als fei es ihre Schuld, daft 
ihre Kinder den Geift Gottes noch nicht. empfangen haben. Als 
Lein bei dieſem Eingeftändniß unferes Unvermoͤgens laßt ung nicht 
vergeffen, daß derſelbe Erlöfer, welcher fagt, der Geiſt wehe wo 
er wolle, dennoch feinen Juͤngern befohlen hat hinzugeben und 
zu lehren alle Völker; und daß es eben diefes freie Wehen bes 
göftlichen Geiſtes war, welches den Mund derer, auf die er von 
oben fam, öffnete, baß fie die großen Thaten Gottes prieſen. 
Naͤmlich vor allen die an der menſchlichen Seele, denn groͤßere 
giebt es nicht. Dies alſo iſt es, was auch wir vermoͤgen, und 
was auch ung geboten iſt, daß wir in dem täglichen Leben‘ mit 
unferer- Jugend die großen Thaten Gottes preifen und fomit 
jene Sehnfucht nach dem feligeren Zuftande des Menfchen, durch 
welche angeloftt der göttliche Geift in dus Herz der Menfchen 
herabſteigt, in den jungen Gemüthern zu erregen fuchen, und dies 
eben ift es, was der Apoſtel nennt fie aufziehen in ber Vers 


mahnung zum Herrn, welche Worte deſſelben wir jezt noch 


zu erwaͤgen haben. 

Hier aber muß ich damit beginnen eine auch unter den 
wohlgeſinnten weit verbreitete Meinung zu pruͤfen, welche leicht 
fönnte in den Worten des Apoſtels eine Beſtaͤtigung finden wol⸗ 
fen, wenn man nämlich fagte, Da er biefeg, bie Jugend aufziehn 
in ber Vermahnung zum Herrn, ald das zweite nenne nach je 
nem, fie aufziehen in ber Zucht: fo fei auch er denen zugethan, 
welche meinen, man huͤte ſich billig ber Jugend zu zeitig von 
göttlichen Dingen zu reden und fie dem Erlöfer zusuführen; fon» 
dern .erft nach: der Zucht, in jenen reiferen Jahren, wo dieſe 
ſchon folle ihr Werk vollendet haben, werde die Jugend empfäng- 
lich für die Vermahnung zum Herrn. Allein den Apoftel müs 
fen wir von biefer. Meinung wol um fo mehr losſprechen, ale 


bamald wol niemand bleſer Anficht wuͤrde geweſen ſein, ſchi 
diejenigen nicht, welche fie jezt verfechten. Denn in jenen erin 
Anfängen der chriſtlichen Welt, wo fie nicht nur überall gu; 
dicht vom Heidnifchen und jübifchen Weſen umgeben, fondern und 
deren Widerſpruch und Gegenwirken ausgeſezt war, hätte es mi 
gefchehen müflen, wenn man bie Vermahnung zum Her 6 
auf jene Zeit verfchoben hätte, daß dag junge Semuͤth ſchon ker 
ber tief in das unchriftliche Weſen waͤre verflochten wen. 
Aber gilt nicht daſſelbe nur unter einer andern Geſtalt von jr 
Zeit, fo lange es überhaupt noch einen Kampf giebt wiſche 
Licht und Finfterniß? umgiebt ung nicht ungöttliches Weſen ala 
Art. dicht genug von allen Seiten und fucht Raum gu geroinm 
und bie heiligen Ordnungen der chriflichen Gemeinſchaft zu fr 
ren? ift der Feind eingefchlafen, twelcher wachſam genug if, ım 
waͤhrend wir fchlafen Unkraut unter den Weizen zu ſaͤen? mi 
hut er dies fchon immer, was wird er nicht tum, wenn BE 
ben Akker zwar bearbeiten, den Weizen gu fäen aber untelafe’ 
wird er ihn dann nicht gang mit Unkraut anfüllen, daß ber mit 
Same feine Stelle mehr findet? Darum finder die Lehre bei 
Apoſtels Die Kinder aufzugiehen in ber Ermahnung zum Hem 
ihre Stelle anch neben der Zucht, fobald wir gewahren, daß N 
ungdttliche fich den jungen Gemuͤthern einfchmeichelnd naht. In 
mit Recht; denn weder koͤnnen wir es ‚gewähren laſſen, noch Mi 
fen wir demſelben etwas anderes entgegenzuſtellen, weil tr N 
nur eines Eennen, worin Heil gu finden .ift, nämlich bie Kraft 
der Erlöfung. Darum fobald die Zeit der Unwiſſenheit voribe 
if, fobald bie Sünde fich regt, und das Geſez auch (den ® 
kenntniß der Sünde gebracht hat, ziemt es ung auch def ‚ur 
renden Seele das Beduͤrfniß eines höheren Beiſtandes 
zu machen, ihr Sott nahe zu bringen, und formel die Liebe a 
dem Crlöfer, der bie Duelle bes Lebens und der Seligleit i 
als auch die Liebe zu Gott, der uns ſeinen Sohn geſchenlt bi 
in ihr aufguregen. Das aber if die Vermahnung zum He 
Aber weshalb mol. mögen auch twohlgefinnte und fromm 
Ehriften jene Beforgnig hegen, die Jugend koͤnne äuch iM je 
und dann gu ihrem Schaden ermahnt werden zum Det ! en 
fenbar mol meinen fie, die. Jugend Fönne -noch nick verſteh 
was wir ihr fagen koͤnnten von Gott und dem Erloͤler und 
ber werbe fie fich entiweber etwas verkehrtes und ſinnliches digt 
aus machen, wodurch dem theile bas heifigfe herabseninn 
werde und theild dem Unglauben Bahn gemacht, ment fe in 
terhin bie Nichtigkeit ihrer Vorſtellungen einfehen und doch 
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vor, bies fel daſſelbe, was fie gelehrt twordens oder es werbe 
Hr unfere Lehre zum todten Buchflaben, ben fie gedankenlos feft 
ale und nachfpricht, und dadurch werde theild das heilige ent 
"räftet, theils das Verlangen darnach, welches fich fpäterhin ent⸗ 
vikkelt haben mwürde, im voraus abgeftumpft. Allein laßt ung 
och fragen, begreifen wir denn Go:t? vermögen wir denn den 
Erlöfer zu umfpannen und zu meflen? vermögen wir feinen ges 
beinmißvollen Einfluß auf uns in beftimmten allgemein gültigen 
und allgemein’ verfländlichen Ausbrüffen gu faffen? und verfagen 
wir uns deshalb Befchäftigung mit Gott und dem Erlöfer, ober 
Seſpraͤch und Belehrung über beide, weil wir dies nicht vermoͤ⸗ 
geu? Und noch mehr, mie wollten wir denn überhaupt bie Uns 
termweifung unferer Kinder beginnen und fortleiten, und: wie ge 
waltſam müßten wir und nicht allen ihren Anforderungen entzies 
hen, wenn wir alles vermeiden wollten in der Lehre und im Ges 
ſpraͤch, was fie noch nicht verftchen? ift irgend etwas von dem, 
was fich ihnen zuerft barbietet, und wovon twir ihre Aufmerkſam⸗ 
Feit nicht abzulenken vermögen, ihnen begreiflicher als der Ewige? 
koͤnnen mol ihre erfien Vorftelungen auch von den Dingen bie 
fer Welt genau und richtig fein, und geftalten fle fich nicht viel 
mehr alles nad) ihrer eigenen Eindlichen Weiſe? Aber dennoch 
zeigt der ftetige Zufammenhang ihrer Entwiffelung, dag auch in 
diefer Eindifchen Weife fchon der Keim der Wahrheit mit ergrifs 
fen war, der ſich hernach immer Eräftiger entfaltet und bie Eins 
difche Hülle, die ihn mehr fchüzte als verunftaltete, zur rechten 
Zeit abwirft. So dürfen wir ja noch mehr hoffen, daß auch, 
wenn wir mit ihnen über ben reden, der die Wahrheit felbft if, 
ein lebendiger Keim der Wahrheit wenn gleich unter bürftiger 
Hülle in ihrer Seele haften werde: und wir haben demnach auch 
feine Urfache; ihnen bie Kunde von Gott und dem Erloͤſer zu 
entziehen. Aber geſezt auch wir wollten es, wuͤrden wir es denn 
koͤnnen? und muͤſſen wir nicht ſagen, Gott ſei Dank daß wir es 
nicht koͤnnen? denn es müßten ja dann noch weit mehr als lei⸗ 
der doch geſchieht aus unſerm haͤuslichen und geſelligen Leben 
davon, daß wir einem Volke Gottes angehoͤren und eine Gemeine 
der glaͤubigen bilden, alle Spuren verſchwunden ſein. Nein, ſo 
kann dies auf keine Weiſe verborgen bleiben, daß nicht die Ju⸗ 
gend zeitig genug hoͤren ſollte von Gott und dem Erloͤſer. Was 
aber die Beſorgniß betrifft, daß zu fruͤhe Lehre von Gott und 
goͤttlichen Dingen den Kindern nur zum todten Buchſtaben wer⸗ 
den moͤchte: ſo waͤre ſie freilich gegruͤndet, wenn wir unſere Lehre 
nur darauf anlegen wollten eine Wißbegierde zu befriedigen, die 
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ihnen über dieſe wie über andere aͤußere Gegenſtaͤnde entſtander 
wäre. Aber dad waͤre wenigſtens Feine Vermahnung zum Herm: 
benn Bermahnung bat immer -einen Bezug auf bag, was kr 
Menſch zu thun hat und abzuändern vorzüglich am ſich felbk. 
Wenn wir alfo unfere Kinder beidegen wollen in ihrem inner, 
dam vorzüglich will der Apoftel, daß wir fie hinweiſen jolm 
zum Herrn. Wenn wir fie ergreifen auf ſolchen Regungen von 
Freude ober Verdruß, melche an Suͤnde fireifen, dann follen wir 
fie aufmerkſam machen auf ben Unterſchied des göttlichen mw 
des ungöttlihen Weſens. Und meirit ihr nicht, daß ein Gemüth, 
in welchem auch das beffere fich fchon geregt hat, ihn dann am 
beften verftehen wirb? Wenn wir fie von fei e8 auch noch halb 
Eindifchem Uebermuth gehoben oder von Mißmuth gebrüfft jchen, 
dann fogleich, wie viel mehr alfo wenn fchon ‚größere und cm: 
ftere Zügungen auch in ihr Leben eingreifen, koͤnnen wir fie bin- 
führen auf die Abhängigkeit bed Menfchen von Gott und auf 
"bie Seligkeit deſſen, der, indem er nur den Willen Gottes ju 1: 
. füllen trachtet, auf der einen Seite bei allen menfchlichen Witer 
wärtigfeiten den Troft feſthaͤlt, daß ohne den Willen bes Baterk, 
‚von dem nur gute Gaben kommen, aud) nicht ein Haar von fe 
. nem Haupte fallen Fann, auf ber andern Seite aber alle irdi 
fchen Güter nur gebraucht als anvertraute Gabe Gottes um fein 
Merk zu fördern. - Und meint ihr nicht, daß fie dag verfichen 
koͤnnen, fobald fie nur etwas von DBerpflichtungen inne geworben 
‚find und etwas von den Verwikklungen des Lebens gemerkt ha: 
ben? Wenn wir wahrnehmen, daß fich in ihrem aufgeregten Ge— 
muͤth die flreitenden Gebanfen verklagen und entfchuldiger: dann 
follen wir fie aufmerkfam machen auf das Geſez, welches Gett 
den Menfchen in das Herz gefchrieben und durch feinen Sohn 
offenbart hat, und follen fie Ichren bie Stimme beffelben zu um: 
terfcheidben. Und meint ihr nicht, Daß fie fähig. find biefen Leit 
ſtern ins Auge zu faffen, fobald die Ungewißheit und der Zwie⸗ 
ſpalt in ihnen ſelbſt begonnen hat? 

| Aber nicht nur gu Gott. follen wir. fie führen auf dieſe 
Reife, fondern eben fo fehr auch zu dem Erlöfer, aus beffen 
Sülle fie wie wir vom erfien Anfang an alle Erkenntniß Sottes 
und alle Gemeinſchaft mit Gott nehmen follen.- Das ift aud) 
der unmittelbare Sinn ber apsflolifchen Worte: denn ber Herr 
iſt Ehriftus, und in der Vermahnung zu biefem LE bie Vermah⸗ 
mung zu. Gott nur mit eingefchloffen, wie uͤberall der Sohn ben 
Vater vorausſezt. Und wie ber Erlöfer felbft feinen Juͤngern 96 
bot, daß fie ben Eleinen. nicht ‘wehren follten, und dabei zu er⸗ 


Fernen. gab, daß auch Ihnen ein Segen zuruͤkkbleiben folle von ' 

"einer Gegenwart: fo bürfen mir weder an unferm Recht, noch 
ara unſerer Pflicht‘ zweifeln, auch unfere Jugend zeitig gu dem, 
ber auch gu ihrem Heil gekommen ift, Hinzuführen. damit er fie 


fegne. Hat er doc, felbft feinem Vater gebankt, daß er bad Ger 


Heinmiß, welches bie weiſen und bie volljährigen feiner Zeit niche 
annehmen ‚wollten, den unmündigen offenbart habe, bie ihn Ich» 
finngend als den der da kommen ſollte begrüßten. Wie follte es 
auıch nicht jenem zarten Alter, deffen Seele fih überall mit Bil⸗ 
Lern zu nähren fucht, auch vorzüglich gesiemen Gott im Bilde 
zu fuchen, ben, von dem wir ung Fein Bildniß felbft machen duͤr⸗ 
fen, in bem Bilde, an welches er felbft uns gerviefen, ben Bas 
ter in dem Sohne zu fehn und zu ehren und ihr frommes Ders 
fangen unmittelbar und zunaͤchſt auf das menfchlihe Ebenbild 
Des göttlichen Weſens, auf den irbifchen Abglanz der himmliſchen 
Serrlichkeit hinzulenken! wie follte bie Jugend nicht, ſobald fie 
anfängt gutes und boͤſes in fich zu unserfcheiden, das vollkom⸗ 
mene fich abzufordern und bie Unerreichbarkeit deffelben zu abe 
nen, auch im Stande fein den in fich aufzunehmen, ber von kei⸗ 
ner Sünde wußte! wie follte fie nicht von menfchlicher Liebe ge⸗ 
tragen und durch fie lebend auch geneigt und fähig fein bie 
Stimme ber göttlichen Liebe in Ehrifto zu vernehmen unb ihr su 
folgen! wie ſollte ihr nicht, fobald fie anfängt bie Lak bes Ge⸗ 
ſezes zu fühlen und die Knechtfchaft der Sünde zu ahnen, zum 
Troft und zur Ermunterung berjenige gegeigt werben können, ber 
allein vermag fie von beiden frei zu machen! und wie können 
wir anders als fie gu ihm führen, fobald nur ihre Aufmerkſam⸗ 
keit rege twirb auf dag, was fie von ihm hören, fo daß fie fras 
gen, Wer ift der? Sa ſchon fobald fie aufmerkfam werden auf 
ung und unfer ganzes Lehen und anfangen das innere und gei⸗ 
fige defielben zu bemerken. und gu fragen, Woher if das? koͤnn⸗ 
ten wir da unfern Kindern den verläugnen, deſſen Leben in ung 
alles das if, was fie an und ehren und lieben? hieße es nicht 
die Ehre an ung reifien wollen, ‚die ihm gebührt, wenn wir fie 
nicht um daffelbige zu werden zu bem hinweiſen, ber fich ſelbſt 
gegeben bat, auf daß er ihm heilige ein Volk, das tüchtig waͤre 
zu guten Werken? Ya laßt uns auch in diefer Hinſicht jebe aͤngſt⸗ 
liche Beforgniß befeitigen und nicht nur bie heranmachfende Jus - 
gend, fondern, wie ber Apoftel fagt, auch bie Kinder aufjiehn in 
der Vermahnung zum Heren, feſt vertrauend, daß, fobalb bie 
Sünde erkannt werben kann und gefühlt ui die Frucht des Seh 
R ; 
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ihnen über dieſe wie über andere äußere Begenftände entkane 
wäre. Aber das waͤre wenigſtens feine Bermahnang zum ham: 
benn Vermahnung Hat immer -einen Bezug auf dag, mad de 
Menſch zu thun hat und abzuändern vorzüglich am fich ſchi 
Wenn wir alfo unfere Kinder bewegen wollen in ihrem inm. 
dann vorzüglich till der Apoftel, daß wir fie hinweiſen jodm 
zum Herrn. Wenn wir fie ergreifen auf foldyen Regunga ren 
Freude oder Verdruß, welche an Sünde ftreifen, dann folmm 
fie aufmerkſam machen auf ben Unterfchieb des göttlichen m 
bed ungoͤttlichen Wefend. Und meint ihr nicht, daß ein Gemtt 
in welchem auch das beſſere fich fchon geregt hat, ihn dann = 
beften verftehen wirb? Wenn wir fie von fei es auch nod hi 
Eindifchem Webermuth gehoben oder von Mißmuth gebrüktt fer 
dann fogleich, twie viel mehr alfo wenn ſchon ‚größere und m 
ftere Fügungen auch in ihr Leben eingreifen, Fönnen mir fie bi 
führen auf die Abhängigkeit. des Menfchen von Gott ud a 
"die Seligfeit deffen, der, indem er nur den Willen Gottes w!t 
füllen trachtet, auf der einen Seite bei allen menſchlichen Riten 
wärtigfeiten den Troft feſthaͤlt, daß ohne Den Willen des Batıt 
von dem nur gute Gaben fommen, auch) nicht ein Haar von it 
nem Haupte fallen kann, auf der andern Seite aber alle ini 
fchen Güter nur gebraucht als anvertraute Gabe Gottes um I 
Werk zu fördern. - Und meint ihr nicht, daß fie das verfice 
koͤnnen, fobald fie nur etwas von Verpflichtungen inne geworden 
‚find und etwas von ben Verwikklungen des Lebens gemerft ha 
ben? Wenn wir wahrnehmen, daß fich in ihrem aufgeregten be 
muͤth die ſtreitenden Gedanken verklagen und entſchuldigen: IM 
ſollen wir fie aufmerkſam machen auf das Geſez, welches Sof 
den Menfchen in das Herz gefchrieben und” durch feinen Eohn 
offenbart hat, und follen fie lehren die Stimme beffelben zu un 
terfcheiden. Und meint ihr nicht, daß fie fähig find dieſen Et 
fiern ins Auge zu faffen, ſobald die Ungewißheit und ber IM 
fpalt in ihnen ſelbſt begonnen hat? 


Aber nicht nur zu Gott follen wir ſie führen auf dieſt 
us beſſen 


Gottes 





Weiſe, ſondern eben ſo ſehr auch zu dem Erloͤſer, a 
Fuͤlle fie wie wir vom erſten Anfang an alle Erkenntrij 
und alle Gemeinſchaft mit Gott nehmen follen.. Dis 

bee unmittelbare Sinn der apeflolifchen Worte: denn DI u 
iſt Chriſtus, und in der Vermahnung zu diefam Ak bie Ben 
mung zu Gott nur mit eingefchloffen, wie überall der Cd , 
Vater vorausſezt. Und wie der Erlöfer ſelbſt feinen Sänger 3 
bot, daß fie den Eleinen nicht ‘wehren follten, und dabei 


ennen gab, daß auch ihnen ein Gegen guräffbleiben folle von 
siner Gegenwart: fo bürfen wir weder an unferm Recht, noch 
rı unſerer Pflicht zweifeln, auch unfere Jugend zeitig gu bem, 
er auch gu ihrem Heil gefommen ift, hinsuführen. bamit er fie 


egne. Hat er doch ſelbſt feinem Vater gedankt, daß er bag Ge⸗ 


yveinmif, welches bie meifen und die voljährigen feiner Zeit nicht 
nehmen ‚wollten, ben unmündigen offenbart habe, bie ihn lob⸗ 
ingend als ben ber da kommen folite begrüußten. Wie ſollte es 
uch nicht jenem zarten Alter, defien Seele ſich überall mit Bil 
sern zu naͤhren fucht, auch vorzüglich gesiemen Gott im Bilde 
u fuchen, den, von dem wir und Fein Bildniß ſelbſt machen bir 
en, in beit Bilde, an welches er felbft und gewieſen, ben Va⸗ 
er in dem Sohne zu fehn und zu ehren und iht frommes Ver⸗ 
‚arıgen unmittelbar und zunaͤchſt auf das menfchliche Ebenbilb 
bes göttlichen Weſens, auf ben irdifchen Abglanz der himmliſchen 
Serrlichkeit hinzulenken! wie follte die Jugend nicht, fobalb fie 
anfängt gutes und böfes in fich zu unserfcheiden, das vollkom⸗ 
mene ſich abzufordern und bie Unerreichbarkeit deffelben gu abe 
nen, auch im Stande fein ben in fich aufjunehmen, ber von kei⸗ 
ner Sünde wußte! mie ſollte fie nicht von menfchlicher Liebe ge⸗ 
tragen und durch fie lebend auch geneigt und fähig fein bie 
Stimme ber göttlichen Liebe in Ehrifto zu vernehmen und ihr su 
folgen! wie follte ihr nicht, fobald fie anfängt bie Laft bed Ge⸗ 
ſezes zu fühlen und bie Knechtfchaft der Sünde zu. ahnen, zum 
Troft und zur Ermunterung derjenige gegeigt werben koͤnnen, ber 
allein vermag fie von beiden frei zu machen! und wie können 
wir anders als fie zu ihm führen, fobald nur ihre Aufmerkſam⸗ 
keit rege wirb auf dad, was fie von ihm hören, fo baß fie fra⸗ 
gen, Wer ift der? Ja ſchon fobald fie aufmerkſam werden auf 
ung und unfer ganzes Leben und anfangen das Innere und gei« 
fige deſſelben zu bemerken und zu fragen, Woher it das7 koͤnn⸗ 
ten wir da unſern Kindern ben verläugnen, beffen Leben in uns 
alles das ift, was fie an uns ehren und lieben? hieße es nicht 
die Ehre an und reißen wollen, ‚bie ihm gebührt, wenn wir fie 
nicht um daffelbige gu werden zu bem binmeifen, der fich ſelbſt 
gegeben hat, auf daß er ihm heilige ein Volk, das süchtig waͤre 
zu guten Werken? Ja laßt uns auch in biefer Hinficht jede aͤngſt⸗ 
liche Beforgniß befeitigen und nicht nur bie heranmachfende Zus - 
gend, fondern, wie ber Apoftel fagt, auch bie Kinder aufjiehn in 
der Wermahnung zum Herrn, feſt vertrauend, daß, fobalb bie 
Sünde erkannt werben kann und gefühlt unb bie Frucht des Gei⸗ 
r 
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chnen über dieſe wie über andere aͤußere Gegenſtaͤnde entſtande | 
wäre. Aber das wäre twenigfteng feine Vermahnnng gum hen. 
benn Bermahnung hat immer-einen Bezug auf dad, was ir 
Menſch zu thun hat und absuändern vorzüglich an fich ſelbä 
Wenn wir alfo unfere Kinder beivegen wollen in ihrem inne. 
baum vorzüglich will der Apoftel, daß wir fie hinweiſen felm 
zum Herrn. Wenn wir fie ergreifen auf ſolchen Regunge son 
Freude ober Verdruß, welche an Suͤnde fireifen, dann ſollen wr 
fie aufmerkfam machen auf den Unterichied des göttlichen ı= 
bes ungöttlidyen Wefend. Und meint ihr nicht, daß ein Gemuͤt 
in welchem auch das beffere fich fchon geregt hat, ihn dann m 
beften verfiehen wird? Wenn wir fie von fei es auch noch halt 
Eindifchem Uebermuth gehoben oder von Mißmuth gebrüfft fehm. 
kann fogleich, wie viel mehr alfo wenn fchon -größere und em 
ftere Fügungen auch in ihr Leben eingreifen, koͤnnen wir fie bir- 
führen auf die Abhängigkeit. ded Menfchen von Gott und auf 
"die Seligkeit beffen, der, indem er nur ben Willen Gottes m er⸗ 
füllen trachtet, auf der einen Seite bei allen menfchlichen Mite: 


wärtigfeiten ben Troft fefibält, daß ohne den Willen des Vaters 


‚von dem nur gute Gaben Fommen, aud) nicht ein Haar von ii; 

. nem Haupte fallen kann, auf ber andern Seite aber alle irdi— 
fchen Güter nur gebraucht ald anvertraute Gabe Gottes um fein 
Werk zu fördern. - Und meint ihr nicht, daß fie dag verfichn 
koͤnnen, fobalb fie nur etwas von Verpflichtungen inne geworden 
find und etwas von ben Verwikklungen des Lebens gemerkt ha⸗ 
ben? Wenn wir wahrnehmen, daß fich in ihrem aufgeregten Ge⸗ 
muͤth die ftreitenden Gedanken verklagen und entfchulbigen: dann 
follen wir fie aufmerkffam machen auf das Geſez, welches Got 
ben Menfchen in das Herz gefchrieben und durch feinen Cohn 
offenbart hat, und follen fie lehren bie Stimme deſſelben zu un 
terfcheiden. Und meint ihr nicht, Daß fie fähig. find dieſen Leit⸗ 
ftern ind Auge zu faflen, fobald bie Ungewißheit und ber Zwie 
fpalt in ihnen felbft Hegonnen hat? 

Aber nit nur gu Gott. follen wir. fie führen auf dieſt 
Weiſe, fonbern eben fo fehr auch zu bem Erlöfer, aus beſſen 
Fuͤlle fie wie wir vom erften Anfang an alle Erfeuntmiß Gortee 
und ‘alle Gemeinſchaft mit Gott nehmen follen.: Das if auch 
ber unmittelbare Sinn ber apsflolifchen Worte: denn ber Her 
{ft Chriſtus, und in der Vermahnung zu dieſem HE bie Vermah⸗ 
nung zu Gott nur mit eingefchloffen, wie überall ber Sohn den 
Vater vorausfest. Und wie der Erlöfer felbft feinen Juͤngern ge⸗ 
bot, daß fie den Eleinen nicht wehren follten, und babei zu 1m 


ennen gab, daß auch Ihnen ein Segen surüffbleiben felle von 
einer Gegenwart: fo bürfen mir weder an unferm Recht, noch 
ra unſerer Pflicht‘ zweifeln, auch unfere jugend zeitig gu dem, 
‚er auch gu ihrem Heil gekommen. ift, hinzufuͤhren bamit er fie 


egne. Hat er doch felbft feinem Vater gedankt, daß er bad Ge 


yeinnift, weldyes bie weiſen und bie voljährigen feiner Zeit nicht 
innehmen wollten, den unmuͤndigen offenbart habe, bie ihn lob⸗ 
ingendb als ben der da Eommen follte begrüßten. Wie follte es 
auch nicht: jenem zarten Alter, deffen Seele ſich überall mit Bil⸗ 
sern gu nähren ſucht, auch vorzüglich gesiemen Gott im Bilde 
zu fischen, ben, von dem wir ung Fein Bilbnig felbft machen duͤr⸗ 
ren, in ben Bilde, an twelches er felbft uns gewieſen, ben Va⸗ 
ter in dem Sohne zu fehn und zu ehren und ihr frommes Ders 
langen unmittelbar und zunaͤchſt auf das menfchliche Ebenbilb 
Des göttlichen Weſens, auf ben irbifchen Abglanz der himmliſchen 
Herrlichkeit hinzulenken! wie ſollte die Jugend nicht, fobald fie 
anfängt gutes und böfes in fich zu unterfcheiden, das vollkom⸗ 
mene fich abzufordern und bie Unerreichbarkeit deſſelben zu abe 
nen, auch im Stande fein ben in fich aufzunehmen, ber von feis 
ner Sünde wußte! wie follte fie nicht von menfchlicher Liebe ge⸗ 
tragen und durch fie lebend auch geneigt und fähig fein bie 
Stimme ber göttlichen Liebe in Ehrifto gu vernehmen unb ihr su 
folgen! wie follte ihr nicht, fobald fie anfängt bie Laft bed Ge⸗ 
feges zu fühlen und die Knechtfchaft der Sünde zu ahnen, zum 
Troft und zur Ermunterung berjenige gegeigt werben koͤnnen, ber 
allein vermag fie von beiden frei zu machen! und wie koͤnnen 
wir anders als fie zu ihm führen, fobald nur ihre Aufmerkfam- 
feit rege wird auf dad, was fie.von ihm hören, fo baß fie frar 
gen, Wer ift der? Ja fchon fobald fie aufmerkſam werden auf 
ung und unfer ganzes Leben und anfangen das Innere und gei⸗ 
flige deſſelben zu bemerken und zu fragen, Woher iR dad? koͤnn⸗ 
ten wir ba unfern Kindern ben verläugnen, deſſen Leben in uns 
alles das if, was fie an und ehren und lieben? hieße es nicht 
die Ehre an ung reißen wollen, bie ihm gebührt, wenn wir fie 
nicht um daffelbige au werden gu bem binmeifen, ber ſich ſelbſt 
gegeben bat, auf daß er ihm heilige ein Volk, bad tüchtig waͤre 
zu guten Werken? Ya laßt und auch in biefer Hinſicht jede aͤngſt⸗ 
liche Beſorgniß befeitigen und nicht nur bie beranmachfende Zus - 
gend, fondern, wie ber Apoftel fagt, auch bie Kinder aufjiehn in 
ber Vermahnung zum Herrn, feft vertrauend, daß, fobalb bie 
Sünde erkannt werben kann und gefühlt uk bie Srucht bes Gei⸗ 
r 


Pe 

ſtes begehrt, e8 auch nicht mehr gu früh fein koͤnne bie Emk 
zu zeigen und bie Erlöfung: zu verkuͤndigen. 
Über fo iwie wir faben, daß alles, mas wir unfern Si 
dern . Ichren und zu thun muflegen, ihnen zur Zucht gerricen 
müffe, wenn dem erften Wort bed Apofteld volle Genüge geſche 
ben folle: fo würden wir auch dem zweiten nur fehr undollem 

men nachleben, wenn: wir es nur auf bie Worte ber Lehr 
nur auf diejenigen beſchraͤnkten, welche unmittelbar das gätlik 
zum Gegenftand haben; fondern alle Vermahnung ſoll eine Ir 
mahnung zum ‚Herrn fein, Tonft würde gar bald bie eine br 
dern widerſprechen; jede Art aber wie mir auf ihr inneres p 
wirken und e8 zu bewegen fuchen ift eine Vermahnung. Dark 
wollen wir in ihrem Herzen entzünden bie Liebe zum gufen u 
rechten, fo laßt uns fie ja nicht -auf die irdiſchen Segunnge 
beffelben hinweiſen; wollen wir fie warnen vor dem böfm, Mi 
in. ihrem Herzen. zu Feimen beginnt, laßt ung nicht reben von den 
übeln Folgen, die es nach ſich zieht, denn das wäre ein Br 
mahnung zu ben Dingen diefer Welt, nicht eine Vermahneng 
zum Herrn; fondern was Gott ähnlich fei und mohlgefälis ete 
nicht, was dem Bunde und dem Gchot des Erlöfers gemäß M 
zuwider: das laßt ung fie Ichren unterfcheiben, fo wird aud ® 
eine Vermahnung zum Herm. Und wenn wir nicht hindern 1 
nen, daß fich je länger je mehr bag ganze bunte Schauſpiel Ni 
Lebens vor ihnen entfaltet mit allen Thorheiten und Schwechn 
dev Menfchen, fo twie mit allem guten und ebein: fo laßt u 
dabei ihre Gebanken cher ablenken von: bem Urtheil ber Pr 
fhen, von dem Tadel oder der Bewunderung der Welt, a! 
. wir fie nicht ermahnen zur Eitelkeit und zum Augendienft en 
Menfhen. Sondern indem wir ihnen auf der einen Seite 10 
gen, tie ſchwer es iſt zu beurtheilen was in dem DMenfcen h 
- laßt ung fie vermahnen zur alleinigen Furcht vor. dem, der ale 
zu richten verſteht. Und indem mie fie auf der: andern 
Ichren von allem boͤſen und verkehrten, was ihnen nicht entgeht 
Bann, die erfien Keime in ihrem eignen Herzen wieder 
und oft fern von dem, was am meiſten glänzt in den N: 
Welt, bie verborgenen Tugenden der Yılnger chrin a 
fo laßt fie und dadurch vermahnen zu dem Herrn, MENT. 
borgene ſchauer und Herzen und Nieren prüfe. — Rehi * 
als alle Worte muß unſer ganzes Leben mit ihnen W * 
und treuer Liebe geführt die kraͤftigſte Ermahnung MT. 
fein, fo gewiß als Bott bie Liebe, und eben: beshald auch ; 
bie allgemeinfte und. vernehmlichfte Offenbarung des ewigen 
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feng if. Wenn fie unfre Liebe überall fühlen, nicht als einen Mies 
Derfchein der Selbſtſucht, welche Ergözung und Schmeichelei fucht, 
sricht ald ein Spiel der Wilführ, welche Taunifch vorzieht und 
Hintanftellt, auch nicht als einen verändetlichen Trieb der finnlis 
chen Natur, der eben fo leicht erfalten kann ald in fchtwache 
Weichlichkeit ausarten, fondern als einen, fei e8 auch ſchwachen, 
Doc) nicht allzu trüben und nie ganz unfenntlichen Abglanz der 
ewigen Liebe und als im engften Zufammenhang mit dem Dienfte, 
Den wir bem Erlöfer als unferm Haupte getweiht haben: fo wird 
das bie kräftigfte Ermahnung zum Herrn werben, durch welche 
fie erft alle übrigen verfiehen und Iebendig in fich aufnehmen 
fernen. | | 

Auf dieſe Weiſe, meine geliebten, wird der Apoftel Recht 
behalten, daß alles, was wir an unfern Kindern thun Eönnen, 
Darauf zurüfffommt fie aufzuziehen in ber Zucht und in der Ders 
mahnung zum Herrn. Wir aber werben auch bier fagen müffen, 
Selig find die reines Herzens find, denn fie werden Gott fchauen! 
Denn nur dann wird unfern Kindern alles zur Zucht gereichen 
Fönnen und zur Vermahnung zum Herrn, wenn wir mit Beifelt: 
fezung alles eiteln und ungöttlichen, das nur aus dem vergängs 
lichen Wefen dieſer Welt herruͤhrt, nichts anderes fuchen, als daß 
unfere Häufer Tempel des göttlichen Geiftes werden, und der Se⸗ 
gen Gottes reichlid, unter und wohne; wenn wir nicht aufhören 
jegliche Vermahnung zum Heren, deren mir felbft noch bedürfen, 
in glaͤubige und gehorſame Herzen willig und mit Sreuden aufs 
zunehmen, damit wir uns immer noch färfen zu reinerer Liche 
und fräftigerer Selbfibeherrfchung, um uns das hohe Ziel, daß 
unfere Jugend dem Herrn zugeführt werde, durch nichts verrüfs 
Een zu laffen. So wir denn dieſes feft ind Auge faffen und reis 
nes Herzens verfolgen, fo werden wir auch in biefem Gefchäfte 
gewiß Gottes und feiner Hälfe Inne werben; und weit entfernt 
ba auch bie zärtlichfte Sorge für unfere Kinder und von dem 
Leben in Bott entferne, wird es fich ung gerade hierin am herr» 
lichften offenbaren. Denn wie tir felbft bilden und heiligen, 
werden auch wir geheiliget und gebildet werden; und fo wird ein 
gottgefälliger Bau emporfteigen auf dem Grunde, den ber Here 
ſelbſt gelegt hat und den Feiner ungeftraft verrüßfen darf. Amer. 


— — 
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V. | 
Ueber die chriftliche Kinderzucht. 
Dritte Predigt. 





Madsen wir, meine geliebten, ertvogen haben, was Mi w 
fiel allen denen, welche in ber chriſtlichen Gemeine entweder W 
mittelbar an der Erziehung der Jugend theilnehmen, oder a 
mittelbar und vorübergehend auf fie einwirken, als das eigen 
Ziel ihrer Beſtrebungen vorhält: fo ift wol gang naturlich, du 
wir auch fragen, Aber was hält er benn vorzüglich ben Kine 
vor, und was fordert er von ihnen am meiften? Freilich lö 
wir dieſe Frage hier nicht deshalb aufwerfen und beantwotmn 
um unſern Kindern dieſes an ſie gerichtete Wort Gottes ME 
bringen und klar zu machen. Denn ſie ſind nicht hier, wie 
berm auch im diefe Werfammlungen nicht gehören, weil 
Kräften noch micht angemeffen ift in bie Art und Weiſe pi 
Vorträge einzugehen, welche nur für die reiferen Seelen find, © 
der Kinder Hebung auch in der Froͤmmigkeit nocd dem nieht 
Haufe anheimfält. Aber jene Frage, was bie Schrift vi 
von ben Kindern fordert in ihrem Berhättniß gu. ben Elm 1 
für ung eine andere wichtige Bedeutung. Nämlich weil * 
Auferziehung der Kinder von der Vorausſezung ausgehl bu —* 
in ihnen ſchon nach dein Maaß der Eutwikklung ih ats j 
Kräfte der Geiſt ber Gemeine fi, verherrlichen Tann: jo Mus! 
wir billig, wie zeigt fich Die Einwirkung deſſelben guerft! 
zunächft in ben jungen Gemuͤthern ber voohigefällige Bi 
tes? Deunn natürlich muß ja chen dieſes querft in ihuen a 
werben, wenn wir. es am der rechten Vermahnuug vum 


szöcht fehlen laſſen; und auch eben bieſes wird ja verhindert wer⸗ 
Den müflen und zurüffgebrängt, wenn wir nicht forgfältig genug 
bie Vorſchrift beobachten, daß wir fie auf Feine Weiſe erbittern 
follen. Zinden wir daher die rechte Antwort auf jene Frage: fo 
baden wir daran auch ben rechten Maaßſtab, an dem wir erken⸗ 
nen mögen, ob noch alle® gut fiche auf unferer Seite ober nicht, 
und wie weit wir zurüffgehen müffen auf dem bisherigen Wege 
um den rechten wieder einzufchlagen. 

Zum GSluͤkk nun fehlt es und hierüber nicht an Anweiſun⸗ 
gen der Schrift; ja was das beſte und ſicherſte fuͤr uns iſt, wir 
finden fie in denſelben apoſtoliſchen Briefen, aus denen wir das 
Wort der Ermahnung fuͤr die Eltern hergenommen haben. Denn 
wenn gleich in denen Verſammlungen, in welchen die Briefe der 
Apoſtel urſpruͤnglich vorgeleſen wurden, noch weniger die Kinder 
Zutritt hatten, als in den unſrigen: fo konnte doch ber Apofſtel 
das ſeinen Ermahnungen an die Eltern entſprechende Wort der 
Ermahnung an die Kinder mit rechter Sicherheit hinzufuͤgen, 
wohl wiſſend, die Eltern wuͤrden nicht unterlaſſen es den Kindern 
mitzutheilen, um ihnen einen Segen daraus zu bereiten. Go wol⸗ 
len wir denn dieſes Wort des Apoſtels hören und es treulich zu 
Herzen nehmen, um es gu unferer eigenen Belehrung unb war 
nung anzuwenden. 


Text. Eyhel 6, 1—3. 


hr Kinder, ſeid gehorfam euern Eltern in dem Deren; 
denn das ift billig. Ehre Vater und Mutter, das iſt das 
erſte Gebot, bag Verheißung bat: auf baß dirs wohl 
gehe und du fange lebeſt auf Erben. 


Auch. bier alfo, meine Freunde, fafit der Apoſtel alles in ei⸗ 
nem und dieſes in toenige Worte zuſammen. Denn wenn es auch 
im erfien Augenblikk jemanden wollte zweierlei erfcheinen, was er 
zuerſt fagt, Seid gehorfam, und was Hernach, Ehret Vater und 
Mutter: fo ift doch gewiß beides nur eines und daſſelbe; denn 
die lezten Worte führt der Apoftel nur an um das vorher gefagte 
zu beftätigen unb als ein altes wohlbekanntes göttlihed Recht zu 
erweifen. " Seiner Meinung nach alſo Fommt bei ben Kindern al» 
les darauf hinaus, daß fie follen gehorfam fein; und der Gehor⸗ 
fam iſt es bemmach, der zuerfi in den Kindern erwekkt werben 
muß durch unfer richtige® Verhalten in Zucht und Ermahnung. 
Daher finden denn auch wir jenen Maaßſtab, den. wir ſuchen, an 
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"dem Gehorfam, Indem wir and ben Worten bed Apoſtels fü 
Ben koͤnnen, ift der Gehorſam in den Kindern willig und Ice 
dig, fo iſt auch unfere Erziehung rechter Urt; ſchleicht ſich « 

ber Ungehorfam ein, fo muß entweder, und das Fann nicht oe 
unfere Schuld gefchehen, Erbitterung in ihnen entflanden fr 
ober wir haben es fehlen laſſen an Zucht und Ermahnung pa 
Heren. Dies ift auch an und für fich fo einleuchtend, daf nk 
nöthig ift viel darüber zu fagen. Was mir aber vorjuͤglich w 
ſchwebt als Gegenftand meiner Rebe, das ift die Betrachtung ih 
wenn wir und biefen Maaßſtab rein und guverläffig erpalten ne 
Ien, wir ung alfo vorzüglich hüten müffen, daß toir nicht dh 
eine faljche Anficht vom Gehorfam überhaupt benfelben in = 
fern Kindern ſtoͤren oder unkenntlich machen. Und bad für 
leider faſt überall oft genug zu geſchehen. Denn freilich wirt me 
in jedem Haufe Gehorfam geforbert von ben Kindern; aber nem 
wir doch in manchen eine folche Streuge finden, daß me nit 
unterfcheiden kann, ob «8 Gehorſam ift oder knechtiſche — 
was die Kinder bewegt, und. in den andern eine ſolche Cindy 
keit, daß es ſcheint, als fei der- Gehorfaus den Eltern gleihgnlis 
ja-ale wollten fie bisweilen zum Ungehorfam reizen: wie MT 
man da am.Stande des Gehorſams die Güte der Erziehung a 
kennen? Und laßt ung nicht etwa glauben, auf biefe Verſchider 
heiten komme dabei wenig an, weil fie fehr natürlich daher Mr 
ftänden, daß fich doch bier kein feſtes Maag beſtimmen laſe, ud 
beshalb was einige Eltern von ihren Kindern forberm andern # 
wenig ſcheine, und was dieſe von den ihrigen verlangen jenm # 
viel duͤnke. Denn alled gute hat immer fein. natuͤrliches DA 
in fich felbft; und ein folches Schwanfen, daß der eine fir M 
viel Hält was dem andern zu wenig ſcheint, wenn es in der & 
folgung göttlicher Ordnungen und Gefege vorkommt; deutet immit 
darauf, daß fie überall nicht recht find verſtanden worden. — 
ung alfo die Worte des Apoſtels in nähere Erwaͤgung zichen 

wir etwa Darin bie für unfern Zwelk nötige Belehrung". 
das wahre Wefen des Findlichen Gchorfamd Funde = 
nen. Dies wuͤrde aber vorzuͤglich gefchehen, „wenn bie Wort . j 
Andeutung zu er ſt darüber enthielten, aus welcher Quellen) 
des Apoſtels Meinung der Gehorſam enktſtehen fell ht 
dann auch darüber, aus welchen Gründen er ibn eupſit 





er dr 
I: Ueber das erſte nun, aus welcher Quelle I deſtl 


horſam entſtehen ſohll, und welches alſo bie rechte ug 
ben fei, finde ich im unferm: Text eine hiureichende Unter 
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Sie liegt darin, daß fich ber Upoftel, indem er den Gchorfam ges 
bietet, auf jenes alte göttliche. Gebot. beruf. Er will demnach 
keinen andern Gehorfam, als der aus jenem’ natuͤrlichen Verhaͤlt⸗ 
niß der Kinder gegen Die Eltern hervorgeht, welches zugleich das 
allgemeine Verbältniß der jugend gegen das reifere Alter iſt, daß 
nämlich Kinder die Eltern zehren. Und darin liegt ſchon die Wars 
nung wor denjenigen Abweichungen des väterlichen und muͤkterli⸗ 
chen Verfahrens, welche am meiften den Gehorſam verunreinlgen 
und ſtoͤren. 

Wie oft zum Veiſpiel geſchieht ee nicht; daß wir unſern 
Kindern den Gehorſam dadurch erleichtern wollen, daß wir ihnen 
Belohnungen vorhalten ober Strafen androhen. So 
gewoͤhnlich das aber iſt: ſo iſt es doch nur heilſam in den erſten 
Anfängen des Lebens, wo ber Kinder geiſtiges Weſen noch fo we⸗ 
nig erwacht iſt, daß ſie auch der Ehrerbietung nicht eimmal faͤhig 
ſind; und wenn wir dem Apoſtel folgen wollen, darf der Gehor⸗ 
ſam nicht mehr durch dieſe fremde Mittel bewirkt ober vielmehr 

erfezt werben, fobalb bie Ehrfurcht gegen bie höhere Geiſteskraft 
ber Eltern in ben Seelen ber Kinder Wurzel: gefaßt hat. Wenn 
ihr die junge Seele um fie zu dieſem oder jenem gu bewegen mit 
der Vorſtellung einer finnlichen Luft erfüht, die ihr zu Theil: wer⸗ 
den folls fo erftiffe ihr für den Augenblikk wenigſtens dag noch 
zarte. und ſchwache höhere Gefühl, das jenem beftigeren weichen 
muß; ihr felbft. beweiſet dadurch ein vielleicht voreiliges Miß⸗ 
trauen gegen die Kraft ber Ehrfurcht; und was fie nun thun, 
das thun ſie nicht etwa erfuͤllt von dem Gefuͤhl eueres Anſehns 
und eurer bewegenden geiſtigen Macht, ſondern vielmehr indem 
ſie ganz auf jene Luſt gerichtet ihres eigentlichen Verhaͤltniſſes zu 
euch vergeſſen. Eben fo wenn ihr ihnen Strafe androht Im vor⸗ 
aus für bie Uebertretung eures Gebotes, fo erfüllt ihr fie freilich 
mit dem Gefähl einer Macht, die ihr über fie habt; aber es iſt 
nur das Gefühl einer leiblichen Gewalt, und Bas Bild wie ihr 
eure Drohung erfüllt und ihnen Schmerz ober Pein verurfacht 
läßt das einer andern Bewegung Raum, als der Furcht? und bie 
Furcht, wie fie mit ber Liebe nicht beftcht, fo drängt fle auch die 
wahre Ehrerbietung zuruͤkk, welche eine fo finnliche Beimiſchung 
nicht verträgt... Denn wie jene Enechtifche Burcht vor bem all 
mächtigen Weſen, ber überall vor Strafen und Demithigungen 
bange iſt, nicht mit bee anbetenden Verehrung ber. göttlichen Hei⸗ 
ligkeit zuſammen .beftehen Tann in demfelben Herzen, fondern jene 
muß erft verfchtwinden, damit diefe Raum gewinne; und tie man 
im allgemeinen ſagen Fan, daß, wenn wir jemand fürchten, wir 
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nicht mehr willen, wie fehr wir ihn noch verehren: fo mi y 
wiß auch in uufern Kindern, wenn fie ung fürchten, das rc 
Gefühl der kindlichen Ehrerbietung ich trüben. Zpum fe m 
was ihnen geboten if mit einem folchen Sehorſam, ber cigmtih 
nichts if, als daß fie einer aufgeresten, aber fich doch ball d 
ſtumpfenden Luft nachgehn, ober von .einer noch richt befigen, 
aber doch bald unwirkſamen Furcht gejagt werden: fo iR big: 
wiß nicht der Gehorſam, der ein Maaßſtab fein kann für die Ir 
beit unfered Berhältniffes zu ihnen. Denn ihren eigenen Borhd 
- werden fle.auch mitten in ber Erbitterung nicht verſaͤumen; m 
auch wo ed an Zucht und Vermahnung sum Herrn ganz fehl, 
koͤnnen Luft und Furcht doch ihre Wirkungen dufern. — Bm 
ihr aber fagt; es gebe bach der Beifpiele daß Eltern und Ent 
der der Strafen und Belohnungen entbehren und babei bes Er 
horſams ficher fein koͤnnten fo wenige, daß dies als ein beſonde⸗ 
res Gluͤkk oder eine vorzuͤgliche Kunſt uͤberall ausgejeichnet werk: 

fo weiß ich nichts zu antworten, als daß dieſes bach im & 
weife, bie natuͤrliche Anlage zur rechten reinen Chrerbietung: I 
ben Kindern niemals fehlt, müfle nicht Nahrung genug gefmön 
baben; und dies muͤſſen wir doch immer bem menſchlichen Or 
. berben. zufchreiben. Iſt es nun mehr die aufkeimende Sundha⸗ 
tigkeit der Jugend, weiche die natürlichen Bande ſprengt, ober Mi 
voir nicht fleißig genug geweſen die höheren Negungen in ihnn 
zu unterhalten, ober haben fie und zu oft fo gefehen, wie une 
Anblikk die Ehrfurcht in ihrem Herzen nicht fördern fomntt: baf 
fei der Gegenſtand einer bemüthigen und ernſten Prüfumg © 
viel ift getwiß, je weniger wir unfererfeits in biefer Hinfiht u 
len, um befio weniger wird jenes Berberben in ihnen anflommm 
- und nur wenn ihre Gehorſam rein if koͤnnen mir. bie 3 
haben, bag wir auf dem rechten. Wege find in der Erziehung 

„Aber eben fo ift es eine Abweichung von der Kegel 

Apoſtels, wenn, indem wir Sehorſam von ben Kindern federn 
wir ihr voreiliges Verlangen nach Grünen befriel! 
gen. ‚Denn wo Gründe mitgetheilt werben, da ift eigen 
Gehorfam mehr. Geben wir Gründe, fo ſezen wir auf 4 
daß ſie koͤnnen eingeſehen werden, und ſtellen unſer Recht he | 
Ueherzeugung, die wir bewirken. Folgen nun bie Anl hi 
Uebergeugung, fo ift das Fein Gehorſam mehr; nicht ihtt — 
bietung gegen ung iſt die Quelle ihres Thung, ſondern ihre 
tung für ihren eigenen Verſtand. Was fie aber in dieſen ON 
unferm Willen gemäß thun, das leiſtet ung nicht die Gewaͤht, 
wir ſuchen. Denn dem eigenen Berfiaude werben fie folzen 














serin fie erbittert find gegen und; und manches heilſame kann ih⸗ 
erz fo abgetvonnen werden, wenn auch Zucht und Vermahnung 
arıı Herrn nicht zu-ihrem Heil find angewendet. worden. Aber 
och mehr, wer Gründe mittheilt, der geftattet, daß auch Gegen» 
Ekrende entweder laut entgegengeftellt werben oder wenigſtens in⸗ 
‚erlich in ber Stille aufgeſucht und angehört; und mit wen wir 
o in Gründen und Gegengründen verhandeln, den fesen wir ung 
sleich, und auch er muß ſich ung gleich fegen. Unter gleichen aber: 
58 ſolchen ift die Ehrfurcht nicht, auf die der Apoftel ſich beruft,- 
"orıdern man verehrt nur wen man höher hält; und wir fliften. 
ein gang anderes Verhaͤltniß mit unjern Kindern durch ein ſol⸗ 
ches Verfahren. Daß wir nun fuchen allmählig unfere Kinder 
uns gleich gu machen, daß wir daran arbeiten ihren erfand zu 
erleuchten und fefte Ueberzeugungen in ihnen zu begründen, bag 
ist wmerläßlich; denn wie könnten fie fonft je dahin kommen, was 
Toch ber gerechte fol, ihres Glaubens zu leben? Aber wo fie 
fchon Weberzeugung getvonnen haben, da hört ber Gehorſam auf; 
und wo wir noch Gehorfam fordern, da muͤſſen fie eben deshalb 
auch fählen, daß fie noch nicht reif find zur eignen Einficht. 

Nur der Gehorfam aljo iſt ber rede, ber, ohne daß weber 
Furcht und Hoffnung, noch auch vernünftige Grunde zu Huͤlfe ger 
nommen werben, rein aus der kindlichen Ehrerbietung hervorgeht, 
und nad) diefem allein können wir abmeffen, ob wir in bem rech⸗ 
ten Berbältniffe zu unfern Kindern fiehen. So will es der Apo⸗ 
ftel, und auch unfer himmlifcher Vater Hat durch bie Einrichtung 
ber menfchlichen Natur hinreichend dafür geforgt, daß wenn wir 
nur nichts verderben dieſes edle Gefühl, welches in: der Seele 
der erſte Keim alles guten werben fol, in jedem neuen Gefchleche 
aufs neue entfiehe und in jedem jungen Gemuͤthe bie zur Zeit ber 
Seldftftändigfeit und eigenen Verantwortlichkeit die Oberhand ber 
halte. Denn bie erſte Grundlage dazu ift ja in allen Kindern, 
nämlich das Gefühl von ber Abhängigkeit ihres Daſeins, und wie 
fie außer Stande fich felbft zu erhalten und zu bewahren immer 
empfangen müffen was fie bedürfen, tie immer eine ſchuͤzende 
Hand Über ihnen maltet, und nur unter ber Leitung und Bearbeis 
tung ber Eltern ihre Kräfte ſich almählig entwiffeln. Aber Bann 
erft vollendet ſich bieſes Gefühl, wenn bie Zucht den Kindern eine 
Ahnung giebt von allem höheren menfchlichen, wovon bag niebere 
ſoll beberrfcht werben, und wenn durch bie Bermahnung zum Herrn 
dag hoͤchſte und heiligfte, was der Menfch bat, auch in ihnen auf- 
geregt wird. Indem fie aldbann fühlen, daß fie auch das geiflige 
teben von den Eiterm mitgetheilt erhalten, erfüllt fich ihr Herz mit 
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jener reinen Ehrfurcht vor biefen, die jedes Gebot derſelben m 
aus ihrer fchügenden und erregenden Liebe berleitet und ſich mn 
fältigen kindlichen Gehorſam ergießt, voelcher durch Feine ar 
wöhnifchen Zweifel zurüffgehalten auch keines fremden Anrrict 
bedarf. Mag aljo gleich ein vorübergehender Ungehotſam gewohr 
lich nur in dem in den jungen Gemäthern fich entmwikfelnde Ir 
berben gegrändet fein, ben wir mit Wachſamkeit und Geh 
gegentreten müflen: fo wirb. doch ein behartlicher Mangel ut 
nem reinen bie Eindliche Ehrfurcht beweiſenden Gehorfam fal» 
- mer ein fichered Zeichen fein, daß wir unfrerfeits den Vorſchtijc 
nicht nachgefommen find, bie ung ber Apoftel über bie Erich 
der Kinder gegeben hat. | 


IL Wie aber ber wahre Gehorſam ein folder Naikt 
fel, nach dem wir ſchaͤzen Eönnen, tie es ſteht um bie Ericher— 
unferer Kinder, das werden wir noch auf eine andere Bat 
Eennen, wenn wir auf bie Gründe fehen, ans denen ihr 
ſtel den Gehorfam empfiehlt. Bu 

Diefe Gründe Flingen freilich zuerft angehört wunderlich gt 
nug. Wenn der Apoſtel fagt, Ihr Kinder gehorchet euern Eli 
denn das iſt billig, fo fcheine ung dieſer Ausöruff viel zu Bit 
. tig und geringfügig für dies heiligſte Verhaͤltniß, für dies urfprung 

lichfie Recht der Natur. Und wenn er fich hernach darauf bl 
dies ſei fchon von Alters her das erfie Gebot, welches Bere 
ßung babe, nämlich daß du lange Iebeft auf ‚Erden, und es M 
wohlgehe in deinem Vaterlande: fo fcheint uns dieſe Verufung 
vielleicht gar eines chriſtlichen Apoftels nicht recht wuͤrdig I 1 
Denn wie waͤre die Aufforderung des Erlöfers, daß MI jet 
Augenblikk bereit fein follen wie er alle irbifchen Güter, * 
guten Ruf im Volk und im Vaterlande, ja das Leben (eb 5 
suopfern, wie wäre dieſe damit vereinbar, ‚bag von Kindpe! m 
ſchon das gute gethan und das boͤſe gemieden werden ſole 
eiues ſolchen irdiſchen Lohnes willen, den wir. ja um ſo 
koͤnnten dran geben wollen, wenn wir ſchon ſeit uuſern ern" her 
lichen Beſtrebungen an ihn vorzüglich gewieſen waͤren; for en 
nur jenen frühen Zeiten, wo bie höheren Guter dem Be ge 
noch mehr verhüllt waren, fcheint eine. folche Verpeifi®d J om 
siemen, nicht aber in die Zeiten des neuen Bundes De 
men werden zu müffen. Allein je mehr ung beides u a 
um. befto mehr liegt uns ob den Sinn unferer opoßoli 
recht genau gu ergründen. :  - on „ara 

Laßt uns daher bei dem lezten anfangend fragt" 














635 


vol’ der Apoftel, indem er den Kindern ben Gehorfam empfiehlt, . 
ich auf biefe alte Verheißung bes mofaifchen Geſezes berus 

ren hat. Kann es wol feine Abficht geweſen fein. fie fo zu ers 
neuern, dag man fich nun in ber Ehriftenheit allgemein auf fein 
Wort, ber ja ein Mann Gottes war, berufen, und jeber für ſei⸗ 
nen Eindlichen Gehorſam das lange Leben und dag Wohlergehen 
wie einen bedungenen Lohn forbern Fonne? Unmöglich gewiß, und 
fo hat es wol auch ſchon ber alte Gefesgeber nicht gemeint, ja 
vielmehr erwartet, wie e8 denn gewiß nicht ausgeblieben ift, daß 
auch in feinem Volk mancher ungehorfame lange leben, und das 
gegen manches gehorfame Kind nicht zum wohlbehaltenen Manne 
gedeihen werde; fondern fchon der alte Gefesgeber wollte wol 
iss dieſem Zuſaz nur auf Die allgemeine Ordnung hinweiſen, wie 
ſich in einem Volke nur nad Manfgabe des häuslichen Lebens 
auch die andern gefelligen Verhaͤltniſſe entwikkeln. In eben bie 
ſem Sinne hat fie auch der Apoftel wiederholt, und diefen Zuſam⸗ 
menbang und den Segen für das ganze übrige Leben, der auf 
‘Dem Eindlichen Gehorſam ruht, wird wol niemand abläugnen ober 
verfennen. Denn wie Fünnen wir anders unferm großen Beruf 
Die Erde, unfern Gemeinbefiz, wie es fich für Haugsgenoffen Got- 
tes geziemt, fuͤr das Reich Gottes zu bauen und gu. beherrfchen, 
wie können wir bem anders genügen als in einem mannigfaltig 
geftalteten Wechfel von Befehlen und Gehorchen? und wie allge 
mein anerkannt ift nicht, daß auch das Befehlen nur recht verftehe 

wer auch zuvor ben Gehorfam recht geübt hat! Mer alfo in eis 
nem folchen großen Gemeinweſen dem sufammenhaltenden und bes: 
lebenden Geift bes ganzen und Den daraus hervorgegangenen &es 
fegen und Ordnungen durch Ungehorfam Hohn fpricht; wer überall. 
feinen Vorwiz und Eigendünfel walten läßt, ober immer erft dus 
ßerer Lokkungen bedarf um das zu thun, was ihm obliegt: ber. 
wird auf feinem Pla; im Stande fein das gute zu wirken, aber 
eben deshalb. wird er fich auch überall beobachtet fühlen und ge-- 
hemmt durch diejenigen, bie auf das gute zuſammenhalten; fie 
werben ihn als ihren gemeinfamen Feind anfehen, und dag rechte 
Wohlergehen im Lande wird ihm immer fehlen. md je mehr es 
folcher giebt, die fern von. wahrer Ehrerbietung für bie höhere 
geiftige Lebenskraft, welche fich in der Vereinigung der Menfchen 
offenbart, ihre eigene Wilführ obenan ftellen wollen: um deſto 
mehr muß auch die Verwirrung überhand nehmen, das gemeine 
Wohl aber und mit bemfelben auch das Leben und Wohlergehen 
des einzelnen gefährdet werben. Glaubt ihr aber nicht, Daß der: 
jenige am meiften jene Ehrerbiesung fühlen wird, in deſſen Seele 


fie ſchon durch das Häusliche Leben befeſtiget if, und daß mens 
Hoffnung ſei im großen bürgerlichen Leben ben im den Zuͤgch 
bed Gehorſams zu halten, der fie fchon im väterlichen Hauſt ir | 
geworfen hat? Denn wie heilig. auch muenfchliche Ordnungen fa 
‚mögen, wie fehr vom den Anfehn vieler Jahrhunderte deihit: 
fo brängt fich doch ihre Heiligkeit‘ dem Menſchen nicht fo ui 
wie bie der natürlichen Gewalt, welche die Eltern über die In 
der üben. Wen biefe nicht ergriffen hat, was wird dem wolle 
lig fein, und unter welche Macht wird biefer fich ſtellen und iv 
gen? Wenn der Gehorfam zu der Zeit nicht Wurzel gefaßt ha 
wo alles am meiften dazu auffobert: wie dürfen wir hoffen, dej 
ſpaͤter ein anderer, als nur der unreinfte und eben desdalb md 

unficherfie aus Noth werde ausgeuͤbt werden? Gewiß aber, mein 
geliebten, haben wir ale ‚ohne Ausnahme bag vorzüglich im Ir 
beim Leben mit unfern Kindern, daß fie dereinſt in der meaihl 
chen Gefellichaft mit den Kräften, die ihnen Gott gegehm bh 
ba8 gemeine Wohl befördern und, fei es nun mehr befehlad ft, 
mehr gehorchend, ber Befeſtigung und Werbreitung bes guten I 
nen follen. Ob nun unfere Bucht und Wermahnung zum IM 
fie dazu wirklich führt, das werben wir am beften an. ihrem J— 
horſam erkennen. Denn gehorchen fie ung auf bie rechte Att: — 
wird auch dereinft die Ehrerbietung ‚gegen bag Gemeinweſen M 

leiten; und befehlenb oder gehorchend werden fie überall dit & 
cherheit und das Wohlergehen des menfchlichen Lebens für! 
helfen. 
Aber wenn mun ber Apofiel zweitens ſagt, Ihr Kader I 
gehorfam euern Eltern, denn bag ift billig: was follen wir u) 
aus biefem fcheinbar fo wenigen boch großes nehmen? geciid 
fcheint auf ber einen Geite die Billigkeit am meiften nur die Ki 
nigfeiten des Leben zu ordnen, im großen aber fo bie Gere 
tigkeit vegieren. Aber auf der andern Seite ift doch auf weh 

daß wir uns getvöhnlich denken, was durch die Gerechtigkeit em 
fchieben voerben folle, das muͤſſe in beſtimmte Erenzen eingeſ bb 
fen fein; und in dieſem Sinne läßt fich wol bie Gere © 
bag wenigfte anwenden in dem Verhaͤltniß zwiſchen Eltern un 
Kindern. Faͤllt aber bei weitem das meiſte vielmehr Fr a 
keit anheim, bie ohne Vuchſtaben aus dem innern fl! ZU 
ber richtigen Schägung ber Verhaͤltniſſe entſcheidet: fo iſt Me ja 
deshalb etwas größeres als die Gerechtigkeit, weil nur N 
jenem Gefühl und jener richtigen Schaͤzung auch der 5 
Buchſtabe des Geſezes entſtehen kann, welcher erſt beſtim nn 
. was gerecht fein fol und was nicht. — . J 
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Daß aber ber Apoftel nicht ſowol tie Eltern ermahnt, fie 
foBten befehlen wie es billig fel, fondern die Kinder ermahnt zu 
ge horchen, weil dies billig fei, babei fcheint er mir vorzüglich fol- 
gende im Auge gehabt gu haben. Die Kinder follen gehorchen; 
aber «8 fommt eine Zeit, und wohl den Eltern, welche fie noch 
vecht lange mit genießen, da bie Kinder ihre eigene Stelle ein» 
suehmend in ber bürgerlichen Geſellſchaft ſelbſt verantwortlich find 
für ihre Thun, weiches vielleicht in vieler Hinficht dem der Eltern 
fremd und alfo auch ihrem Urtheil weniger unterworfen ift; ja 
zuslegt indem fie felbft Eltern werben, werben fie auch ihren Eltern 
gleid), und dies ift alfo eine Zeit, wo aller Befehl fih in wohl 
gemeinten Rath, alles elterliche. Anfehn fich in väterliche und 
muͤtterliche Sreundfchaft verwandelt. Die Beränberung aber er» 
folgt nicht ploͤzlich; die Seele reift nach und nach zur Selbſtſtaͤn⸗ 
Digkeit; allmählig verlangt bad eigne Urtheil einen größeren Epiels 
raum und eine beftinmmtere Anerkennung, und in demfelben Maaf 
muß alſo auch weniger Gehorſam gefordert werden. Wie aber 
alle meufchlichen Dinge unvollfommen find: fo kann auch bier gar 
feicht der gefteigerte Anſpruch der Kinder auf eigne Entfcheibung 
in Streit gerathen mit bem fortgefesten Anfpruch ber Eltern auf 
unverfümmerten Gehorſam. Und biefes ift von Anfang an das 
ſchwierige in der Forderung des Gehorſams, daß Eltern, fo wie 
er anfängt fich zu vermindern, dad Maaf, in welchem er ſich zu 
jeber Zeit halten muß, fo genan finden, baß auch bag Gefühl ber 
Kinder damit uͤbereinſtimme. Bon unferer Seite muß es bie 
Liebe finden, bie, tie fie nicht dag ihre fucht, fonderu dag Wohl 
der Rinder, fih auch freut, wenn biefen bie Kräfte wachlen, und 
immer bie fchöne Zeit im Auge bat, wo ihr ganz gereiftes Leben 
ung berechtigen wird unfer Werk ald vollendet anzufehn und dem 
gemeinjamen Herrn unfere Nechenfchaft abzulegen über bad, was 
er ung anvertraute. Die Kinder aber Eönnen dieſes Maaß nur 
finden, wenn bie Ehrerbietung fie beberrfcht, weiche — auf bie 
vergangene Zeit zuruͤkkſehend und eingebent, daß wir ‚nicht nur 
dag menfchliche Leben eher erkannt und behandelt, fonbern auch 
ihr eigned Weſen in feinen Tiefen eher ergrünbet haben, als fie 
es ſelbſt vermochten — gern vertraut, daß alled, was wir von 
ihnen verlangen, in bemfelben Sinn und Geift verlangt werde, 
deſſen mwohlthätigem Einfluß fie jedes frohe Kraft: uud Lebensge⸗ 
fühl verbanfen. Daß nun, wo beides nicht gleich und unmittels 
bar sufammentrifft, den Kindern geziemt die Entfcheibung der El⸗ 
tern über dad Maaß bed Gehorfams zu ehren, um nicht ben 
Uebergang in ben vollen Gebrauch bes eigenes Urtheild durch Ent⸗ 
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zweiung gu befleffen, das ift die Billigkeit, die ber Apofd m 
ihnen fordert; und damit bat er zugleich Bas fchönfe für ii 
Eindliche Verhaͤltniß feloft und das ſegensreichſte aus bemidke 
für das ganze übrige Leben ausgefprochen. Denn fehen toir nic 
im fpätern Leben in ben großen gefelligen Verhaͤltniſſen den Ken 
zu demſelben Zwieſpalt unter mannigfaltigen, Geſtalten bad acı 
bald minder drohend, immer aber feiner Natur mach unkeikt 
gend fich entfalten? muß nicht auch dba überall mach daike 
Billigkeit gefchlichtet werben? und was koͤnnte wol unfer Eat 
fen mehr beruhigen über alles, was ſich ereignen mag in.dund 
gen, wo unfere Kinder in das thätige Leben werden eingefein 
fein, als wenn wir wiſſen, e8 babe in ihnen dieſe Billigkeit de 
Gehorſams Wurzel gefaßt,. ſo daß fie, wenn ſie befehlend den 
ganzen dienen follen, in uneigennäsiger Liebe sur Geſammtheit br 
einzelnen, wenn gehorchend, in treuer Ehrerbietung gegen bie groß 
Einheit des ganzen das rechte fuchen werben. Und ob bahn un 
fere Zucht und Vermahnung zum Herrn fie richtig führe, des 
koͤnnen wir am ficherften daraus erkennen, wenn auch bei punhe 
mender Selbſtentwikkelung und Freiheit fie in ber Billigkeit ind 


BGehorſams beharren. Dann Finnen wir mit Ruhe erwarten Ib 


diefes Band des Gehorfams fich allmählig felbft Löfe, und dirjn 
des Vertrauens leben, daß unfere Kinder, auch wenn fie auf nf 
felbR beruhen und in andern Zeiten vieleicht andere Wege 9b 
Dennoch unter allen Verwikklungen der Welt, wie fie treulich jun 
Herrn find vermahnt worden, fid) auch von feinem Geiſte ſo B 
den. leiten laffen, daß in der chriftlichen Gemeine ein gottgefäls 
ges Geſchlecht in die Fußſtapfen des anderen trete, indem nf 
dem auf diefelbe Weiſe durch Die Ehrfurcht der Kinder gegen diue 
Eltern auch der- Keim zur Ehrerbietung gegen jeden hoͤheren 
meinfamen Willen ſich enttviffelt, und beides eins wird m 
anbetenben Liebe zu dem, auf. den jedes in unfere Herzen gear 
. bene Geſez binmeifet. | 1. 
Und da unfer Blikk einmal in diefe Zukunft gerhtt | 
fo laßt ung auch dag nicht überfehen, daß freilich, je mehr hub 
unfere-Kinder lieben in dem. Herrn, um defto weniger — 
genuͤgen kann, daß fie nur in unſere Fußſtapfen treten; pp en 
die Kinder follen beffer werben, als die Eltern- waren, and ( . 
jedes heranwachſende Geſchlecht fein erziehendes überragen 1 
ner Zeit. Denn nur fo kann das Reich Gottes gebaut Arm 
und aus Feiner Urfache und zu Feiner Zeit follen wir u 0 
das zu gefichen.  Ungfeich find freilich auch hierin bie BF. 
Gottes Willen und Ordnung; aber wenn nicht immer 8 











wickelt werben kann von einem Gefchlecht zum andern, fo fol 
doch irgend etwas menſchliches beſſer werben in jedem Menfchens 
" alter. Und aud) biefes Beflermerden, und wenn e8-auch bie 
größten Entwikklungen und Reinigungen in fich ſchloͤſſe, hängt 
“son. dbenfelben Bedingungen ab. Denn unter Feiner Geſtalt kann 
das beſſere irgend einer Art gefördert werden durch Ungeborfam 
gegen den gemeinfamen Geiſt; und vorwizige Willkuͤhr oder ger 
. waltthätiger Eigenfinn, wo fie auch zum Vorſchein kommen, koͤn⸗ 
.. nen immer nur zerfiören und niemals aufbauen: fondern dag gute. 
- Eann nur gefördert werden, wo treue und aufmerkende Herzen dem 
- göftlihen Willen entgegentommen. Wie wir alfo auch unfere 
: Zeit anfehen mögen, und mag der Jugend, die unter ung aufs 
waͤchſt, eine glänsendere und bewegtere Wirkſamkeit befchieben fein, 
.,. oder eine ftille und. unfcheinbare: wie wir bilbend und erziehend 
Dazu mitwirfen, ob fie einft ihre Beſtimmung erfülle, dag wirb 
immer davon abhangen, daß wir durch Zucht und Vermahnung 
zum Herrn den billigen Gehorfam in ihnen erwekken und erhal 
ten, ber ben Grund legen muß zu allem guten und großen, was 
ihnen obliegen Fann. 

- So laßt ung denn reine Herzen biefem großen Gefchäfte der 
Augendbildung weihen! laßt uns nüchtern fein und machen, daß 
feine Erbitterung die natürliche Liebe flöre, und daß weiſe Zucht 
und fromme Ermahnung zum Hetin, beides durch Wort und That 
geübt, die heilfame Ehrerbietung in den Seelen ber Jugend bes . 
feftige: fo wird auch immer ein williger Gehorſam beweiſen, daß 
ihre Herzen ung in Vertrauen zugewendet find, und Gewähr lei⸗ 
ften, DAB Gott unfer Werk fegnen will bis in die fpäte Zukunft 
hinein. Und mie eine reiche Duelle theils unaufhaltfam fortfirömt 
und theils auffprudelnd in fich ſelbſt zuruͤkkkehrt und ihre naͤch⸗ 
fien Umgebungen nähre und erfrifcht: fo werben auch wir, indem 
wir ung bemühen unfere Kinder gottgefällig zu erziehen, zugleich 
ung ſelbſt auf eine wohlthätige Weife erquikkt und im göttlichen 
Wohlgefallen gefördert fühlen. Amen. 


Fre 


v1. 


Ueber das chriſtliche Hausgeſinde 
Erſte Predigt. 





DIT wir, meine aänbächtigen Freunde, das chriſtliche Su 
weten betrachten, wie es unter und gefaltet iſt: fo finden wi 
außer ben Eltern und Kindern, über deren Verhaͤltniß gegen ti 
ander wir ung unterrebet haben aus dem Worte Gottes; u 
außer den zufälligen Mitgliedern, die fich fo manches chriſlioe 
Hausweſen zugefellt, theild aus der unmittelbaren Befreundun 
theils fremdere, um in Gleichheit und Liebe mit ben Eltern 1 
bunden ihnen zu helfen in ihren Beruf — und über biefl nr 
es überflüßig fein etwas beſonderes zu fagen, — aber anftt be 
fen finden wir faſt überall noch andere Mitglieder des gun 
fens, auch helfend und bienend, aber in einem abhängigen 
untertwärfigeren Verhaͤltniß. Und. hier kommt ung gleich bei I 
erften Gedanken an bie Sache eine ic) möchte fagen allgemein 
Klage entgegen, daß nämlich dieſes Verhaͤltniß in der gegemt“ 
‚tigen Zeit vorzüglich fcheine von einem eigenthümlichen Berhr 
ben ergriffen zu fein, indem faft nur noch in jenen einſch 
Kreiſen der Geſellſchaft das Hausgeſinde gedeiht, wo die — 
gleichheit zwiſchen ihm und der Herrſchaft die geringe inr 
too der haͤuslich gehorchende hoffen darf auch bald in cn 30 
ſtand Häuglicher Selbfiftändigkeit zu Fommen; überall Tr 
Here und Diener weiter auseinander gehn, und 10 bie Beb 
ſcheinlichkeie fel, daß ein großer Theil des Lebens in bieft@ "" 
ı tertodrfigen Verhaͤltniß hingehen werde, da ſcheine es a⸗ 
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mheilbaren Schaden zu leiben. Dieſe Klage bewaͤhrt ſich unter 
nd beſonders durch den wenigen Beſtand, den dieſe Verhaͤltniſſe 
yaben, indem immer wieber die Herrſchaften neues Geſinde und 
das Geſinde neue Herrichaften fucht; fie bewaͤhrt fich durch bie 
lebhafte Unzufriedenheit, mit. ber bad Verhaͤltniß fo oft endet, 
durch das häyfige Dazmwifchentreten ber Obrigkeit in einzelnen ' 
Faͤllen und. durch die wiederholt aber immer fruchtloß verfuchte 
Verbeſſerung der Gefege über biefen Gegenfiand im allgemeinen. 
Zwar ift aud) bier die mildernbe Kraft bes Chriſtenthums nicht 
zu verkennen, wenn wir ben gegenwärtigen Zuſtand der bienenden 
Klaffe mit jenem bei ben alten Voͤlkern vergleichen, wo - fie Leib⸗ 
eigene waren und Sklaven, fat ohne Schuz der Geſeze der Will« 
kuͤhr ihrer Herren preisgegeben; aber rechte Sreubigfeit von 
beiden Seiten müffen wir doch im ganzen noch vermiffen in die» 
ſem Verhaͤltniß. Es fehlt Anhänglichkeit von beiden Seiten, dar 
ber was mit Sleichgültigkeit geknüpft wird ſich in Wiberwillen 
loͤſet; und eben fo ſtark und allgemein ald bie dienenden über 
Härte Hagen und über Mangel an billiger Bürforge Elagen auch 
ihrerfeit8 bie gebietendben über Mangel an tbeilnehmender Auf 
merkſamkeit und über Untreue. Nicht daß es Feine Ausnahmen 
gäbe; aber indem dieſe zeigen, daß es auch unter und beffer fein 
koͤnnte, ſo fchärfen fie nur jene Klagen, bie. für das chriftliche 
Hansweien einen harten Vorwurf enthalten. Ja mer dies recht 
fühlt, muß denke ich eines foldyen Zuftandes fo müde fein, bag 
ihn bebünfe, es fei, wie beide Theile ſich nun fchon feit geraus 
mer Zeit gegen einander geftellt haben, bie höchfte Zeit, daß fie 
fich ganz aufs neue vertragen und ein neues Leben mit einander 
beginnen müßten. Aber ein folcher neuer unb vollfommener Bere . 
trag kann nur fein aus dem Worte Gottes. Go laßt uns denn 
hören, was biefes darüber fagt. 


Text. 1 Kor. 7, 023, 


Ein jeglicher bleibe In dem Beruf, barin er berufen 
iſt. Biſt du ein Knecht berufen, forge bir nicht; doch 
kannſt bu frei werden, fo brauche deß viel lieber. Denn 
wer ein Knecht berufen iſt in dem Seren, ber ift ein 
gefreiter bes Herrn; deſſelbigen gleichen wer ein freier 
berufen ift, ber iſt ein Knecht Chriſti. Ihr feid theuer 
erkauft, werdet nicht ber Menfchen Knechte. 

Der Apoſtel führt dies alles bier nur beifpielsweiſe an um 
naͤmlich zu zeigen, daß, wie groß auch die innere Veranderung 
Sf 
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eined Menfchen fei, der ſich von ber Finftermiß zu dem Lichte dei 
Evangeliums wendet, doc gar iticht fo viel aͤnſſere Veraͤndern 
gen dataus hervorgehen müflen, als viele wol glauben mochten 


| 


| 


Indeß wiewol er nur beiläufig von unjerm Gegenſtande redet, ſe 
verbreitet er ſich doch genugſam daruͤber, wie derſelbe überbamt 
aus dem Standpunkt eines Ehriften und im Beziehung aufamiı 


gemeinfames Verhaͤltniß gu Ehrifto gu beurtheilen ſei. Died aber 
ift ja das erfte, deſſen wir fuchen muͤſſen völlig gewiß zu mare. 
Laßt uns alfo näher erwaͤgen, wie der Apoftel in ben verleſcuer 
Worten das Verhaͤltniß der gebietenden zu ben bie 
nenden im Haufe anſiecht. Ze 


1. Das erfie alſo ift offenbar, daß der Apoftel es ab 
angefehen hat als ein nothwendiges Uebel. Daß er es it 
betrachtet, indem er fich in bie Stelle der dienenden feg, bat 
leuchtet fehon deshalb unmittelbar aus feinen Worten gar ſebr 
ein, weil er fie zunaͤchſt üͤber das ganze Verhaͤltniß troͤftet / Viſt 
bu ein Knecht berufen, ſorge Bit nicht, mache dir keinen Kumme 
daruͤber, zugleich aber auch ermunternd und aufregend hinzufüst 


Kannft du ed aber dahin bringen frei zu werben, fo brauche deß 


viel lieber, laß die günftige Gelegenheit ja nicht vorbeigehtr. 
Anch mußte wol zumal bei dem damaligen Zuftand ber dienen 
ben jeder fo urtheilen, der irgend fähig war fich in ben Zuflent 
eines andern’ hineinguverfegen. Nicht tuenige von biefer Kia 
‚ waren durch bie bloße Gewalt, durch Friegerifche oder gar durch 
räuberifche, in bie Knechtfchaft gefommen; andere befanden fd 
darin durch ihre Geburt, indem dieſer traurige Zuſtand fich en 
den Müttern anf die Kinder fortpflanste: und dieſe Knechticeft 
machte fie fo abhängig von den Launen und der Willkuͤhr art 
Herren, daß fie auch gegen tie bärteften und unverfemibtfien 
Mißhandlungen derfelben fo gut als gar feinen Schu ai den 
Gefegen fanden, daß fie Über ihre Kräfte und ihre Zeit gar nicht 
zu fchalten hatten, daß der Herr fie beflimmen Eonnte zu jet 
Art von Dienft und -befonders alſo den in feinem Haufe gebr 
renen von Kindheit an die Bahn ihres Lebens auf dad genaueſte 
vorzuzeichnen und bie Ausbildung ihrer Kräfte nach Gutduͤnken 
zu befchränfen befugt dar. — Co ift es freilich jet keineswe⸗ 
ges mehr unter und. Niemand ift überhaupt in eimem ſolchen 
Grade und befonders nicht durch ungefezliche Gewalt oder durd 
eine rechtloſe Geburt ber gebietenden Willkuͤhr eined andern cin 
zelnen unterworfen; allein demohnerachtet ift die Anſicht des Apo 
ſtels auch auf die dienenden unſerer Tage mir zu ſehr anwend 
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bar. Denn freilich genießen unſere Dienfleute ben ſehr wirkſa⸗ 
men Schnz ber Geſeze; freilich ſteht es groͤßtentheils in ihrem 
Belieben ihre Herrfihaft zu wechſeln fo oft fie wollen; freilich 
haben fie darin, daß das väterliche Haus ihnen. nicht fo lange 
Thätigfeit und Unterhalt gewähren: kann bi fie im Stande find 
ein eignes Hausweſen einzurichten eine dringende Aufforderung 
und einen Troſtgrund bei allem. was ihnen begegnen mag: aber 
wie weit ſtehen fie dennoch zuruͤkk hinter denen, die um ein bes 
ſtimmtes Geſchaͤft vollkommen zu erlernen und vorläufig für ans 
dere auszuüben das väterliche Haus, das fie nicht mehr bergen- 
kann, verlaſſen ohne eine fo genaue häusliche Verbindung anders 
wärts eingugehen. Denn biefe find doch nie auf eine fo perföns 
liche Weile gebunden und unterworfen, und dabei fragen fie dag 
Bewußitſein mit fich, daB fie Fich auf dem geraden Wege finden, . 
wenn auch nicht fchon in der erfien Jugendbluͤte, doch noch in ben 
fräftigeren Lebensjahren - dem Ruf der Natur folgen und einen - 
eigenen Hausſtand bilden zu können; twogegen eben biefes für die 
dienenden nur ein ferned Ziel ift und fehr ungewiß ob fie «8 
erreichen werben. Ein folcher Zuftand nun, fo fehr, daß ich 
menfchlicher Weiſe rede, dem Zufall hingegeben, fo ohne fichere 
Haltung, fo fern von den Anfprüchen, die zumal in der chriftlis 
chen Welt jeder Menſch fcheint machen gu dürfen, mit fo menis 
gen Ausfichten für die .fpäteren Jahre des Lebens: ein folcher 
kann nur als ein nothwendiges Uebel angefehen werden, und mir 
müffen jedem "Mitchriften wünfchen, daß es für ihn nur. ein vor 
uͤbergehendes fei. 

Uber was vieleicht nicht fogleich einleuchtet ift dieſes, daß 
auch fuͤr die Hausherren und Frauen der Umſtand daß ſie der 
dienenden beduͤrfen nur ein nothwendiges Uebel iſt. Denn ein 
unverkennbarer Vorzug iſt es wol fuͤr die wohlhabenderen eine 
Menge von kleinen aͤußerlichen Geſchaͤften von ſich abzuwaͤlzen 
und andern zu uͤbertragen; aber deshalb mehrere dem Hauſe ur⸗ 
ſpruͤnglich fremde Menſchen in daſſelbe als Hausgenoſſen aufneh⸗ 
men zu muͤſſen, das iſt eine druͤkkende Laſt. Schon die Stille, 
die jedes chriftliche Hausweſen nach Anweiſung der Schrift ſu⸗ 
chen fell, wie muß fie nicht leiden durch den öfteren Hinzutritt 
neuer Mitglieder bes Haufes, deren abweichende Sitten bie. eins 
trächtige Ruhe flören und die nur fehr allmaͤhlig die mitgebrach 
ten Gewohnheiten ablegen um fich in bie Sitten bed Hauſes zu 
fügen! Und die chriftliche Erziehung ber Kinder, bei ber fo viel 
darauf ankommt, daß alles in einen gleichfürmigen und feften 
Gange fortgehe, wis muß fie nicht gefört werben. durch frembe 
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eines Menfchen fei, der fih von ber Finftermiß zu dem Lichte da 
Evangeliums wendet, doch gar nicht ſo viel aͤnßere Veraͤndenn 
gen dataus hervorgehen muͤſſen, als viele wol glauben med 
Indeß wiewol er nur bellaͤufig von unſerm Gegenſtande rekt, I 
verbreitet er ſich doch genugſam darüber, mie derſelbe überbanm 

aus dem Standpunkt eines Chriſten und im Beziehung auf nit 
gemeinfames Verhältniß zu Ehrifto gu beurtdeilen ſei. Did dba 
ift ja das erſte, deffen wir fuchen müffen völlig geroiß zu ne. 
Laßt ung alfo näher erwägen, wie der Apoftel in den veriim 
Worten das Berhältnif der gebietenden zu den hir 

nenden Im Daufe anſieht. 6 


J. Das erſte alſo iſt offenbar, daß der Apoſtel es a 
angeſehen hat als ein nothwendiges Uebel. Daß er ef 
betrachtet, indem er fich in bie Stelle der. bienenden fat: M 
leuchtet ſchon deshalb unmittelbar aus feinen Worten ger it 
ein, weil er fie gundchft Aber das ganze Verhaͤltniß träßet, SR 
du ein Knecht berufen, forge dir nicht, mache bir feinen Kumm 
baräber, zugleich aber auch ermunternd und aufregend haft 
Kannſt du es aber dahin bringen frei zu werben, fo brauche It 


Wiel lieber, laß Die günflige Gelegenheit ja nicht vorbei 


Arch müßte wol zumal bei dem damaligen Zuftand der bienen 
Ben jeder fo urtheilen, der irgend fähig war fich in den Zufant 
eines andern hineinzuverſezen. Nicht twenige von dieſer gleſt 
waren durch die bloße Gewalt, durch kriegeriſche oder gar M 
räuberifche, in die Knechtſchaft gefommen; andere befanden RO 
darin durch ihre Geburt, indem dieſer traurige Zuftand nd 
den Müttern anf die Kinder fortpflangte: und biefe Knecht 
machte ‘fie fo abhängig von den Launen und ber Willkuͤhr Dr 
Herren, daß fie auch gegen tie haͤrteſten und unverſchul 
Mißhandlungen derſelben ſo gut als gar keinen Schu Mi " 
Gefezen fanden, daß fie Über ihre Kräfte and ihre Zeit ger ni 
zu fchalten hatten, daß ber Herr. fie beftimmen konnte zu 
Art von Dienſt und beſonders alſo den in ſeinem Haufe 9 . 
renen von Kindheit an die Bahn ihres Lebens auf das gr ol | 
vorzuzeichnen und die Ausbildung ihrer Kräfte nad ent " e 
zu befchränfen befugt war. — So ift es freilich jet rn | 
ges mehr unter und, Niemand ift überhaupt in eine " rd 
Grade und befonders nicht durch ungefezliche Gewalt ober m 
eine rechtloſe Geburt ber gebictenden Willkuͤhr eines bee 
jenen unterworfen; allein demohnerachtet ift bie Anſicht bei? 
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bar. Denn freilich gewießen unfere Dienfleute den fehr wirkſa⸗ 
men Schuz ber Gelſeze; freilich ſteht es groͤßtentheils in ihrem 
Belieben ihre Herrſchaft zu wechſeln fo oft fie wollen; freilich 
haben fie. darin, daß das väterliche Haus ihnen. nicht fo lange 
Thaͤtigkeit und Unterhalt gewähren. kann bis fie im Stande find 
ein eigned Hausweſen einzurichten eine dringende Aufforderung 
und einen Troftgrund bei allem was ihnen begegnen mag: aber 
wie weit ftehen fie dennoch zurüff hinter denen, die um ein bes 
feinmmtes. Sefchäft volllommen zu erlernen und vorläufig für ans 
dere auszuüben das vaͤterliche Haug, das fie nicht mehr bergen: 
kann, verlaffen ohne eine fo genaue häusliche Verbindung ander: 
waͤrts eingugehen. Denn diefe find doch nie auf eine fo perſoͤn⸗ 
liche Meile gebunden und unterworfen, und dabei fragen fie bag 
Bewußiſein mit fich, daß fie ich auf dem geraden Wege finden, . 
wenn auch wicht ſchon in ber erfien Jugenbblüte, boch noch in ben 
kraͤftigeren Lebensjahren - dem Ruf der Natur folgen und einen - 
eigenen Hausſtand bilden zu künnen; tuogegen eben dieſes für die 
dienenden nur ein ferned Ziel ift umd fehr ungewiß ob fie ed 
erreichen werden. Ein folcher Zuftand nun, fo fehr, daß ich 
meenfchlicher Weiſe rede, dem Zufall hingegeben, fo ohne fichere 
Haltung, fo fern von den Unfprücen, bie zumal in der chriftlis 
chen Welt jeder Menfch fcheint machen gu dürfen, mit fo weni⸗ 
gen Ausfichten für bie .fpäteren Jahre des Lebens: ein folcher 
kann nur als ein nothwendiges Uebel angefehen werden, und wir 
möflen jedem Mitchriften wünfchen, daß es für ihn nur ein vor 
übergehendeg fei. 

Aber was vielleicht nicht fogleich einleuchtet ift dieſes, bag 
auch für die Hausherren und Frauen ber Umftand daß fie ber 
dienenden bedürfen nur ein nothwendiges Uebel if: Denn ein 
unvertennbarer Vorzug iſt es mol für bie wohlhabenderen eine 
Menge von Fleinen Außerlichen Gefchäften von fit) abzuwaͤlzen 
und andern zu übertragen; aber deshalb mehrere dem Haufe urs 
fprünglich fremde Menfchen in daffelbe als Hausgenoffen aufneh⸗ 
men gu müffen, das ift eine druͤkkende Laſt. Schon bie Stille, 
die jedes chriftliche Haustsefen nach Anweiſung der Schrift fur 
chen foll, wie muß fie nicht Teiben durch den öfteren Hinzutritt 
neuer Mitglieder des Hauſes, deren abmeichende Sitten bie. eins 
trächtige Ruhe ftören und die nur fehr allmaͤhlig die mitgebrach⸗ 
ten Gewohnheiten ablegen um fich in bie Sitten bed Hauſes gu 
fügen! Und die chriftliche Erziehung der Kinder, bei ber fo viel 
darauf ankommt, daß alles in einem gleichförmigen und feften 
Gange fortgehe, wie muß fie nicht geftört werben. durch frembe 
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Einwirkung von folchen, bie eine® andern gewohnt nur ſch 
fchwer dahin gebracht werben koͤnnen, was irgenb im Häuslign 
Leben vorkommt auf biefelbe Weiſe wie wir annfehen und p 
behandeln. Und das Bewußtſein, welches und ja niemals ve 
affen darf, daß jeber im Kaufe feine Schwachheiten hat, weht 
wie fie mit Liebe getragen werben mäffen fo auch wur burd fh 
geheilt werben können, wieviel gerechte Beſorgniß muß d u 
nicht erregen, wenn von Zeit zu Zeit neue Gficher dem ha 
zuwachſen, die ihm nicht urfprünglich durch ‚Liebe verbunden fh 
fondern von denen wir, je weniger ihre Lage ihnen ſelbſt erwinſti 
iſt, um deſto mehr vermuthen dürfen, daß zunaͤchſt ihr Yafterhen 
nur darauf gerichtet fein, könne bie Schwachheiten der andern 
war fo viel als moͤglich zu. ihrem eignen Vortheil gu dena 
felbft aber fo wenig als möglich darunter zu leiden. Ja fi 
wenn wir auf den unmittelbaren Beruf dieſer hinzugenommnt 
Glieder des Haufes fehen, auf die äußeren Dienfte, melde ft ſ 
leiften haben: wie fühlen wir ung auf mannigfaltige Weiſe Mt 
legen fie ung leiften zu laffen, fo lange wir Fein anderes 
Haben, ale daß fie um des Lohnes willen geleifiet werden: ſobeh 
wir und erft wohl befinden, wenn ein gemuͤthliches Berhalmif 
fich bildet, und die Art wie jene Dienfte verrichtet werden 
- Gewähr leiftee, daß auch die Liebe und der Antheil an dem # 
"meinen Wohl des Haufe dabei im Spiel iſt und fih ml P 
“erkennen geben. Aber wie ſpat kann ſich ein ſolches Berhälit 
erſt befeftigen, da fie und wir ohne allen früheren Zuſammenher 
durch den Zufall zuſammengeweht werden, ja und wie oft fomst 
es gar ‚nicht zu Stande! Aus allen diefen Gründen, und wie nik 
ließen fich wol noch hinzufügen, ift «8 gar natuͤrlich, daß m 
bie gebietenden im Haufe es nur als ein nothwendiges er 
anfehen und befeufgen von dienenden in einem foldhen 77T 
niß umgeben zu fein, welches, je größer bie Zahl berfelben Ih | 
häufiger der Mechfel eintritt, um befto ſchwerer ein 
chen Lebens wuͤrdige Geſtalt annehmen kann. 

Darum, wenn es doch in der chriſtlichen Werk mi ſ 
lich beſtehen kann, daß die dienenden auf ſolche Weiſe yon hr 
fhon von ihrer Geburt an dem Hausweſen angehört, 1. | 
zu des Apofteld Zeit bei den Völkern, die er im Au Mi 
Fall war: fo mäffen wir uns deſto mehr freuen, DB 7". 
. unferer dienenden ‚Hausgenoffen fo gering iſt im Berge m 
ber damaligen Zeit, und daß eine große Menge von De 
damals von folchen angehörigen verrichtet wurden, und yn ern 
ſelbſtſtaͤndigen Menfchen geleiftet werben, bie bem genauen | 
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bleiben. Und fo iſt fchon im gangen weniger burch die zerſtreu⸗ 
ser Beftrebungen einzelner als durch ben allgemeinen Gang ber 
Weltbegebenheiten bad ermahnende Wort des Apofteld in dem 
weiteren Sinne wohr getvorden, daß fchon gar viele von be 
nen im algemeinen frei geworben find, Die ehedem Knechte fein 
mußten. 
Indeß, wenn gleich fehr vermindert, nothwendig bleibt das 
Uebel noch immer, unentbehrlich für diejenigen, welche fich müfs 
ſen dienen laſſen, weil fie fich viele Hulfsleiftungen big jest noch 
auf Feine andere Weiſe verfchaffen Eönnen, unvermeidlich für Dies 
jenigen, welche bienen, weil fie auf Feine andere Weiſe insge⸗ 
ſammt ihren Unterhalt finden Fönnten. Uber kann man es den _ 
dienenden verargen, wenn fie fich bie Worte immer wiederholen, 
Kanuſt du frei werben, fo gebraudhe bei viel lieber, und 
wenn fie fi) aus einem Stande, ber fo wenig Befriedigung ges 
währen fan, herausſehnen? kann man «8 ben Hausherren ver 
denken, wenn fid) der vergeblihe Wunfch Feiner fremben im ins 
nern bes Hauſes zu bebürfen immer im ihnen erneuert? kann man 
e8 beiden verbenfen, wenn oft das leifefte Mißvergnügen binreicht 
ein fo unfefted Band zu löfen, und wenn fie im Wechſel gleich» 
fam einen Erſaz fuchen für. bad unerfreuliche des. Berhältniffes 
überhaupt? Daß aber eben hiedurch was baran übel iſt noch 
übler wird, und daß demnach auf biefem -Wege,. und wenn wir 
nicht ein ganz neues Lebenselement bineinbringen, es mit dieſem 
Theile bed Hausſtandes nicht weſentlich befier werden kanu, ſon⸗ 
dern bis. dahin, wenn irgend ein Verhaͤltniß zwifchen Herrſchaft 
und Dienflenten fich vortheilbaft auszeichnet, dieſes nur als ein. 
glükflicher Zufall angeſehen werben muß: bas iſt wol jedem. eins 
leuchtenb genug, j 


II. Diefe neue Triebfeber num. um das ganze Verhaͤltniß 
auf eine gottgefällige Art zu orbnew finden wir angedeutet in 
bem, was ung bie folgenden Worte des Apoſtels darbieten, daß 
er nämlich dies Verhaͤltniß als eine Ungleichheit anfieht, 
welche ausgeglichen werben foll. Denn wie es eine Un- 
gleichheit war, daß bes eine ber Herr mar und der andere der 
Knecht: fo ift das offenbar eine Ausgleichung, wenn ber Apoftel 
zu den einen fagt, Wer ein Knecht berufen if in dem Herrn, der 
ift ein gefreiter bed Herrn, und zu ben andern, Wer ein freier 
berufen if, der ift ein Knecht Chriſti. Uber es iſt eine Ausglei⸗ 
hung, die nur durch die Beziehung beider auf Ehriftum hervor» 
gebracht wird; und eben biefe Beziehung mın iſt «6, welche dem 


646 
ganzen Verhaͤltniß ein neues und anderes Leben wittheilen ſol 
Und dies laßt ung jezt noch als ben zweiten Theil unfere de 
trachtung näher erwägen. 

Zuerft alfo, ter ein freier berufen iſt, ſagt der Apekdl 
und das ift der welcher fich kann dienen laffen, der iß 
ein Knecht Ehrifti. Died aber meint: er nicht nur ſo im ai 
gemeinen, wie man mol guerft geneigt Teiln mag es aufplaſen 
Daß wir alle ohne Unterſchied, auch bie bürgerlich frei fadı ſa 
ſelbſt Die gebieten und herrfchen in welchem Sinne es fü, m de 
- Haus Gottes aufgenommen find ohne eine perſoͤnliche Ex 
frändigkeit, ohne ein natärliche® Anrecht, das heißt ale Ku, 
ja daß wir uns in biefem Verhaͤltniß defto beſſer befinden, je mt 
mir abhängig find und bleiben von unferm Herrn und Rekt 
das if wahr; es iſt auch ſchon dieſes eine Ausgleichung, mi 
nämlich hierin wir gang gleich find denen, Die ung dienen wm 
untergeben find, Tofern wir nämlich beiderſeits beruft werde 
find in dem Herrn: aber es iſt nur das allgemeine, wobe Mt 
nicht ſtehen bleiben müffen, wenn wir den Apoſtel gan fh 
wollen; fondern feine Meinung if, wir follen ed and) anwerde 
auf dies Verhaͤltuiß ganz beſonders, bag naͤmlich ein Han 
auch in Bezug auf bie ihm zugewieſenen dienenden Hausgenofa 
ein Knecht Chriſti fein, bas heißt wiſſen ſolle, er habe ah ® 
ihnen einen Willen feines Herm zu erfüllen, und daB er 
bie was er thut nicht Ihm ſelbſt thun ſolle, ſondern Ti 
Herrn. 
Muß nun nicht, meine geliebten, ſogleich tie wir bl 
bedenken und ein ganz neuer Sinn für biefes Verhaͤltniß auf 
ben? muß nicht das Gefühl, daß es ein nocthwenbiges Wehr 
welches Gefühl ung doch vorzuͤglich nur aus ben tauſad FA 
tauſendmal wieherholenden aͤußeren Kleinigkeiten des tagliche 1 
bens entficht, gang zuruͤkktreten, fobald wir dies Verhaͤlmij 
ganzen als einen Theil unſeres chriflichen Berufs anſehen? " 
müffen mir nicht die Zuverficht Fallen, daß gewiß bad m 
was und barin oft ſtoͤrend ift um deſto ficherer beſchoude 
werde, je mehr wir immer zuerſt darnach trachten DM gi 
unſeres Herrn gu erfüllen? — Diefen aber zu erkennt fa I 
nicht fchtver fein, wenn wir deſſen eingebenk bleiben, BP u 
überall nur auf das Heil der Seelen ankommt und auf wößr 
chen des verlornen und Zuräffbringen bes werirrten; dem du 
aus folgt, daß er ung auch hiezu vorzüglich diejenigen M en 
haben will, welche mit uns im biefe Häusliche MWerbinbuns "T 

Oder wo findet alles beſſere im Menſchen mehr Hans 
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Nubhe ale im 1 häuslichen geben, weun es nur irgend chriſlich und 
natuͤrlich geordnet iſt? wo wird die Gewalt der Liebe ſtaͤrker und 
ſegensreicher gefuͤhlt als da? to wird durch das Zuſammenſein 
aller menfchlichen Berfcyiedenheiten an Gefchlecht und Alter und 
durch. die Vollſtaͤndigkeit eines abgefchloffenen Dafeins das Gleich: 
gewicht der Scele mehr befördert als da? Diejenigen nun, welche 
fich als dienende Glieder unferm Hausweſen anfchließen wollen, 
find doch immer folche, die aus diefem wohlthätigen Zuſammen⸗ 
bang herausgeriffen find, und der Herr weiſet fie ung zu, damit 
. wir ihnen einen Erfag verfchaffen dafür daß fie abgetrennt find 
von ben ihrigen. In biefen beilbringenden Zuſammenhang follen 
fie wenn gleich auf eine andere Weife wieder aufgenommen und 
eben durch das mohlthätige deffelben vor jener Zerfireuung uub 
Verwilderung bewahrt merben, ber fich ber vereinzelte Menfch fo 
leicht überläßt; fie follen mit berührt werben von. dem milderen 
Geiſt eines gefitteten und gebildeten Lebens; fie ſollen Vorbilder 
fehen chriftlicher. Lebensweiſe und chriſtlicher Tugenden; fie follen 
sinterfcheiden lernen von Dem versworrenen Treiben. ber Welt wie 
ed zugeht in einem Haufe, wo ber Hausvater Eeinen andern 
Wahlſpruch Fennt als den, Sch und mein Haus wir wollen dem 
Seren uoferem Gott dienen. Und wie der Apoſtel felbft ihnen 
ben Rath giebt, wenn fie frei werden koͤnnten, def viel licher zu 
brauchen, und auch wir jebem eingelnen. von ihnen von Herzen 
wünfchen muͤſſen nad) diefen Peufungsftande in Das felbfiftändige 
Daſein im eigenen Hausweſen . einzugeben: fo follen fie hiegu 
durch dieſes Verhaͤltniß onrbereitet und indem Haufe. einer 
chriſtlichen Herrſchaft zu allem gottgefälligen und löhlichen ange 
leitet werben, was ihnen Ruhe und Zufriedenheit im eigenen 
häuslichen Leben wird ‚gewähren konnen. Wenn mir, bie wir ung 
dienen laflen dürfen und muͤſſen, es auf biejen chriftlichen Zwekk 
anlegen mit unfern Dienſtleuten; wenn mir nur-biejenigen leicht 
und ohne ‚großes Leidweſen aus ſolchem Verhaͤltniſſe entlaflen, 
denen es leider an dem Siun für eine chriftliche und mehr- auf 
dag inne gerichtete Behandlung befielben fehlt, four aber auch‘ - 
mit Schtwachheiten und Unvolllommenheiten Geduld tragen und 
nicht aufhören auf ihre Beflerung zu wirken, weil Dazu uns. ber 
Herr berufen ‘hat: fo muß fich unfehlbar auch mehr Anhänglich 
keit und Liebe in biefem Verhaͤltniß entwikkeln, als leider bis jezt 
größtentheilg gefchieht; dieſe aber ift es allein, wodurch alles uu⸗ 
gleiche füch zur beiberfeitigen Bufriebenheit ausgleicht. 

Denn wenn fo bie Herren den Anfang machen ſich ale 
Knechte Ehrifti zu zeigen, fo wird dann auch deſto leichter das 
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andere Wort des Apoflels in Erfüllung geben, daß ber die 
nenbe fich fühle ale ein freigelaffener bes Kern 
Diefer Ausdrukk iſt hergenommen aus den Einrichtungen der I 
maligen Zeit, wo es oft zu geſchehen pflegte, daß nach einer Arie 
von Jahren treuen Dienern bie Freiheit gefchenkt ward; uud dan 
entwilfelte fich erft ein neues fchönered Verhaͤltniß zwiſchen im 
freigelaffenen und feinem ehemaligen Herrn, worin freie ik 
anerkannt werben konnte und dankbar empfunden. So hit da 
freigelaffene fortwährend an dem Haufe feines Herrn und feht 
und fand dort immer noch Rath und Unterſtuͤzung, und nun m 
nachdem er burch Feine Gewalt mehr gebunden war, warb er wi 
von Herzen als ein bem Haufe angehöriger angefehn und na 
an allem was fich dort ereignete ‚herzlichen Antheil. Wenn m 
der Apoſtel dem gemäß bier fagt; Wer ein Nuecht berufen Kr 
dem Herrn, ber iſt ein gefreiter bes Herrn: fo hat er and bv 
bei nicht etwa nur ganz allgemein baran gebacht, daß me 
Seele frei fühle von ber Kerrfchaft ber Sünde anf bie dt 
Dienftbarfeit einen großen Werth mehr legen Tann, uud N 
ohne allen Unterfchiedb der bürgerlichen Verhaͤltniſſe nur nad der 
Maaß ale wir bem Herrn, ber alle- frei machen will, anhaͤngn 
und folgen, wir auch fo von ihm frei gemacht werben, daß tt? 
uns ſagt, Ich fage nicht daß ihr meine Diener feib, fondern iX 
feid meine Freunde; denn ber Knecht weiß nicht, was fein da 
ehut, ihr aber wißt ed. Wer wollte nicht bie Wahrheit dei Bi 
tes auch in dieſem allgemeinen Sinne fühlen und daß darin da 
ſtaͤrkendſte Troſt liegt für diejenigen, bie in dem äußeren Ungkit 
Beiten des Lebens benachtheilige find. Aber begnügen mol m 
und nicht mit biefem allgemeinen Sinne; denn ber Apofel mi 
auch bier insbeſondere dag gemeint, daß bie in einem dei 
Hauswefen dienen eben im dieſer Beziehung füch amjehen pen 
als freigelaffene bes Herrn. In einer folchen @emeinfcelt ſob 
len fie das Gefühl des Zwanges und der Dienfibarkeit verlein 
und fich unbeſchadet der Treue und dem Gehorfam eined fer 
Verhältniffed bewußt fein; deun wenn ein dienender dei HM 
daß jedes Hausweſen eine Pflangftätte iR für die chrißtihe A 
nnd eine fehle Burg gegen alle Verwirrungen des Auer bebers 


fo muß er fih geehrt fühlen und erhoben wie ans Dr X 


ſchaft ein freigelaſſener durch den Beruf einem ſolchen hilſric 
zu fein. Much in den dienenden muß durch dieſe w 
das Gefuͤhl ba ihr Verhaͤltniß für fie nur ein no 1 

Uebel fei verſchwinben, und fie müffen es als eine Gabe Ge 
anſehn, dag ihnen gegeben iſt nicht nur aus Roth unterthan 
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fein ihrer Brorherrfchaft, fondern um bes Gewiſſens willen und 
daß fie ihren Beruf lieben koͤnnen als ihre freie Wahl. Ja je 
mehr fie e8 bei ihrem Dienft auf diefen chriftlichen Zwekk anle⸗ 
gen; je mehr fie inne werben,’ wieviel auch fie durch. ihre wenn 
gleich größtentheild unfcheinbaren Leiftungen ‚beitragen koͤnnen den 
Sciſt der Ruhe und Stile zu erhalten, durch den am meiften ein 
Hausweſen in einem gottgefälligen Gange bleibt: deſto mehr wird 
bie Liebe, mit der wir alle geneigt find diejenigen zu umfaflen, 
denen twir wohlthun, auch in ihnen Raum getwinnen gegen bie 
Slieder des Hausweſens, dem fie dienen. Je mehr dann bie 
Derrfchaften ibrerfeits ſich als Knechte Chriſti beweiſen, um deſto 
mehr werden auch die dienenden ſich willig fuͤgen in manches un⸗ 
vermeidliche; ſie werden ihre Anſpruͤche maͤßigen und auch ihrer⸗ 
ſeits Nachſicht uͤben; und es wird ſich zwiſchen beiden Theilen 
ein frommes Band der Treue und Liebe knuͤpfen, das nicht ohne 
Schmerzen kann geloͤſt werden; und der haͤusliche Zuſtand wird 
auch in dieſer Beziehung erfreulich werben für alle. Ä 


Dies, meine geliebten Sreunde, iſt das neue Leben, welches 
in biefem Verhaͤltniß entſtehen würbe, wenn wir die Morte bes 
Apoſtels recht beherzigten. Died iſt die Art, wie es fich nach ber 
Anficht dieſes großen Lehrers und Begrünbers chrifilicher Gemein» 
den und Hausgemeinden auch unter ung geftalten fol; und wir 
muͤſſen wol gefteben, daß fie. mit allen Sorberungen bes Ehriften» 
thums auf: das genauefle zuſammenſtimmt. Denn überall, wo 
EHriften gu einer gemeinfamen Wirkfamfeit zufammentreten, foll 
das Bewußtſein, daß fie alle auch darin dem gemeinfamen Herrn 
dienen, fie unser einander befreunden; und die allgemeine chriſt⸗ 
liche Bruberliebe fol fi zu einer bem jebesmaligen Verhältniß 
angemeflenen eigenthümlichen Liebe geftalten. Und hierdurch allein 
kann auch dieſes fonft gröfttentheild übel erfcheinende Verhaͤltniß 
zwiſchen ben Herrſchaften und Dienftleuten fich in ein gefegnetes 
verwandeln. — Niemand wende dagegen ein, baf dag gefagte 
immer eine gewiffe Gleichheit vorausſeze, daß aber in biefem 
Verhaͤltniß großentheils beibe Theile bürgerlich fo weit auseinan⸗ 
derfiänden, daß jenes nicht anwendbar ſei. Denn, meine gelich» 
ten, im häuslichen Leben fol man ja auch. fonft bie bürgerlichen 
Verhältniffe zum großen Theile vergeflen. Wie und jebed Haus: 
weſen brüfft unb beengt, two wir auch im Verhaͤltniß der Eltern 
und Kinder den Rang, ben jene in ber Gefellichaft einnehmen, 
zu ſtark durchfchimmern feben; fondern wir verlangen, haf das 
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Ueber das chrifkliche Hausgefinde. 
Zweite Predigt. 


Main anbächtigen Zuhörer! Das gilt gewiß von allen Ber 
baltniffen des: menfchlichen Lebens, daß wenn bie Luft und Sick 
dazu nicht mit ber. Einficht was barin ber Wille Gottes ſei jw 
fammenhängt, fie nur aus veränberlichen Neigungen ober finulis 
chen Antrieben entfpringt und mit perfönlichen Beziehungen in 
Verbindung fieht; daß aber bie rechte Greube des inwendigen Den 
(chen daran fich erft entwikkeln kann, wenn wir und vergegenwaͤr⸗ 
tigt haben, wie fi) der Werth und das Weſen eines Lebensver 
haͤltniſſes zeige, wenn es aus dem Befichtöpunft des Chriſten be 
trachtet wird. Dann erfi, wenn ber Unterfchieb zwiſchen fluͤchti⸗ 
geren umd tiefer gewurzelten Neigungen und einem gleichmäßigen 
herzlichen Pflichtgefühl, und der Unterfchied zwifchen dem ſchein⸗ 
bar umbebeutenden, worüber wir fo leicht binmwegleiten, und bem 
großen und wichtigen, welches ung brüfft, in einem anbächtigen 
Gefühl von der Heiligkeit des ganzen ‚Lebens verfchtwindet: dann 
erſt können wir von. jedem einzelnen Verhaͤltniß fühlen, wie un 
entbehrlich es im ganzen ift, und welche Fülle bed guten daraus 
bervorgehen kann und fol, fobalb nur ber Wille Gottes darin er» 
füllt wird. So hoffe ich ſoll es ung auch ergangen fein mit bem 
Verhaͤltniß zwiſchen den dienenden und gebietenden im chriſtlichen 
Hausſtande, wovon wir neulich anfingen gu reden. Wenn it 
eingeſehen haben, wie auf der einen Seite zwar mancherlei jeboh 
unvermeidliche und nothwendige Uebel mit biefem Verhältniß ver: 
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bunden find, wie aber auf der andern Seite der große göttliche 
Hausſtand auf Erben, defien Glieder wir alle find, auch baburch 
gefördert. werden kann: fo muß ja wol dad unbebeutende ung 
wichtig getworben fein, das ungleiche fich geebnet haben, und bie 
Luft an dem Willen Gottes in dieſem Verhaͤltniß alled andere 
Daran überwiegen. Nur, meine geliebten, daß mit biefer Luft des 
inwendigen Menfchen an der Ordnung Gottes noch nicht alles 
getban if; fondern ift biefe erregt, und molen wir sum Werk 
fchreiten, -dann beginnt erft der Streit zwiſchen dem Geift und 
dem Fleiſch. Dann regt fich mancherlei mit dem göttlichen Wil⸗ 
len fireitenbes in der Seele und hemmt unfer Werk; dann führe 
len wir das Gefeg in unfern Gliebern, wie ber Apoftel es nennt, 
welches wider unfern Willen feine alte Gewalt auch auf dieſem 


Gebiet: noch ausuͤben will; dann tritt ung bei jedem Schritt auf _- 


allen Seiten ein innerer Wiberftand entgegen: und indem aus ben 
tiderfirebenden Bewegungen bed Herzens auch arge verwirrende 
Gedanken hervorgehen, welche ung dag allgemeine Bild des gu⸗ 
ten und rechten im einzelnen wieber verbunfeln, fo muß ein Ber: 
langen in uns ntftehen, baß ſich aus der Luft des inwendigen 
. Menfchen an dem im. allgemeinen erfannten Willen Gottes auch 
eine geordnete Einficht in den ganzen Zuſammenhang der Sache 
entwikkeln moͤge, damit wir ohne durch unſere eignen verklagen⸗ 
den und entſchuldigenden Gebanken bethoͤrt zu werben, auch im 
einzelnen mas das befte fei richtig beurtheilen und wiſſen koͤn⸗ 
nen, in welcher Hinſicht vorzüglich wir unfere eigene Seele be⸗ 
zaͤhmen müffen, wenn ber Wille Gottes auch durch uns wirklich 
fo vollgogen-werben fol, daß fich der gegenwaͤrtige ungenügenbe 
Zuftend in einen befieren und ber Hriftlichen Kirche wuͤrdigeren 
verwandle. 

Dieſem Verlangen nun wollen wir in Bezug auf das Ver⸗ 
haͤltnißg, wovon ſchon neulich unter und die Rede geweſen if, 
durch unfere heutige Betrachtung zu genügen fuchen. 


Tert. Koloff. 3, 22. u. 4, 1. 


Ihr Knechte feld gehorfam in allen Dingen euren leib⸗ 
Tichen "Herren, nicht mit Dienft vor Augen ald den Men⸗ 
fchen zu gefallen, fondern mit Einfältigfeit be# Herzens 
und mit Sottedfurcht. Alles was ihr thut, das thut von 
Herzen ald dem Herrn und nicht den Menfchen. — Ihr 
Herren! was recht und gleich ift, das beweiſet ben Knech⸗ 
ten und wiflet, daß ihr auch einen Herrn im Himmel habt. 
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Auch bier, meine anbächtigen, fat ber Apoſtel alles, was 
von den Ehriften in biefem Verhaͤltaiß wuünfeht, in wenige ei 
face Vorſchriften zufammen, mie ich’ fie, nar wie Auslefumg 
beſſen was fo genau nicht dam gehört, jest vorgelefeu habe. Axi 
ben erften Blikk war kann «8 mol fcheinen, ald werde babadı 
noch sicht allem geholfen, was wir an eben biefem Berhilzi 
sermiffen. Indeſſen hoffe ich wird fich Bei näherer Betrachtenz 
zeigen, wie erfhöpfend auch biefe Borfchriften find, mm 
wir fie nur in nähere Beziehung bringen mit beim, was wir wo 
ih fchon erwogen haben, und wenn wir und nur Dem gemäi 
auch alle ihre Folgen vor Yugen flellen. Laßt und daher z merſ 
ſehen, wie die Borfchriften, die der Apoftel hier giebt, mit der 
aligemeinen Auficht von der Gache zufammenfimmen, bie er in 
feinen neulich betxachteten Worten aufgeftslit bat, und Dann grci: 
tens fehen, was bie natürliche Folge davon fein muß, wem 
bie Borfchriften, bie er bier giebt, aus reinem Kerzen befslst 

werben. 


L Was der Aboſelv von den dienenden. fordert, if ver- 
nehmlich zweierlei; ‚fie follen auf der einen Seite aller Augen 
dienerei fich enthalten, auf der andern aber auch ſich vor 
allem Mißmuth hüten, vielmehr was fie zu thun haben von 
Herzen thun und aus reinem guten Willen, wie ja vor Gott 
nichts anderes gilt als diefer. Bon den gebietenden fordern 
er ebenfalls zweierlei; fie follen ben dienenden geben was gleich 
und recht tft, und Re ſollen babei vermeiden bie Sewalt 
bie ihnen verliehen ift überall zur Schau gu tragen; dem 
das liegt in dem Gedanken an den Herrn im Himmel, der allein 
ber wahre Herr ift, vor bem doch alle menfchliche Herrichaft er 
ſchwindet. Beides nun haͤngt genau zuſammen wit der Anfıht, 
die in ben neulich ertwogenen Worten enthalten war, obgleich dert 
ber Apoftel died Verhaͤltniß nur vorübergehend beruͤhrte. 

Denn der Hauptinhalt deffen, was .er dort von den dir 
nenden fagt, war folgender. Wenn jemand in bie chriftlide Ge⸗ 
meinfchaft aufgenommen worden, fo babe diefes ohnerachtet aller 
Grüderlichen Gleichheit gar Feinen Einfluß auf feinen aͤußerlichen 
"Stand; es bindere gar nicht, baf jeder in demfelben bleibe, ben 
er ertwählt, oder wozu ihn Gott berufen: aber eben fo wenig auch 
hindere «8, daß wer in perfönlicher Abhängigkeit won andern le⸗ 
ben muͤſſe nicht eben fo wohl thue, wenn er frei werben koͤnne, 
ſich der günftigen Gelegenheit zu bedienen. Darin liege nun, daß 
ber Apoftel.diefen Zuſtand der Dienftbarfeit, gleichviel fei er nun 
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etwas lofer oder fefter, immer nur für einen vorabergehenben ans 
fiebt, aus dem ein jeder in den Zufland eines freien Lebens im 
eigenen Hausftande fol übergehen Eönnen. Und gewiß, je mehr 
ung das Chriftenthum in braüderlicher Liebe verbindet, deſto weni⸗ 
ger koͤnnen wir irgend ein DVerhältniß einer wirklichen perſoͤnli⸗ 
chen Abhängigkeit, in der ein einzelner einem andern bient, arts 
ders als auf diefe Weife anfehn: aber daraus folgt auch, daß 
jeder fchon in dieſem Zuſtande ſich darauf vorbereiten folle, daß 
er feine Sreiheit recht gebrauchen Fünne, wenn es ihm gelingt fie 

fich gu verfchaffen. Offenbar nun find wol die beiden Fehler, vor 
welchen ber Apoftel bie dienenden warnt, folche, durch twelche hers 
nach am meiften ber richtige Gebrauch der Zreiheit verhindert 
wird, und eben daran mögen wir dieſe zunaͤchſt erinnern. 

Denn was zuerſt den Mißmuth betrifft, fo möchte ich fie 
fragen, was für Gewinn koͤnntet ihr vool haben von irgend einer 
Berbefferung eures äußeren Zuftandes, wodurch ihr euch freier 
fühle und unabhängiger, wenn ihr nicht ein frohes Herz. mit hin 
einbringt? Der mißmüthige findet überall Grund zur Unzufrie⸗ 
denheit und ift in dem neuen Zuftande gar bald eben fo vol 
derfelben Klagen und vergeblihen Wünfche als in dem vorigen. 
Seine größere Selbftftändigkeit, fein auggebreiteter Wirkungskreis 
gereicht weder ihm felbft zur Befriedigung, noch hat die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft Urfache fich darüber zu freuen. Dergeblich aber 
hofft ihr in einen künftigen Zuftand ein fröhliches Herz hinein zu 
bringen, wenn ihr nicht den gegenwärtigen mit fröhlichem Herzen 
ausfuͤllt. Wäre nur von dem Vortheil derer die Rebe, denen 
ihr dient: ſo Fönntet ihr freilich eure verfchloffene Bitterfeit und 
euren verdroffenen Mißmuth noch in Schu; nehmen wollen und 
fagen, von einem Haushalter twird nicht mehr geforbert denn. daß 
er tren erfunden werde; und das wollen wir nicht leugnen, daß, 
wenn man nur ben Außeren Maaßſtab des Geſezes anlegt, es 
eine Trene giebt, die anerkannt werben muß Auch in einem uns 
willigen und unfröhlichen Gemüth, das eigentlich) nichts von Her» 
sen thnt. Aber wenn ihr nun diefer Treue wegen über viel ges 
fest würdet, fo würde es euch nicht beifen. Ein fröhliches Herz 
aber hat keinen fichreren Grund, als wenn jeder feinem Beruf 
die edle und erfreuliche Seite abgeminnt und was er zu thun 
hat von Hergen thut. Wo diefer Kern aller Ruhe und Zufriebens _ 
beit fehlt, da muß bald auch die befte natürliche Anlage zu einem 
heitern Leben untergehn. Euer jegiger Beruf aber bat ebenfalls 
feine edle und erfreuliche Seite; füllt‘ ihr ihn von Herzen, fo wer: 
det ihr den guten Einfluß bavon auf das ganze Hausweſen, dem 


ihe angehört, Bald inne werben, und biefes Gefühl IR bie bei 
YAusrüftung für einen .andern Stand, ben euch Gott noch Fam 
befchieben haben. 

Eben fo gewiß aber ift, daß nichts den Menfchen eines fra 
eren Daſeins unmürbiger macht, als ber andere Fehler, vor dem 
ber Apoftel die dienenden warnt, nämlich ber Dienſt vor Iv 
gen. Was unter dieſem Ausdrukk zu verſtehen if, wiſſen wir 
wol alle. Es ift die heuchleriſche Schmeichelei, die wo ſie W 
merkt wirb alles in Wort und That nur fo einrichtet, tie ih 
den gebietenbden gefällt, und zu allem auch gegen bie eigne Ueber 
zeugung bereit ift; die auch in bem Gebiet wofür fie verantmer: 
lich ift nicht einmal den Verſuch wagt einer befleren Men 
Gehör zu verjchaffen, wenn einmal der Wille des Gebieterd auf 
geiprochen iſt, wo fie aber unbemerkt ift, deſto mehr auf den ciy 
nen Vortheil und die eigene Bequemlichkeit ſieht und hinterm 
Nüffen tabelt und beipöttelt, was fie ins Angeſicht biligt und 
mit fcheinbarem. Eifer_in Ausführung bringt. Durch ein ſolches 
Betragen bekundet fich ein gänzlicher Mangel an Greiheit. Etelt 
einen folchen Menfchen auf einen noch fo hohen Punkt in dır &t 
ſellſchaft: fo lange er auch nur noch Einen über fich ſtehen bat 
kann er nichts fein als beffen Knecht. Wer fich fo aller Baht 
heit entjagt hat, wem es fo gar nichts koſtet fein innres Gefihl 
gang gu verläugnen und feine Uebergeugung unter bie Güße zu ft 
ten, der nimmt bie Knechiſchaft überall mit hin und if unfaby 
auch von der vollfommenfien Freiheit irgend einen wuͤrdigen &t 
brauch zu machen; ja eine jebe Veränderung feiner Lage fa 
immer nur die Bedeutung haben, daß er als Knecht aus «in 
Hand in bie andere geht. Wollt ihr alfo eines Telbfändigert! 
Daſeins fähig werden, ihr, die ihr jest abhängig bald an bijed 
bald an jenes Hausweſen euch anfchlieget: fo lernet auch in 06 
ſem geringeren Zuftande euch felbft ehren, Iernet Treue und © 
borjam mit der befcheidenen Mittheilung eurer Einfichten und Er 
fahrungen in eurem Gefchäft verbinden, Iernet nicht yon bem FF 
blikk curer leiblichen Herren abhaͤngig fein, fondern dem Emil 
folgend, durch welches euer ewiger Herr zu euch rebet, mm 
diefelbigen fein, es fei vor Augen oder nicht vor Augen. 

Eben bie Zehler aber, wodurch am meiſten die Set 
unfähig werben die Vorzüge eines freieren Daſeins würdig 1 
benuzen, eben biefe müflen auch am meiften hindern, baß MN. 
in ihrem gegenwaͤrtigen Zuftande den Willen Gottes recht ei 
Ien können. Davon, meine geliebten, find wir gewiß all über 
jeugt. Es kann manche Fehler der dienenden geben, die in en⸗ 


jenenden 
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zelnen nachthelliger zu wirken fcheinen, aber Eeine, bie fo fehr dag 
Zufammenleben im häuslicher erfchweren und eben deshalb auch 
Der Verbeflerung alle8 andern mangelhaften fo fehr im Wege ſtehn, 
als eben dieſe. Denn je tiefer jemand im äußeren unter und 
fieht, um defto weniger können wir ung in einem näheren Ders 
bältniffe wohl mit ihm fühlen, wenn er ung nicht eine gewifle 
Achtung abzugetvinnen weiß. Das ift aber dem Augendiener, 
wenn wir ihn dafür erfannt haben, völlig unmöglich; aber auch 
ehe wir ihn. erkennen läßt die zudringliche Schmiegfamkeit nichts 
auffommen, was wahrer Achtung ähnlich wäre Wen wir aber - 
deshalb geringfchägen müffen, weil wir fehen, daß es ihm mit 
feiner Sadıe Ernft ift, daß ſich Feine Ueberzeugung und Fein Ent 
ſchluß in ihm gründen laͤßt, wie können wir ben näher an und 
ziehen und ein Band der Liebe um ihn fchlingen wollen? mie 
Fönnen wir irgend Vertrauen auf ihn fegen und für eine zwekk⸗ 
mäßige Führung des Hausweſens auf ihn rechnen? — Und eben 
fo ift es mit dem andern Fehler. Je liebreicher wir gegen bie 
dienenden gefinnt und darauf bedacht find unfer Verhaͤltniß mit 
ihnen fo zu geftalten, daß es auch ihnen felbft zum Gegen ges 
reiche: deſto tiefer muͤſſen wir ihren Mißmuth fühlen, deſto mehr 
muß ihre Verdroſſenheit ung niederdruͤkken; an dem vergeblichen 
Beſtreben fie im entgegengefesten Sinne aufjuregen ftumpft fich 
unfere eigene Luft und Liebe ab. Es giebt nichts beflemmendes 
reg, als den befländigen Anblikk eines verbroffenen Menfchen, . 
dem nichtd von Herzen geht und alfo auch nichts zu Herzen; und 
indem unvermeidlich die Heiterkeit im ganzen dadurch getrübt wird, 
entſteht gleichfam eine Verringerung des Lebens, die durch alle 
guten Eigenfchaften, mit denen ein folcher übrigens in bie Fuͤh⸗ 
rung des Haufes eingreifen kann, nicht aufgemogen wird. Go 
müffen mir denn mol dem Apoftel Recht geben, daß dieſes die 
Fehler ber dienenden find, welche am meiften diefed ganze Vers 
haͤltniß verderben und zugleich ihnen ſelbſt den Mebergang in eis 
nen befferen Zuftand erfchweren und vereiteln. - 

Mag aber zweitens bie gebietenden im bäuslichen Le⸗ 
ben betrifft, fo hatte der Apoftel fie in den neulich betrachteten 
Worten erinnert, daß fie felbft mit ber ihnen verlichenen Gewalt 
nichts feien ald Diener Ehrifti, Knechte in dem geiftigen Haus⸗ 
ſtande, den der Sohn im Namen des Vaters zu regieren hat; 
die Fehler aber, vor denen er ſie in den heute verleſenen Worten 
warnt, find einmal Parteilichkeit und Willkuͤhr in der 
Behandlung ber dienenden, inbem er fagt, Gebet ben Knechten 
was gleich und recht it, und dann das Prunten und Groß 
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thun mit der ihnensverlichenen Gewalt, welches ſich ja am me 
nigften verträgt mit dem Bewußtſein, Daß auch ihr einem Arm 
im Himmel habt, und wovor der Apoftel noch ausdruͤkklicher i 
einer ähnlichen Stelle *) warnt mit ben Worten, Laßt ab vum 
dem Drohen. Auch diefes beides num verträgt ſich am alkme 
nigſten unter allem, was wir ung gegen bie dienenden koͤnn za 
Schulden kommen laffen, mit jenem leitenden Gedanken, Dahme 
das Anfehn, welches wir im häuslichen Leben genießen, mır \ 
Dienern Epriffi geworden iR. Denn was zunaͤchſt bie Partıı 
lichkeit betrifft, fo tritt ja dies vorzüglich hervor uͤberall m 
der Erldfer von dem “Haushalte Gottes auf Erden keit, dej 
nachdem der Herr Rechenſchaft gefordert hat von ſeinen Knete 
ten er ihnen recht und gleich giebt. Hat er feine Geſchaͤfte wr 
theilt nach Maaß der Anlagen und Kräfte, hat er es an Gaben 
nicht fehlen laſſen: fo lohnt er auch, je nachdem er ausgetheil 
hat, und die Knechte mit dem anvertrauten gewuchert haben, &o 
ſtellt er fich felbf dar in feinen Gleichnißreden: und wer ſich in da 
haͤuslichen Verhaͤltniſſen als ſein Diener erweiſen will, muß alſo nad 
demſelben Grundſaz handeln. Wer bie Perſon anfieht und fd 
durch aͤußerliches minder zur Sache gehörige beftimmen Iäft m 
feinem Bezeigen; mer fich feinen Launen hingiebt und Bilkuh 
walten läßt, anftatt nur darauf zu fehen, wie jeber mit allen [er 
“nen Kräften in den ihm anvertrauten Bernf hineingeht, UM barıs 
ſich zu freuen und danach zu loben und zu lohnen: der fann ui: 
möglich, in feinem häuslichen Leben an jenen gerechten and" 
parteiifchen Herrn gedenken und ſich als den Diener befli 
anfehn. Wer aber diefen Gedanken meiden muß, dem fehle dur 
auch das, was ihn am meiften unter allen andern Sähroierigl® 
ten färfen kann den Willen ſeines Herrn zu vollziehen. — © 
aber das Prunken und Großthun anlangt mit ber hai 
chen Gewalt und Herrfchaft, wie fol fich mol dieſes verträgt 
mit dem Bewußtfein, dag ung immer und überall begleiten pl | 
daß wir mit allem mas wir haben Diener Chriſti find, Dur 
deffelben Herrn, deſſen Diener und freigelaffene auch Dt A 
die ung dienen. Wir Fönnen gar wol, meine geliebten ' in | 
anwenden, was ber Erlöfer felbft dem fagte, ber zwar mi ni 
häuslichen Leben, fondern als höchfte bürgerliche Hänge! "4 | 
drohenden Neben gegen ihn herausging, Weißt bu nicht 9 R 
. Macht habe dich zu kreuzigen und Macht habe dic) anal, 
Er entgeguete ihm nämlich, Du hätteft Feine Macht über m 
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wäre fie Bir nicht von oben herab gegeben. Denn dieſe Worte 
Fönnen uns immer daran mahnen auch im häuslichen Leben, daß 
indem wir unfere Macht in drohenden Reden darftellen und damit 
gleichfam prahlen wir nicht das Gefühl haben Fönnen, daß fie 
uns von oben herab anvertraut ift und mit zu dem Pfunde ges 
bört, womit wir zur Ehre des Herrn und zum Nugen feines Reis 
ched twuchern follen. Denn mer ſich dieſer Abflammung aller _ 
Macht von oben bewußt ift, der weiß alfo, daß fie von dem Gott 
der Liebe kommt und aljo auch nur um ber Liebe willen verlichen 
ift, damit wo es noth thut in Liebe erbaut und gebeffert werde; 
wie ſollte er alfo durch Drohungen eine Encchtifche Zurcht erregen 
tollen, welche bie Liebe nothwendig austreibt; wie follte er gegen 
Diejenigen großthun und fich übermüthig bezeigen, bie feine Mit 
fnechte find und lieder deffelben ganzen, um deflentwillen auch - 
ihm fein Pfund gegeben it? Wer aber im häuslichen Leben nicht 
alles darauf zurüuffführt, daß er ein Diener Chriſti ift, wie kann 
der wol den Willen Gottes und feines Herrn treu erfüllen? OP 
fenbar ift aljo, dieſe beiden Fehler der gebietenden find die größ- 
ten; und tie fie am deutlichfien ben Mangel des rechten Grun⸗ 
des der Geſinnung verrathen, fo greifen fie auch am ftörendften 
in dag ganze Verhältnig ein.. Wir dürfen ung nur in bie Geele 
der dienenden bineindenfen, wir dürfen ung nur vorftellen, fie 
ſollten redlich und nach reiflicher Ueberlegung auf die. Frage ant⸗ 
worten, wenn auch manches in ber Art und Weife ihrer Herren 
ihnen im einzelnen weit befchwerlicher fei, ob nicht dennoch dies 
bie größten Fehler find, wenn die Herren fich parteiifch zeigen 
und willführlich, und wenn fie gebieterifchen Furcht erregenden 
gaunen Raum geben: gewiß werben fie geftehen müflen, daß. Eiefe 
am meiften die Eintracht und die Ruhe ftören, daß biefe Die reich» 
lichfte Quelle bauernder Unzufriedenheit find und am meiften Un⸗ 
gemefienheit und Verwirrung bervorbringen. 


So fehen wir aus ber Vergleichung des einzelnen mit dem, 
worauf im. allgemeinen alled ankommt, wie auch bier der Apoftel 
fehr weiſe das mwichtigfte und: umfaffendfte ausgewählt‘ hat, wor⸗ 
auf dag meifte anfommt, wen auch biefed Verhaͤltniß foll nad) 
Sotted Willen geordnet fein; und wir Lürfen hoffen, daß wenn 
wir und beiberfeitd vor ben Fehlern hüten, die er ung vorhält 
alles andere fich dann leichter ausgleichen werde. — Und biefe 
Hoffnung, denke ich, wird noch in und befefliget werben, 
wenn wir Ä 
Tt2 


If. auch darauf ſehen, welches der natürliche Erfolg fein 
muß, wenn in den chriftlihen Haushaltungen diefe Bercheiften 
des Apofteld in ihrem ganzen Umfange befolgt werben. 

Hier fcheint mir nun das erfle und nothwendigſte, daß ic 
‚ euch darauf aufmerkfam mache, mie genau das was ber Ayoktl 
den bienenden und bag was er den gebietenden fagt füch eindaf 
das andere bezieht, und wie demnach feine Borfchriften in mn 
ber greifen. Es fcheint mir nämlich als ob grade dieſe Hut 
fehler fich gegenfeitig immer aufresten. Denn wenn toir gebiet 
den ung felbft fragen, was reist und denn am meiften zu jenen 
läftigen zur Schau tragen der Gewalt, zu jenem Furcht errgm 
den Drohen? fo werben wir wol einkimmig fein in ber Antivert, 
«8 iſt der Mißmuth und der verdroffene Sinn ber dienenden 
Wenn diefe Lu und Liebe zum Merk bringen, wenn ihr Pefte: 
ben unverbennbar iſt das Wohl des ganzen in ihrem Kreiie u 
fördern und in einem Sinne mit denen zu wirken, bie es Ita: 
wem könnte bdann wol einfallen das Gefühl ber Gewalt mit y 
Hülfe zu nehmen? Denn mo Luft und Liebe iſt, da iſt die Gurt 
überflüffig; und wie die Furcht von der Liebe ausgetrieben wich 
fo auch, wenn die Liche Schon da iſt, ſindet die Furcht fein 
Plaz. Aber wenn doch etwas gefchehen muß, und Lu und kicht 
‚fich gar nicht finden wollen in bemen, die es zu verrichten haben: 
mas bleibt dann übrig, wenn das ganze nicht leiden fol, ab 
immer die zwingenden Bewegungsgruͤnde zu Hülfe zu nehm 


das Bild ber Gewalt einzuprägen und Furcht zu erregen? ud 


wie es dann ergeht, was anfangs ungern gefchieht und mit BP 
derwillen, das wird burch abgebrungene Wiederholung "erträglich 
ja am Ende gewährt daun dieſes zur Schau tragen ber Gewalt 
eine Art von Befriedigung. — Eben fo wenn wir fragen, ms 
reist und am meiften zur parteilfchen Vorliebe? fo werden w 


mol bekennen muͤſſen zu unferer eigenen Befchämung, es RW 


Augendienerei und was dahin gehört bei ben untergebenen. 
ergreift ung leider bei der ſchwachen Seite, ber Schein dr & 


gebenheit und Ehrerbietung naͤhrt aicht unwillkommen unft © 


genliebe und verleitet zum partelifcyen Urtheil; denn wir derken 


nicht genug daran, wie auch dad müffe in Anfchlag gebrocht wer⸗ 


‚den, was wir nicht fehen und hören; ja es gehört eint ehe ab 
gewoͤhnliche Feftigkeit und Reinheit dazu, wenn die gebiele 
‚nicht follen verborben werden durch den ſchmeichleriſchen Ing" 


dienſt der untergebenen. Darum iſt ung im bürgerlichen 


nichts fo widrig und verhaßt, als eben ein folches Betrag J 


gen die hoͤheren, weil deſſen ungluͤkkliche Folgen und aͤberal IP 
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Deutlich entgegentreten. Und eben fo ergeht es auch Ichber im 
Häuslichen Lehen. Wenn unfere dienenden gleichmäßig twären, un- 
Bemerkt chen fo, wie vor unſern Augen; wenn fie ung durch nichts 
anders zu gewinnen fuchten, als durch redliches Halten am Haufe: 
Bann voürbe auch bei den ſchwaͤchern unter und das parteiifche 
Weſen nicht fo aufgeregt werben, und allen würde es leichter fein 
Das. rechte und gleiche zu ertheilen. 

Aber eben fü, meine theuren, ift es nun auch auf der ans 
bern Seite; wo einmal in ben gebietenden bie Neigung sur Par; 
Ceilichleit ſichtbar wird, da wird natürlich auch in den dienenden 
Das fihmeichlerifche Weſen aufgeregt; fie wollen ſich ber Northeile, 
Die daraus einigen vor anderen erroachfen, auch bemächtigen und 
Denken, wenn ihr Herr es nicht. befier haben wolle, den Dienft 
vor Augen Eönnten fie ihm auch wol keiften, um beffelben theil: 
Haft su werben wie andere; und fo kann allmaͤhlig bie unſchul⸗ 


digſte Redlichkeit in dieſe heuchleriſche Selbftfucht umgewandelt - 


werden. Und menn die gebietenden fich einmal gewühnt haben 
weniger auf das innere Geſez und die Luft des inwendigen Mens 
ſchen daran zu rechnen; wenn fie glauben nur durch Die Furcht 
vor ihrem perſoͤnlichen Anfehn und ihrer bausherrlichen Gewalt 
die fehle Ordnung aufrecht halten zu: Eünnen, welche in einem 
chritlichen Hauswefen herrfchen folk: dann iſt es natürlich, daß 
Luft und Liebe, weil fie doch gar nichts fcheinen gelten zu. koͤn⸗ 
nem; fich in ben dienenden allmählig verlieren, und Dagegen Miß⸗ 
muth und verbroffner Sinn immer mehr uͤberhaud nehmen. 

So fieht «8, meine geliebten, und wir fehen, wie leicht es 
iſt, daß jeder Theil fich für feine Fehler entfchuldigt mit ben Feh⸗ 
len des andern. Die dienenden können fagen, wenn unfere Herr 
fchaften nieht partefch wären und nicht bie Gewalt geltend mach⸗ 
ten, fo wuͤrden wir weder augendienerifch fein noch mißmuͤthig; 
und eben ſo umgekehrt die gebietenden. Aber wir ſehen auch, wie 
unmoͤglich es beſſer werben kaun, fo lange dies geſchieht, und je⸗ 
der Theil mit Bekaͤmpfung ſeiner Fehler warten will, bis der an⸗ 
dere die ſeinigen abgelegt hat. Sondern ſtatt von beiden Seiten 
zu warten muß von beiden Seiten angefangen werden, und je⸗ 
der Theil ich vorſezen, das boͤſe des andern durch das gute an 
ſeinem Theil zu uͤberwinden. Dann wird auch jeder inne wer⸗ 
den, daß, ſucht er nur ſelbſt dag gute und läßt ſich darin nicht 
irre machen, baburch auch bie andern auf das wirkſamſte ange: 
trieben werben auch auf ihrer Seite alles flörende zu entfernen 
und fi an das zu halten, was ber Wille Gottes if. 
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Der: zweite wichtige Erfolg ſcheint mir ber gu fein, daß 
wenn wir bie Vorfchriften bes Apoſtels befolgen fich fire dieſes 
Verhaͤltniß des -Häuslichen Lebens wieder eine allgemeine Sitte 
bilden wirb, durch welche dann um fo Teichter jeder einzelne zum 
rechten kann geleitet werben. Denn das Gefühl haben wir bed 
wol über ale unfere Verhälmiffe, daß auch das mufterhaftefle 
und vortrefflichfte, wenn mır einzelne zerſtreut ed ausüben, hoch 
den Strom des Berberbeng gar wenig aufhält und nur fehr füühr 
tige Wirkungen hervorbringt; hat fi) aber eine loͤbliche Sitte ge 
bildet, dann werben theilß die Sehler bed einzelnen weniger dad 
ganze flören, theis auch findet ber einzelne leichter daß rechte Maaf 
und wird durch die befferen Beifpiele feitgehalten. Darum fuͤh⸗ 
len auch beſonders in Hinficht des hier beiprochenen Berbältnif: 
ſes alle denen das rechte lieb ift eben dieſes fo fchmerzhaft, 
Daß alle gemeinfame Ordnung und Gitte auf dieſem Gebiet fo 
gut ale verfchwunden ift, und daß nur auf ber einen Seite der 
todte Buchftabe eines ungureichenden Geſezes mwaltet, auf der an⸗ 
dern die außerbem ganz ungebundene Willkuͤhr, die ſich im jedem 
Hausweſen anders geftalte. Wenn wir nun fragen, ‚woher bie 
fer Mangel an gleichförmiger Zucht und Ordnung? fo dürfen wir 
wol fagen, eben weil jene Fehler, bie fo häufig find, fich fo 
mannigfaltig geftalten. Denn das fehlerhafte ift immer ‚bunter 
und vielfältiger ale dag gute. Wenn wir alles ins Auge faflen, 
worauf unfere Lebenseinrichtungen beruhn: fo Fönnte meit mehr 
Uebereinftimmung berrfchen ‚in unfern Hausordnungen, in unferm 
Gefühl darüber was recht und ſchikklich ift zroifchen ben Haus: 
herren und den: dienenden. Aber eben die Fehler, welche wir zu 
Folge der Worte des Apoſtels gerügt haben, ſind insgeſammt von 
der Art, daß das befondere Wefen des einzelnen zu fehr herder⸗ 
tritt und. zuviel Ruͤkkſichten fordert; Die Vorfchriften dee Apofeld 
. aber zwekken dahin ab, diefes in feine Schranken zuruͤkkzufaͤhren, 
damit jeder nur. bag ganze des gemeinfamen Lebens und mebt 
ſich ſelbſt noch einen andern einzelnen im Auge babe. Darum 
haben jene Fehler die gemeinfame Zucht and Sitte aufgeloͤſt, dieft 
Borfchriften ‘aber müflen fie wieder herbeiführen. Denken wir 
ung, alle dienenden hätten einen Bund gemacht als freigelaffene . 
des Herrn allen Augendienft gu meiden und mit fröhlichen Her 
zen in alles hineingugehen, was dem ganzen noth und wohl thut, 
alle gebietende einen Bund das rechte und gleiche zu ertheilen umd 
mit fanftmüthiger Liebe ihres Anſehns zu gebrauchen: 16 
würde bald fo viel übereinftimmendes Gefeg und fromme gleichmaͤ⸗ 
ßige Drönung in unferm Hauswefen fein,, wie «8 fich für Be 
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ſtandtheile des großen göttlichen Hausſtandes gesiemt; und obne 
Den unentbehrlichen bürgerlichen Unterfchieden irgend’ zu nahe zu 
£reten, würde doch durch den gleichen .chriftlichen Sinn. bie Uns 
gleichheit, die dies Verhaͤltniß fo häufig verdirbt, fehr in Schran⸗ 
Een ‚gehalten werben. 

Das dritte endlich ift, daß fo wie alle Fehler, welche ber Apoftel 
‚rügt, theils mit Unwahrheit, theild mit Unftäfigfeit zufammenhängen, 
fo Hingegen durch Befolgung ber apofolifchen Vorfchriften die Wahrs 
beit und Offenheit befördert voirb, forwol beider Theile gegen einander, 
ale and) jebes gegen ſich felbft; und nur dadurch kann allmählig 
Die Sicherheit und Zuverläffigfeit in dieſes Verhaͤltniß zuruͤkkkeh⸗ 
ren, beren Abweſenheit wir fo oft fchmerzlich fühlen. Denn fo 
lange in einem fo nahen Berhältniß noch einer fich vor dem an⸗ 
dern zu verbergen ober ihn zu täufchen ſucht, kann es nicht ges _ 
fund fein und dauerhaft. Es werden Erwartungen erregt ober 
Hoffnungen gefchmeichelt, die hernach nicht in Erfüllung gehen, 
und dies am meiflen erzeugt Ueberdruß und freibt an zu verfus 
chen ob es anberwärts beffer gehe. Kehrt aber erft die Wahrheit 
zurüff, ‚bat jeder einen feiten Boden, und wird nach jenen einfa⸗ 
hen Borfchriften des Apoſtels immer auf baffelbige zuruͤkkgefuͤhrt: 
dann endlich kann fich Zuverficht erzeugen und bie Meigung fich 
entwifteln lieber feftzubalten mas man Eennt, als auf dag un⸗ 
gewifle hin neue Verhältniffe anzufnüpfen. And ift erft jeber, der 
es reblich meint, einer längeren Wirkſamkeit in einem folchen Vers 
haͤltniß ficher: dann erft befommt er Luft nach feinen Kräften als - 
les immer befler und fchöner zu geftalten und alled einzelne was 
ftören Eönnte möglichft auszugleichen und gu befeitigen. 
Und ſo laßt ung am Ende ber heutigen Betrachtung darauf 
gurüfffommen, wovon ſchon bie vorige ausging, daß wir ung 
nämlich auch in dieſem Verhaͤltniß vorzüglich als freigelaffene 
Ehrifti und als Knechte unferes Herrn im Himmel anzuſehen ha: 
ben. Das Elingt freilich nicht fo groß und erbebend, als wenn 
die Schrift von ber Herrlichkeit und Sreiheit der Kinder Gottes 
su und redet: aber jenes ift ein chen fo großes und bebeuten- 
des Wort, und beide gehören nothwendig zufammen. Wo bie 
Rebe davon ift unfer durch Chriſtum wiederhergeſtelltes Verhaͤlt⸗ 
niß zu Gott recht gu genießen, da follen wir auf alle Herrlichkeit 
und. Breibeit ber Kinder Anfpruch machen; mo es fich aber hans 
delt von unferm Gefchäft in der Welt, von dem Weinberge Got: 
tes, den wir bearbeiten follen, ba tritt hervor, daß er der Herr 
ift und wir feine Diener. Ohne dieſe gottgefällige Thätigkeit aber 
die wir ald Diener und Knechte üben, ift auch jene Seligkeit, 
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nicht, deren wir uns als Kinber erfreuen. Daher iſt es nun auqh 
eine weiſe Anordnung Gottes, daß keine menſchliche Geſeliſchakt 
beſtehen kann ohne daß uns daraus das Bild von dem gan 
Verhaͤltniß der Menfchen zu Gott entgegentrete; und fo mögen 
wir mit Recht auch den Zuftand ber dienenden im häuslichen es 
ben als ein Sinnbild jenes allgemeinen Verhaͤltniſſes betrachten und 
behandeln. Sind wir. dabei immer erfüllt von unſerm Verhaͤlrij 
gu Gott und bem Erlöfer; freuen wir uns dabei durch Ehrikm 
von der einzig drüffenden Knechtichaft, welche bad nach oben fie 

bende Gemüth empfinden kann, befreit zu fein; und fühlen wir, baf 
wir eben deshalb, fel ung nun bier großes oder geringes ante 
traut, nichts anders fein koͤnnen als Knechte bes Herrn, ber fein 
Diener alle braucht um das Reich ber freien Kinder Gottes auf 
Erben zu bauen: dann werben wir und auch freuen, daß mir 
alle, ohne daß Außerliche und bürgerliche Verhältniffe einen Um 
terfchied begründeten, Spender der göttlichen Gnade fein und das 
Gefuͤhl eines durch Ehriftum. freigemachten Lebens offenbaren um 
mittheilen können. Wer aber das will, ber wird auch in all 
Beziehungen des irdifchen Lebens den höheren Standpunkt fe 
balten, den ber Ehrift nie aus ben Augen verlieren fol; und danz 
toird ſich mit allem andern auch dieſes Verhaͤltniß Gott wohlge 
- fälligen fo geftalten, wie es denen geziemt, Die gu einer Gemein 
Chriſti gehören. Amen. . 











vın. 
Leber die chriftliche Gaſtfreundſchaft. 


Main anbächtigen Freunde! Wir Haben ung in einer Neibe 
- von Betrachtungen nach Anleitung der heiligen Schrift bag we» 
fentliche des chriftlichen Hausftandes vorgehalten; und wie mir 
darin wol alle, ber eine hier, der andere dort, werben zu ernften 
- Nachdenken aufgefordert worden fein, fo hoffe ich, werben auch 
biefe Betrachtungen ung allen Gelegenheit gegeben haben Gott 
für die Gnade gu preifen, die er uns in allen Verhältniffen unfes 
res chriftlichen Hausftandes erwieſen hat. Denn warlich, wenn 
unſer Hausweſen fo eingerichtet ift, wie bag Wort Gottes ver; 
langt; wenn jebed Verhaͤltniß als göttliche Ordnung und als we⸗ 
fentlich beitragend zur Erziehung für das Meich Gortes im Glau⸗ 
ben ergriffen wird; wenn eben deshalb ber Geift der Liebe überall 
darin herrſcht, und jeder ſeine Stelle im Hauſe ausfuͤllt, damit er 
ſeine Stelle im Reiche Gottes verdiene: dann iſt ein ſolcher Ver⸗ 
ein, mehr als der einzelne auch der vollendetſte Menſch es ſein 
kann, ein Tempel Gottes, in welchem der Geiſt Gottes wohnt; 
und von denen, die einem Hausweſen angehoͤren, welches dieſem 
Bilde entſpricht, kann man mit Recht vorausſezen, daß fie einan⸗ 
der genug find, und daß fie in dem Gefühl, tie bee Herr ſich 
gnaͤdig an ihnen erweiſet und fie immer weiter und herrlicher er⸗ 
baut, auch Fein Bebürfniß Haben Eönnen aus ihrem fchönen Kreife 
herauszugeben. Allein der Menfch fol nicht feinem Beduͤrfniß 
allein leben; und befonders find wir Ehriften auch eben dazu in 
einem eigenen Sinne ein Volk von Brüdern, daß wir auch in un: 
ferm Häuslichen Leben auf mannigfaltige Weile enger unter ein⸗ 





einander vereint Gott preifen follen, jeber auch für bad, was a 
an bem andern gethban hat. So wenig aljo der einzelne, der and 
auß biefem Grunde ein Tempel Gottes heißt, fich verſchließen ſol 
und fein Licht verbergen, ſondern es leuchten laflen, damit der in 
ihm wohnende Geift Gottes gefchaut werden koͤnne und gepeicen: 
noch weniger foll ein größerer Theil der Stadt Gottes, die um 
weit zu fcheinen auf dem heiligen Berge gebaut ift, und am me 
nigften ein fo begnabigter wie ein chriftliches Hausweſen ſich mr: 
bergen, fondern im Gefühl bes Reichthums der göftlichen Guade 
bereit fein diefe Gnade auch andern darzgureichen, damit Gott ver 
berrlichet werde. Daß nun ein Hausweſen fich nicht verfchlich 
vor ber übrigen Welt, bag es vorübergehend andere in fich auf 
nimmt und Verbindungen außerhalb unterhält: das finden wi 
überall, wo nur das menfchliche Gefchlecht fich über Die erfie Rob 
beit erhoben bat, es ift die Gaflfreiheit, welche in engeren und 
weiteren Kreifen die Menfchen gegen einander üben. Wenn ums 
diefed ein allgemeiner Zug iſt, wodurch fich bie brüberliche Liebe 


unter allen Völkern und Gefchlechtern der Menſchen in ihrem gan 
gen Umfange zu erkennen giebt, und wir bach willen, daß burd 


die goͤttliche Gnade nichts natürliches unterbrüfft, alle aber ven 
edelt und vergeifliget wird: fo muß es auch eine Gaſtfreiheit der 
Epriften geben, bie aber, auf dieſes Bewußtſein gegründet, daj 


jedes chriftliche Haus ein Tempel Gottes if, ein anderes Gepräg 
tragen und ben höheren Geift bes chriftlichen Lebens offenbarm 


wird. So laßt und denn auch darüber noch die Schrift hoͤren 
und gu Herzen nehmen was fie ung ſagt. 


Text. Hebr. 13, 2. 


Gaſtfrei zu ſein vergeſſet nicht, denn durch baffelbe ha⸗ 
Ben etliche ohne ihre .Wiffen Engel beherbergt. 


Daß ber heilige. Schriftfteller, dem diefe Worte angehören, 
bie Gaftfreipeit, die fchon in ber juͤdiſchen und heidniſchen Welt 
für eine Tugend galt, auch in das chriftliche "Leben mit hinuber: 
genommen wiffen will, das nimmt fich wol jeder aus bisien Wor⸗ 
ten heraus; aber theils fcheint. etwas eigenthuͤmliches ber hrifli- 
chen Gaſtfreiheit nicht darin ausgefprochen zu fein, theild wird 
wol ber Bewegungsgrund, den der Schriftfieller hinzufuͤgt, allen 
fremd erfcheinen und für ung unanwendbar, ba Feiner unter und 
fih Hoffnung machen: kann, es werde ihm in der Ausübung det 
Gaftfreipeit etwas übermenfchliched begegnen. Allein mit biefem 
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lesteren verhielt e8 fi fchon damals, als biefer Brief gefchrieben 
wurde, eben fo wie jest. Die Engel erfchienen auch nicht mehr, 
fonbdern die Erzählungen von ihrer Erfcheinung gehörten auch nur 
zur Kunde einer längft verfloffenen Zeit, beren Erinnerung zwar 
bei befonderen DVeranlaffungen in ben erften Anfängen des Chri⸗ 
ſtenthums auf eigene Art aufgefrifcht wurde; fobald aber die chriſt⸗ 
liche Kirche nur gegründet war, trat auch ber natürliche Lauf ber 
Dinge überall wieder ein. Auch damals fchon Eonnte alfo nies 


mand mehr buchftäblicy Hoffen Engel zu beherbergen, wenn er gafb 


frei war; wie benn überhaupt, da fo felten Beiſpiele diefer Art 
auch in den heiligen Büchern vorfommen, dieg niemals ein allge 
meiner Bervegungsgrund werden Eonnte. Daber dürfen wir wol 
offenbar hier nicht bei dem Buchftaben fliehen bleiben. Und wenn 
wir nun fragen, was wol der Verfafler unter bieſem Bilde dar 
ftellen gewollt, und dabei bedenken, vwoie das Gefchäft ber Engel 
. theild darin befiand göftlihe Wohlthaten und Bewahrungen aus⸗ 
zurichten, theils aber auch den künftigen Erlöfer ber Welt zu ver: 
heißen und vorzubilden: fo werben wir dann gewiß in biefen Wor⸗ 
ten dag eigenthuͤmliche Wefen ber hriftlichen Gaftfrei- 
heit deutlich genug ‚bezeichnet finden. 


I. Das erfte nämlich, worin fich daſſelbe kund giebt, ift 
dieſes, daß der heilige Schriftfteller durch feine Worte einer 
menfhlihen Gewohnheit und Uebung, bie überall einen leib⸗ 
lichen Anfang bat, ein geiftiges Ziel vorhält; und das iſt ja 
das Weſen des Chriſtenthums, alles leibliche gu vergeiftigen. 

Denn ein geiftiges Ziel ift gewiß angedeutet unter biefer Bes 
wirthung ber Engel, weil ſelbſt, wenn fie nach den Erzählungen 
der heiligen Schrift auch nur erfcheinen um zeitliches Gut gu ver- 
heißen, oder vor zeitlichen Uebel zu warnen, bennoch der Umgang 
mit göttlichen Boten ein geiftiges Verhaͤltniß war, eine göttliche 
Gnade, höher ald dag zeitliche Gut, um bes willen fie Famen. 
Die Gaftfreundfchaft aber hat überall in der menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft einen leiblichen Anfang. Sobald nämlich jener rohe Zuftand 
verfchtwunden ift, in welchem jeder jeden, ber ihm nicht unmittel- 
bar angehört, feindfelig behandelt: ſo beginnt auch bie natürliche 
Milde fih zu entwikkeln gegen bie, welche durch Ungluͤkksfaͤlle von 


ber Heimath .verfchlagen, ober durch beſonderen Beruf, ober inne: 


ven Trieb gedrungen fl find die Serne gu fuchen; diefe ſowol als 


jene erfcheinen huͤlfsbeduͤrftig und verlaffen, und ſolches Mitge: - 


fuͤhl treibt gutartige-Menfchen zu freundlicher und hülfreicher Auf: 
nahme. Je mehr num bie gejelligen Verhaͤltniſſe ber Menſchen 


ſich erweitern, befio mehr verſchwinbet freilich jenes Bebärif; 
benn je mehr bie Veranlaſſungen fich häufen, bie ben Weeite, 
und zwar großentheils feined Vortheild unb Gewinns morgen, anf 
der Heimath treiben, befto dringender wird es Veranſtaltizen u 
treffen, wie der nicht gerade. bürftige Pilger auch in ber mirken 
Serne von feiner Heimath nicht nur feine Bebduͤrfniſſe befriengen 
fondern ſich auch die Annehmlichkeiten des Lebens verſchaffea ten 
ohne zu fremder Milde feine Zuflucht zu nehmen. Dam tt 
fi) alfo, was früherhin eines und baffelbe war, die Wohle 
‚keit gegen bie bürftigen und die Gaſtfreiheit gegen bie freude 
Aber auch in allen ſpaͤteren Geflaltungen ber lezteren ſehen m 
die Beziehung auf jenen urfprünglichen leiblichen Anfang Wie 
halten. Denn weniger kann wol nicht von einem Außer & 
dürfniß Die Rede fein, ald wenn chriftliche Hausvaͤter, die auf ir 
gend eine Weile in näherer Verbindung fliehen, gegenfeitis ud 
fich und die ihrigen in ihr Haus aufnehmen: und doch wird ad 
da nicht leicht die Teibliche Erquikkung fehlen, waͤre ed ud 
gleichſam zur Erinnerung an jenen erften Urfprung ber 4J— 
ſchaft. Und fo iſt es im weſentlichen immer geblieben, wenn sid 
zu verfchiebenen Zeiten und unter verfchiebenen Voͤlkern auch u 
verfchiebenem Maaf; and wenn der Verfaffer unferes Terted und 
für die chriftliche Gaſtfreiheit unter dem Wilbe ber Bemirthun 
der Engel ein geiftigeg Ziel vorbält, fo ift doch gewiß feine % 
ficht nicht getwefen ihr jenen leiblichen Anfang und Anknuͤpfuagt⸗ 
punkt zu nehmen. Denn auch die Engel wurden in jenen alte 
Erzählungen bewirthet bei Loth und Abraham, und eben in I 
Tiſchreden mifchten ſich die hülfreihen Warnungen und bie tröß 
lichen Verheißungen. Ja auch ben Erlöfer fehen mir nicht m 
auf jenem bochzeitlichen Gaftmahl, wo der Wein ausgingı 
Wafler in Mein vertvandeln, fondern auch an andern fer 
Tagen fehen wir ihn bald von ben oberfien des Volkes gar 
eingeladen, bald auc gu Freunden, wo er dann der eigen 
Mittelpunkt des Feſtes war, und immer entſpann ſich Mi. 
der Lehre und des geiftigen Genuſſes aus der leiblichen De, 
thung. Auch fühlen wir wol alle, wenn jemand verlange 
hriftliche Gaſtfreundſchaft ſolle ſich von allem Leiblichen lohnt" 
der wuͤrde das geiftige mit untergraben. Denn bie G 

mung würde unterbrüfft oder gebämpft, aus der allein 1% 
freiefte und beiterfte geifige Genuß im gefelligen Zufanmenftt 
entwikkeln pflegt. Nur das Verhaͤltniß des leiblichen zum si 
gen, wie «8 fchon von felbft nach Zeit und Ort gar feht veſch 
den fein muß, if nicht aͤberall gleich lIdblich; und wir wohn " 








laͤugnen, es wird zu unferer Zeit auch beſonders unferem Wolfe 
nachagefagt, daf in allen Ermeifungen der. Saftfreundfchaft bag 
leibliche mehr ale nöthig fei hervorſtehe, und man klagt oft, daft 
dadurch das gefellige Leben bei ung, mehr als dies anberwärtd 
der Fall iſt, erfchwert werde. Aber es ift wol nicht leicht in dies 
fen Sachen zu richten. Daß das leibliche in der Gefelligkeie fich 
in einem gerwiffen Maag aushreite, kann unrecht fein, menn es bie 
Verhaͤltniſſe des Hausftandes überfchreitet, wenn bie große Negel 
des chriftlichen Lebens zugleich verlegt wird, daß jeder ettwag haben 
fol um bem bürftigen mitzutheilen; allein es iſt unmöglich etwas 
allgemeines zu fagen ınn das Maaß zu befiimmen. Denn an und 
für füch fcheint das reichlichere in ber Äußeren Seite ber Gafts 
freiheit nicht gu hindern, daß nicht das geiftige Ziel erreicht wer: 
den Ednne, indem ja der Erlöfer felbft behülflih mar, daß es 
reichlicher zugehen Eonnte da, wo man auch ihn bewirchete, ohne 
su wiflen wer er war. Auch berichten uns die Evangeliften, wie 
ba wo «8 reichlich zuging ber Herr nicht verhindert warb beleh⸗ 
rend zu reben unb auf bie Gemüther zu wirken, an denen mitten 
unter ben feftlihen Anftalten der Sinn feiner Rede doch nicht 
. vorüberging. Und wenn ber Erlöfer bei: folchen Gelegenheiten 
auch mancherlei Tadel ausſprach gegen bie Baftfreiheit Ser reichen 
- feiner Zeit, fo ift e8 doch nicht eigentlid, der Ueberfluß, den er 
tadelt, und fein Stillfchweigen fpricht ebenfalls dafür, daß fich 
hierüber nichts allgemeines befiimmen laffe; ſondern bag bleibt die 
einzige Regel bierüber, was in ben Worten unſeres Tertes fo 
deutlich liegt: wir follen gaftfrei fein, damit wir auch Engel. bes 
herbergen koͤnnen. | 
Der Zweit aller Gaſtfreiheit nämlich fol auf geiftigen Ver: 
kehr und geiftigen Genuß gerichtet fein, und alles aͤußere und 
leibliche fol dem nur dienen. Ueberall two mir fehen, daß gar 
nicht Bebacht darauf genommen wird, ob und mie ein geiftiger 
Genuß Eönne hervorgerufen werben, da ift von vorn herein der 
einzig des Chriften wuͤrdige Zwekk aller Geſelligkeit verfehlt, und 
auch die einfachften dußeren Anftalten erfcheinen ung fchon als 
verfchtuendete Kraft und Zeit. Ueberall mo die Aufmerkfamfeit 
ausfchließend oder aͤngſtlich auf das Außere gerichtet ift; too bie 
Eitelkeit ed darauf anlegt ſich zu brüften mit gefuchter Zierliczkeit, 
oder ſchwerfaͤlliger Pracht; ober wo unter irgend einer andern Ges 
flale eine Denkart fich offenbart, welche ſich an das leibliche vor; 
nehmlich Halt und es nicht lediglich ald Mittel zu einem höheren 
Zweit ımb als Grunblage zu einer geiftigen Mittheilung betrach- 
tet: ba fühle fich jeber beengt, der das geiftige fucht; die ferneren 
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Bewegungen bes Geifted werben gehemmt, unb ber höhere Zwell 

aller verftändigen Gefelligfeit muß nothwendig verfehlt werden. 
- Mer Eönnte auch hierbei an bie Worte unjered Tertes dene 
ohne fich zu fagen, wenn auch bie frommen Erzvaͤter, welde Em 
gel bemwirtheten, nur hätten bie Sinne figeln wollen ober mit ih: 
rem Reichthum prangen, fo würden die Engel des Herrn gewiß 
entweder gar nicht eingefehrt fein bei ihnen, oder es wuͤrde ihnen 
auch das Wort der Verheißung im Munde erftorben fein. Chr 
fo nun fuchen fchon alle befleren unter den gefitteten Menfcen, 
noch mehr- aber alle Ehriften, bie nur ba gern fein mögen, too 
dag geiftige Wohlbefinden gläubiger Menfchen Fund wird unb gr 


- fördert werden kann: alle diefe ſuchen, fomeit es nur irgend ihre 


äußeren Berhältnifie geftatten wollen, fich von allen foldyen geſel⸗ 
ligen Kreiien logzureißen, in denen das geiftige von dem leiblichen 
erbrüffe wird. Denn wenn es fchon ein allgemeines Gefühl if, 
daß die finnlihe Genußfüchtigkeit den Geift tödtet, und daß bie 
Ueberſchaͤzung deſſen ſowol, was urfprünglic, nur leibliche Bebürf: 
niffe befriedigen fol, als auch beffen, was nur als Bürgichait 
eines ficheren Wohlftandes einen Werth hat,- bie geiftige Mitthei 
lung ftört und zuraufthält; wenn fchon allerwaͤrts über dag une 
freuliche in vielen, ja in ben meiften größeren gefelligen Zuſam⸗ 
menkünften geklagt wird, aus dem Grunde vorzüglich, weil fie je 
fanmengebracht werden mehr aus dußeren Nüfkfichten, ale daß 
irgend in Ueberlegung gesogen würde, ob wol und wie irgend ır- 
was geiftiges fich werde durchdraͤngen koͤnnen durch dag glänzende 
Gewuͤhl: wieviel mehr muß nicht dem wahren Ehriften. eine folche 
Arc der Gefelligkeit nur als eine verzerrte Nachbildung der wah⸗ 
ven Gaftfreiheit erfcheinen, an welcher er nicht ohne Vorwurf 
theilnehmen kann. Denn wenn gleich fein geiftiges Leben bei jr 
der unfchuldigen Sröhlichkeit gedeiht: fo fezt biefeg boch immer 

ein reines Gewiſſen voraus; jede geiftlofe Zeittöbtung aber be 

fleft nothrvendig das Gewiſſen bes wahren Chriften. Und wenn 

er fich gleich gern der Herrfchenden Sitte fügt, um feinen Stand 

punkt im germeinfamen Leben und mit bemfelben feinen Einfluß 

auf andere nicht zu verlieren: fo ift e8 doch immer theure Pflicht 

alle Sitte allmählig dahin zu beugen, daß fie mit unferm geiſti⸗ 

gen Leben zufammenftimme und bemfelben zur Befürkerung ge⸗ 

reiche. Dahin laßt ung jeder in feinem Kreiſe unfern ganzen Ein: 
flug verwenden — allgemein fpreche ich die Aufforderung au, 
benn es fehlt nirgends an Mißbräuchen und Ausartungen der 
Geſelligkeit, nur daß fie in den verfchiebenen Kreifen ber Geick 
ſchaft eine andere Geflalt tragen — dahin, daß nirgends das leib: 
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liche vorherrſche oder als das Maaß erſcheine, wonach der Werth 
des eigenen Lebens ſowol als die Faͤhigkeit zum Wohlbefinden 
anderer beizutragen gemeſſen wird. Gaſtfrei zu fein vergeſſet nicht, 
aber ſo daß ihr auch Engel beherbergen koͤnntet, daß alles geiſtige 
gern unter eurem Dach aufbluͤhe, und wenn auch die Einfalt je⸗ 
ner Zeiten nicht wiederhergeſtellt werden kann, an welche unſer Text 
uns erinnert, doch uͤberall die leibliche Seite der Gaſtfreiheit zu 
jener Maͤßigung zuruͤkkgefuͤhrt, oder bei ihr erhalten werde, an 
welcher ſich ein auf dag geiſtige gerichteter Sinn zu erkennen giebt. 


II. Die zweite Regel, bie nicht minder klar in den Wor⸗ 
ten unſeres Textes ausgefprochen wird, ift die, daß fich in ber 
Saftfreiheit eine Gegenfeitigfeit des geifigen Ges 
bens und Empfangeng erzeuge; denn diejenigen, denen es 
fo gut ward Engel zu beherbergen, empfingen doch, indem fie 
gaben, fie empfingen mehr als fie je zu geben vermochten, und 
es blieb ihnen etwas großes und unvergeßliches für ihr ganzes ' 
Leben zurüff. Anfangen aber fol in einem chriftlichen Hausweſen 
die Gaftfreiheit mit dem Geben und Darreichen aud) im geiftigen 
Sinne; fie geht hervor aus dem Bewußtſein der Genüge und 
Vollſtaͤndigkeit eines folchen in fich ſelbſt; fie ift das DBeftreben 
fich aufzufchließen und mitzutheilen, Damit aus der Fülle geiftiger 
Geſundheit, Kraft und Anmuth, welche darin durd) Gottes Gnade 
gebildet iſt, auch andere fchöpfen und fich daran erquiffen mögen. 
So war es auch mit jenen von Gott gefegneten Männern des 
alten Bundes. Gie öffneten ihr Haus den Sremblingen und 
wetteiferten fie zu beherbergen, meil fie wohl fühlten, wie ihr 
frommes Hausmefen fich unterfchied von den größtentheilß rohen, 
abgöttifchen und verberbten Menfchen, unter denen fie lebten; 
Barum brängten fie fich die fremden bei fih aufzunehmen, Damit 
diefe außer der Teiblihen Wohlthat, die ihnen auch anderwaͤrts 
bei gleich wohlhabenden hätte werden koͤnnen, auch ein geiftigeg 
Labſal empfingen, indem fie vertraulich zugelaffen wurden in ei: 
nem Haufe, welches in einem fo ausgezeichneten Sinne ein Tem⸗ 
pel des Herrn war. Und von eben biefem Beftreben beginnt auch 
die chriftliche Gaſtfreiheit. Freilich leben voir nicht unter abgöttis 
fchen und ruchlofen, und tie fehr wir auch oft über dag Werber: 
ben der Welt Elagen, Fein chriftliches Hausweſen ſteht doch ba, 
wie Loth in Sodom; vielmehr follen wir alles, was jene Klagen 
rechtfertigen Eann, in der chrifflichen Welt mur als Ausnahme 
oder als vorübergehende Flekken anfehen. Aber wir bedürfen auch 
für unfere Gaſtfreiheit Feiner folchen Vergleichung, fondern jeder 
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übe fie aus dieſem geiftigen Gefichtspunft in feinem Sreife und 
nad) Maafgabe feiner Verhältniffe zumächft gegen folche, bie auf 
eine ‚andere Weile gar nicht bie Vollſtaͤndigkeit ber göttlichen 
Gnabe fchauen könnten, wie fie fich in einem chriftlichen Hauswe⸗ 
fen offenbart; demnaͤchſt aber auch übe fie eben fo jebe Samilie 
gegen andere, in bem Gefühl, bag jede aus dem Schaz ihrer kiebe 
‚und Sreunblichfeit etwas darzureichen hat, was Feine andere chen 
fo bei fich findet. Denn das ift das billige Vertrauen, wovon f: 
des chriſtliche Hausweſen burchbrungen fein muß, bag fi de 
Gnade Gottes in jedem auf eine eigenthümliche Weiſe verherrlis 
het; und wäre dies nicht, fo wäre auch die ganze chriftliche Kirche 
nur ein gar bürftiged Wefen. 

Dies alfo ift es, womit überall unter und bie chriflice 
. Saftfreiheit anfangen fol. Faͤngt fie anders an; find Heiterkeit 


und Sreudigfeit nicht heimisch im Haufe und follen erft gemettt 
und aufgeregt werden durch freundliche Säfte; ift es ein Beduͤrf⸗ 
niß einen größeren Kreis Eünflich zu fchaffen, weil der natuͤrliche | 


kleinere Feine Befriedigung gewährt; will man in dem größeren bie 
Unzufriedenheit und die Sorge vergeflen, die in dem haͤuslichen 
fich immer wieder erneuert: daraus Tann Feine von Gott gefegnete 
Gaftfreiheit entftehen, fonbern nur: ein leerer Schein, ber in ſinn⸗ 
liche Ueberlabung ausartet; und ed waͤre beſſer ſich erft fill zu 
balten und von innen heraus durch Buße fich gu heilen. Denn 
Segen fliften durch feine Gaftfreiheit kann nur ein Haus, welches, 
indem es ſich öffnet, den göttlichen Srieden und bie Gluͤkkſeligkeit 
der Kinder Gottes zeigen fann, damit auch aus anderen Deren 
freudiger Dank gu Gott auffteige für das gute, was barin wohnt, 
und bamit fich zeige, wie eben dadurch, daß jeber durch feine ge 
fegnete Stelle im Hausweſen begluͤkkt und eifrig ift in ber nie er⸗ 
fhöpften TIhärigkeit, bie fie ihm anmeifet, auch noch bie Kraft 
ſich entwikkelt und der Trieb entſteht auch andern den Becher ber 
gottgefälligen Freude zu reichen. | 

Dieſe geiftige Mittheilung alfo ift und muß ber Zwekk fein 
bei aller chriftlichen Gaftfreiheit, wenn wir nicht in bie Gefahr in 
gend einer verderblichen finnlichen Genußfüchtigkeit kommen wol 
len. Uber indem ber heilige Schriftfteller fagt, Seid gaftfrei, denn 
durch daffelbe haben etliche Engel beherbergt: fo erinmert er dat- 
an, wie dutch die Erweiſungen der Saftfreiheit diejenigen, von der 
nen fie ausgeben, wenn fie gleich uneigennäsig nur geiſtiges mit 
theilen wollen, doch zugleich auch geiftiges empfangen. Wie jenes 
der Trieb it, von dem ſie befeelt werden im gefelligen Leben: fo 
ift dieſes der Segen, ber davon auf fie ſelbſt zuruͤkkfaͤlt. Wit 
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waͤren ja auch Eein Volk von Brüdern, wenn dies nicht, auch ohne 
folche befonbere göttliche Fügungen wie dort bie Erfcheinungen 
der Engel waren, von felbft erfolgte. Denn indem wir ung Brit: 
der nennen, fo fprechen wir dadurch eine natürliche Gleichheit aug 
trog aller perfönlichen Verſchiedenheiten, nicht nur derer, Die aus 
den menfchlichen Einrichtungen entſtehn, fondern auch derer, bie 
unmittelbar von Gott kommen, als welcher urfprünglich jeden an: 

berg erfchaffen und begabt bat. Und nicht nur bie Gleichheit ſpre⸗ 
chen wir aus, fondern auch die Liebe, für welche geben zwar im⸗ 
mer feliger bleibt als nehmen, nehmen aber auch felig ift, zumal 
das geiftige, und zwar fo, daß beides ſich immer mehr ausgleicht, 
je inniger und vollfommener die zufammenfchmelzende Liebe felöft 
if. Wenn daher unfer Tert nur fagen Eonnte, Manche haben 
Engel beherbergt: fo Eommt dies daher, weil jenen alten Vätern. 
sicht befchieden war unter einem folchen Volke von Brüdern im 
Geiſt zu leben. Unter uns Tann und fol dieſes allgemein fein. 

Denn wie es ein übles Zeichen wäre, wenn ein chriftliches Haus: 
weſen, indem es fich geiftig auffchließt, nicht mehr und fchöneres 
geben Fönnte, als ed von irgend einem einzelnen empfangen Eann: 
fo märe es ein gefährlicher und mit jener brüderlichen Gleichheit 
nicht verträglicher Hochmuth, wenn wir nicht fowol ben Wunfch 
hätten, indem wir geben auch) etwas zu empfangen, als auch den 
Stauden, daß jeder Bruder in dem Herrn auch eine geiſtige Gabe 
hat uns anzubieten. 

Und wollen wir wiſſen, was das beſte iſt, was wir em⸗ 
pfangen koͤnnen: ſo duͤrfen wir nur fragen, was jenen Erzvaͤtern 
widerfuhr, welche die Engel beherbergten. Dem einen erwekkte 
der Engel eine froͤhliche Hoffnung, daß ihm ein Gut noch zu Theil 
werden ſollte, welches er, wiewol es ihm von Gott verheißen war, 
doch faſt ſchon aufgegeben hatte. Dem andern, ber unter einem 
ganz ruchlofen und entarteten Gefchlecht als Fremdling lebte, Fam 
durch die Engel, die er beherbergte, zur rechten Zeit ein Wort der 
Warning, daß er fich dem Zufammenfein mit ben böfen entziehen 
folle, über die Gottes Zorn bald hereinbrechen werde. Das wa⸗ 
ren freilich einzelne und ganz befondere Fälle; dennoch aber finden 
wir in beiden das allgemeine wieder, was ung allen von Zeit zu 
Zeit noth thut, und was ung bei den Erweiſungen der Gaſtfrei⸗ 
heit am leichteſten gewaͤhrt wird. Wie rein und treu ſich auch 
ein chriſtliches Hausweſen halten moͤge, die Sorgen finden doch 
auch hier ihren Eingang, die uͤberall verbreiteten ſchluͤpfen irgend⸗ 
wie auch in dieſes Heiligthum. Wenn es nicht grade die leibli⸗ 
chen und irdiſchen find, fo geht es fo zu, daß je mehrfich unſer geiſtiges 
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Auge fchärft und unfer Geſichtskreis ſich erweitert, Deko mehr gu 
te8 wir getwahren, wovon wir ung noch fern finden, fo ba wir 
glauben es nicht erreichen zu können, fonbern verfammelt zu wer: 
ben zu unfern Vaͤtern, ehe wir auch nur den Anfang Davon geſe⸗ 
ben haben; und je mehr und mit zunehmender Erfahrung als 
Eleinliche und verwirrende in der Welt entgegentritt, um deſto mehr 
ſchon gefaßte und in früheren Zeiten freudig genährte Hoffunngen 


glauben wir aufgeben zu muͤſſen. Mancher Sohn ber Verbeißung 


will nicht erfcheinen, und das betrübt und. Denn was auch auf 
aufgegebenen Hoffnungen entftehe,. ein gleichgültiges Gehenlaſſen 
oder eine Eränfelnde Sehnfucht, ober eine ungebuldige Bitterfat, 
die fich ſchmerzlich vergegenwaͤrtigt, was nicht mehr zu erwarten 
ift, immer wird bie Freudigkeit des Lebens gefört. Da muß denn 
von Zeit zu Zeit ein tröftliches Wort göttlicher Verheißung redıt 
mitten in bag Leben bineintreten; ein ‚freubiger geſtimmtes ober 
ruhiger befchauendes Gemuͤih muß ung erheben und durch em 
- fröhlichere Ausſicht in die Zukunft, als wir felbft auffinden können, 
die Sorge erleichtern, two nicht gar hinwegnehmen. Das ift «6 
was die geiftige Seite der Gefelligfeit gewähren fol; fo fol ſich 
dag Gleichgewicht wieder herftellen in ber Seele, in der es ge 
ftöre ift, und dag ermattende Leben durch wiedererwachte Hoffnung 
einen neuen Schwung erhalten, daß auch dag freudige Vertrauen 
wieberfehrt, und wir wie Abraham zu Gotten bitten Fönnen, er 
möge auch der gottlofen verfchonen um ber gerechten willen. Wer 
follte es nicht oft erfahren haben, daß das heitere gefellige Ge 
fpräch, der leichte Wechfel verfchieben aufgeregter Gemuͤther dies 
glüfklicher bewirkte hat und den beruhigenden Ton ficherer getrof: 
fen als dag ernfie Nachdenken und bie tieffinnigfte einfame Des 
trachtung; und wem das widerfahren ift, ber hat einen Eng/ 
Gottes beherbergt. — Aber thut ung nicht eben fo noth das 
Mort ber Warnung, wie ed ber Engel bem Loch brachte? Es 
waͤre eine ungerechte Klage, wenn auch wir fagen wollten, daß 
wir unter einem verkehrten Gefchlecht lebten, wie jener; es hieße 
das Reich Gottes verfennen, bag fich unter ung erbauet hat, wenn 
wir immer feufzen wollten, die Erbe fei auch jezt noch nichte als 
ein Jammerthal. Solche Klagen ſollen nicht auffommen, ſolche 
Empfindungsart fol dag Leben eines Ehriften nicht verbittern. Aber 
dennoch fühlen wir es wol, daß bie Genoſſen des Reiches Got 
te8 und die Kinder biefer Welt noch Immer unter einander ge 
mifcht find, und daf nicht alle, welche Namen und Zeichen mit 
ung theilen, auch von Herzen der -Gemeinfchaft der Chriſten an 
gehören, zu ber fie fich befennen. Daher, wenn wir und ohne 
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Bedacht allerlei Menfchen hingeben, ziehen ſich mancherlei Gefah⸗ 
ren um ung zufammen und Eönnen und unverfehens umftrikfen, 
Eind wir felbft der Sorge zugänglich: wie Teiche können herrſch⸗ 
füchtige und hinterliftige Menſchen und anfteffen mit ihrer args 
woͤhniſchen Klugheit. Giebt es Stimmungen, in denen auch wir 
dem ausgeſezt ſind, daß die leibliche Seite des Lebens das geiſtige 
uͤbertaͤubt: wie leicht kann es dann geſchehen, daß Menſchen, die 
nur das irdiſche ſuchen, ſich unſerer bemaͤchtigen, ſich immer feſter 
in unſern Kreis einſiedeln, diejenigen, die uns durch Gleichheit der 
Gefinnung eigentlich angehören, allmaͤhlig aus demſelben verdraͤn⸗ 
gen und, indem ſie die Gewalt eines verderblichen Beiſpiels uͤber 
ung ausüben, ung immer weiter von der unſchuldigen gottgefaͤlli⸗ 
gen Froͤhlichkeit verloffen. Diefe Gefahr fcheint am meiften aus ' 
der gaftfreien Zugänglichkeit des Gemuͤthes zu entſtehen; aber has 
ben wir nur das Wort immer im Sinne, daß der rechten Gaſt⸗ 
freiheit nicht fehlen Tann auch bisweilen Engel zu beberbergen: 
fo finden wir eben in ihr auch bie bereitefte Hülfe. Denn als⸗ 
Bann wird es unfer fefter Wille fein unfern gefeligen Kreis rein 
zu halten, weil die Engel Gottes gewiß nicht eingehen wo bie 
Eünde gebegt wird, fondern nur zu ben reinen Lieblingen Gottes; 
Das Gefühl wird ung nie verlaffen, bag wir mit den böfen nichte 
weiter theilen müffen, al8 was unvermeiblich aus beftinmten Ver 
bältniffen, die wir nicht beberrfchen oder umgeftalten koͤnnen, her⸗ 
vorgeht, und daß ihnen der Zugang nicht gebührt in den Kreis 
unferer vertraulichen Freude. Iſt aber das unfer feſter Wille, 
ung vor jeder allzu nahen Verbindung mit verführerifchen Mens 
fchen zu hüten und dasjenige, was folche vorgüglid) anlofft, aus 
unſerer Sefelligfeit zu entfernen: dann wird ung auch Gott vor 
gefährlichen Ssrrthümern bewahren, daß nicht etwa ein fchon aus⸗ 
getriebener böfer Geift unter ung einkehre und fich wohl fein laffe 
in der feftlich zur Freude geſchmuͤkkten Seel‘; fondern wenn wir 
immer fuchen am meiften die gleichgefinnten, die fid) an bemfelben 
guten und fehönen, wie wir, belehren und erquiffen wollen, in un 
feren Kreis hineinzugiehen, fo wird er und aus biefen erwekken, 
die ung vor drohenden Gefahren warnen, und dann haben wir zu 
unferm Heil und unferer Rettung Engel Gottes beherbergt. 

In demfelben Maaße nun, meine geliebten, als jene Sa⸗ 
gen verklungen find, dag einft nicht felten Engel gu den Menfchen 
berabfamen und fich gaftlicd von ihnen aufnehmen ließen, um fie 
für ben Himmel su erhalten und zu flärken, in dem Maaße füh- 
len wir, daß in biefer natürlichen Ordnung ber Dinge wir einer 
den andern follen Engel Gottes fein, und daß die Kraft feines 
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Geifted deshalb unter und wohnt, damit wir das einander wer: 
ben können. Ja wie damals der Engel des Herrn den Lieblingen 
Gottes nicht nur beim einfamen Gebet erfchien und beim ſchmery 
lichen Opfer, fondern auch indem fie in bebaglicher Ruhe mter 
ihrem: Seigenbaum faßen freundlicher Säfte erwartend: fo ſollen 

auch wir einander tröften belehren erheben, nicht nur in ben 
feierlichen Stunden der Andacht oder der Trauer, fondern aud in 
den leichteren Augenbliffen gefelliger Ruhe und Freude. Und mie 
vielfältig können wir dag ohne etwa ben eigenthümlichen Ton 
dieſes Lebensgebietes auf eine aͤngſtliche Weife umguftimmen! We 
ihr durch die gründliche FSreubigkeit und Zuverficht eured Herzens 
eine drüffende Stimmung eines andern befiegt; wo ihr durch em 
treffended Wort eine Verwirrung des Gefühle oder des Urtheils 
auflöfet; wo ihr. durch eine leichte aber fichere Wendung den 
Scherz von der Grenze des fträflichen gurüffzieht, ber Froͤhlichkeit 
die Semeinfchaft mit dem höheren Gehalt bes Lebens bemahrt 
und im fchuldlofen irdifchen Genuß -die geiftige Sehnſucht rege er; 
baltet: da überall feid ihr als Engel Gottes erfchienen. Und dies 
alles fol und kann ja in dem gefelligen Leben der Ehriften nicht 
feltenes fein. Laßt .und nur immer mehr von ben druͤkkenden und 
großentheild ganz unnüzen Seffeln ung befreien, bie wir ung in 
diefer Betrachtung auferlegt haben, damit nach Entfernung alles 
fremden und ftörenden Diejenigen defto fröhlicher mit einander le 
ben Eönnen, die einander gugehören durch Die Gleichheit des Gei⸗ 
fteg, der fie erfüllt, und der Liebe, die fie beſeelt: dann werben 
wir auch in unferm gefelligen Leben eben fo gefegnet fein, wie 
jene Erzuäter e8 waren. Jedem erfcheint dann ein tröftender oder 
warnender Bote Gottes, wo er deſſen bedarf; und im Gegeniaz 
gegen jene alte Gefchichte, wo bie größten Beftrebungen der Men: 
fchen dadurch zerftört wurden, daß der Herr ihre Sprache ver 

wirrte und fie von einander fonderte, toirb auf diefem Wege von 

den Heineren Verbindungen ber Menfchen aus, den ‚einzelnen haͤus⸗ 
lichen Kreifen und was fich unmittelbar daran zu knuͤpfen pflegt, 
ein fchönes Verſtaͤndniß der Geiſter, ein freies hilfreiches Verkehr 

fich immer weiter verbreiten. Alle werden, dieſelben Zeichen verſte⸗ 

hend, biefelbe Sprache redend, mit vereinten Kräften an dem ge 

meinfamen Werk arbeiten, und jeder dem andern Eommend und 

gehend, freundlich gebend und empfangend, in den heiteren und 

doch bedeutenden Augenblikfen des Lebens als Engel dee Herm 

begeguen. Amen. 
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IX. 
- Ueber die hriftliche Wohlthätigkeit. 


— 


— 


M .ine andaͤchtigen Zuhoͤrer! Als ich neulich uͤber die chriſt⸗ 
liche Gaſtfreiheit zu euch rebete, brachte ich in Erinnerung, wie 
urſpruͤnglich die Gaſtfreiheit faſt uͤberall darauf beruht habe, daß 
diejenigen ſich auf alle Weiſe in einem huͤlfloſen Zuſtande befan⸗ 
Den, welche von ihrer Heimath entfernt in bie Fremde verſchla⸗ 
gen waren. In jenen früheren Zeiten alfo war die Gaftfreiheit, 
welche fich des heimathlofen, und die Wohlthätigkeit, welche fich 
bes Hülflofen annahm, größtentheild baffelbe. Jezt find beide 
fehr von einander getrennt; die gefellige . Saftfreiheit Faun von 
ihrem leiblichen Anfang grade auf ihr geiftiges Ziel hineilen; die 
Wohlthätigkeit bleibt größtentheild unmittelbar beim leiblichen fte- 
ben: und wenn wir es in der Saftfreibeit am meiften mit unſe⸗ 
res gleichen zu thun haben, fo macht die Wohlthätigfeit größten; 
theils folche Brüder zn ihrem Gegenftande, welche in vielen Bes 
ziehungen in einer größeren Entfernung hinter ung zuruͤkkſtehen. 
Allein verwandt find doch auch jezt noch diefe beiden Tugenden. 
Denn wir fühlen gar wohl, daß fofern doch auch ber Gaftfreis 
beit das leibliche unentbehrlich ift, “jeder nur ein Recht hat gaſt⸗ 
frei gu fein, fofern er es zugleich an ber MWohlthätigkeit nicht 
fehlen läßt: und wer mwohlthätig waͤre, aber gar nicht gaflfrei, 
von dem würden wir doc, zweifeln, ob feine Wohlthätigkeit bie 
rechte fei. Und gleich natürlich gebt _auch die eine wie bie ans 
dere aus dem chriftlichen Sinne eines wohlgeordneten Hauswe 
fend hervor. Denn Fein ſolches beſteht dermalen für fih und 
durch fi) allein; bie Hulfsmittel des Lebens werden nur in dem 
allgemeinen Verkehr gefunden; und je vielfeitiger fich dieſes ver: 
breitet, je größere Fuͤlle von Hab und Gut die Herrfchaft bes 
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Menfchen über die Erde erzeugt: um beflo größere Ungleichhen 
in dem dußeren Zuftande der Menfchen entſteht und erneut ſich 
überall, und in dieſer Ungleichheit erzeugt ſich gang natürlich kei 
allen, die noch irgend gerecht fein wollen, bie Wohlthätisfeit. 
Gering iſt verhältnigmäßig immer nur die Zahl derer, woelk in 
Beziehung auf das äußere Leben vor anbern fo beglüfft fat, 
daß ihr Wohlſtand gegen alle Wechfel menfchlicher Dinge gr 
fichert erfcheint; bei weitem bie meiften find folche, die zwu 
leicht glauben, daß fie weniger haben als ihnen gebührt, dam 
aber auch wieder geftehen müffen, ba ihnen mehr gemorben if 
als anderen: aus welchem ſchwankenden Bewußtſein fie eben cm 
ficherften abnehmen können, daß fie haben was ihnen zuſteht ud | 
in gluͤkklicher Mitte Ichen. Denn gar viele giebt es hinter ik 
nen, von denen das Gefühl, dag fie in Abfiche auf alle duferm 
Güter des Lebens zu kurz gekommen find, gar nicht tweichen til. 
Und müffen wir nicht gefiehen, daß ohne jenen zuſammengeſezten 
und verwiffelten Zuflanb der menfchlichen Dinge, aus dem und 
der größte Theil der Annehmlichkeiten bes Lebens entfteht, cin ſo | 
großer Unterſchied gar nicht flatt finden könnte? bag wenn mt 
nicht auf eine fo erfreuliche Weife genug und ührig hätten, nicht 
fo viele unferer Brüder zu wenig haben mirben? Da wurd! 
alfo in ber bloßen Gerechtigkeit das Beſtreben zu helfen un 
auszugleichen; twir machen den göttlichen Segen im äußeren un? 
felbft dadurch geniefbarer, daß wir das peinliche Gefühl bet 
lindern, welche burch dieſelbe Verbindung ber Menſchen, durc 
bie wir uns geſegnet finden, an ihrem Theile ſcheinen verlant 
worden zu fein. 

Eine fo begründete Wohlthaͤtigkeit nun iſt gewiß nicht cö 
‚was zufaͤlliges; fondern weil fie auf den unvermeidlichen Bir 
kungen des gemeinfamen Zufandes ber Menſchen beruht; iR fit 
etwas weſentliches. Darum finden fich auch mehrere Anweiſun⸗ 
gen darüber in der Schrift; und in der chriftlichen Kirche haben 
feit dem erften Anfange derfelben heilfame und nothwendige Di 
nungen beftanden, nach denen fie ift ausgeübt worden. Aber ſie 
kann nur geübt werben und ihren Zwekk erreichen, wenn in | 
dem chriſtlichen Hausftande ein richtiger Sim dafür ſich Hitt: 
und bei aller Eintheilung bes erworbenen gleich auf bi Werke 
der Wohlthaͤtigkeit Bedacht genommen wird. Darum hat es Mt 
nothwendig geſchienen, zu unſern bisherigen Betrachtungen über 
das chriſtliche Hauswefen auch noch dieſe über die chriſlliche 
Wohlthaͤtigkeit hinzuzufügen. 
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Text. Ephef. 4, 28° 


Mer geftohlen' hat, ber fehle nicht mehr, fondern ar- 
beite und fchaffe mit den Händen etwas gutes, auf daß . 
. er habe gu geberi bem bürftigen. 


Die Worte, meine geliebten, bie wir eben vernommen, Elin- 
gen theils fehr ſchlicht, theils ſogar rauh und fcheinen auf einen 
fehr unvollkommnen Zuftand der chriftlichen Gemeinfchaft hinzu⸗ 
weifen, welcher noch Warnungen nöthig macht, bie wir jest in 
einer wohlgeorbneten chriftlichen &emeine für völlig überflüffig 
erklären koͤnnen. Diefe Worte machen auch gar wenig Aufhes 
bens von ber Sache, worauf es ankommt, und heben Eeine Be⸗ 
wegungsgruͤnde dazu hervor; und fo fcheinen fie‘ vielleicht auf 
keine Weiſe geeignet unfere Betrachtung über bie chriftfiche Wohl⸗ 
thätigkeit zu leiten. Allein, meine geliebten, gar mohlbebächtig 
und abfichtlich Habe ich, ba es ja an arfdern in unfern heiligen 
Schriften nicht fehlte, gerade dieſe ſehlichten Worte gewählt, weil 
es mir weniger nöthig feheint euch mit dringenden und beweg⸗ 
lichen Aufforderungen zur Wohlthätigfeit zugureben. Denn deren ' 
bedarf es in der That nicht, weil ihr beweglich genug feid in 
dieſer Hinficht und leicht anfprecht, wenn euch jemand zu milden 
Gaben auffordert, fo daß auch ber Ruf eurer Wohlthaͤtigkeit 
weit verbreitet if. Allein demohngeachtet will es mich beduͤnken, 
als ob noch mancherlei unrichtige® fei in der unter und gewoͤhn⸗ 
lichen und herrichenden Art der Wohlthätigkeit, tuovon wir ung 
noch losmachen muͤſſen, und als ob es heilfam fein möchte folche . 
Ueberlegungen zu veranlaflen, Durch welche der Boden gereinigt 
werde, auf welchem dann eine Bott wohlgefälige und wahrhaft 
chriftliche Wohlthätigkeit gebeihen kann; und daju grade fcheinen 
mir die verlefenen Worte fich ganz vorzüglich zu eignen. 


I: Ich fange damit an, nach Anleitung unferes Tertes bie 
falfche Unterlage, auf welcher gar manche gepriefene Wohls . 
ıhätigkeit ruht, hinwegzuraͤumen. Denn das haben jene rauf 
klingenden Worte im Sinn, bie manchen zarten Ohren mögen 
anftößig geweſen fein, Wer geftohlen -hat, der fichle nicht mehr. 
Denn bleiben. wir bei dem Buchflaben ſtehen, fo follte davon 
unter Ehriften gar nicht mehr bie Rede fein; ja auch abgefehen 
ton. allem, was bie Frömmigkeit wirft, theilen mir gewiß alle 
das Gefühl, daß fchon bei einer gewiffen Ausbildung des aͤuße⸗ 
ven Lebens in der Geſellſchaft folche Beeinträchtigungen ber Ge⸗ 
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rechtigkeit nur begangen werden koͤnnen von den roheſten ver⸗ 
worfenſten Menſchen, die wir gar nicht Urfache haben in unlerm 
Verſammlungen zu ſuchen. Aber, meine geliebten, laßt uns nicht 
bei dem trokknen Buchſtaben ſtehen bleiben, ſondern deſſen einge⸗ 
denk fein, was wir ſchon in unſerer Kindheit gehört haben ald 
die richtige Auslegung des alten Gebotes, worin berfelbe Ant 
bruft vorkommt, wie damit nicht nur jene ausdruͤkklichen Vak: 
sungen des Eigentums gemeint find, welche fobald fie nachgt 
wiefen werden die Ahndung der bürgerlichen Geſellſchaft nach fih 
sieben; ſondern alles ift darunter begriffen, was fich nur durch 
eine ausſsweichende oder zweideutige Auslegung jener ‚allgemeinen 
Kegeln rechtfertigen läßt, welche die Grundpfeiler der Trene und 
Gerechtigkeit find. Jedes irgend bewußte Uebervortheilen, jede 
Handlungsweiſe, die weil fie vortheilhaft iſt man fich fcheut der 
firengfien eignen und öffentlichen Prüfung zu unterwerfen; jede 
Erwerbungsart, die wicht in jener wahren und höheren Gefemö 
ßigkeit begründet ift, welche fordert, daß alles, was jeber für fer 
nen eignen Vortheil thut, mit dem gemeinen Wohl und dem 
Wohl aller einzelnen, die dabei betroffen find, sufammenflimme: 
alles dieſes ift fchon Abweichung von der firengen Nechtfchaften 
beit in Verkehr und Gefchäften und fällt unter die Warnung des 
Apoftele. Ä 
Es fcheint freilich unfruchebar, meine geliebten, nur ſolche 
allgemeine Ausdruͤkke ‘an einander zu reihen; aber es if au 
ſchwer und faſt unendlich ins einzelne zu gehen. Indeß will id 
eines und das andere wenigſtens berühren; was einem folchen 
Mittelpunkt bes gefchaftigen Lebens wie unfere Stadt vorzüglich 
eignet. — Die Schrift felbft fast, Gott ber Herr hat ben armen 
neben dem reichen gemacht; und mas auch wohlmeinende Mn 
fchen von Zeit zu Zeit geträumt und fich in mancherlei Geſtalten 
ausgebildet haben von einer Außeren Gleichheit der Menſchen 
wir wiſſen, es iſt cin Traum, den der Höchfie nicht billigt, mel 
ſich Eein irgend entwikkelter Zuftand der menfchlichen Geielt 
damit verträgt. Denn könnte auch heute durch ein Wunder 

te8 oder ein freiwilliged Zufammentretn ber Menfchen eine fol 
Gleichheit entfiehn: fo würbe morgen ſchon bie Ungleichheit wi 
der da fein, und zwar fo, daß wir offenbar fähen, der Hat babe 
fie gemacht, nicht nur indem er ben einen vor dem andern II 
Verſtand und Geſchikk gu feinem Gefchäft begabt hat, ſonder 
auch durch jenen twechfelreichen Einfluß der aͤußeren Natur au 
die menfchlichen Beftrebungen, den wir zwar immer mehr, © 
nie ganz in unfere Gewalt befommen, und durch jene allgemein? 
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Verkettung ber menfchlichen Angelegenheiten, in_ber immer das 
Fleine durch das große und das große durch dag Kleine auf eine 
richt zu berechnenbe Weiſe beftimme wird. Uber wenn mir nicht 
laͤugnen Eönnen, daß auf dicfe Weile immer aufs neue Gott der 
Herr felbft den armen neben dem reichen binftelle: fo müffen wir 
doch einfehen, es iſt fein Wille, daß die Liebe dieſen Gegenſaz 
mäßigen fol; wir muͤſſen einfehen, Die belebendfte Vertheilung 
menſchlicher Kraͤfte ſei nur da, wo dieſer Gegenſaz in gewiſſen 
Schranken gehalten wird, weil nur unter dieſer Bedingung jeder 
alle menſchlichen Pflichten erfuͤllen kann. Wenn aber der reiche 
Die Abhängigkeit von ihm, in welche die unbemittelten früher oder 
fpäser gerathen, nicht fo gebraucht, daß ihnen felbft dadurch auf: 
geholfen wird, fondern fo eigennüsig, daß er zwar immer reicher 
wird, jene aber immer tiefer in die Dürftigfeit verfinkfen; wenn. 
der reiche dent, Damit ich nur immer reicher werde, mögen jene 
immer mehr und mehr arbeiten müflen mit ihren Händen und 
gutes fchaffen für mich; wenn fie auch bei aller Arbeit nicht ge: 
twinnen, um ben bürftigen felbft etwas mitzutheilen, ich will es 
fchon gut machen und ben dürftigen deſto mehr von dem meint: 
gen geben; wenn fie auch zulezt bei aller Arbeitfamkeit fo arm 
werden, daß fie wenig oder nichts mehr beitragen Fonnen zu den 
allgemeinen Bedürfniffen der Geſellſchaft, ich will ſchon deſto mehr 
auf mein Theil nehmen; ja moͤgen ſie auch ſo arm werden, daß 
ſie ſelbſt die Pflicht nicht mehr erfuͤllen koͤnnen fuͤr die Erzie⸗ 
hung ihrer Kinder zu ſorgen, ich will ſie ſchon erziehen laſſen, 
ich kann das ſogar wohlfeiler beſtellen und beſſer: dann, wenn 
der reiche ſo denkt, wird der Gegenſaz zwiſchen den reichen und 
armen auf eine unnatuͤrliche Weiſe uͤberſpannt, und der reiche be⸗ 
ſtiehlt den armen um den edelſten Theil ſeines Daſeins. — Fer⸗ 
ner wie viele giebt es nicht, zumal an einem Ort wie der un⸗ 
ſrige, die nicht nur mit einzelnen in Verbindung ſtehn, ſondern 
vielmehr ihr Geſchaͤft auf mancherlei Weiſe treiben mit der Ver⸗ 
waltung des Staates und deren einzelnen Zweigen. Ich glaube 
dieſer Gegenſtand darf nur genannt werden, um ſogleich die lok⸗ 
fern Grundſaͤze in Erinnerung gu bringen, bie in dieſer Hinſicht 
gar manche fonft nicht verwerfliche Menfchen befolgen. Aber 
wenn einer den übermäßigen Gewinn, den er am gemeinen We⸗ 
fen macht, welches doch von allen einzelnen muß aufrecht gehal- 
ten werben, dadurch befchönigen will, daß von Feinem einzelnen 
auch nur im mindeftend gemerkt wird, was er deshalb dem gan⸗ 
sen mehr thun und leiften muß: heißt das etwas anderes, alg 
ben Betrug durch die Heimlichkeit rechtfertigen wollen? und fol 
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Ien wir die Unsufriebenhelt und bie Unordnung, die badurd ai 
allerlei Weiſe hervorgebracht und unterhalten wird, and) nur in 
ihren dußeren Folgen angefeben, für nichts rechnen? 

Sehet da, meine geliebten, dieſes und alles ähnliche gehört 
mit unter dag, Wer geftohlen hat, der ſtehle nicht mehr! und mun 
laßt mich nicht mehr fragen, ob wir fo weit hinaus find übe 
bie Ermahnung, als es auf den erfien Anblikk fchien. Aber das 
laßt ung zu Herzen nehmen, Daß der Apoftel dieſe Ermahnung 
vor bie Aufforderung zur Wohlthaͤtigkeit ſtellt, als ob er und ie 
gen wollte, Ehe ihr dran denkt wohlthätig zu fein umd bie Lu: 
tigen zu unterflügen, feib zuvor gerecht, leget alle auch die gr 
heimfte Ungerechtigkeit ab, welche eben am meiften bürftige macht. 
Ya ich möchte noch mehr fagen, er wählt die grabeften, trokken⸗ 
ſten Worte, die ohne verlegene Beſchaͤmung ‚gar nicht angehört 
werden könnten, als ob er fagen wollte, Einer Gefellichaft aus 
welcher noch nicht alle® Unrecht biefer Art verbannt ift gereicht 
auch die freigebigftie Wohlthätigfeit nidyt zur Ehre fondern jur 
Schmadh. Denn was find ſolche mohlthätige anders als, wie 
ber Erldfer ſagt, uͤbertuͤnchte Gräber? Die Höhle des Raubes 


fol mit einem glänzenden Schimmer gefchmüfft werben und mit | 


heiligen Zeichen verziert; und nach jeber folchen heuchleriſchen 
That kehrt der böfe Geift mit erneuter Kraft zuruͤkk und freut 


fich feine Wohnung fo betrügerifch geſchmuͤkkt zu finden; das 


Gewiſſer, das eigne ſowol als das gemeinſame, was wir die Öf 
fentliche Meinung nennen, ſoll beſchwichtigt werden und irre ge⸗ 
leitet, als ob das boͤſe ausgeglichen werden koͤunte durch das 
gute Werk! Und was find doch gewoͤhnlich die glaͤnzendſten mi 
den Gaben im Vergleich mit dem Reichthum, der auf ungerech 
tem Wege erworben ift? ein Faum gu nennender Theil deffelben! 
und ein folcher, der viele in Armuth gebracht ober wenigſtens 
darin gelaffen hat um felbft defto reicher zu werden, wieviel © 
niger giebt er Immer nicht nur dem innern Gehalte nach, ſofern 
dag Scherflein des bürftigen mehr werth iſt als das Pfund dr? 
reichen, fondern wirklich auch dem Außeren Werth mach wirbt 
weniger, als die vielen sufammengenommen ‚würden gegeben ba— 
ben, hätte jener ihnen nur etwas mehr Raum gelaffen #M 
frei zu beroegen! 
Und daß nicht etwa jemand fage, Geſezt auch es gebe eim⸗ 
zelne unter und, mit deren Wohithaͤtigkeit es nicht viel beflt 
fteht: fo können wir übrigen und das doch nicht zurechnen, und 
= qunfere Wohlthätigkeit bleibe in Ehren! Denn fo ift es nicht: Ni 
mehr ift das das Wefen des chriftlichen Lebens, dag wie ales 
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Verdienſt gemeinfchaftlich ift, fo auch alle Schuld. Sollte nicht 
jeder, der gern wohlthaͤtige Unternehmungen befördert, fid) ſcheuen 
Die Opſer derer anzunehmen, deren Reichthum auf irgend eine 
Reife beflekkt iR? follten wir ung nicht in jedem ſolchen Falle 
billig ſcheuen, demuͤthige und froͤhliche Geber in Gemeinſchaft zu 
bringen mit verdaͤchtigen Namen? ſollten wir uns nicht ſcheuen, 
den duͤrftigen zu allem, was ſie druͤkkt, auch noch den Unſegen 
des ungerechten Gutes zuzufuͤhren, das auch mitgetheilt nicht ge⸗ 
deihen kann? a laßt und auf alle Weiſe ſtreng fein gegen jede 
Wohlthätigkeit, die nicht die reinfie und vorwurfsfreiſte Gewiſſen⸗ 
baftigfeit zur Grundlage bat. Mer da Unrecht gethan bat, der 
lege es zuvor ab, damit nicht feine Wohlthaͤtigkeit beflekkt fet 
von feinem Unrecht. Hat er es aber abgelegt, dann wiſſen wir 
ihm nichts befferes zu münfchen, ald daß er möge fagen koͤu⸗ 
nen, Und was ich unrecht ertvorben, das gebe ich zwiefältig den 
armen. 

TI. Nachdem wir uns alfo verflänbiget haben über den 
einzigen Grund, auf dem eine gottgefälige Wohlthätigfeit erbaut 
erben kann: fo laßt ung nun in dem Licht unfereß Terted auch 
den falfchen Schimmer betrachten, mit dem nur gar zu oft 
bie chriftliche Wohlthätigkeit umgeben wird, damit wir und des⸗ 
halb ſchaͤmen. Was fagt der Upoftel in unferm Text weiter? 
Jeder arbeite und fchaffe mit den Handen etwas guted, Damit er 
babe zu geben dem dürftigen. Das Flingt warlich gar nicht groß 
und prächtig, gar nicht als eine ganz befondere Tugend oder 
Seligfeit, wie doch gar oft die Wohlthätigkeit gewiß mehr zum 
Schaden ald zum Nusen des gefammten chriftlichen Lebens vor 
geftellt wird. Denn dieſe Worte fagen doch von ihr nichts mehr 
und nichtS weniger, ald daß fie dag richtige Maaß unferer Ars 
beit ſei. So wenig wir ung nun ber Arbeit, die wir mit um 
fern Händen fchaffen, als fei fie etwas großes und herrliches, 
beſonders gu ruͤhmen pflegen: eben fo wenig ift auch das etwas 
grofied, wenn wir das richtige Maaß biefer Arbeit erfüllen; und 
weiter fol nach unſerm Tert die Wohlthätigfeit nichts bedeuten. 
Der Zufammendang nämlich ift dieſer. Eben weil der midrigen 
Umftände wegen, oder wenn befondere Ungluͤkksfaͤlle eintreten, gar 
mancher auch beim beften Willen nicht fo viel mit feiner Arbeit 
fchaffen kann, ald er mit ben feinigen braucht: fo thut jeder zu 
wenig, der nicht ‘mehr erarbeiten will ale er felbft bedarf; fon. 
bern jeder foll bemüht fein mehr zu fchaffen als er braucht, das 
mit er etwas babe jenen unvermögenden mitzutheilen. Und daß 
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nur dies dag richtige Maaß unferer Arbeit iſt, wenigſtens in dem 
Zuftande des menfchlichen Lebens, der damals ſchon beſtand un 
jest auch noch, das kann wol niemand läugnen. Denn wenn ed 
ung gelingt dürdy bie Arbeit unferer Hände und zu verfchaffen, 
was gu unferm und der unfrigen eigenem Leben gehört, fo ifi 
das freilich zunaͤchſt die Frucht unferes Fleißes; aber unfer Fleiß 
vermag doc) nur ung dieſes zu verfchaffen unter Vorausſezung 
jener Leichtigkeit und Zuverläffigkeit des Verkehrs und der Mit: 
theilung, die nur durch unfere bürgerliche Ordnung und die man: 
nigfaltigften öffentlichen Sicherheitdanftalten möglich wird, un 
zwar gilt dies von allen Ständen ohne Unterfchiedb. Diefe An 
falten alſo muͤſſen erhalten werden, und ſchon dazu muß unfer 
Fleiß, fol er nicht ganz vergeblich fein, mehr berbeifchaffen als 
wir felbft unmittelbar für ung und die unfrigen gebrauchen. Aber 
wenn der Armuth nicht abgeholfen wird, wenn bie Zahl der kurt: 
tigen überhand nimmt: fo wird gar bald Die Sicherheit aller je 
ner Derhältniffe, auf denen der Erfolg unferes Fleißes beruft, 
mehr oder ‚weniger unmittelbar gefährdet werben. Indem mir 
alfo unferer Arbeit bie Ausdehnung geben, daß wir auch etwas 
haben für die dürftigen: fo erfüllen wir nur das rechte Maaß 
der Anftrengung in den von Bott angeordneten Verhaͤltniſſen det 
menfchlichen Geſellſchaft, wir thun nichts, als mag bei rihfiger 
Berechnung dieſer fchon bie Ruͤkkſicht auf unfern eigenen dauert: 
den Vortheil uns auflegt. Da ift alſo nichts weiter beſonders 
zu rühmen; ſondern wenn wir unterlaffen haben was ung hierin 
obliegt, fo find twir faule Knechte und haben ung vor der natür 
lichen Strafe zu fürchten. Haben wir gethan was und obliegt 
haben wir uns bei fleigender Roth angefirenge um dann auf) 
mehr zu thun als im gemöhnlichen Lauf der Dinge: fo mögen 
wir ung bemüthig hinftellen, und wenn wir mit weichlichen 0 
beserhebungen überhäuft werden, mögen wir in Wahrheit ſagen, 
wir find unnuͤze Knechte, denn wir haben: nur dag uns zugewie⸗ 
fene Maaß menjchlicher Arbeit erfüllt. 

‚ Indem nun der Apoftel uns die Wohlthätigkeit aus dieſem 
einfachen und fchlichten Geſichtspunkt barffehlt, zeichnet er und 
auch den Umfang berfelben fo beftinnnt, daß wir geſtehen müſ⸗ 
fen, eben fo wenig als fie ein beſonderer Nuhm. ift, eben ſo we— 
nig fchließt fie auch eine vorzuͤgliche Seligkeit und Zufriedenheit 
in fich, mie etwa nur ausgezeichnet beglüffte fie fich verſchaffen 
koͤnnen. Denn der Apoſtel fuͤhrt die Wohlthaͤtigkeit bis dicht an 
die Grenzen der Duͤrftigkeit ſelbſt hinab. Auch diejenigen, welche 
mit ihren Händen arbeiten mäflen, ſollen ſchaffen ſoviel ſie 9" 
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mögen, nicht nur um nicht ſelbſt in die immer Oräffende Lage zü 
Eommen, daß fie nur durch die Hülfe anderer beftehen Eönnen, 
fondern auch um felbft noch etwas denen zu geben, die fich fchon 
in dieſer Lage befinden. Denn beides liegt nahe genug aneinans 
Der; wer. gar nicht mehr mittheilen kann, der wird gar bald felbft 
Der Mittheilung bedürfen. So ift denn die Wohlthätigfeit, von . 
Diefer Seite angefehen, wiederum nichte ‚anders ald das Maaß 
uunferer Entfernung von. der Dürftigkeit, weil die rechten. Gegen: 
fände der Wohlthätigkeit diejenigen find, Die felbft nicht mehr 
wohlthätig fein können; und alfo ift Feine befondere Geligfeit 
Darin zu fegen, daß, indem mir die bürftigen erleichtern, wir fühs 
len, daß wir felbft nicht dürftig find. Ja bei allem Scheine 
von lngleichheit, als ob diejenigen wenigſtens, deren Wohlthäs 
tigfeit ind große gehen kann, eine große Gluͤkkſeligkeit voraus 
hätten, zeigt die genauere Betrachtung auch hier eine völlige 
Sfeichheit. Derjenige, welcher unter ungünftigen Verhaͤltniſſen 
in das Leben eingefreten und auf eine niedrige Stufe in der Ge 
ſellſchaft geftellt ift, fich aber treu an das Wort bes Mpoftels 
hält und im Schweiß feines Augefihts fo viel fchafft, daß er 
nicht nur fich und bie feinigen ernährt, ſondern, wie wir es auch 
allen angehenden Eheleuten, die ihren chriftlichen Hausftand mit 
einander beginnen, bei ihrer Einfegnung vorhalten,. auch noch et 
was, wie wenig es immer fei, erübrigef um es benen darzureis 
chen, die ihr Leben unter noch drüffenderen Verhaͤltniſſen führen 
müffen: der kann fich doch gewiß eines großen Erfolges feiner 
Saben nicht rühmen; fie find nichts, womit er vor der Melt 
glänzen kann, fle find nur eine bankbare Befcheinigung darüber, 
Daß ihn-Gott wenigſtens auf diefer Stufe erhalten hat, und ein 
frohes Zeichen, wobei er ſich feiner freuen pflichtmägigen Anftrens 
gung erinnert. Derjenige hingegen, welchen Gott fo reichlich ges 
fegnet bat, daß er ſcheint fo gut als gar nicht arbeiten zu duͤr⸗ 
fen und. ſich alfo gang dem höheren geiftigen Leben Bingeben 
kann, diefer mag zwar fonft viel edle und reine Freuden vorauß 
haben, und auch was die Wohlthätigfeit betrifft bat er zwar dag 
voraus, daß er gar viel zu vertheilen vermag: aber es iſt doch 
immer für den größeren Kreis, in ben er geftelt iſt, nicht mehr, 
als was jener in feinem Eleineren bewirkt, nur daß was er vers 
theile für ihm nicht ein frohes Zeichen feiner Anſtrengung iſt, 
weil er nicht vertheilt was feine eigenen Hände gefchafft haben, 
fondern was anbere; er ift nur Die Vorrathskammer, in der fich 
aus einem ‚größeren Bezirke fammelt was unter die dürftigen foll 
vereinzelt werben. Wenn daher ein fo .begünftigter, ich will nicht 
Er 
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fagen die Gluͤkkſellgkeit, aber das zufriedene Gefühl von fenem 
emfigen und. arbeitfamen tmohlthätigen, theilen mil: fo muß er 
nicht nur mehr geben, ſondern noch mehr thun ale geben; er 
muß ſich der Ausführung mohlthätiger Unternehmungen, der be: 
urtheilenben Aufficht über bie zwekkmaͤßige Verwaltung: und Ber 
-„theilung der Beifteuern anderer unterziehen; dann erft kann er 
fih denen gleich ftellen, melche gearbeitet haben, damit fie ver: 
möchten etwas mitzutheilen, und dann kann auch er Zufriedenheit 
empfinden für feine Mühe. Aber eine befondere Gluͤkkſeligkeit iſt 
auch hiebei eben fo menig ale ein befonderer Ruhm, fondern nur 
auf der einen Seite dag wehmuͤthige Gefühl, daß die vorzuͤglich 
begünftigten in der Gefeltfchaft dies nur fein koͤnnen auf Koſten 
anderer, und auf der andern Seite der Troft hierüber, der darin 
fiegt, wenn diejenigen, welche viel empfangen, auch den Lauf des 
Gebens reichlich und thätig befördern. | 
So laßt‘ ung denn unfere chriftliche Wohlthätigfeit von a 

lem eiteln Gepränge frei halten; denn von dem falfchen Schim- 
mer von Ruhm und Gläfffeligkeit, womit fie oft mohlmeinend 
umgeben wirb, bleibt bei näherer Betrachtung nichts übrig. Eie 
bleibt ein Werk der Noth und gemiffermaßen ber Schaam, wo⸗ 
von fo twenig Aufhebens gemacht werden fol, als irgend bie 
Sache geftattet. Zu ſchwelgen aber ‚in füßlichen Empfindungen 
der Freude und Selbftbefriebigung, wenn fie im Stande ware 
durch milde Gaben die Noth ber Brüder zu Iindern, das wollen 
wir denen überlaffen, welchen es noch an der rechten Erkenntniß 
davon fehlt, daß der Menfch eben fo wenig durch Werke der 
Noth vor Bott gerecht werden kann als durch Werke des Gef 
zes, fondern nur durch den Glauben, aus dem alle gute Werke 
hervorgehen müffen. Laßt ung nicht vergeffen, daß unter die 
Hauptpunkte, gegen welche die Verbefferer der Kirche ihren ber 
ligen Eifer richteten, vorzüglich- auch gehörte jener eitle Rahm 
guter Werke, aus welchem eine Menge von ihrem Umfange nad 
bewundernswuͤrdigen Stiftungen der MWohlthätigkeit hervorgegan⸗ 
gen waren, die aber, tie ihnen nur ein verfehrter Sinn zum 
Grunde lag, auch nur verderbliche Wirkungen hervorbrachten. 
Denn die Menfchen fcheuten fich nicht mehr auf die niedrigſte 
Stufe der Dürftigkeit aus eigner Schuld hinabzufinken, mel ſich 
ihnen dann ein Schaz oͤffnete, aus dem ſie auf die bequemſte 
Weiſe alle ihre Beduͤrfniſſe befriedigen konnten. So entſtand 
denn der arme neben dem reichen nicht nach dem Gele ber got 
lichen Ordnung, fondern nach dem ber. menfchlichen Thorhei | 
und etwas ähnliches muß immer die Zolge fein, wenn mit DT 
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Wohlthaͤtigkelt Gepränge getrieben wird, und der duͤrftige merkt, 
daß durch das Wohlthun die Eitelkeit der Geber befriebiget wird. 
Darum wenn wir mwohlthun, follen wir es nicht außrufen auf 
den Gaſſen, fondern unfer Scherflein geben in demüthiger Stille. 


II. Und nachdem wir unfere Wohlthätigkeit auch auf biefe 
rechte Gemuͤthsſtimmung zurüffgeführt haben, ift ung nur no 
übrig, daß wir nach Anleitung unferes Tertes auch vor ber fals 
(hen Ausuͤbung der chriftlichen Wohlchätigkeit warnen. 

Der Apoftel nämlich fagt, Jeder arbeite und fchaffe mit ben 
Händen etwas gutes; damit er babe zu geben dem bürftigen. 
Merket wol, er fagt nicht, damit er gebe dem bürftigen, fondern 
damit er habe zu geben. Geben dem bürftigen, ſoll ber einzelne 
nicht, fondern das fol die Gemeine. Wer mehr erwirbt in feinem _ 
Gewerbe als er bedarf in feinem Hausſtande, der gebe «8 der 
Gemeine, und die Gemeine vertheile. Glaubt nicht, daß: ich das 
auf eine willführliche Weiſe hineinkünftle in unfern Text. Nein, 
fonbern es mar dies bie urfprüngliche Ordnung in ber chriftlichen 
Kirche, die alfo auch der Apoftel, als er fchrieb, gewiß im Sinne 
hatte. . Ale ber Wohlthätigkeit beftimmten Erfparniffe wurden ber 
Gemeine dargebracht, und bie Gemeine wählte unter ben zuver⸗ 
läffigen Eundigen Männern und Grauen, bie auch über ihre Zeit 
genugſam fchalten Eonnten, die. Dertheiler der gemeinfamen Gaben. 
Das war eine gute und fchöne Ordnung, die man ::icht hätte 
verlaflen follen. Denn der Geber Eonnte bei weiten: nicht fo 
leicht verführt werden zu einer verderblichen Eitelkeit. Wie naͤm⸗ 
lich der Menfch nicht leicht felbfigefällig veird, wenn er fich mit 
dem Gefeg vergleicht, weil fih Dem jeder zu tief untergeordnet 
fühlt; fondern wenn er fid) mit dem und jenem einzelnen ver: 
gleiche und fagen kann, ich danke Gott, daß ich. nicht bin wie 
Diefer, dann gefällt er fich felbft: eben fo erhebt fich nicht leicht 
einer wegen deſſen, was er dem ganjen, was er der Gemeine 
darbringt, weil. doch jeder fühle, daß er fich diefer ganz und gar 
fchuldig iſt; fondern wenn er bie einzelnen Menfchen vor fich wars 
dein fieht, von denen er fagen Tann, dem habe ich fo und dem 
fo geholfen, bann erhebt er fih. Dies kann aber nie gefcheben, 
wenn alle Gaben der Gemeine dargebracht und von dieſer ver: 
theilt werden; fondern da geht es in der That wie der Erlöfer 
will, dag bie rechte nicht wiſſen fol was die linke gethan. Denn 
Das Vergeſſen .defien, mas wir ſelbſt gethan haben, kann ja nie: 
mand gebieten, wie denn was einer vergeflen wollte er am we⸗ 
nigften vergeſſen würde. Wenn aber alle Gaben ber Gemeine 
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bargebracht werden und biefe dann fie vertheilt: fo weiß Feier 
mas aus feiner Gabe geworden ift, Feiner hat einen beftimmten 
Erfolg hervorgebracht, deffen er fich rübmen Fünnte, ſondern alle 
Fönnen fi) nur gemeinfchaftlich ded gemeinfamen- Werkes freuen. 
Aber auch für die empfangenden mar befler gelorgt auf jene Weite. 
Denn es ift ja ein viel peinlichered Gefühl, Rettung und Hülfe 
einem einzelnen zu verbanfen und fid) fonad) abhängig fuͤhlen von 
einem glüfklichen Zufammentreffen, einem bülfreichen Zufall, einer 
günftigen Gemüthsftimmung. Der Gemeine hingegen ift fich fchon 
ohnedies jeder ganz fehuldig; und es kann Eeinem drüffend fein, 
von denfelben vereinten Kräften auch daß leibliche zu empfangen, 
denen er ja doch ſchon alles geiftige verbanft. Wie es nun zu 
gegangen ift, daß biefe Ordnung aufgehört bat, fo daß die Wohls 
thätigfeit der chriftlichen Gemeine nur noch ein duͤrftiges Schat⸗ 
tenbild geblieben ift, das an den meiften Orten mehr zum Schein 
beſteht, als dag es in irgend einem Verhaͤltniß ftände mit den 
Bebürfniffen der leidenden Gemeingenoflen; die weſentliche Unters. 
ftüsung der bürftigen aber gauz von den unzufammenhängenden 
Erweifungen einzelner abhängig wurde: bag fünnen wir bier wol 
nicht auseinanberfegen, defto leichter aber ung überzeugen, daß «8 
fo nicht gut iſt; fondern daß dieſes eben ſo gewiß eine falfche 
Ausübung der Wohlthätigkeit ift, ald e8 der Anweiſung bed Apo⸗ 
feld in unferm Tert zuwiderlaͤuft. Denn wie kann Der. einzelne, 
wenn er genöthigt ift feine milden Gaben felbft an Mann zu brin> 
gen, das gute Gewiffen einer richtigen Anivendung beivahren, 
da er nie im Stande ift die einzelnen Anfprüche, die sufällig an 
ihn gemacht werden, mit ber Summe des Uebeld zu vergleichen, 
dem überhaupt abgeholfen werden fol? Weil nun Eeiner ein rich- 
figes Maaß hat, fo ſchwanken alle mehr oder weniger zwiſchen 
zwei entgegengefesten Fehlern. Der eine, von feinen Sefchäften 
gedrängt und vom weichherzigen Gefühl übermältigt, weiß feine 
beffere Regel ald ben zu befriedigen, der ‘ihm jedesmal in den 
Weg kommt, und fo wird er leicht hintergangen. Der andere, 
gewohnt überall firenge Rechenſchaft zu geben und zu fordern, 
mißtrauiſch gemacht durch FEränfende Erfahrungen, befannt mit 
der Unwahrhaftigkelt derer die Hülfe bedürfen, weifet manchen, 
der nur mit gerechten Seufzern gurüffgeht, von ſich, weil er. ſich 
fürchtet von unmürdigen gemißbraucht zu werden und gern überall 
bei dem wuͤrdigſten anfangen möchte: Iſt nicht jenes unverſtaͤn⸗ 
"Big und ſchwach, und diefes hart und gefühllos? Aber neigt 
fid) nicht dennoch jeder in den Erweifungen feiner Wohlthaͤtigkeit 
bald auf die eine, bald auf die andere Seite? Und koͤnnen wir 
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das für die richtige Ausuͤbung einer chriſtlichen Pflicht halten, 
was genau betrachtet immer nur als ein gemaͤßigter Fehler er er⸗ 


ſcheint? 


Daher ſind dann auch die Fehler leicht zu begreifen, die 
ſich bei den huͤlfsbeduͤrftigen ſo haͤufig finden, und uͤber die wir 
ſo viele Klagen hoͤren. Sie entſtehen aus den Fehlern der hel⸗ 
fenden, oder werden wenigſtens durch dieſe genaͤhrt. Denn un⸗ 
ſere Wohlrhaͤtigkeit, wenn ſich jene Schwächen "darin offenbaren, 
kann nicht den reinen Eindruff einer” ächten chriftlichen Tugend 
machen; es fehlt alfo bie Ehrfurcht, welche am ficherftien alle 
Mißbraͤuche zuräffhält: und fo halten jene fi) denn berechtigt 
die Schwächen, Sie wir ihnen zeigen, fo gut es geht zu ihrem. 
Vorteil zu benuzen. Iſt aber die Seele nicht mehr al der Leih? 
wenn durch dad Wohlthun fittliche Schwachheiten, ja gröbere 
Sünden unterhalten und fortgepflanzt werden, wird dann nicht 
mehr gefchadet, als geholfen wird? Nun aber find diefe. nache 
theiligen Folgen unvermeidlich, wo dag meifte in biefer Sache 
auf der unzufammenhängenden und ungeordneten Wohlthätigfeit 
der einzelnen beruht; und deshalb ift diefe immer verwerflich, und 
jeder unter ung follte gern der eiteln Freude feine Gaben felbft 
zu vertheilen und ſich an den Früchten derſelben zu freuen entfas 
fagen, damit die Wohlthätigkeit wieder ein gemeinfames Werf 
werde. 


Diefes ift fie nun freilich größtentheils forwol bei ung, als . 
in andern chriftlichen Ländern und Orten’ fchon wieder geworden; 
aber, ich darf mich nicht ſcheuen bier meine Meinung darüber 
auszufprechen, auch dieſes nicht auf bie rechte Art. Wie man 
nämlich bemerken mußte, daß bei jener falfchen Ausuͤbung der 
Wohlthatigkeit mehr Mißbräuche genaͤhrt murben, als daß ber 
Dürftigkeit wirklich) wäre gefteuert worden, und man es nicht 
. gleichgültig anfehen Konnte, daß treue und wohlmeinende Glieder 
bes ganzen ihre Huͤlfsmittel vergeblich verfchwendeten, unnüze und 
faule. aber im Bertrauen darauf en unwuͤrdiges Leben hinſchlepp⸗ 
ten: fo nahm ſich endlih bie Obrigkeit der Sache an, und bie 
Vertheilung der Wohlthätigkeit warb eine Angelegenheit bes welt 
lichen Regiments in feinen verfchiedenen Verzweigungen, wie fie 
früher eine Sache der firchlichen Genteine war. Wenn nun dies 
ſes freilich beſſer ift als jenes: fo hoͤret doch, weshalb auch biefe 
Veraͤnderung meines Erachtens noch nicht der Punkt ift, auf dem 
wir fiehen bleiben füllen; fie iſt nicht etwas, deffen wir ung ruͤh⸗ 
men Könnten ſondern wir müffen und vielmehr auch- ihrer noch 


in mancher Hinficht fchämen. Denn es iſt fchon fchlimm genug, 
daß der gute Wille. derjenigen einzelnen, welche Gelegenheit ha: 
ben verborgenes Elend wahrzunehmen, in feinen Mittheilungen 
Durch ein aͤußeres Geſez gebunden wird, da fich gute Wünfche 
und DBorfchläge gegen bie, welche das Amt der Bertheilung ba; 
ben, wenn fie dies Eraft eines bürgerlichen Anfehens unb obrig; 
Feitlichen Auftrages verwalten, nicht fo leicht ungesgwungen dußern 
laffen, als wenn es beauftragte der Firchlichen Gemeine find, be: 
nen fich meit leichter und herzlicher jeder mittheilen vweird, ber 
gern einem hülfsbebürftigen will geholfen wiſſen. Noch übler aber 
iſt es, daß, wie die Sachen einmal fliehen, alles was im Namen 
der Obrigkeit auch in dieſer Art geſchieht, tie alles was fonft 
. zum öffentlichen Dienft gehört, ein weitlaͤuftiges Gefchäft wird, 
wo dem Vertrauen wenig ober nichts kann eingerdumt werden; 
fondern ben ftrengfien Formen muß man genügen, die genaucfte 
Nachweiſung muß überall möglich fein, zur pünftlichfien Rechen: 
Tchaft alles im voraus angelegt und bereitet werben. Denn baß 
auf diefem Wege manches mwohlthätige und heilſame gar fehr er 
ſchwert, ja oft lieber unterlaffen wird, und daß das gemüthliche 
Vertrauen, welches wir als chriftliche Gemeineglieder jeder den 
bevollmächtigten feiner Gemeine fo gern fchenkten, und welches 
mit Gottes Hülfe durch bie Erfahrung immer wuͤrde gerechtfertigt 
werden, in dieſen Angelegenheiten der chriſtlichen Wohlthätigkeie 
ſchneller und vollſtaͤndiger zum Ziel führen würde, das möchte 
wol niemand läugnen wollen. Darum ift auch dieſe Veränderung 
noch nicht das rechte, beffen wir ung rühmen koͤnnen. Weswe⸗ 
gen ich aber meine, daß wir ung ihrer fogar zu fchämen haben, 
das ift dieſes. 

Ich denke naͤmlich, das allgemeine Gefuͤhl, daß die Wobl⸗ 
thaͤtigkeit wieder muͤſſe ein gemeinſames Werk werden, wuͤrde 
gleich die rechte Wendung genommen haben dieſe Sache auf ihre 
urſpruͤngliche Geſtalt in der chriſtlichen Kirche zuruͤkkzufuͤhren, und 
die Obrigkeit wuͤrde gar nicht geeilt haben ſie zu der ihrigen zu 
machen, wenn nur chriſtliche Gemeinen da und ſichtbar geweſen 
waͤren, wenn nur ſolche haͤtten hervortreten koͤnnen als friſche 
und lebendige Weſen, bekannt und bewaͤhrt dafuͤr, daß ſie wohl 
faͤhig ſind etwas bedeutendes tuͤchtig auszufuͤhren. Daß nun ei⸗ 
gentliche kirchliche Gemeinen als Bereinigung ber evangeliſchen 
Chriſten, wie fie der Orbnung gemäß mit einander verbunden 
fein follen zu allem, was ſich auf die Angelegenheiten unſeres 
Glaubens und des chriftlichen Lebens bezieht, daß folche großen 
theils — denn bie ruͤhmlichen Ausnahmen. find ung wol allen 
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bekannt — fo gut als verſchwunden geweſen find ſeit langer Zeit 
hier und an vielen andern Orten; daß auf dieſe Art das kirch⸗ 
liche Leben faſt gaͤnzlich von dem buͤrgerlichen hat koͤnnen ver⸗ 
ſchlungen werden bei ung, da es doch anderer Orten noch bluͤht: 
bag, meine ich, fol billig ein Gegenftandb der Schaam für 
ung fein. 

Went nun dieſes zum Theil wenigſtens die Schuld eines 
früheren Gefchlechteg ift, fo mögen wir ung deſto mehr freuen, 
daß wir mit Gottes Hülfe berufen find fie absulöfen. Denn es 
ſteht ung ja bevor der Verſuch wenigſtens unfere Eirchliche Vers 
bindung wieder enger sufammenzusiehen. Nicht lange hoffentlich, 
fo werden die Hausvaͤter unferer Kirchgemeinden aufgefordert wer⸗ 
den fich zu verfammeln, um biejenigen aus ihrer Mitte zu bes 
flimmen, denen fie am liebſten mit uns Lehrern ihr Vertrauen 
fchenfen wollen in allen Eirchlichen Angelegenheiten. Möge dann 
auch bald des Armenweſens in chriftlicher Liebe gebacht werden! 
mögen biefe Eirchlichen Vereine, wenn fie erft beftehen, fich immer 
mehr To geftalten, daß auch die Obrigkeit es bald am zwekkmaͤ⸗ 
ßigſten finde die Berathung der dürftigen in Die Hände zuruͤkkzu⸗ 
geben, in benen fie fich in ber Ehriftenheit urfprünglich befand. 
Dann würde am ficherften unfere Wohlthätigkeit nicht nur von 
aller Untugend und Eitelkeit, bie fich fo leicht beimifcht, frei blei> 
ben, fondern auch ihre Ausuͤbung auf mancherlei Weife mehr ges 
fichere und erleichtert werden. Und dann würde auch in jebem 
chriftlichen Hausmwefen die Sorge vom überflüßigen abzuthun eine 
deſto heiligere Angelegenheit fein, teil wir Dann deſto mehr ha⸗ 
ben, was wir der Gemeine barbringen können als ein Opfer der 
. Liebe und Dankbarkeit, damit fie, von der am liebften auch jeder 
das Teibliche empfängt, es darreiche den dürftigen. 

So führt und denn auf allen. Seiten die Betrachtung: alles 
befien, was zur chriftlichen GSottfeligkeit im Hausſtande gehört, 
auf den Zufammenhang jedes Hausweſens mit ber Gemeine zus 
ruͤkf. Wie wir fahen, daß glüffliher Anfang und gottgefaͤlliger 
Sortgang des Eheftandes darauf vorzüglich berube, daß ber Se: 
gen der chriftlichen Gemeine in rechtem vollen Maaß darin walte, 
und eben fo bei der Erziehung der Kinder alles darauf anfomme, 
daß fie zu Gliedern ber Gemeine des Herren gebildet werden; wie 
wir fahen, daß bie Verhältniffe aller Gieder des chriftlichen Haug; 
weſens nur ungetrübt beftehen Fühnen, wenn alle fich anfehn ale 
Knechte und als freigelaſſene unſeres Herrn: eben fo-führt ung 
auch dies lezte und gleichſam aͤußerlichſte im chriſtlichen Haus⸗ 
ſtande zu derſelben Betrachtung zuruͤkk, daß auch in der Ausuͤ⸗ 
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bung der chriſtlichen Wohlthaͤtigkeit Feine Reinhelt und Vollkom⸗ 
menheit zu finden iſt, als nur in der lebendigen Verbindung je⸗ 
des einzelnen mit eben dieſem ganzen. Laßt uns alſo hier, wo 
wir als Bruͤder und Schweſtern in dem einen Herrn und Meiſter 
erſcheinen, hier wo der Tiſch ſeines Mahles mit den heiligen Zei⸗ 
chen ſeiner Gemeinſchaft unter uns auferrichtet iſt, immer aufs 
neue uns dazu vereinigen, daß jeder an ſeinem Ort im Hauswe⸗ 
ſen nicht ſich allein, ſondern der Gemeine des Herrn lebe, wel⸗ 
chem wir alle zur Ehre leben ſollen und zur Freude, und welchem 
ſammt ſeinem und unſerm himmliſchen Vater ſei Ehre und Preis 
durch feinen heiligen Geiſt. Amen 
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